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ßd.  II.   I,  zu. 


Dar-ftellung 


der 


L  e  xi  c  o  g  r  a  p  h  i  e 


nach  allen  ihren  Seiten* 


Ein  Beitrag 


zur 


philologifcheh  Erklärungskunft^ 

besonders    des  A.    T% 

*  * 

für 

b  ib  lif  che  E  xe  get  en 

und    Sprachforfcher     überhaupt, 


vom 


Dr.    Ernft  Aug.  PhiL  Mahn',  v 

PrSvatdoc«nten  ml  der  Univerfität  in  Gottingen  und  ordentlichem 
t    m.  Lehrer    am  Lyceum. 


im.      ...- 


/.   Sand. 
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Sr.    Hochwohlgebohrnen, 


dem 


H 


n 


Dr.  Th.  Joh.  Gottfr.  Eichhorn, 

Hüter  des  Guelphen-  Ordens ,  Königlich-  Grofsbrit an- 

nifchem  Hofrathe,    Secretär  der  königlichen  Soeietät 

der   fVisfetifchaften  und  Profesfor  der  orientalischen 

Sprachen    in    Göttingeti9    Mitgliede    mehrerer 

Gelehrten  -  Vereine  etc.  etc.  etc. 


gewidmet. 
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Hochwohlgebohrner  Herr, 

Höchßzuver  ehrender  Herr 
Ritter! 


V. 


w.  Hoehiuohlg ehohren  mögen  mei- 


ne Freyheit  gütig  aufnehmen,  dafs  ich  wa- 
ge-,    Ihnen    diefe    Schrift    zu  weyhen.     Es 

war  es  ja  Ihr  ehemaliger  öffentlicher  Unter- 

-  y>  * 

rieht,  der  meine  Neigung  zu   den  Wisfen» 

fchaften  des  Oriente  und  Occidents  entflamm^ 


/>         r 


te,  ineina  Aufmerkfamkeit  auf  das  Eigen- 
thümliche  beyder  Wclttheile  richtete,  und 
mich  an  Critik  gewöhnte.  Wem  weyhte 
ich  (darum  fchon  allein  wohl  mit  grösferm 


/    \ 


Rechte  diefe  einzeln  Bogen  meiner,  feit  der 


Zeit  leider  durph  widrige  Umftände  geküm- 
merten,  wenigen  freyen  Stunden,  ab  ein 
kleines  Opfer  der  innigften  Dankbarkeit? 
Sie  machten  es  mir  ja  möglich  >  die  Gedan- 
ken  der  Semitifchen  Völker ,  foviel  jfene  noch 
übrig  find,  zu  lefen;  und  erweiterten  da- 
durch  den  Umfang  meiner  fchönüen  Freu- 
den,  < —  *  Wie  könnte  ich  aber  vor  das  Au- 
ge  de*  Welt  hinfchreiben ,  Alles,  was  über- 
haupt in  feftem  und  ftahdhaftem  Wohlwol- 
len Sie  mir  waren  und  find!   Was  Ihr  Herz 


'  I 


.    1 


0  I 


wirkt  zur  Beglückung  menfchlicher  Herzen: 
das  wollen  Sie  ja  nicht  bekannt  wisfen.   So 


wirkt   Äill    der  höhere    Geilt! 


Freilich 


bringe  ich  hier  Ihrer  Güte  eine  Schrift  dar, 
die  Ihren  Verdienften  nach  ein  unwürdiges, 
Ihren  Herzens -.Gefühlen  aber  ein  nicht  ganz 

/ 

«     t  

unangenehmes  Gefchenk  feyn  wird.  Denn 
fchwer  .iit  es  zu  entfcheiden*  worin  Ihre  tx- 
habenere  Grösfe  beftehe.     Regierungen    ei- 

i  > 

fern.  Ihre  Verdienfte  auszuzeichnen;  Ge- 
lehrten  -  Vereine    ilreben ,    ihrem    geehrten 


Kranze  Sie  als  Perle  einzufchmücken.  Wenn 
Hadfchi  Kalva  mit  genialifchem  Geilte  des 
Orients  Weisheit  als  Literator  zufammenfas- 

V 

fte,  und  die  Bewunderung  feines  ganzen 
Welttheils  ward :  fo  durchfuhren  Sie ,  felhft 
fteuernd  da£  Schiff,   den  Ocean  der  Litera- 

0 

tur    ^ler  dageweferien  Zeiten,   dafs  andere    - 

den  mit  weifer  Vorficht  .gezeigten  Weg -de- 

/  ■ 

t  fto  leichter  nachgehen  könnteh.     So    wan- 

dein  ftets  grosfe  Ingenien  ihren  Gang!   — 

Und  docih  darf  ich  hoffen  von  Ihrer y  das 


/k 


r  . 


\ 


Grosfe  wie  das  Kleine  achtenden,  Aufmerk- 
famkeit  auch  diefe  meine  Bogen  gütig  an- 
genommen  zu  felien ;  weil  fie  ja  ein  Beweis 
lind,,dafs,  felbft  während  meines  mannigfal- 
tigen  Gefchäftkreife9 ,  ich  doch  noch  die 
wenigen  ruhigen  Stunden,  die  meinem  Le- 
ben  bis  jetzt  vergönnt  waren,  denjenigen 
Wisfenfchaften  widme,  denen  Sie  meine. Le- 
bensthätigkeit  vorzüglich  gewonnen,  fand 
durch  Rath  und  Aufmunterung  erhalten  ha- s 
ben.     Glücklich    iß    der   jüngere    Gelehrte, 


I   • 


'  I 

der  ein  Vorbild  hat,  an  das  er  fichaufdem 

* 

Ocean  der  Literatur  als  an  feinen  leitenden 
Stern  halte,     Qlücldich,  findet  er  einen' le* 


/  t 


benden  Gönner,  der  ihm  feinq  Erfahrungen 


und  Warnungen  fchenkt* 


// 


Mögen     Ew+     Hochiaohlgebohren 

I 

I 

darum  auch  mir  Ihre  Belehrung  zu  meiner 
Zurechtfindung  auf  dem  Gebiete  der  Wis- 
fenfchaften  ferner  fchehken;  mögen  Sie  mir 
ferner  Ihre  beglückende  Güte  vergönnen, 
dafs'ich  an  den  Strahlen  Ihres* Geütes  und 


Herzeijs   geftarkt  und  erwärrfit  die  Lebens* 
verhältnifle    ertragen    kann,    in    denen    das» 


Herzlofe  und  *  Falfche  umkaltet. 


Mögen 


Sie  nur  noch  lange  im  Kreife  einer  durch 
feltenen  Geiftesfchmuck  und  Tugend  ver- 
herrschten  erhabenen  Gemahlin,  und  zweyer, 
durch  Wisfenfchaft  ausgezeichneten,  für  Va- 
terlands *  und  Menfchenrettung  lieh  hinge- 
benden  Söhne  höchftglücklich,  und  zum 
Wohl  der  Georgia  Augulla  und  der  Wisfen- 
fchaften  überhaupt  leben!  Möge  dip  Vorfe* 


'     \ 


X  »     > 


/     f 


htmg  Ihr  Haus  mit  allen  den  Gütern  über- 


'    i 


häufen,    die    Edlen  am  theueriten  find,   bis 

»      •  »  - 

Sie  in  den  hohem  Wohnungen  Ihrer  feiigen 

Freunde,  eines  Herder,  Schlözer,  Villers  und  ' 

< 

d^r  Weifen  aller  Zeiten  wandeln!  —     Mit 

diefen  Wünfchen,  mit  der  reinlten  Ergeben* 

i 
h'eit  und  Verehrung  verharre  ich 

*  *  • 

* 

Ew.  Hochwohlgebokrnen 


dankbar  -  gehoxfamfter 

f      Emil  Auguft  FhiL  Mahn. 


V. 


«I 


**  ■  m 


Vorrede. 


J-Jie  gütige  ■  Aufnahme ,    welcJie  meine  zwey  frü- 
.  hern  Schriften*)  in  den  öffentlichen  Blättern  erhal- 

4  *  -■»■ 

\  .      «       '  » 

ten  haben,  und  die  ehrenvollen  Ermunterungen 
und  Aufforderungen  der  fachverftändigen  Man- 
ner,  für  Theologie  und  orienialifche  Philologie 
fortzuarbeiten  —  wohin  der  Jen.  Rec.  eine  hebräi- 
-  Jche  Grammatik,  der  Hallifche  Rec*  eine  plülolo- 
.gif che   Bearbeitung  von    Cap.    V.    des  Buchs  der 


•  — 


*)    ß)   Commenlatio  >    in  qua  ducibus '  qu^tuor  tvangeiiis  Apo* 

ßolorumque  fcriptis   diftinguuntut  tempora  #c  notantur  viae, 

yuibus    Apofioli    Jafuy  doctrinam    divinum  fenfim  fenßmquo 

melius  perfpeterinU     Gottingae  1&11, 

*  ,  > 

^)     Obfervatien§s  exegrtica*   ad  difftciliora  Vit.  T*ft. 

loe*..  Gott*  i$i%.    ,    '  j 


(    xjv    )   • 

.     •    •  -..'.■ 

Richter,  des  Buchs  nVfp  etc.  fetzten  —  ßärkten 
mich,  die  Zeit  meiner  freyen  Mufe  diefen  Arbeir 
teji  zu  widmen.  Jedoch  wurde  der  Vf  unter  an- 
dem  auch  auf  den  öffentlich  geäusferten  Wunfeh 
aufmerhfam,  dafs  nemlich  die  Lexicograplue  mehr 
zur  Wisfenfchaft  mochte  erhohen  werden ,  als  bis- 
her    bey    den   fchwankenden    Begriffen    derfelben 

* 

Statt    gefunden.      Diefem    Wunfclic  hofft  deshalb 

> 

der  Vf  werde  auch  diefe  Schrift  eine  nicht  ganz 
unangenehme  Erfcheirtiing  feyn;  indem  der  Vf. 
fich  bemüht  hat,  .die  Lexicographie  theils  von  Sei- 
ten aufzufasfen  ,  von  denen  fie  noch  wenig  berührt 
war,  theils  anderes  fchärfer  beftimmt  zu  haben 
glaubt.  Zugleich  hat  er  aber  den,  und  faß  als 
Haupt *-,  Vor/ atz  gehabt:  für  Hermeneutik  <  und 
Sprachwisfenfchaft  hiemit  einen  eigenen  Bcyträg 
zu  liefern  f  desfen  Ideen  er  bei  den  Exegeten  und 
SprachforJ ehern  Beachtung  erbittet.  Bey  Ab f eis- 
fung  diefer  Schrift  fchivebten  dem  Verfasfer  alfo 
folgende  Gefeilt spunde  vor:  i)  die  richtigen  Ge-  " 
fetze  zu  zeigen*  welche  dem  Lexicograplien  als, 
Sammler,  Anordner  der  Worte  und  der  Bedeutun- 
gen', als  Wortförfcher,  und  überhaupt  in  feinem 
ganzen    Gefchäfte  als   Hermeneutiker  obliegen  («?• 


.        <  XV  ) 

die    Ueberßcht  der   Cap.).     Aber  nicht  eine  volU 

i 

/tändige  Hermeneutik  füllte  die/es  Werk  enthalten; 
denn  dazu  haben  wir  wackere  Vorarbeiten  von 
Meyir%  Jahn  und  andern;  weshalb  Jich  denn  muh 
der  Vf.,  der  gelehrten  Citationen  von  Stellen  und 
JBüchertiteln  überhob,  fo  viel  ihm  diefe  und  andt* 
re  hierher  gehörigen  Werke  (als  Eichhorns  Rcper- 
torium  *und  Bibliothek,  und  Paulus  Repertorium 
und  Menierabilien ,  Bertholds  Einleitung  ins  A. 
T.  und  andere)  erlaubten.  Der  ältere  litterärifche 
und  bibHifche  Bailaß  iß  ja  wohl  in  mehr  als  zu 
viel  Bücher  hineingetragen ,  und  oft  ohne  de*  einr 
fchiebenden  möglich  gewefenes  Urtheil  aiis  eigner 
Anfchaüung  und  Lefungf  —  Oft  legtt  der  Vf. 
die  Rffultate  feiner  Forfchungen  kurz  dar ;  in  $enr 

r 

jenigen  Puncten  (wie  z.  B.  Cap.  XIII.  XIV.  XV. 
XVI.  XVIIL  u.  «.,)  jedoch,  worin  die  Gelehrten 
weniger  einig  find,  entwickelte  er  feine  Anflehten 
weitläuftiger.  Und  es  wird  ihm  nicht'  geleugnet 
iverden,  dafs  er  in  diefer  Riickficht  mehr  eres  mit 
grösferer  Umftcht  in  dem  biblifchen .  Fache  ,  bear» 
hextet  hat ",  als  wohl  von  vielen  gefcliieht.  —  Denn 
eine  zweite  Haupt  ah ficht ,  die  durch  diefe  Schrift 
erreicht  werden  follte,    beftand  darin:    im. Stillen 


*  <  xv*  ) 

«  •  » 

auf  eine  gewisfe  neuere,  in  Teutfchland  ßch; erhe- 
bende, Shepfis  in  der  hehr.  Wortforfchung  etc. 
aufmerksam  zu  machen,  die,  hei  vielem  Guten* 
letzterer  jedoch  eine,  für  das  freiere  Lehen  des 
Orients  gefährlidie,  Schnürbrufi  anzulegen  fcheint, 
und  unfer  biblifch  -  philo logifches  Studium  unfern 
Nachbarn,  den  Holländern  und  den  diefen  befreun- 
deten  Schweden  nur  verächtlich  machen  könnte; 
da  jedoch  gerade  die  Leidßnfer  und  Upfaler,  die 
fich  im  Befitze  grösferer  orientalifcher  Schätze  be- 
finden, als  wir  in  Teutfchland,  JVien  etwa  ausge- 
nommen r  von  uns  gebeten  feyn  fällten,  mit  uns 
auf  dem  btfien  Wege  genieinfchaftlich  Hand^  in 
Hand  fortzuarbeiten.  Freilich  will  der  Vf.  nicht 
fo  Maßen,  als  böte  fich  in  der biblifchen  Sprach- 
forfcliung  die  traurige  ErfcJiemung  fchon  dar,  wte 
fich  in  der  Gefchichte  fo  mancher  Wisfenfchaft 
bisweilen    Perioden    dargeboten    haben,    dafs    eine 

I 

Zeitparthei  d{is  Besfere  verachtet ,,  und  das  längfi 
bei  Seite  Gelegte  wieder  aus  der  Rüftkammer  her- 
vorlwhlt;  theils  aus  Befchränktheti und  TJnwisfen- 
%eit,  theils  um  fich  auf  den  nieder  gerufenen  Te?n- 
.  peln  berühmt  geibordener  Vorgänger  in  Jem  Au- 
ge  der  Jüngern  JMitivelt  Rauchaltäre   aufzubauen. 

So 
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So  befiürmt  wird  nun  der  Tempel  der  Orientali- 
fchen  Mufe,  den  ihr  Europa  aufgebaut  hat$  noch 
nicht;  aber  'Bflanner\  die  in  dem  lieblich  duftenden 
-Garten  der ,  Orient alifchen  Mufe  eingebürgert  find, 
müsfer\  doch  merktn  9    dafs   manche  Wurzel  darin 

►  / 

/zerknickt  wird  9  dafs  manche  Blüthe  nicht  jedem  ein* 
theimifch  feyii  könnenden  Wanderer  duftet.  Es 
hat  nicht  jeder  die  feinen  Nerpen,  nicht  jeder 
empfindet  den  heiligen  Schauer  jenes  heiligen  Pal- 
menhaines.  Und  da  Jich  die  Wahrheit  am  Ende 
doch  entfchleiert  und  Jiegt:  fohat  der  Vf*  die 
befte  Hoffnung  für  das  immer  weiter  gehende 
Fortfehreiten  des  richtigen  biblifchen  Sprachfiu- 
diums  in  Teutfchland.  Zwar  macht  der  Wuft  der 
Werke  der  biblifchen  Philologie  aus  allen  Jahrhun- 
derten den  Wunfeh  rtge9  doch  endlich  einmal  die 
beftimmten  ,  Grenzen  fefizufetzen.  Aber  noch  iß 
der  Hafen  nicht  zu  fchliesfen}  noch  mancher  trete 
vor  der  allgemeinen  Mufterung  hinein.  So  wünfeht 
der  Vf.  Jich  oder  andern  Musfe,  unter  andern  auch 
die  in  diefer  Schrift  hin  und  wieder  angeregten 
TJnterfuchungen  anftellen  zu  können.  — 

,     Einen  dritten  Zweck    diefer    Schrift  fetzte 

der  Vf  darin :  bei  feinem  orientalifchen  und  tlas~ 

* 

*'.«•--.*  b 


-«     -  «a.'     -Nfr    ^. 


'*>        K 


r»  »  :»H,il'K|Ailw»w«f 


****  ,       **. 


"  -vt  **  —  ..*..-* 


fifchen  s  Sprach  *  Unterrichte  durch  diefetbe  Zeit  zw 
erfparen  für  andere  Notizen  f  und  mündlich  nicht 
mifsvetrflandhi  vju werddn*  T}ariart  ifi  &ü.ch  man* 
dies  Nützliche  uteUläuftiger  auseinander  gefetzt, 
als  für  den  Veteran  nöthig  gewefen  wäre:  ande- 
rn* iß  hingegen  ^der  gele&entlichen  mündlichen 
Auseixianderfetewig  noch  vorbehalten*  — m  Zun* 
ßelege    mehfcr   gegebenen    Setherkunginrhdt  de$ 

Vf.   öfters,    abßchtlich  ßch  folcher    Beifpiele.  her 

•  •  .  .-  , .  -    *     .*•    -  -    • 

diefit .  welche  zum  Theil  in  neuern  Zeiten  ins  Pur 
blicum  ibieder,  gebracht  ßnd;  ur&  eben  an  diefen 
feine*  maiß u.verf£hie4eiimf  odermadificinten*'  o^ßT 
fchärfer  und.  gerader  befiimmten  Ideen  einleuch- 
tender zu  machen*  4uch  hat  der  Vf  durch  £•&« 
hendigkeit  4e&  Styls  die  Trockenheit  dti  Gegen* 
ftandes  zu  beleben  gefuchU 
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Was  ift    Sprache? 


S 


&    ?i 


prache  ift  das  articulirte  Tonen  des  menlchlicliea 
Mundes,  ein  Mittel,  Unlere  Gefühle  und  Vorflellungen 
an  fasfen  und  lautbar  zif  machen.  Die  äusfere  Hülle 
des  Innern  Vernommenen,  diefen  das  Innere  darbieten*, 
den  articulirten  Laut,  nennen  wir  fVorU  -  Je  vollkom- 
mener dfc  Begriffe,  je  kunftvoltar  die  Töne  im  Znfam- 
menhange:  defto  höher  der  Inhalt  der  geiftigen  Ixraft, 
defto  herrlicher  da's  Bild  der  Cültur  einer  Nation  !  dehn 
die  Gefamnat  -  Erkenntnrfs  eines  Volks  liegt  in  reiner 
Sprache.  Sie  ift  der  Spiegel  der  innern^  in  welcher 
der  aufgenommene  Abdruck  der  x>bjectiven  Welt  fichtbar 
ift.  Sprache  iß  das  Lagerbuch  der  geiftigen  und  fittli- 
eben  Begriffe»  -der  £ultur  der  Völker !  In  ihm  lefen  wir, 
was  menschliche  Vernunft  erfosft>    Verftand  gefchieden 


i 
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und  gebunden  hat ;    was  die  Sitten  und  «Denkart  der 
Volker   waren  und  find.  *) 

■ 

Sprache  ift  das»  nach  der  Einrichtung  des  menfch- 
Hchen  Körpergebäudes  mögliche,  2Tum  wisfenfchaftlichen 
Fortfehreiten  unentbehrliche  Werkzeug  der  Vernunft. 
Denn  nur  dureh  Sprache  lernen  yni  denken,  dpreh  fi$ 
fond4rn  Vir  Begriffe  nbt  durch  Rh  knüpfen  wir  di,efcl- 
ben  an  einander.  Aber  nur  dem  Menfchen  ift  die  künft- 
liche  hörbare  Sprache  möglich  gemacht ;  d?nn  <er  em- 
pfing von  der  bildenden  Hand  Gottes  die  Organisation 
zur  Rede,  dafs  Gottes  Athem,  der  Nachhall  der  fchöpfe- 
riCchen  Allßimme,    in  diefem  Gebilde  töne«    dab  der  in 


*)  Die  Griechen  hatten  kein  Wort,  Tagt  Cicero •  de  Oiatore  / 
II,  4.  das  lateinifche  Wort:  „Ineptum,"  auszudrucken. 
„Itaque  quod  vim  hujus  mali  Graeci  non  vident»  ne  no* 
men  quidem  ei  vitio  'impofuerunt.  Vt  enixn  quaeras  om»  v 
nia,  quomodo  Gräeci  ineptum  appellenfy  non  xeperies." 
(Aber  haben  die  Griechen  nicht,  ihr  avappoerof,  und  zu- 
weilen dafür  dronos?  f.  Gesneri  Thefaurus  ling.  laj..  f.  v. 
ineptus.)  —  t  Euler  bemerkt  in  feinen  Briefen  an  eine  teut- 
Iche  Fürftiti»  dafs  in  der  rusnfehen  Sprache  ehemals  kein 
-Wort  vorhanden' gewefen  fey,  um  Gerechtigkeit  auszu- 
drucken. Denn  das  Volk  war  vor  der  Einführung  des 
ausgekrochenen  Begriffs: ..  Gerechtigkeit,  fo  fehr  gewohnt» 
yon  der  Willkühr  des  Obern  defpotifirt  zu  werden»  tlafs 
er  nicht  einmal  gedacht  hatte ,  fich  zu  den  erften  Begrif- 
fen der  Rechte  der  Menfchheit  zif  erheben.  Weil  aber 
in  feiner  Sprache  kein  Wort  für  Gerechtigkeit  gefchaffen 
War»  fo  konnte  es  auch  noch  nicht  das  Gefühl  derfelben» 
noch  weniger  aber  die  Idee  der  Gerechtigkeit  mit  dem 
Verftande  gefasft  haben» 


I 


...•.-  (      3     ) 

* 

ihn  fgehauchte  göttliche  Geift  fich  fett  entwickele,*  'die 
Vernunft  die  göttlichen  Ideen  in  dem  Buche  Gottes,  der 
Welt,  lefcs    Künfte  . nachetfchafie  ,    und.  als  ein  zweiter 
Gott     die  Welt    behferrfche.      Er   ift    der    Sprecher    der 
Erde:    die  Thiere;    nach  dem  Ausdruck  des  Morgenlän- 
ders,  die  Stummen  der  Erde.      Denn   Fifche,    Infecien, 
Würmer,    die   meißen  Amphibien  find  fiumtn.mit  dem 
Munde;    die  Landtiere  haben  wenige,  immer  wieder- 
kehrende  Schälle,   da  fie  zur  Verfiändigüng  und  Führung 
ihrer  (Haushalt  mehr  handeln  als  tönen;    und  der  Vogel 
fingt  nur   durch   die    Klappen   der   Kehle.      ^Aber  kein 
*Thier  macht  unfere  Rede  nach;    keins  lernt  vernünftig» 
menfchlich   fprechen.      Denn  die  Vernunft,    der  Hauch 
tles  Ewigen  durchweht  nur  die  menfchliche  Geftalt,    fie, 
die  Schafferin  der  geregelten  Sprache.      Die  Thiere  leben 
in  ihren  Höhlen  ohne  Verbindung  mit  ihren  Brüderti  in 
allen  Weltth eilen;    aber  durch  Erfindung  der  Festung 
der   Gedanken  in  lesbare  Buchfiaben   find  die  Menfchen 
in   allen   Welttheilen  Verbunden ;    Spräche    und   Schrift 
entrifs   den   Menfchen    dem  'ftummen  Grabe   feines   für 
lieh  nur  lebenden  Seyns,  und  fchlofs  die  Gedanken  weife 
unfers  Innern  dem  nahen  wie  dem  durch  Ort  und  Zeit 
eiftferntlebenden  menfchlichen  Bruder  auf.    Sprache  und 
Schrift  band  die  Menfchen  in  Eine  gro6fe  Familie  ihres 
Gottes,  und  fetzte  fie  in  das  Verhältnifs ,  durch  alle  Zei- 
ten hin,  gegenfeitig  an  ihrer  Cultur  zu  arbeiten.    Durch 
fie  tont  mein  Gedanke,    wird  die  Schrift  erhalten»    in 
döm   Innern   des   nach    Jahrtaufenden    Lebenden,    wie 
der  erhabene  Gedanke  des  gratreßen  Alterthums  in  mei- 
ner Seele!  ' 

>  5- 
So  lieht   das  MeitterßückSier   Bildung  unter  den 

fichtbar  lebenden  Wefen,    der  Menfch,   vor  unfern  Au- 
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gfen!  feirte  köpp^rikhe  kunft volle -Geftnlt,  tönend  durch 
da*  göttliche  Gefchenk  der  Hede.  DieFe  Himmels  -  Gabe 
bedient    üch  der  feinen  Sprachwerk  zeuge  als  der  Hebel, 

-die  in  uns  lonft  ewig.  Xchlummernjden  Fähigkeiten  aus 

<  ■  - 

der  Tiefe  in  Bewegung  zu  fetzen ,  die  Sinne  zur  Thä- 
tigkeit  zu  treiben«,  die  Vernunft  zur  lebendigen  ügaft 
und  Wirkung  zu  fähren?   die  bedanken  zu  entflammen* 

Sprache  fchfofs  das   Meer  der  menfchlichen  Aftecleti  in 

■         - 

Dämme  ein  und  entwarf  mit  tonenden  Zügen  das  Ge- 
mälde der  Welt.      Auge  und  Ohr  und  das  Gefühl  aller 
Sinne  werden   durch  die  Rede  in   Eine  ineinandergrei- 
fende Bewegung  gefetzt,   und  dem  im  Hirne  gefchaife- 
,»en    Gedanken  'fchnriegt   fich    an   das   ihn   begleitende 
Kunftwerk  der  Hände  und  anderer  Glieder  Und  Nerven« 
Die'  kleine  Zunge  in  dem  engen  Gange  der  durchbre- 
chenden Luft  fetzt  das  ganze  Reich  der  Ideen  derMen- 
liehen  in  Bewegung;,,  und  »gebietet ,    was  Menfchen  auf 
Erden  treiben  und  ausfuhren*      OJ  des  Wunders!    Der* 
felbe  "Gang  ift  die  Stra&fc ,  dem  Leibe  verarbeitete  %eife 
zuzuführen,  wie  auch  die  Stätte,  dem  Geilte  Gedanken- 
Nahrung  in  Worten  zu  fördern!     So  »hat  Gott  die  Statt« 
de*  körperlichen  rund  geiftigen  JNothdurft  vereint  geord- 
net!    Er,  der  ihm  feine  körperlidie  Nothdnrft "  von  der 
Erde  zu  nehmen  gebot,  der  ihn  die  Kunft  lehrte,  Idee* 
den    Tönen  einzuprägen  ,    Oeßalten  und  Kräfte   durch 

Laute  zu  bezeichnen,  und  die  Erde  zu  beherrfchen  durch 

i 

das  Wort  fernes  Mundes.  Ja,  was  noch  mehr  ift:  Durch 
Sprache  folfte  die  Vernunft  die  Herrfchaft  über  den  Meny 
Cohen ,  den  'feottähnlkh  werden  Mottenden*  erhalteh,  dal* 
•er,  das  leidenfchaftgefulltefte  unter  den  lebenden  We- 
fen  der  Erde»  fich  da*  Seifer«  und  Ewig«  «denkt 
und  *tfäVie« 


f 


Woraus  befteht  nun  aiee  herrliche  MandgeMlde? 
Worte  find, es,  einfache  und  zufammenge  fetzte,  gefcsft 
ih  die  bindenden  Gefetze  der  göttlichen  Denkkraft* 
Grundtöne»  Zufiammenfetzung,  Ableitung,  Beugung*—' 
fehen  wir,  find  die  Gninderfordernisfe  einer  Sprache,  in 
v  der  fich  die  Kraft  der  menfch liehen  Vernunft  Riegelt. 
Aus  Materie  und  Form  befiehl  alfb  die  Sprache/  efa 
durch  die  innere  Denkkraft  geregelter,,  'dfcrch  die  ©Tga-' 
ne  gegliederter  Gufs  des  hörbar  werdenden  Gefühls  und 
Denken«,  geprägt,  mit  herrlicher  Kunft.  Nur  als  ein 
lolches  Kunftwerk  konnte  die  '  menfehliche  Sprache  er* 
ßheihen;  chwm  menschlicher  Geift  kanh  keine  Materie' 
ohne  Form,  wie  wiederum'  keine  Form  ohne  Materfef 
denken.  Diefem'  teefetze  folgt  gebührlich  auch«  der  Aus- 
druck des  Denkens,  des  Gefühls»,  die  Sprache*  Durch 
irdifche  Gliedfer  hörbar  geftaltet;  Von-  Menfchen  für  Mien- 
Tchen  gefchaffifen-,   ift  fie  ajich  ihren  erften*  Worten* und  • 

■ 

Bedeutungen  nach  an  den  Gegenftänden  des  Lebefris  erw 
weckt  *  erfestt ,  ,  gebildet ,  ffir  Menfcherr  her&hn*tif 
Worte  wurden  Ziffern,  durch  welche  die  Vernunft  (r»-- 
tio)  ihre  Rechnung  macht  mit  allen  iferen  Sinnen-,  Emv 
bildungs  - ,  pnd  4  yerftandes  -  Begriffen»  So  wie  der  Ver» 
ftand  alles  btmtheüt;  ergriff  auch  er  das  Mittel  feiner 
eignen  Verßändi£werdting  als  Gegen  ftand  feiner  gefet2K 
mäsflgen  Behandlung.  fVisfinfchofelich  wurde  der  hdr-: 
bare  Abdruck  der  Vernunft  und  des  irtnern  Gefühls  zu~; 
lamm  engefädelt  und  geordnet  $.  dies  Gefchäft  ift  aber- 
noch  nicht  gefchlosfen !  '        ' 

\ 

y  Aber  in  allen  den  vielen,  mit  Verriet  fäHig&Qf  de* 
menfehlichen .  Gefchlechts  iu  Völker  entstandenen  Spra- 


«  • 

eben  <W  Erdbodens  herrfcht  eine  und  diefelbe  Vernunft« 
dort  auf  höherer, *fcier  auf  niederer  3*ufe  der  HeivotbiU 
düng.  In  ihnen  bietet  (ich  dar  die/Ma*fe  fowohl  von 
Ideen  als  Denkformen,  welche  in  den  Jahr  taufenden 
von  dem  menfehlichen  Gefchlechte  gefchaften  und  ge- 
bildet worden.  Jede  einzelne  Sprache  trägt  dabei  den 
Stempel  ihrer  nationalen  Bildung,  den  VorratK  der  finn* 
liehen  wiq  der  gejftigen  Vorftellungen,  beiden  aufge- 
'  grückt  das  Charäkteriftifche  in  Erfasfungen  von  beiden« 
nach  der  phyfifchen  und  fhllichen  Individualität  jedes 
Yolkea  eigenthümlich.  — •'  Frei  fpllte  der  menfehliche 
{reift  feyn  in  dem  Mittel,  feine  Gedanken  und  Gefühle. 
auszudrücken;  darum  trägt  die  grosfe.  Mutter  *  Erde  (o 
vjele  Sprachen,  verschieden  an  Stoff*  und  Klang,  und 
Regelung.  Denn  Eine  dem  menfehlichen  Wefen  in* 
^fohp^nde  felbige  Sprache  hätte  feinen  Cülturgang  ge-> 
bindert;  aber  keine  Sclaven  im  Denken  wollte  GQtt 
xu  M^nfchen,  die  ängftlich  beforgt  feyir  follten  qm  die 
gfge^enen  tonenden  Münzen.  Was  Gott  nicht  gewollte 
hat; •  werden  Menfehen  nicht  ausführen;  darum  blie- 
ben und  werden  bleiben  die  menfehlichen  Yerfuche  *\ 
„eine  allgemeine  Sprache  einzuführen,*4  unerfüllt •  Gott 
'  wollte  (dies  fagt  fchon  die  alte  Mythe ( des  babylonifchen 
Tburmbaus*  I.  Mofe)»  dafs  die  Menfehen  nicht  gedrängt 
«uf  einander  wohnen,  fondern  fich' in  alle  Welt  zer- 
Jtreuen  follten;  dafs  fich  verfchiedene  Völker  bildeten« 
und  die  auf  ihrem  Boden  gewonnenen  Ideen  eigen  be- 
zeichneten. *  Daher  die  unvermeidlichen,  vielen  Dialekte 
der  alten  Tochter  der  Vernunft!    Alle  follten  ein  freies 


•)  Siehe  diefe  in  Eichhorns  Litterirgefchichte,    exftc  Hilft«. 
Neue  Auflage»  Göttingsn»  lßia.  8.  6oS—  612. 
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Leben  leben,  deiner  den  andern  die  Erde  und  den 
Himmel»  au  betrachten  dämpfen  ;  und  der  grosfe  Banal 
der  Erkenntnis  mit  den  in  freiem  Treiben  flehenden 
Sprachen  der  Welt,  als  feinen  Blättern,  Blütheri  und 
Früchten ,  prangen! 

§.  6* 

Und  wohl  uns»    dais  diefer  behängte  Baum  feinen 
Genuf*    nicht    vertagt^ .    Der   menichiicbe  Geift  hat  (ich 
hier    in    taufend  Entfaltungen»    die  fonft  verborgen   ge- 
blieben  wären,  gezeigt.       Mag  immer  hin  Verfchieden- 
heit    der  Sprache  Völker  fcheiden;     alle   Menfchen.  des 
Erdbodens   können  nicht  in   völligdurchdringender    Ver- 
bindtutg  und  Verkehr  immerfort,  feyn.      f)ie  Ausbildung 
des  Menfchen   geht  laugfam  vorwärts;    fein  Gedächtnis 
ift  zu  fchwach,  fein  Leben  zu  kurz»  alles  in  allen  Ze** 
tep   Gedachte  in  gehöriger ,  Ordnung  zu  fasfen»    .  Nur  in 
befchränkterm .  Kreife  lernen  wir,  uns  genauer  kennen* 
Wohl   uns  aber»    denen   e*  doch , möglich  ift,    die  Env^ 
pfindungen»    die  Anfichten   der  Dinge«   die  Neigungen^ 
des   IVIenfcheng^fchlechu    zu   unferer  Vervollkommnung, 
durch  ihre  ^Sprachen,  kennen   zulernen.      Durch  folche. 
Mktheilung '  werden  erlofchene  oder  weitentfernte  Völ-, 
ker    unfre  Bildner»    unfre  Erzieher«.      Und  nicht  allein 
der    Inhalt »  .  fondern    auch    die   Form  ihrer  Sprachen. 
fchärft  unfern  geißigen  Sinn*  entwickelt  die  Fäden  un« 
fertf   Verbandes,    macht  fie  gefchmeidiger  und  allfeiiig- 
eindrucks fähiger.     Und»,  fo  wie  die  Sprache  diefer  oder 
jener  Nation  auch  in  Form  fchärfer  beftiinmt  und  feiner 
ift »    je   reiner   uud   zarter   derfelben    Empfindung,  und 
Denkens,    fo    wird  »die  Höhe  unferer  Bildung  in  dem 
Grade  zunehmen,  .je  mehr  wird  duvch  folehee  w»sfeu- 
fchaftliche  Leben  uns  felbft  reiner  und  klangvoller  ftim- 


'        » 


t  a  ) 

WM» ,  4prch  Barett  SfiÄaiwi  die  Lfeft«Hp!lfr  Zehe*  vi» 
«uch  die  Regionen  des  {frwnek  dutshwanderad.  —      \ 
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Capitel    II 


i.» 


S  p  r  r  c  J*  e  n  t  ft  e  h  u  it  g.  . 

■  ■  •  "i 

tinderfchön  »  iahen  wr,  war  das  göttliche  Ges 
Xchenk  der  Rede;  wunderlich  -  viel  find  aber-  die  >An« 
£fch\eri  fler  Gelehrten  aller  Zeiten  und  gebildeten  Volker 
Übe**  die  Entftehurig  der  tnerifchlichen  Sprache.  Schon 
die  Sltefte  Urkunde  läaft  die  Gottheit  meufchlich  fich/ 
fteüÖn '  ober  den  Nanieri  -  gebenden  geffchaffenen  Men- 
Jbheh    (I.  Mofe  *,   19.).      DerMenfch  felbft  alfo,  von 

Gott'  mit   Sprachfähigkeit  gefohmückt  ,*    druckt  den   G$~ 

*  *     *  * 

genftänden'  der  von  Gott  gefchafferien  Weh  "das  Sieget' 
Jethes  Mundes  auf,  fägt  diefe  Urkunde.  Der  göttliche 
Greift' des  Plato  *)  ifrmh  diefer  Anficht  im  Grunde  eiV 
verftan den;  denn  wird  Gott  als  Urheber  der  nre rechlichen 
Sprache  in  der  fyniboKfchen '  Sprache  der  Alten  darge- 
stellt,   fo  Hegt   die   vernünftige    Idee»    (welche  Piaton 


\ 
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•)•  OT/uct« ,  fJih  fyvt  rilf  äXrfcimrwi '  Xoyov  rt§ gl  rovrm  t tveti ,  u 
&**e<*ft$,  /**%<»  rtvÜ'  Juvcfpt*  tlvon  4  wfywtsia*,  n*v  Steint» 
ri  tt^wtw  w/«ra  *©& .  *jp»y/*a*#y  /  «wrf  d*ay*afc»  «fco*  «mi 
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fehlt  in 'feinen  Dialogen*  Cratylue,  Tbeatet,  So* 
ybifta.etc.)  „dafe  Gott  der  Urheber. und  Einrichter  de* 
Gefetzie  ift,  in  .denen  lieh  alle»  Materielle  bewegt  und 
lebt*"  «tun  (irunde.  -  Durch  fein  Senforium  nahm  der 
Menfch,  dejo  tuxpMQ&u*c%  die  äusfere  Welt  in  fich  auf, 
fie  drückte  Geh  in  feine  Wachstafel  ein,  und  durch  die 
Stimme  kamen  diefe'  v&jji*T(*  wieder  zum  Larutwerdei^ 
als  cciardrijrm  ofioud/xarx,  als  lautbare  Abbildungen,  %lvfe 
vse  >  ittTVirwpxrz  der  Dinge  felbft.  So  wie  nun  das 
Feuer  aöetorten  den  Metafchen  als  fölehes  erfchtynt, 
und'  das  Wort  •  das  Abgebildete:  hinftellt  t"  fo  auch  an- 
fangs  alle  übrigen  Wörter  die  vom  Urheber  des  Worts 
aufgefasften  Dinge.  x  Adams  Worte,  die  er  den  Thieren 
als  Siegel  andrückte»  waren*  die  Ausdrücke  der  Eigen* 
fchaften  derfelberi,  den  Thieren  von  Gott  felbft  aufge- 
drückte  Zeichen,    Was  alfo  "der  Menfch  als  Sprachfchöp- 

fer  war,    war  er  nur*  in  feiner  ihm  von  Qott  möglich 

•         *  *  » 

gemachten  ay%ww'*,,  und  Gott  folglich  felbft  der  gleich- 
kam unmittelbare  Spracbfchöpfer.  durch  diefes  gebildete 
tönende  GeCchöpf*  den  Menfchen,  den  er  mit  Sinnen^ 
freiem  Gehrauch  derfelben .  und  einer  hohem  äftheti» 
fchen  Kraft,  de*  Vernunft ,  der  Seele*  gefchmückt  i»v 
fein  lebendiges»;  tönendes  Weltgebiude  hjugeftellt  hatte. 
So»  haben  wir  dann  den  dfXflyw.  iyoiu&*ffi*e%  uud  Teirie^ 
Schöpfungen  waren  wahre  Definitionen,  die  ^ürzeften^ 
und  bündigften  der  Dinge  felbft.  Denn  die  vir&p&c  der- 
felben wurde  dadurch  G%yjfjLOLT&xt%  .um  mich  auch  diefes 
Platonifchen  Ausdrucks  zu  bedienen«  Und  der  höcbfte 
Kuhftfmn ,  ein  göttliches  Vermögen  War  nöthig,,,  wie 
,  J?laton  im  Cratylus  fagt,  dafs  der  icpwrwrkx&rifc  jenes  an 
4en  veränderlichen  Dingen  bleibende  Wefentlicbe  au 
er/asfen  tijpd  in  dem  Worte  durch  bedeutende  Sylbe», 
und   Buchftaben,  hörbar  darzuftelkn  vermochte;«      Diel« 


*  t 

«  (  , 

crften.»  der  £ro*fen  Natur  abgeborgten  *  Wörter,  meint 
Plato,  fanden  lichrnoch  in  den  fremden  Sprachen,  den* 
Aegyptifchen,  Serrmikhen :  und  in  letztern  fie  zu  er- 
fcorfchen,  und  mehr  als.  bisher  gefehehen  iß,  fällt  den* 
fpäbeuden  Auge  des  richtigen  Sehers  anhehn. 


i  i 


Und  diete  gegebene  Anficht  über  Sprachentftehung 

ift  die  vernünftigfte,  wie  wir  fpäter  noch  fehen  werden. 

Diejenigen,    welche  wie    Süfsmilch   (Beweis,    dafs   der 

,   IJrfprung  der  menschlichen    Sprache  göttlich  fey.   Berlin 

1766.)    die  Sprache  zum  -unmittelbaren  Gefchenke  Got- 

tes   machen,    find  genöthigt,   Ach  einen  Sprachlehren  den, 

«,  *  •  '  ,    ■         •  . 

Gott,  ,rnit  fleifchlichen  Sprachorganen  des  thierifchen 
4  Menfchenkörpers  verfehen,  zu  bilden,  und  immer  uner* 
klärt  und  der  Gottheit  höhn  fp  rechend  daßehen  zu  las  Ten 
das  (Rätfafel  der  Manni§faltigkeit  und  Verschiedenheit 
djer  Sprachen  in  der  Welt,  die  Unvollkommenheit  derfcl-.  * 
ben  nicht  einmal  zu  erwähnen. 

Diejenigen ,  *:  Welche,  die  Sprache  durch  Verabre- 
dufig  entftandeh  fich  vorfteilen,  fallen  in  den  Irrthum, 
dafs  tie,'  Wie  Platoft  im  Cratylcts  lehrt,  ein  hörbares 
,  Verftändigüngsmittel,'  alfo  dasjenige,  desfen  Erfindung 
erft  erklärt  werden  Toll,  und  dabei  ein  fo  klares  Be- 
Wuftfeyn  und  einen  folchen  Grad  der  Cultur,  der  bei , 
einem  fprachlofen  Zuftande  in  der  Kindheit  der  Welt 
undenkbar  ift,  vorausfetzen.  $.  is.  wird  zeigen,  dafs 
mit  Erlernung  der  Sprache  alles  früher  Empfundene 
und  alles  frühere  Treiben  verfchwindet. 

Als  eine  Erfindung  menfehlich  -  rohen  Urfprungs 
fasft  Adelung  die  Entftehung  der  Sprache  auf,  an  der 
das  Menfchengefchlecht  Jahrtaufende  weiter  fortzhnroer- 
te,  bis -aus  dem  Flofaklotze  das  künftlich  grosfe  Schiffs* 


(  »  ) 

* 

gebärt  de  von  ioo  Canonen  daftand.  Si  Jdelungs  Mi* 
thridates  Th.  I.  Vorrede.  Desfen  Such:  '•  Ueber  den  Ur* 
fpruug  der  Sprache  und  den  Bau  der  Wörter.  Lei|»», 
%78 1.  und  feinen  Verlach  einer  Gefchichte  der  Cultfut 
des  menfcfylichen  Geschlechts.  Leipz.  1780.  $.  6.  7. 

Othmar  Frank  (Fragmente  eines  VerfuChs  über  dyu 
namifche  Spracherzeugung,  nach  Vergleichungen  der 
Perfifchen,  Indjfchen  und  teutfchen  Sprachen  und  My* 
then , ', Nürnberg  i8l5«)  hat  eine  höhere  Anficht  von.de* 
Sprachentftehung.  Sie  ift  ihm  das  Froduct  -des  fnnerit 
Getriebes  <ler  Seele,  der  hörbar  gewordene  Körper,  de% 
fich  in  Sprache  ,organifch  entwickelt  habenden,  uns  in* 
wohnenden,  U  cht  es.  Daher  fo  viele  gleiche  Wortideeu* 
in  allen  Sprachen«  welche  letztere  den  höhern  oder*  gen 
xingera  Grad  der  Entwickelung  jfnes  Lichtes  in  den  l 
Völkern  durch  die  Stufe  ihrer  erlangten  und  bewerfen«* 
den  Cultur  bezeugen.  Eine,  keine  Verfpottuiig,  wie 
gefchehen  iß,  verdienende  Idee  eines  iv%  der  Pbilofopbie 
und  den  Sprachen  der  Perfer,  der.  Indter,  der  Alt- 
Teutfchen  mit  Scbarffinn  und  Umbliqk  fich  verdient 
machenden  Forfchers,  —  Die  verschiedenen  Meinungen 
der  Gelehrten  über  Sprachentftehung  von  Plato  an  find 
ärmlich  völiftändig  gefammelt  in  An t.  J oh.  Dorfch  plii-. 
lofophifcher  Gefchichte  der  Sprache  und  Schrift.  Mainz* 
1791*  8*  Wem  das  Lefen  Wrrifcher  Anflehten  über 
diefen  Gegenßänd  Vergnügen  macht,  .  findet  Befriedt-* 
gung  in:  sJLoefch*r  de  caufis  linguae  hebraeae.  Fran- 
co£  1706.  4«  PaS*  Ö* 

Mir  fchien  immer  die  Unterfuchung  diefes  Gegen- 
handel  baupttachlich   mit  abzuhängen  (wenn,  wir  da* 


■  .J 
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Menfchengefchlecht  aus  einigen  .wehigen  ausgehen  lasten 
trollen,)    von   der  Annahme:    wie  grofs  die  bewusfte 

anfängliche    Galtur   desfelben  war?     Und  Diefe  hetrefc 

*  »         ,   » 

ferid  glauben  Wir»    däfs  Gott  den  Menfehen  mit  bedeu- 

*  •  «■ 

tender -heller  Anficht  in  die  We^t  gefetzt  hat.     Unfer  Be* 

griff   von.  der   Weisheit  und  Güte   Gottes   erfordert  es, 

dafe  wir  ihn  den   Menfchen  nicht  in   der  Geftalt  eines 

lallen  lernen  iniisfenden,    von    aller   EritwiCkefrmg  der 

Vernunft  .  verlaufenen ,    hülflofen,    neugebohrnen  Rindes' 

in    die    ihn   nicht   mit  helfenden  .Armen   aufnehmende, 

Schützende   und  erziehende  Welt  fehlendem  lassen  kö$»  , 

Aen.     Wir  denken  uns  ihn,  mit  der  mofaifchen'Ürkimy 

de,   i»  Jünglings  -  Geftalt  in  der  wunderfchöhen ,  man* 

nigfaltig  apfprechenden  Welt  auftreten.     Und  wie  mufs* 

t$n   nicht  hei  der  majeftätifch  -  großen  und    feierlichen 

'  AbWechfelung     des     Tages     und  '  der-    fterngekleideteli 

Nacht;  in  den  rerfbhiedenen  Jahrszeiten    der  reizehdften 

Gegenden    AQena,    feine  Sinne,    feine  Einbildungskraft, 

fein    Gefühl    ergriffen,    befchäftigt  und  weiter  erweckt 

werden!     wie  bald  musfte  nicht  der  äusfere  herrliche 

Anblick,     das    innere   Erwachen   der  thätigen  Vernunft' 

feine   Gefühle  in  Sprache,  immer  mehr  und  mehr  gere»  • 

.gelt,    ausftrömenL     Seine  Ahnung  eines  höchften  We*. 

ieris,    das,  dies   alles  belebe  und  regiere,  trug  er  in  fei«. 

jiern  Bufen,   .und    wurde  ihm    deutlich  bewusft.      Ein 

jugendlich    heiteres   Leben  in   dem' Garten   des  Achtbar 

Wandelnden    Gottes,     lebte    er  in    Uhfchuld   ungeftörty  ' 

,  ftets   wirkfam    und   Entwickelnd   feine  Fähigkeiten   mit 

iÜefenfchritten,      Wer  fich  diefes  herrlichen   Blickes  ia 

^Bie   Seele  Adams  nicht  erfreuen,    mehr  in  dem  trüben, 

fpät   geborneri    leiden fehaftlichen  niedern  <  Leben  befaaft, 

den  Geift  der  alten  Mythe  nicht   nachempfinden    kann,  x 

Jefe  doch,  was  Cicero  ähnliches  Tagt'  dt  natura  Deorum 


1 
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tib.  IT.  C.  57'.".  ffl*raeclare  ergo  Ariftoteles  :  fl  eifent, 
inquit,  qui  fub  terra  femper  habita  visfent ,  faonia  et  il- 
luftribus  domiciliia,  quae  esfent  ornata  (ignia  atque  pio 
turis,  inftructaque  iia  omriibus,  quibus  abundaiit  11,  quj 
beati  putairtur,  nee  tarnen  exiafent  unquam.  fupra  ter* 
ram;  —  deinde  aliquo  tempore  patefaefcis  terrae  fanci- 
bus,  ex:  illia  abditia  fedibus  evadere  in  haec  loca,  quae 
noa  incoliraqs  >  atqpö  exire  potuisfent:  quam  r?pente 
terram  et.  maria  coelumque  vidisfent,  nubium  iriagnitu« 
diuem  ventorurnque  vim  cognoviefent ,  adfpexisfentque 
folem,  ejusque  tum  magnitudinem  pulchritudineraque* 
tum  etiam  efficientiam  cognoviafent,  quöd  is  diem  effi* 
ceret  t  toto  coelo  luce  diftufa :  quum  autem  terrae  nox 
oecupasfet,  tum  coelum  totum  cernerent  aftria  diftin- 
ctuiti  et  ornatum*  lunaeque  lumin  um  varietatem  cum 
crefeentis  tum  fefiefcentis ,  eorurnque  omnium  ortus  et 
occafus ,  atque  in  ommi  aeternitate  ratos  immutabilesqu$ 
curfus :  haec  quum  videreut ,  profecto  et  e§fe  Deoa.  et 
haec  tanta  opera  Deorum  esfe  arbitrarentur.  Atque 
haeG  quidem  iüi.  Nös  autem  tenebras  cogitemus  tan« 
taa,  quantae  quondam  eruptione  Aetneorüm  igniuin  fini- 
timas  regionea  obfcuravisfe  dicuntur,.ut  per  biduum  ne« 
mo  hominem  homo  agnofeeret;  quum  autem  tertio  die 
Fol  iUuxisfet,  tum  ut  revixiaCe  fibi  vieferentur.  Quod  fi 
hoc  idem  ex  aeternis  tenebris  contingeret,  ut  fubito  lu» 
cem  adfpicerernua ;  quaenam  fpecies 'coeli  videretur? 
fed  adfidtfttate  quotidiana  et  confuetudine  oculorum  ad« 
fuefeunt  animi,  neque  admirantur,  neque  requirunt  ra- 
tiopea*  earum  rerum,.  quas, femper  vident,  proinde  quafi 
no vitas  nos  magis  quam  magnitiijjo  rerum  debeat  ad 
excjuuendap  caüafaa  excitare."  Opp.  Cic.  Vol.  XL  Edit. 
Bipont.« 
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Mögen   wir   urfprünglich  mehrere   Menfchen    oder 
mit  Mofes  Mythe  (I.  Mofe?  ß. )  nur  einen  annehmen,  fo  - 
seigt   letztere    die  väterliche   Sorgfalt    um    den    neuen» 

,  mit  feinem  Geifte  durchhauchten  Sohn.  Er  lhat  ihn 
in  den  (fchönen  morgen wftrts  gelegenen  Garten,  baute 
ihm  ein  Weib ,  und  nach  langer  Uebung  verftanden  fie 
Gottes y Stimme,  und  die  ihres  ihnern  Hertens.  Was 
diefer  Frühlirigsgarten  der  Erde  für  einen  Einflufs    auf. 

•    die    Sjjrachausbildung   gehabt,    wie   weit    das    von   der, 
Mutter  -  Erde    körperlich     Genommene    durch    diefelbt 
%ur   Sprache   angeftimmt    fey,    wisfen   wir  nicht»   und 
wir  vernehmen   es  auch  nicht,    in  den  herkömmlichen 
dumpfartigen    Wort-  Eindrücken    befasß.  \    Auch  den    * 
himmlifchen,    durch  Pythagoras  im   Occident  verbreite« 
ten   Gefang  des  Weltorchefters  vernimmt  das  befchwielte 
Ohr  unfers   jetzigen  Lebens  nicht.      Irdifch  ift  das  Tö* 
iidn   unfers1  Mundes,   und  erfordert  eine  gewisfe  Luftdi-- 
cke,    eignen  Zuftand  der  Organe,    und  vergeht  mit  den 
abgelegten     irdiTchen     Spraebwerkzeugen.        Denn    wie  _ 
Gelder  Geh   verftändigen ,   ob  auch  durch  eine  Art  Wor- 
te,   weifs  ich  nicht,    wenn  gleich  Mathaeus  Italis  den 
Adam    die  Töne  von  den  Engeln  ablernen  liefe.      Das 
.werden  wir  aber  ■  unleugbar  gewahr,  dafs  der  Geift  des; 
Clima  auch  auf  den  Geift  der  Sprache  Einflufs  hat ;    ei- 
ne Wahrheit,    die  noch  nicht  völlig  unterfucht  iß,  wie 
fie  es  verdiente.    S.  Cap.  III.  $.  i{$.      Auch  wollen  wir 
geiftigen,   wie  ein  neuerer  wackerer  Dichter  anfragt  (A.  . 
W.    Schlegel),    uns    nicht    fchämen,    die  Sprache,    das 
irdtfehe  Bedürfnifs  hinzunehmen.      Freilich    erfasft    das 
Wort  nicht  ganz    unfer    Gefühl;     taufendfältig  in    uns 
regfame  zarte  Empfindungen  führt  unfer  Wort  dem  Hö- 
rer   nicht    zu,    wenigftens    greift   es   nicht   ebenfo  in 


*     •  ■  . 

das    Saiten fpiel    feines    Wefens,     als   es  in  dem   unfri- 
gen  tönte.  ....,„* 

«  *  i       i 

Um  unferer  Anficht  von  Sprachentftehung  näher  zu 
treten,  nehmen  wir  drei  urfprüngliche  Hauptquellen  de* 
Sprachßromes  an :  .die  Empfindung  ,  die  Vernunft  ,  de» 
Mittheilungs$rieb.  Die  erfte  und  dritte  genannte  Quelle 
kennt  das  Band  des  fympathetifclhen  Triebes  unterer  Na- 
tur,  der  (ich  m  zwei\  Arme»  in  den  Trieb  Theil  zu 
nehmen,  und  in  den  lieh  mitzutheilen  fcheidet.  Ver- 
«löge  tmferer  organifchen  Einrichtung  gehören  wir  beim 
erften  Anblick  der  Dinge  dem  Ganzer^  dem  Allgemeinen 
an.  ünfer  Ohr  fchlug  der  Seele  nach  die  Töne  der  uner- 
mesfenen  Welten- Uhr,  in  taufend  Räjieni  fchnurrend; 
ran  f er  Auge  fah  ein  unermesfenes  Sichtbare  beim  crßen 
Blick.  So  knüpfte  das  Gefiihl  uns  gleich  im  Anfange 
nnfers  Dafeyns  an  das  durcheinandergreifende  allgemeine 
Räderwerk  der  Dinge,  nnd  hält  Uns,  fo  viel  wir  auch  ' 
noch  immerfort  uns  mühen ,  das  Einzelne  hi  dem  Gan- 
zen zu  entfalten,  an  demfelben  feft,  da  wir  nur  ein 
Einzelnes  find  durch  das  Ganze.  Sein  Auge  wurde 
durch  Geftalten,  fein  Ohr  durch  Töne  geleitet;  mit 
.feinen  Bedürfhisfen  Und  Trieben  war  er  an  das  Univer- 
sum geknüpft,  von  dem  fich  keine  Vernunft  des  fpecu- 
lirenden  Philofopheri  trennen  kann.  Ein  Sturm  von 
Gegenftänden  drängte  fich  zu  feinen  Sinnen  heran;  er 
vernahm  fie;  und  feine  höhere  die  Gegen ftän de  belich- 
tende Kraft  ward  in  'volle  Thätigkeit  gefetzt.  Durch 
die  Wolke  von  dunkeln  Gegenftänden  riiusfte  nun  fein 
höherer  Strahl  durchdringen;  fein  Verftand,  feine  Ver- 
nunft, musften  fein  bewusfteres  Ich  werden,  .Iß  doch 
Vernunft  etwas  Vernommenes,  eine  gelernte  Proportion, . . 


,f 


»  t 

wie  Herder  in.  feinen  Ideen  zur  Gefchichte  der  Menfch- 
heit'  Th.   I.    S.  029.   fagt,    eine   angeübte  ^Richtung  der 

,  Kräfte  und  Ideen,  zu,  welcher  der  JVfenfch  nach  feiner 
OiganiTation  uüd  LebensWeife  gebildet  worden.  Die 
vom  Univer&u»  angeführte  Masfe  von  Materialien  mach- 
te der  fcheidefode  Verftand  klar,  die  Vernunft  lästerte. 
diefeTben.      Sie  waren  der  innere  Spiegel,   der  das  An* 

'  gekommene  zurückftrahlte;  Ein  gewisfes  ^Allgemeine» 
War  das  erfte  Bild,  und  erft  fpäter  trat  das  BefoRdert 
durch    das    Sieb    des   Verftahdes.  — .     Die  Nachahmung 

.  des  innern  Gefühls  Tür  das  an  das  Tönen  gewöhnte  Sin» 
nehgefüge  konnte  folglich  auch  anfangs  nur  Allgemeines 
geben,  wenn  gleich  in  vielen  Erfahrungen  jenes  zu  erft 
an  dem  Befondern  erkannt  wurde.  Da  fahe  er  das 
Eine  in  Vielem,  nahm  das  Verwandte  zufammen*.  und 
zählte  das  Eine  dem  Garizen«hinzu.  Ein  gegenteilige« 
Band  umflofs  fein  verwickeltes  Gefchäft;  feine  Dfhk» 
kraft  hatte  das  Vernommene  zu  unterfcheiden  und  zu 
ordnen.  (Vergleiche:  Herders  Metekritik.  Leipz.  i7ö9* 
Th.  s.  S.  39.  ff.  Desfen  Preisfchrift  über  den  Urfprurig 
der  Sprache:  Berlin  177c) 

St 

'.'•-■  ■$;»•> 

s      .  .  . 

Er  ift  nun  auf  dem  Wege  zur  IfumanitSt,  zu* 
jrienfchlichen  Lebensweife ,  zur  Erfindung  von  Wisferi* 
fchaften  und  fünften !  Hat  der  Menfch  erft  den  befchrie» 
benen  Anfang  gemacht,  hat  er  .einem  Dinge  ein  Merk- 
mahl  abgewonnen  und  dasfelbe  in  ein  Wort  gefesfelt:  fa 
fchreitet  fein  reger  G.eift  unaufhahfam  w^eiter  in  feinem 
Aufnehmen  ,  Beobachten  ,  Bemerken  und  Bezeichnen» 
Denn  feine.  Lieblings  -  Tochter,  die  Sprache^  läsft  det 
vernünftiger -werdende  Menfch  nie  im  Suche  ;  durch 
fie  erfreut  ihn  fein  GecUcbtnifs  der  einmal  in  Befitz  ge* 

155m- 
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«ommenen  Wahrnehmungen.  Die  fette- d$r  Ge^aj^e^ 
und  Ideen  ift  gefertigt;  Ge  wird  fortgeführt  durch  die 
kunftvolle  Hülfe  der  Einbtldungs- Kraft«  diefes  thätigqo 
Gefetzes ,  dieCe»  bewundrtmgsvolleri  Durchhauchens  ua* 
fers  ganzen  Wefenö.  Ueber  allem  Treiben  und  Wirken 
Waltet  der  höchfte  Gedanke»  der»  -welcher  das  Menfchen» 
gefchlecht  vom  erften  Urfprunge  an.  uns  unbegreiflich 
in  feineu  Schritten,  erzieht.  ,  Sind  nicht  die  grossen  und 
einflufsreichften  Gedankeu,  in  menfchlicher  Sprache  hör« 
bar  geworden»  in  allen  Zeiten  als  Wunderzeichen  de* 
göttlichen  Beiftandes »  -  der  göttlichen  Begleitung  deser*- 
wachfenen  Menfchengefchlechts  erfchienen»  und  werden 
fie  nicht  ftets  in  tiefer  Bruft  vom  begreifenden  Oetniuhe 
angeftaunt  werden  ?  Daher  begleitet  folche  noch  fo  oft 
das  Wort  .Name  in  vielen  Sprachen* 

C.    tö» 

Ein  unschätzbares  Gefchenk  aur  Möglichkeit,  dia 
Sprache  im  grös(ern  Umfange  und  höherer  Mannigfaltig* 
keit  auszubilden,  war  aber  der  l'rieb  zur  hürjbaren  Mit* 
theiiuHg  durch  Laute*  Denn  kein  Sinn  kennt  die  Man- 
nigfaltigkeit des.  Ausdrucks  für  Ideen  und  Gefühle,  wel- 
che durch  Töne  erreichbar  ift.  .  Vyip  gering,  dagegen  ift 
n|cht  die  Zajii  der  Modificationen  des  Schmeckbaren» 
des  Riechbaren,  der  Empfindungsarten ;  und  wie  wäre 
es  Möglich,  die  beiden  erftern  anders  als  durch  Darbie- 
tung der  Gegenftände  Telbft  mkzutheilen ,  um  das  Glei- 
che, od  er  Aehnliche  oder  Entgegengefetzte  völlig  deutlich 
tu  machen?  Müsfen  wir  uns  doch  JTeibft  jetzt  noch» 
im  Befitze  der  Sprache»  für  die  Empfindungen  des  Ge-  n 
fchmacks»  der  Nafe,  des  Au^es,  der  yergieichungen 
bedienen«  *  Und  wie  dngefchränkt. wäre  der  Gefühlaus-* 
dru(fk,    ftlbft  bei  der  küniÜichften  Gebieten  -  und  Ner- 

1.  ä  * 
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^^^(äeT'tflnl^'wir  nicht 'ÖÜtVför  <!UrG£fch<m* 
tlfr  tyort  -  Sprach  -  Thätigkeft',  wenn  wir  fefbft  die  he* 
*Wundfuugswerthe  mannigfaltige  ftumtne  Zeichensprache 
tter  Täubftummen  •  Inftitute  anftaunen  ?  Erfordert  ei 
nicht  Nähe  der  Gegenwart,  dafe  diefe  uns  unglücklich« 
Icheinendert  iicli,  verßäfidigen  ?  Wie  weit  dereinft  itit& 
Hieroglyphen -Sprache  äurch   allgemein  überein  gekorrß 

fr»  +*  ,  *  *  j 

xnene    Verftäfidigüng   gedeihen    werde  ,    läsft    fich    frei- 
lich noch  nicht  ficher  beftlmmen.      Nie  wird  aber  Üii 
eichtigkeit,    die  Eindringlichkeit  der  tönenden  Sprach« 
Weife»    nie  die  umfasfende  wisfenföhaftliche  Cültur  de» 
körenden  Sprachwelt  von  jener'  taubftummen  Familie  ex« 
reicht  werden.     Wir  Sprachlautföhigen  wenigftens  kön- 
nen uns  ohne  Worte  keine  klare  Vorstellungen  machen: 
Unter*  Worte  find 'freilich  äwbh  "nur  fedfelnde  SytaboM 
gemachter  Abftractionen ;    aber  es  find  äusfcrlich  und  in« 
nerlich  lautbare  dauernde    Merk  (leine  gewonnener   Ge- 
meinbegriffe.       Die    leichte    und    fiebere    Verfländigung 
cturch   Wortfprache   übertrifft  alle   Geberdenfprachc  ;    je 
mehr  der  Menfch  feinen  Verftand  übt,    defto  mehr  legt 
er  letztere  ab  und  vervollkommnet  die   erfte.      Durcfaf 
Töne  zwingen  wir  den  andern  auf  uns  zu  merken,  un« 
fer   Ich  in  fein  Nachdenken   aufzunehmen  und  fich'  uns? 
aufzufchliesfen ;   jene  ftumme  Geberderi-,  Malerei-,   Zei-: 
eben-  und  Bilder •  Sprache  aber  knüpft  diefes  Band  der* 
Verbindung  nicht    fo   fett   oder    fo  leicht.      Und  wenn' 
fclbft  einft  eine  folche  Weltrepublik  der  Stummen  einge- 
führt werden  Jiönnte ;    immer  würde  fie  bei  den  ^rosfert 
Auffcnlüsfen  des  Innern  der'  menGchlichen  Natur  und  dei 
Körpers,    die  man- durch  fie  über   fie  fammern  würde,1 
ein    bedauernswerter  ^  Zuftand  fe^n,    der  unfern  Dank 
für  unTere  Wqrtfprachfähigkeit  erhaben  halten  muTs.    Di« 
Welt!  der  Empfincfungirj  jener  Wortfprachlofeft  ift'einä 
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ganz  Ändere,  als  die  des  SpracMantffihigm/  Unfcre 
Empfindungen  fasfen  wir  in  Worte  für  das  Behalten; 
aber  zurechtgebrachte  Taube  und  Stumme  und  unter 
Thieren  erzogene  Menfchen  verlieren  ihre  vorherige  Vor* 
ftellungsart ,  da*  Bewufstfeyn  ihres  vorherigen,  Empfh** 
dungs-ZuftandeS,  fobald  fie  Begriffe  mit  Worten  verbin- 
binden  lernen.  Ja  jener,  unter  Bären  erzogene  Polakf 
der  nachher  Wortfprachc  lernte  >  ßch  aber  feines  voifc 
gen  Zuftandes  nicht  zu  !entfinnen  wusfte  im  Sprachaus* 
drucHt  wurde  freundlich  von  Bären  behandelt,  fö  oft 
ihn  wieder  Bären  unter  fich  bekamen.  Wer  kennt  ganz 
tind  alle  Fähigkeiten  der  menfchliche»  .Natur  ?  wer  hat 
ihre  Kräfte  berechnet,  die  wunderbaren  erfasft,  welche 
an  Hypochondriften  *  .Entzückten ,  Tollhäuslern ,  Nacht* 
Wandlern,  hitzig  -  Fieberhaften  und  andern  wahrnehm- 
bar geworden  find?  Welche  helle  Vorftellungen ,  feine 
Überlegungen»  Verfchlagenheiten,  Welche  geißigen  Blicke, 
die  verfch winden ,  fobald  dielte  *  Außerordentlichen  in 
ihren  vorigen  Zuftand  zurückgekehrt  find !  Dunkel  und 
beschränkt  ift  der  Blick  ünfers  Verbandes  in  die  unbe* 
tyusften  Kammern  unferer  Seele.  » 

Zur  Entftehung  unferer  «Jiörbaren  Wortfprache  ift 
durchaus  ftöthig  Gehör  und  das  Vermögen,  Töne  von 
fiefh  zu  geberi,  die  Articulation  der  Sprachorgane  zu  v.er- 
ändern  und  zu  entwickeln«  Wie  arbeitet  nicht  das  Wei- 
fte Kind  au  dem  ihm  fo  grosfe  Freude  machenden  Oe* 
fpielen  feiner  Thätjgkeit,  an  feiner  Sprachvervollkomm* 
nung ,  fobald  "feine  Kräfte  auch  von  Ausfett  in  Tätig- 
keit gefetzt  werdend  und  es  mehr  oder  weniger  be- 
S^usftvoÄe-GefaMe  und  Ideen  in  ßfcb  wirkend  fpiirt.  Er- 
ftaunenswerth  erfcheint  dem  Verfasfer  das  AtiAenken  an 
zwei  von  ihm  erfahrne   Beifpiele,    dafs  zwei  Madgen 


n 


ton  neun .  Wochen  einige,  an  demfelben  Tage  nicht 
vernommene  Worte  deutlich  (ehalten  liesfen;  und  das 
eine  darauf"  in  einem  halben  Jahre  kein  Wart  wieder 
von  Geh  gab;  das  andere  aber  in  derfelben  Zeit  noch 
einigemal  andere  Worte  hören  lieb! 


4    * 


Man  könnte  lagen :  „Alles  >  die  ganze  Welt  ift 
Sprache  Gottes,  Ae  ift  Offenbarung*  Zeugnifs  feiner 
Wirklichkeit    und   Handlung."      Allein    das,    waa    vrit 

als  lebend  bemerken,    der  Halt  der  Luft,    da«  Riefeln 
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des  Baches,   das  Säufein  der  Bänrne,   das  Knittern  der 

Flamme,  waa  fich  kund  thut  als  Spannung» .  Empfin- 
dung, Neigung,  als  Wisfens-  und  Willens  -  Aeusferun'g, 
als  T«n  und  Gegenton  im  Thiere,  ift  nicht  dasjenige, 
W«*  wir  als  Meirichen  »  Wortfprache,  als  zufammenhän- 
gende  Kunftfchöpfung  betrachten*  So  was  lernt  nicht 
die  Elfter,  nicht  "der  Papagei  dem  Menfche»  ab,  wena 
er  auch  einige  Wörter  fich  einüberi  iäsß^  um  fie  nach 
*u  päpern;  wenn  auch  Salomo  einen  Waldbahn  mit 
einem  mündlichen  Auftrage  -an  Aethiopiens  Königja  ab- 
Cendet.  Seine  gelernten  Worte  find  ^hae  klares,  \yis- 
Ten,  wie  des  Thieres  Sprache  überhaupt  Aeusferung  der 
Empfindung  ift,  der  das,  nur  von  Vernunft  herrühren* 
de,  deFutliche  JBewufstfeyn  fehlt  Dumpfes  -Gefijhl  •  An- 
Schauen  ift  des  Thieres  Leben ;  des  Menfchen  Wort- 
Jprache  ift  Symbolik  unfers  Gefühls,  nnfers  hewusßen 
obftrahirenden  AnEchanens,  wen«  wir  ^uch  gleich  nichts 
das  Wefen  der  Dinge  felbft  erfasfen ;  und  nur  der  un- 
endliche  Gott,  <ia$  ewige  Licht, _  aus  dem  ttnfere  Wel^ 
als  dnnkler  Punct  heraus  getreten.,  ift  ohne  Abftraoi 
toon,  fein  Witten  das  alleia  wahre  -  iaftutöf*  un,d  b*; 
ftimmte*  —  ••     .  - 


\ 
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Wir  fprachen  bisher  vorv  Sprache  alt  inenfchlicher 
Runßfchöpfung ,  als  hörbarem  geregelten  4U8c*ruck  des 
Gefühls,  des  Verftandea,  im  fympathetifchen  Grundtrie- 
be  unfera  Wefens,  unter  Einflufs  der  Einbildungskraft 
und .  der  Vernunft  in  articulirte  Laute  hineingebildet. 
In  dem  Kreife  .der  erften  Menfcben  erhielt  fie  ihre  Ent- 
flehung,  in  Familien  und  Stäitimen  wurde  fie  weiter 
gebildet.  '  Sehen  wir  aber  jetzt  die  Vorhandenen  Haupt- 
fp rächen  an/  fo  können  wir  faß:  nicht  glauben»  daft 
fie  aus  Einer  gemeinfchaftlichen  Sprache,  der  Sprache  • 
der  erften  Menfchen,  herftammen*  Doch  der  Zeitraum 
von  Jahrtaufenden  ift  zu  lang,  die  Gefchichte  der  Völker  , 
durch  Rücken  fo  durchbrochen,  fo  dunkelfleckig,  dafs 
wir  geliehen  müsfen,  Nichts  Beßimmtes  und  Sicheret 
hierin  au  wisfen.  'Veraltet  ift  die  Meinung  der  alten 
thriftlichen  Dogmatiker,  dafs  Adams  Sprache  die  he- 
bräifcjie  gewefei*  fey,  wenn  wir  gleich  fie  als  die  ältefte 
unferer  Gefchichte  annehmen  müsfen.  Viele  Wörter 
derfelben  find  in  faß  allen  gebildeten  Sprachen  von  den 
(relehrten  nachgewiesen  und  können  noch  zahlreicher 
"iiachgewiefen  werden;  ja  von  manchen  ift  mehr  als 
zuviel    daraus    für  enge  hifiorifche  Sprachverwandtschaft: 

gefchlosfen.      Dafs  es   einft  eine  allgemeine  Sprache  ge? 

>  *  ^^  

geben  habe,  behaupten  PJato,  lofephus,  Eufebius  und 
andere.  Nur  welche  Sprache  es  gewefen  Fejr,  welches 
der  erße  Keta,  aus  welchem  die'  Sprosfen  nach  allen 
Welttheiten  /fich  hingebreitet i  und  in  dem  neuen  Boden 
eignen  Baum  befonderer  Art  getrieben  haben:  dlefs  ift  . 
die  Schale,  die  mancher  zu  knacken  verflacht  hat,  oh- 
ne  idaft  fich  einer  riihtnen  kötifitg,  den  Kern  wiederge- 
ftmdetok  zu  haben.  Die  v^rftftfafeitön  AnficHten  der  Ge- 
ttfi&fcn  fiche  in:    Bpthärti  Gfeoknfth/  facra  E  I.  Üb.  I. 
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Cap.  XV.     'Morhofii  Polyhistor  cd,  DU.     Lubcccae  173«. 
Tom«  Je  j^g;  7a4-  '^M*  ußd  andere4 

« 
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Könnten  wir  vo»  der  friibeften  Zeit  an,  die  Völker» 
Nennungen  beobachten  >  und  fehen,  wie  ßch  bei  fol* 
chen  Wanderungen  die  Sprachen  in  verfchiedene  Ran- 
ken theilen ;    wie  die  einen  davon  in  -den  neuen  Boden 

,  hineinwuchern  und  eigne  Stöcke  treiben  ;  wie  die  an» 
dem  gewaltfam  zexftört  werden ;  wie  die  entferntem 
Spröfelinge  von  dem  Mntteritamm  ,  ider  vielleicht  fchon 
ahgeftorben  iß,  fo  abgelaufen  find,  dafs  man  fie  nicht 
recht»  oder,  gar  nicht  wieder  erkennen  und  zufammen? 
bringen  kann,  }a  fie  wohl  felbftftändig  binzuftelleo  fich 
genöthigt  glaubt,  als*  Erzeugni&fe  der  in  der  ganzen 
Welt  gleichen  menschlich  -  finnlichen  Vorftellungen  und 
allgemeinen  Denkgefetze  :  et  wurde  gewifs  diefe«  .tan« 
fendfach  verfcblungene  Geranke  der  menfchlichen  Spra- 
che ein  fchönes  Natnrfchaufpiel  darbieten!  Aber  de» 
Egypter ,  der  Babylonier  Myriaden  "Jähre,  die  Millio- 
nen der  Malabaren,  der  Sinefen  Jahrtaufende  vor  Mö}~ 
Tee,  Athene  taufend  Jahre  vor  dem  achuaufendjährigen 
Saia  und*  dergleichen  hiftorifche  Zablengebüde, .  entwif 
ekeln  nicht  den  Knäuel»  fie  wirren  ihn  vielmehr.  Wir 
kommen  durch  Jie  nicht  an  ^en  Urfprung  de»  Men* 
&hengefchlecht§,  nicht  an  die  mit  einem  unlösbarer* 
Knoten'  urjifchlungene .  £ntftebung   der  Menfchenfpnrchew 

'  So  viel  wi^fen  wir  von  dem  Culturgange  der  Menfchheit 
gewifs :  Egypter  und  Phönicier  wurden  die  Lehrmeifter 
der  Griechen;  diefe  unterrichteten  ?$e  Römer  fort,  ab 
jene  fchon  im  Sinken  w^ren;  die  Griechen  haften  dud^ 
durch  jdie,  Araber  flefclfr^flri  R£n*em  d^  neues^n»{«j}| 
künßtfcl|  cwlüwitj.r.iwjdoJBiMrppa  ^ einem  fiqm&ftffN 
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Qrade  menfchlicher  Wisfenfchaffc  und  Kunft  trägt  dit 
Pflanze  feiuör  Caltur  und  Sprache  nach  allen  Weltthei- 
len  hin.  Jede  .Nation»  wie  jedes  Zeitalter»  aus  der 
frühem  oder  jetzigen  gebildeten  Welt,  hat  feine  Vorzug 
ge»  aber  auch  feine  Gebrechen  vorder  aridem  in  Wis- 
fenfchaft,  in,  Kunft  und  Sprache.  Das  Alte  verdorrt 
und  fällt  ab;  aber  der  Baum  der  Erkenn  tnifs ,  den  die 
tun  die  Erde  wandelnde  Sonne  der  Cultur  erzieht»  et« 
reicht  nie  eine  abfolute  Vollkommenheit  hieniedeo.   .     . 


> 
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Capitel  III. 

Sprachfortbildung. 

$•     15* 

Urid  diefe  grosfe  Sonne  der  Cultur  geht  unaufha|t(an^ 

fort»   hier   unter  und  dort  wieder  auf.      Ihr  Liqhtftrqixt 

..  ... 

▼erhüllt  Geh  in  den  Mantel  der  alten  Zeit;  und  diq 
Buchftaben  •  fammt  den  Gedanken  der  Volker  in  Spra? 
che  gekleidet»  verlöfphen  auf  dem  alten  Boden«  wäli* 
r$nd  der  Geilt  in  neuen  Formen  über  andern  Länden* 
im  ewig  wechfelndem  Kreislaufe  fortflammt.  Wir  fe- 
fypri:  wo  einft  blühende  Reiche  waren,  herrfcht  jetaf 
Barbarismus  und  Üncultur  in  Wisfenfchaft  und  Sprache. 
$?$r  jener  Cultur  *  Sonne  Schrittbewegimg  find  Jahrtau- 
fende:  und  unfer  hiftorifcher  Blick  iß  zu  kurz  und  zu 
trotte  ihr  ^nachzuleben,  wie  felbft  wieder  aus  den  einft 
^biW#qj  j^ethiojncrn  ein  rohes  JMejtfcnengefchlecht  hat: 


Werde*  gönnen!  Sprachen  tßehung  haken  wir  eben  ge* 
fehep»  war  Sache  des  allrnätigen  fbrtfcbreitenden  Gan* 
ges.      Eben   fo   die,  SprtQbfortb.üdung  und  der  Sprach 

.       ••  -.      f.    *Ä. 

Die  Entwicklung,  VervoUkomrMung  und  Ausbil- 
dung* der,  Sprache  iß  eine  Sache  der  fich  entwickelnd«!!*, 
vervollkommnenden,  ausbildenden  Vernunft;  das  Ge» 
fchäft   der    fortfchrejtenden.  Bemühungen   Aei   menfcbh% 

eben  I3efamnit-G>eißes.     Unaufhörlich  arbeiten  und  kün- 

'  -  » 

^  fiehi  au  diefem  Werke  das  Gefühl,  die»  Vernunft»  der, 
Scharffinn  u»d  der  Witz»  diefes  Vermögen,  das  fich  ge* 
föUt»  Dinge  zu  vergleichen,  in  einer  Mehrzahl  Einerlei«  _ 
beit  zu  {eben,  finnliche  Wörter  tropifcb  für  geißige  G©- 
genüände  zu  gebrauchen»  Metaphern  zu  fchaffen,  folg* 
Jich  dJe  Spracl^ausdrücke  in  ihren  Bedeutungen  zu  er* 
weitem,  iyxx  niaterielle  und,  nicbttnaterielle  Dingte  üe  eu 
gentlich  und  uneigentlich  zu  nehmen.  Alles  dies  enU 
Wickelt  fich  durch  das  Reiben  des  menfehiiehen  Zufam« 
faenlebens  »  der  Pflegerin  der  menfehiiehen  Vernunft 
mnä  Sprache ;  ja  ohne  Uebung  im  Denken  mit  Worten. . 
verliert  'der  einfame  Menfch  felbft  wieder  feine  Sprache» 
Jkm  fp'äteften  werden  die  Worte  gefchafffeu  für  die  feit; 
«lern  Unterfchiede,  Verhättnisfe  und  Anflehten  der  DinW 
ge»  die  der  gereifte  Verftand  entdeckt  und  durch  Spra- 
,  che  Feßeu  Vernunft  vn&  Sprache  find-  im  g^geofeirigett 
Bunde ; '  niit  dem  Fortfehreiten  des  einen  Schreitet  auch 
das  andere  in  feiner  Entwtekelung ,  Vervollkommnung ' ' 
und  Veredelung  fort.  8*  Ant.  iot  Borfch  Vtebex  ftetk 
Einftufa  der  Sprache  für  das  Euipfindutogs  -  V^rrfiöge^J 
Cjedächtnift ,  den  Verfiand  und  die  Yfeätigkelr  der  Seeto* 
TU    feinen    Beträge*    WM   StttdiOÄ    d^i    thÜotofbitf 
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Mains  und  Frankfurt  1788»  Heft  HI*  Die  inenfehlS» 
ehe  Vernunft  gebietet  den  Worten,  wie  wiederum  die 
Worte  gewaitlaqi  auf  den  '  Verftand  zurückwirken.  .  S.  > 
'Suhers  Abhandlang:  Von  vdem  gegenfeirfgen  EinBtrfl 
der  Sprache  in  die  Vernunft,  und  der  Verriunft  in  die 
Sprache;    in  feinen  vermifchten  Schriften. 

Noth»  Zufall,  Nachahmung  und  Geniedrang  habe* 
alle  roenfchlicben  Erfindungen  hervorgebracht;  Bequem? 
lichkeit  und  Nächfinnen  fie  erweitert  und  vervollkomnv 
n&:  gleiches  findet  lieh  bei  der  Sprachbildung  wirk* 
(am,  —  Wie  die  alte  chriftliche  Dogmatik  nach  dem 
$tufengange  der  Offenbarung,  die  mit  der  alhnäligei} 
'  Entwicklung  des  MenfchengeCchlechta  im  engften  Yer* 
hältnifs  lieht,  auch  eine  allraälig  -  höhere  Bildungs  -Stu- 
fe der  Sprachoffenbar^mg  zugleich  annimmt,  da  Gott, 
eine  höhere  reinere  Offenbarung  auch  nur  in  einer, 
lesfern  SprachCchale  darbieten  konnte  (S<  Job.  G.  Mo 
Jenmüllers  Abhandlung  über  die  Stufenfolgen  der  göttlu 
cheri  Offenbahrong ;  Ate  Auflage.  Hildburghaufen  1784« 
befonder$  den  Anhang :  über  einige  Aeusferungen  in 
Lesfings     Erziehung  .  des    Menfchengefchlecht8)j      wie 

1  r 

Xicfcte  fünf  Wekanficbten  in  der  Phjlofophie,  und  drei 
in  der  Cultur  des  Menfcbengefctilechts  atiffaefte ;  fo  wäV 
xe  eine  aehtphilofophifche»  bi^orifch  -  critifche  Bearbei- 
tung der  Sprachphilofophie,  richtig  abgetbeilt;  nach  Epct« 
„eben,    ein  .erwünfebtes,    aber  auch'  tiefe  Gelehrfamkei$ 

Toraus fetzendes  Werk!     EViefes  gebe,    wer  et  zu  gehen 

•  '  » »    1'  ■'  ,,• 

|m  Stande  iß,  und  er  wird  unfern  Dank  haben, 

1  \  Die  Oefchichre  ganzer  Völker  hat  man  auch ,  un4 
in  gewiafer  Hnofieht  mit  Recht,  mk  der  Leben*ge~ 
fcbkbtfe  des  einzelnen  Menfchen  verglichen,  ^orßet 
itfü fi&inett  Bemerkungen  auf  einer  ft^ife  um  dfe  Weht 


-r 


1 
1 


S.  ß70^).  nimmt  £ir  die  Gefchichte  der  Menfcjiheit  dm 
^Perioden  an;,  da«  Zeitalter  der  Kindheit«  das  des  Jung« 
lfrigslebeq*  uikT  des '  Mann  eaalters.  Robertjon  (Gefchichte 
poo  Amerika  Bd,  L  S.  3^0  meint,  dafs  der  Fortfehritt 
£ea  Verftarides  bei  einseihen  Menfcben,  von  der  zarter 
fieii  Kindheit  an  bis  ,zur  vollen  Reife  der  Seelenkräfte» 
der  Vervollkommnung  de»  Menfchengefchlechta  über« 
baupt  ähnlich  fey.  Jedoch  entgeht  dem  einfichtsvollen 
philofophifchen  Gefchichtsforfcher  der  Cultur  des  Mert- 
ichengefchlelchts  ein  gewister  ftattfindender  Unterfchiec} 
awifchen  den  Lebensperioden  des  einzelnen  Menfchen 
imd  denen  der  Culturentwickelung  des  Menfchenge- 
tchlechts  nicht.  S.  Jrwings  Unterfuchungen  über  dea 
Menfchen  Bd.  III.  $.  505. 


Capitel  IV. 

*  * 

.    Sprachveränderung.    . 

i  -  * 

Oprächveränderung  ins  Besfere  oder  Schlechtere  hängt 
von  vielen  Umßänden  ab.  Clima  und  Staatsverfaafung 
find  zwey  Hauptbeßimmungäurfachen  des  Sprachzuftan- 
des,  und  die  letztere  liegt  zum  Theil  in  erfterer.  Denn 
Wr  finden  in  der  Gefchichte,  fo  weit  wir  diefe  verfoÜ* 
gen  können,  Jafs  die  Entwicklung  des  Verbandes  und 
desfej}  Einrichtungen  mit  dem  Clima  wie  Wirkung  Utid 
JJr(pc)ifi  iri  VerJiäUnife  fiehen.  Ift  doch  unfet,  geiftiges 
Wefen  meift  eine  -,  Sache  der  Itherifchea  Lichtmateri$ 
4 je  den  unßerblicheii  höheren  F^ken  uiggibt,  nnd  Aap 
\m*h*  G#bi|d#,i4»r^it^ikti  ; Wir  ifhea  «  ^«^eifcfej 


'     '  '  ' 

Jten  und  kÄlte&en  Erdgegenden  fafttgsr  nicht,,  oder 'ngp 
als  fetlene,  Erfcheinong»  raeift  pur  in  einzelnen  Köpfen 
oder  anf  Kurze  Zeit  eine  folche  Cultur,  die  dauerndge* 
jnein  ift  den  Ländern  des  gemäsfigten  Erdgürtels,  Abe? 
den  Geiß  de»  Climas  und  feinen  Einflufs.  auf  das  gan&* 
Wirken  der  verfchiedenen  Nationen»  eine  Geographif 
des  fclimas  zu  fchreiben,  ift  ein  GegenfUnd  der  einety 
oder  mehrere  auf  gleiche  Weife  vom  Gima  angeßimm»  • 
te,  vorurtheilsfreie,  reinauftasfende,  die  Wahrheit  ihre? 
ungetäufchten  Empfindungen  an  Ort  und  Stelle  aufe 
(einreibende  uud  fo  wiedergebende  reifende  Forfcher  *r> 
wartet.  Wir  wunfehen  dann  zonächft  eine  Entwiche* 
lung,  wie  ficb  der  Einflufs  des  Climas  anf  das  Aeusfer* 
und  Innere  der  Sprache  bewähre.  Denn  bierin  würd* 
der  ganze  Charakter  des  geißigen  Leben«  felbft  entfafe 
tet  IlegeQ. 

Wir  Menfchen  find  Pflanzen  äei  Natur,  und  n&frr 
ren  uns  fchon  an  ihren  Säften  im  I<eibe  der  Mutter» 
Der  Einflufs  des.  Climas  a^f  unfere  Sinne.»  unfere  Ner? 
ven  ift  an  den  verfchiedenen  Völkern  der  Gegenden* 
der  Länder  Europas  und  der  andern  Welttheile  böchffc 
auffallend«  Man  denke  tich  einen  gegen  die  Kälte  det 
'.eisbärigten  Nordens  mit  Thran  befchmierten  Grönländer 
und  dagegen  einen  Parifer  Damejiheld;  an  jenem  ift 
faft  alles,  wenn  er  nicht  gereist  wird«  eingefroren f 
und  diefer  lebt  luftig  in  allen  Nerven.  Und  fehen^vfir 
flicht,  dafs  die  empfangenen  erften  Sinneneindrfttke  di* 
nns  im  ganzen  Leben  begleitenden  Liebtittgtidten  ge> 
frhafifert  haben?  diefs  heim  ludividno*  diefs  bei  ganzen 
Völkern ,  die '  getneinCchaftlicb  ibre, ;  f*andeftcp)t{Mr 
fc*$*A»   jw4  jhr*,  Si^e  xwi  Seefc  jfet; -Effindpft 


,    < 
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„  DcWiesten.  Vtiä  da  nun  die  Sinne  untere  Ideengebur*» 
ten  befKmmetf,  dfe  Sinne  felbft  aber,  die  Nerven,  did 
Organe,  mehr  Steifigkeit  oder  Gelenkigkeit,  mehr  Le- 
ben  o<ler  Schläfriges,  Feinheit  ödet  Stumpfheit  erhalten 
durch  das  Clima*  upd  die  ganze  Stimmung  nnfers  Sin« 
ftengehäudes ,  wie  -es*  die  Eindrucke  der  ausfern  Gegen- 
ftände  anzunehmen  bereit  ift,  von  der  Trockenheit  .oder 
Feuchtigkeit,  Wärme  oder  Kälte  des  Cljmas  abhängt: 
fö  ift  der  "ZüfWnd  des  Climas  ein  unleugbar  wichtiger 
Punct  der  Unterfut&utig.  Sehen  wir  nicht  auch/  dafe 
die  Qualität  der  Nahrungsmittel  felbft  abhänge  von  dem 
Zttftunde  des  Clima?  die  der  >varmen  Landet  find  gei- 
fHger  als  die*  ^dfes'  kahen- Nordens;  jene  theilen  fowohl 
€as  ftärkere  Fetter  dem*  menschlichen  -Blute  mit ,  daher 
auch  wohl  die  Anficht ':  der  Seelenwanderung'  mit  eine 
poUtifehe''  Urfache  hat^e ,    die  Pythagoraa  zur  Einwilde* 

»  rung  der  menfchhchten  Natur  durch  das  Verbot  der  bin» 
tigen  Nahrung»  {Oüiä.  Metam.  Hb.  XV,  Tab.  IL)  vyör- 
an:  «die~ Bewohner* des- alten  Unteritaliens  fö  allgemein 
gevtöhnt  waren,  erreichen  ' -tfolke  — •  -als  puch  den 
Sprachorganen  den  Umfang,    die   Gefchmeidigkeit,    die 

»  feinern  Nuancen ,  'dem  Ohre  den  Wohlklang.  -Dagegen 
ruht  auf  dem  eingeeiften  Noräländer    ewige    GJeiehgiü- 

-  tigkeit;  feine  ^Nahrungsmittel  find  fchmierig,  mehr 
Jrtltnafs;  und  feine  Organe  roh,  ungelenkig,  träge:  Ja 
diefe  Verschiedenheit  bemerken  die  Phyfiologen  fchon 
ftn  den  Bewohnern  der  Berg©  und  denen -der  fariftern- 
Thäler,  wie  das  Gmn  auf  deri:*Berghöhn  auch  ein  an* 
Aeres  ift  als  das  des  Thälee.  Jn  den  Südländern  find 
di*  Farben  der  NAttrr  weit  lebhafter,  die  Säfte  gefteigtätf 
ter;  die  Thierä  W&thender,  did  Erzeugnisfe  der  jfatu* 
rieTenhafter,  die  tiÄMtdungskraft  lies  Menfchen  J$m» 
«Bilder;   ^*tin  denke  bei  dem  Letstett^fcn  iöe  Rfe&tf* 


t 
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Kimftwerke  Egyptem>  Perfep^Hi,  fnuiqro!  *— '  **/Hf 
Sprachen  des  Süden«  find  voll  * Oft  deutlichen  VooeleuJ 
mannigfaltig  an  Höhe  und  Tiefe,  und  Wohlklang,  Di» 
des  Nordens,  febon  in  Schweden \  ihr  ä  ausgenommen* 
JDp rechen  Och  meift  durch  die  Zähne  >  ohne  jene  wohltä* 
»ende  klare  VocaHfation*  Die  nordischen  haben  eines 
Ueoerflufs  an.  Alpirationen,  Confonanten»  und  die  Be« 
Regung  der  Sprachorgane  t  ift  aäh ;  die  Zähnreihen'  ktife 
fen  fich  erft  gleichfam  aufrei^fen*  ehe  ein  anderer  Ton 
komrnt9  und  da*  ift  immer  ein  eigner  narioneller  Kehl* 
ton.  Der  gefchmeidigere,,  fich  mannigfaltig, offen  und 
irei  bewegende  Mund  des  Südens  tont  dagegen  weit 
klangvoller,  geißiger»  wie  auch  da»  Clirna  fo  befchaf* 
feil  ift.  Court  de  Gebelin,  Winkelmann  und  andere 
haber\  diefes  febon  bemerkt.  Bekannt ,  aber  nicht  ganx 
richtig  ift  das:  „Angli  jubilant,  Germani  nlutant;  Ita- 
U/  ,caprizant,  ,  Galli.  cautant."  -~  Aifo  das7  Mediuni ,  in 
dem  wir  uns  lebend  herumtreiben,  der  Grad  der  War» 
me  und  Kälte  *  die  Luft  -  Reinheit  wie  die  ftattnnden» 
4en  Nebel  verfchiedener  Art,  die  Härte  oder  Weiche 
des  Wasfers,  die  Beschaffenheit  de«  Bodens,  ob  es  Ge- 
birge, Thäler  oder  Ebenen  und,  die  Natur  4er  Nah* 
xurigsmittel  :>  alles  dies  giebt  *cin  enges  Band  «wifchea 
Körper  und  Geiftf  denn  davon  hängt  ab  die  eigne 
"Wendung  der  körperlichen  Glieder  fowohl  als  die  Art* 
und  Natur  der  Ideen  der  Nation,  r—  Der  Charakter  der 
Kation  wird  m^t  .durch  das  Clima  beftimmt;  feine  Ge« 
fetze,  feine.  Hfgiefungsverfasfäng  lind  in  die  grosfe 
Wacnstafei  des  Qliraas  eingedrückt  ,  und  die  Sänget-  der 
Natur  unter  "den  verfchiedenen,  Himmelsftrichen  verkün-% 
den  iiatiqnelleigen  den  Eindruck  des  Clima.  Dem.  Ho* 
raz.  ift  die  Somnaerfonne  die  retsfende,  von  Apoll  ange- 
fchosfcne  wild«  Löwin,   der  wuihenji*  Hund,  d#r  Lei* 


A 
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^eVfclmffena*  AeTculap!  Dem  Sänger  des  Nordens  ift 
fie  die  milde,  den  ktalfen  beeiften  Schoos  der  Erde  Hfcb* 
Heb  auffchlietfcnde  und  'erwärmende  Sonne!  Noch 
Ifaben  wir  keine  philo  fophifche  Auffasfung  der  Sitten, 
Jtar  Kfthfte  und  Wisfenfchaften ,  der  Sprachen,  der  Ver* 
fitsfungen  aller  Völker,  als  geiftige  Geographie  der  Wir* 
langen  des  Climas.  Sem  Einfluf»  bleibe  ujrwiderleg* 
•ÜA,  und  Bodins  Meinung  entwickelte  der  geiftige 
Montesquieu.  Aber  ewig  durchhaucht  der  grosfe  Hauch 
4es  Lebens  die  ganze  Natur;  und  fein  Athem*  die  Jah* 
'  jreszeiten  nicht  zu  bedenken,  ift 'nicht  zu  allen  Zeiten 
g*  detnfelben  Orte  derfelbe,  wie  uns  unter  Deutfchland 
und  das  alte  Gertnanien  beweife!  Vgl.  Jean  Senebisr 
Vart  «Foblerver.    Geneve  1775.  Tom.  IL' p.  saa.  feq, 

,•  *  Das  Clinda  und  der  Boden  bat,  wie  fchon  getagt 
ift,  Efnflufs  auf  die  Denkart,  die  Entwicklung  des  Ge- 
nies, die  Sitten  und  Gewöbnbeiteti  des  Volkes.  Seine 
Gefetzgebung,  Toll  fie  wurzeln  in  dem  heiligen  vaterlän* 
difchen  Boden,  foll  ße  dauernd  bleiben  « -  mufs  jenen 
Dtnftänden  geröäf«  und  aus  ihneri  aufgefäsft  und  ent* 
Hvickeit  (eyn.  In  ihr  fpiejgelt  fich  der  Charakter  de# 
freien  Nation  und  des  gebundenen  Gefetzgebers.  Diele 
Gefetzgebung  hat  aber,  je  fchärfer  fie  aufgegriffen ,  je 
genauer  ße  gebändhalyt  wird,  wiederum  Ein flnfs  auf  die 
Regierten.  *  Ihr  Wille  wird  in  vieler  Hinficht  auf  ihr 
ganzes  Leben  beftimmt ,  ihre  Ideen  Verden  durch  ße 
^igen  bezeichnet ,  und  je  deutlicher  das  Volk  derfelben 
tewubft  und  mit  ihr  vertraut  wird,  defto  ßchtbarer  ift 
auf  feine  Stirn  das  Siegel  der  Laridesverfasfung  abge- 
drückt: Öiefes  zeigt  fich  in  dem  individuellen  Leben  de* 
einzelnen  Gliedes' de*  Volks,   wie   dem    aufmerkfanaert 


/ ' 
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fremden.  Beobachter  In  den  fiündnifs  •  und  Friedens«» 
Tractaten  des  Regierenden.  Seföft  die  Nationaltracht 
hängt  mit  dem  nationalen  Ideen  -  Vorrathe  enge'  züfam- 
teeiif  fo  4&1*  eine  dauernde  Abänderung  der  Tracht  und 
der  Sitten  eine  Abänderung  eines  A  mannigfaltig -eirigreW 
fetiden  Theil»  der  Denkart  des  Volks  felbft  wird.  Sa 
innig  verwebt  ift  die  Gefchicbte  jedes'  einzelnen  Stücke* 

des   nationeilen    innern    und  .$usfern   Lebens  mit  dem 

•  » 
m  ♦  » 

Gange  der  ganzen  Cultur  des  Volks! 


i  *  *    ^ 
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Zu   den  Veränderungen   der  Sprächet    als  Abdruck 

der  veränderten  Denkart»    trägt  folglich  Veränderung  des' 

Clima  und  der  Verfasfung  bei.      Denn  letztere/    foll  06 

zweckmäsfig  feyn ,  mufs  Ort  und  Zeit  gemäfs .  eingerich- 

tet  vrgrden.       Aber  die  Nation  Ichreitet  in  ihter  Culrüfr 

vor-  oder  rückwärts;     mit  diefem  Ereignifa  ift  auch 

Sprache   und  Verfasfung  der  Veränderung  unterworfen; 

Das   Clima    verändern   Nationen    durch  ihre  Wanderun« 
• 
gen ;    und  diefe  gehen  in  dem  Gefetze  aller  Wefen ,    der 

lebenden  wie  der  Pflanzen,  nach  dem  Lichte»   den  wir- 

mem  Gegenden  hin.    Die  in  dem  Behäknifs  eingefchlos- 

fene  Pflanze  richtet  lieh   fehnerid  nach  dem  Strahle   der5 

(Scheinenden    Sonne ;.    die  Völker   des    Nordens   dränge« 

vor  nach  Süden;  dies  lehrt  die  Gefchicbte  von  Aßen»  voft 

Europa.      Die  wilden    Türken    wurden' milder  in   demf 

lauften   Boden   Griechenlands ;    und  eine  andere '  VerfasJ 

fung  würde  fie  im  dritten  Merifchenaker  anders  natiüna« 

lifiren.       Der  Holländer  lernt  in  Batavia  die  Sitten,    die 

Sprachen   Afteris ;     die   eingewanderten  Volke*  desTNor* 

dens   find   in  dem  weftlichen  Europa  nach  Clima,   BäH 

den,   Verfasfung,  ganz  verfehl eden  in  Denkart  und  Spra* 

ah«  gfWordenV     Aber  die  "Einwohner  Sinai  fetten  •"   votf 


*  * 
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lieh  Entfernt  haltend  fremde  Cultur»  in  ihrem  allen  Gd- 

*  *  •  *  # 

ipinnfte  fortniften.  -Da  nun  fremde  Sprachen  in  ihrer 
Veränderung »  .was .  Auefprache ,  Orthographie ,  Beugung 
und  Wortbildung  ..he  trifft,  unaufhemmbaT  find,  (t  un* 
ten): .  fo  war  und  iß  #  bei  der  natürlichen  Liebe  des  MeH- 
fchea  «lyn«  Wechfel  die  Sprachveränderung  in  dem  neueu 
CUinf  #  den  neuen  Sitten»  Verfasfungep  unumgänglich. 


• 
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Durch  Völkerwanderungen  und  gegenfei  tige  Vertil* 
gungen  oder  Vermischungen  Wurden,  auch  Sprachen  v er* 
tilgt  und  vermengt.    Die  alte  egypüfehe  Sprache  ift»  wie 
Wir  unten  erfahren  werden»    faft  ganz   erlofchen;    die 
Hebrätfche  und  Syrifche  au»  Paläftina  durch  die  Arabi* 
fche  verdrängt.      Sehr  vielen . Sprachen  des  Orient«,    der 
Koptifchen,    Arabifchen  »    Syrifchen  und  anderen'»    find 
gr^echifch?  Wörter  durch  des  Macedonifchen  Alexanders 
Züge  und  Veranlaslung  dauernd  eingepflanzt.     Die  Grie- 
chen verbreiteten  durch  ihre  Colonien ,  ihre  Siege»  durch 
das  Studium  der  Philo fop hie  und  Künde»    ihre  Sprache 
im  ganzen  Orient»  der  griechifch  ertönte»  wieHierony« 
mus   in  Prooenu  ad  £pisu  ad  Gala t.  1.  c.  Tagt.     Die  RÖ-V 
tfiet  legten  es  darauf  an»    ihre  Sprache  aller  Orten  hin- 
suverpflanzen    und  die   Sprache  uitd  Denkart  der   VöU 
fer; auszurotten»  (dugußln.  de  ewitate  Deiy,     Alle  Welt 
yrard  genötbigt»     die  Klagen»    Appellationen  »   Gefandu 
fchaftsvorträge »  die  aus  den  entfernten  Provinzen  an  dei% 
Senat   in  Rom   ergingen  »    lateinifck  x  abzufasfen.       Val. 
Maximus  1.  &•  c«  fl.  erzählt:    »»Die  grieebifchen  Gefand  ten 
Wären  nicht  angehört  worden »    ße  hätten   erft  den  Vor» 
trag  lateinifch  machen  müsfen.'«      Die  Prätoren  in  den 
Provinzen  hielten  die  Gerichte,    die  .Gefetze  der  Provinz 
Mi* ffurden  g^cbnebea.—t    in  U^timfchtr  Sprache.  — • 

Vnd 
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IJnd  Welches  bunte  Gemifch  von  Sprachen  bietet  nicht 
Europa  dar!  Das  Germanrfche  ift  mit  Lateinifchen ,  Fraa- 
zöfifcheh,  Italienifcben ,  Slavonifchen  n.  t  w.  verfehenj 
das   Spanifche   trägt  von  den  einftigen  Bewohnern,  den 

Baniern ,  Römern ,  Maaren ,  Gothen  eine  grosfe  Sprach« 

«  • 

xraifchung ;  die  Englifche  Sprache  ift  halb  latethifch  mit 
Sachlichen,  Dänifchen,  Normännifchen,  Franzöfifchen 
und  andern  Wörtern  zufammengeflickt;  die  Franzöfifche 
felbft  hat  mehrerlei  Beftandtheile.  Die  Rusfen  nähmen 
wie  die. Konten  das  griechifche  Alphabet  an,  wie  aus 
dem  des  Cyrillus  erhellet»  als  fie  die  chriftliche  Religion 
von  den  Griechen  erhielten.  —  Je  reiner  Geh  aber  ein 
Volk  erhielt  von  der  Vermifchüng  mit  aridem  Völkern 
defto  leichter  bewahrte  es  feine  alte  Sprache,  wie  die 
Cantabrer  in  Spanien  ,  die  Wallonen  in  England.  Malt 
werfe  einen  Blick  in  die  Sprachen  -  Charten :  Adelungs 
und  GesnersjMithridates'  ;  Eichhorns  Gefthichte  der  1»K 
teratar,  Bd.  5.  Abthl.  1.  u.  f.  w. 


Capitel   V. 

Wichtigkeit  der  Sprächfbrrchung, 

Uie  Unterfuchungen  vom  Urfprunge»  de*  Fortbildung^ 
der  Veränderung  der  Sprache  find»  wie  fchon  aus  deit| 
Gefagten  erhellen  wird,  dem  Philofophen,  dem  Philolo- 
gen, dem  Hiftoriker  gleich  wichtig.  Dem  Philofophen, 
dafs  er  die  Gefchictite  unterer  ErkenntniFs  pragmatifch 
ftudiere;  dem  Philologen,  dafs  er  die  grosfe  und  man- 
nigfaltig« SprachSkonomis  dea  rncnfchlichsn  Gtfchlechts 
L  C 
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erfaefe;     dem  -  Historiker,    dafs  er  die  Völkerverwan^t« 
f chatten  in  der  Sprache  auffuche-,  Baco,  Leibnitz*  Sul- 
-fcer*     Herder,    haben   ein    Werk*    das    eine   allgemeine 
;JPhyfiognomik  der*  Wölket  aus  ihren  Sprachen  gebe,  ge- 
„wunfeht.       Denn    darin   hätten  wir  die  reichße  Arihi- 
tektonik   menschlicher    Begriffe ,     die    hefte    Logik  und 
Metaphyßk    des    menschlichen    Perßandes.       Wie     ve*- 
fchieden   auch   die   Sprachen,  der   Völker  untereinander 
fevji  mögen»    fo  zeigt  (ick  jedoch  in  allen  eine  und  die- 
selbe gemeinrchaftliche  menfehliche  Vernunft.      Sprache 
iß  das  Gepräge  und  der  Charakter  des  Verßandes  einer 
Nation«      Die  belle  Charäkterißik  des  menschlichen  Ver- 
bandes  und    Herzens    wäre   daher   eine    philofophifche 
Vergleich^  ng    der  Sprachen   felbfi.      Herder  •  die  Zierdfe 
untrer  Nation»  hat  (in  feinen  Ideen  zur  Gefchichte  der 
•  Menfchheit.      Riga  1785-  4-  Th.  5.  S.x  «36.  037.)  die  Fä- 
den  tu  einem  fliehen  Werke  gezogen.  ..  „Die   Gegen* 
einanderßellnng   verfchiedener    eultivirter    Sprachen  mii 
den  verfchiedenen  Revolutionen  ihrer  Völker  (fagt-er  &  \ 
fl3&)  wurde   mit  jedem   Strich  von  Licht  und  Schatten 
gleichfam  ein  wandelbares  Gemälde  der  mannigfaltigen 
Fortbildung  des  menschlichen  Geiftes  zeigen»    der»    wie 
ich  glaube*    feinen,  verfchiedenen  Mundarten  nach  noch  , 
in  allen  feinen  Zeitaltern  auf  der  Erde  blüht.      Da  find 
Nationen 'in  der  Kindheit,  der  Jugend,  dem  männlichen 
und  hohen   Alter    unters  'Gefchlechth  ;     ja    wie   manche 
Völker   und    Sprachen    find   durch  Einimpfung  anderer 
pder    wie    aus  der  *  Afche  entßariden !"  .  Denn  Sprachen 
ßehen   auch   >vie    Kinder    im    gegenteiligen    Verhältnis, 
Jlat  eine  Nation  eine  gewiste  Stufe  der  Cultur  erreicht» 
^afs  •  fie  für  Feinheiten  Sinn  hat :    dann  kann  (ich  eine 
gebildetere  Sprache  unter  ihr  erbleichen,    bis  durch 
diefe  jene   als   durch  «in  Mittel  fo    hervorgebildet    iß, 
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jfcfs  dje  Nation*  ihre  eigne  Wfird*  achtend»  aoeh  ifor* 
eigne  Sprache  auf  gleich«  Bildungshöhe  wz  ,  fchrefc 
fich  vornimmt.  So  war  ee  mit  der  Franaöfifchen 
in  Teutfchland ,  deren  Endurtheil  nun  gefprochen  ift. 
Uebrigens  kann  Geh  aber  auch  eine: rohe  SpratfieVdurch 
die  Gewalt  der  Waffen  eindrängen ;  wie  das  mit  dar 
Angelftchfiichen  in  Britannien  der  Fall  war*   •  . 

J  '  * 

Sprache  ift  der  Prüfftein  der  geifiigen  Ctfltur  der 
JKation*  IHtofte  nnd  Wiaftnichaften ,  (leben  in  engßer 
.Verbindung.  Die  hlühendften  Jahrifttfiderte  der,  Maler 
tyraren  auch  die  der  Bildhauer  j'  die'  der  Dichter :  zn* 
gleich  die  der  Stylisten,  der»  Mufiker;  die  glänzende 
Periode  de*  Studium»  der  Logik. ebenfalls  die  der  Gram* 
maük«  AU  die  Franzofen»  Italiener»  Engländer  ihrf 
tfotionaHexica  verfertigten  9  rieth  ihnen  der  geilhge  Leib» 
nitz:  auch  auf  die  Kunßwörter .  ihr  Auge  zu  werfen, 
W£Ü  durch  Erklärung  derfe}beu  die  Wisfenfchaften  felbft 
erläutert  nnd  befördert  wurden»  „Und  wenn  man 
££agt  er  in  feinen  CoUectaneis  etjmologicis,  Vol.  VL  p9 
«3.  'Leibmt&ü  Dpera  omnia  ed.  Dutens)  dergeftaüt  die 
Technika  oder  Kunß-  Worte  vieler  Nationen  beifammen 
hätte;  ift  kein  Zweifel*  data  durch  deren  Gegeneinan« 
derhaltung.  ddn  Knnften  fei  bß- ein  gros  f es  Licht  angezün- 
det werden,  dürftet  weiln  in  einem  Lande  diefe,  in 
dem  andern  •  die  andern  Künfte  befler  getrieben  werden» 
und,  jede  Kunß  an  ihrem  Orte  und  Sitz  mehr  mit  be- 
fendern  Nahmen  und  Redensarten  versehen." '  Und 
welche  Gelegenheit  zu  Xchönen  Gedanken  und  neuen 
Erfindungen  würden  nicht  folche  Werke  fmnreicben 
Köpfen  darbieten  %     Was  feit  Leibnits  fu»  jenes  Unter- 
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nehmen  *  geleitet,    ift  bekannt:     waa  ift  abft  notsji  »« 
lüiftea,  nnd  was  .ahnen  wir  jetzt  noch  nicht  einmal? 

«  * 

Welchen    Fortfchritt    des;  Menrchengefdilecbts  be- 
merken    wir  aber  demungeachtet  nicht  jetzt  tchon  im 
Fortgange    de«  2eudh?      Und'  welche  Aufklärung  übe« 
das  Alter thum  wird  .'uns  nicht  noch  die  Zukunft  geben» 
Wie  uns   «um  Beifpiel  ül?er  Egypten  das  Parifer  Pracht, 
werk  theils  gefchenkt,  theila  noch  erwarten  läsft,  wenn 
glückliche    Umftände    jenen     Schiefer     lüften    füllten? 
„Adams  Körper  (fagt  Herder  in  feinen  Ideen   Th;  JfflL 
Riga   i7Ö7»  &  34&)  war  für  eine  jnnge  Erde  gebildet, 
und  nach   der    damaligen  Beschaffenheit   tter  Elemente 
musfte  fein  Dan*   feine  Gedankeriteibe  und  Lebenswege 
feyni    mit  fechs  Jahrtattf enden  hat  Geh  manches  hier?* 
geändert*      ErTchien«  jetet .  der  Vater  der  Menfchen  und 
labe  fein  Gefchlecht;    wie"  würde  er  erftaunent —-    Eil 
Wäre     zur    Menfchengefchichte     ein    fchöner    Beitrag, 
wenn  man  mit  linterfcheidender  Genauigkeit  alle  Nach- 
richten der  Alten  von  ihrer  Geftalt  und  Grösfe,  von  ih-, 
ren  Nahrungsmitteln  und  dem  Maat*  ihrer  Speifeii ,  v** 
ihren  täglichen  Befchäfrigungen  und  Arten  des  Vergtfüb» 
gen8,vVon  ihrer  Denkart  über   Liehe   und  Ebe,   übet 
Leiden febaften    Und '  Tugend,    über   den  Gebrauch  des 
Lebens  und  da«  Bafeyn  nach  diefem  Leben  Ort*  und 
Zeitmäsfig   Tammlete»        <?etfi&   würde  auch  -firihon  im 
drefen  kurzen  Zerträunien  ein  Fortgang  des  <refchte©ht* 
bemerkbat,    der  eben  fowohl  die  Ikftandheit  der  ewig 
.jungen   Natur,     als    die    fortwirkenden    Veränderungen 
ufiferer    alten    Mutter  Erde'  zeigte.      Diefe   pflegt    der 
Menfchfaeit  nicht  allem;    ße-  trägt* eile  ihre  Kinder  auf 
Cinem  Schot* '  in   dfnfelben  Mutterarmen;,  wenn  Ein» 
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lieh   verändert  f    müsfen   fie  fich  alle  Tertindem»     Dafc 
diefer  Zeiten  -  Fortgang  auch  auf  die  Denkart  des  Men« 
fchengefchlechts  Einflufs  gehabt    habe»     ift    unleugbar. 
Man  erfinde»  man  finge  jetzt  eine  Iliadej    man  fehreibe 
wie  Aejchylus,  Sophokles  und  Blato ;    es  ift  unmöglich* 
Der  einfache  Kinderfinn,   die  unbefangene  Art  die  Welt 
anzufehen;    kurz  die  Giiechifche  Jugendzeit  ift  vorüber. 
Ein  'Gleiches   ift's  mit,  Ebtfern  und  Römern;    dagegen 
^riefen   und  kennen  wir  eine  Reihe  Dinge»   die  weder 
Ebräer  noch  Römer  kannten.      Ein  Tag  hat  den  andern» 
Ein  Jahrhundert   das  andere  gelehrt;    die  Tradition  ift 
reicher  worden:    die  Mufe  der  Zeiten»    die  Qefohichte 
felbft  Spricht  mit  hundert  Stimmen»    fingt  aus  hundert 
Flöten.      Möge  in  dem  ungeheuren  Schneeball»  den  uns 
die   Zeiten    zugewälzt    haben»    fo  viel  Unrath»    fo  viel 
Verwirrung  fejrn,   als  da  will;    felbft  diefe  Verwirrung 
iß  ein  Kind  der  Jahrhunderte,    die  nur  aus  dem  uner* 
xnüdltenen  Fortwälzen  Einer  und  derfelben  Sache  entlie- 
hen konnte«      Jede  Wiederkehr  alfo  in  die  aken  Zeiten» 
felbft  das  berühmte  Platonifche  Jah*lft  Dichtung»   es  ift 
dem  Begriff  der  Welt  und  Zeit  nach  unmöglich.      Wie 
Schwimmen  weiter;    nie  aber  Jtehrt  der  Strom  zu  fei» 
Her  Quelle  zurück»  als  ob  er  nie  entrannen  wärau 

I  x.  .  ■     '  ' 

AU  einen  Bekrlg  zu  dem  Beweis  der  fbrtfchrei- 
Matten  Cukut  des  juenfchlichen  (reifte*  aus  der  Vergtei- 
drang  der  altern  Sprachen  mit  den  neuem ,  kann  man 
betrachten»  was  Adelung  in  feinem  Magazin  ßlr  che 
«Jeutfche  Sprache,  Jahrgang  I.  Stück  ff.  gegeben  hat. 
Vgl,  MonboiJto  vom  Urfprunge  und  Fortgange  der  Spra« 
«he»  überfeut  von  Schmid.  ijqq,  Tb»  *•  &  sufc.  & 
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Was  übrigens!'  über.  di#en  Gegenftand  gefchriebea 
worden,  iß  meift  aus  dem  papiernen  Buchftaben,  nicht 
aus  der  bebenden  Natur  genommen«      Damm  Tollte  man 
für  die  Sprachen,  die  noch  am  Leben  find»  Reifen  ma« 
eben,    und  die  Sprachverfchiedenheiten  (Cap.  «—4.  im 
Andenken),  geographifch'  bemerken.     Weil  aber  Reifen* 
de  fich  feiten  fo  ^ange  an  einem,  entfernten  Orte  aufhat* 
ten  können,    als  nöthig  ift,  um  ganz  einbeimifch  in  je* 
der   Hin  ficht  der  Erfordernisfe  zu  diefem  Gefchäfte  zu 
werden;    fo  mögen   aufmerkfame  Beobachter,  jeder  aa 
feinem  Orte,  Verurtheiisfrei  und  unpartheiifch  die  Spra« 
che  in  ihrer  Abhängigkeit  von  Clima ,    Sitten  ,    Verfas» 
fang  u.„  f.  w.  richtig  aufzufasfen  fich  bemühen.  r  Denn 
Witfenfchaft  ift  ja  nur  die  Tochter  des  Genies  und  der 
Ruhe.    Gleich  wie  n&mlich  die  Naturforfcher  die  Kennt- 
riifs  der  Electricität  und  vieler  anderer  naturhiftorifcher 
Gegenßände  dadurch  gefchwinder  weiter  gebracht  haben« 
dafs  fie   diefelben  Gegenßände   in  ihrer  Gegend  auf  das 
genauere  unterrichten.      Da,    z.  B. ,    Lyonnet  vierhun- 
dert  vejrfchiedene   Schmetterlinge   in    den   Umgebungen 
der  Stadt -Haag  fammelte:  *fo  müsften  auch  die  Sprach- 
forfcher  die  Natur  der  Sprache  in  den  verfchiedenen  Ge* 
genden   beobachten,    alle  die*  Wirkungen   des  Sprachgei- 
ßes  fleifig  und  genau  fammeln  und  aus  dem  Clima  und 
dem  pbyGfchen   und  pfychologifchen  Zußande  der  Men- 
fchen  und  den  Gründen   diefes   Zuftandes  die  Urfachen 
der    ungewöhnlichen    Spracherfcheinungen   zu    erfpbhen 
fuchen.     Ein  combinatorifches  Univerfal  -  Sprach  -  Genie 
würde  dann   aus  allen  diefen  genau  airgeftellten  einzel« 
«en  Beobachtungen  und  Refultatcn  in  diefes  Mannigfiri* 
tige    das  einfache  Gefeta   zu   finden  wisfen ,    das    alle» 
Mannigfaltige   in   fich    als   Urfache  von  ihm  aufnehme. 


»'-■-■;■  .     1 

w  a 

t 

Uebcrhaupt  Tollte  jeden  Gelehrten  für  rein1  Fach  ein  ittn&r  / 

reger  Beobachtungsgeift  beleben ; ,  durch  nichts  Auffallen-    - 
des  9    Neues  darf  er ,  Geh  in  ftupide  Bewunderung  zau- 
bern    lasfen,    fondern    mute    jedes  gleich   ruhig  prüfen» 
und    aus  -dep    Wirkungen  das  Gefetz,    die   UrCache  er- 
gründen.      Den    Sprachgelebrten    fehlt    aber  wenigftens    v 
diejenige   Beobachtungsgabe,    die    feine  fpüreiide  Kraft, 
wekne   für   die  phyficalifchen  und  mathematifchen  Wis-   ' 
fenfehaften    grosfe    Beobachter   und   Denker   entwickelt 
haben.     Adelungs  Mithridates  ift  immer  ein  Werk,  wie 
keine  Nation  ein  ähnliches  aufzuweiten  bat:    aber  vou 
den    orieutalifchen*  Sprachen,     und    den  übrigen»    dem 
Verfasfer    bekannten,    auf  die  ihm  nicht  bekannten  zu 
fchliesfen  ,    fprlcht  als  Refultat  feines   Urjtheils  fich  ihm 
das    unangenehme  Gefühl   an,    dafs   jenes  Werl*  einem 
Sarge  ähnlich  fey,    in  das  man  eine  nachgemachte,  nn* 
vollständige,     blasfe  Mumie,    ftatt  eines  fchön  lebenden,  * 
Sprachkörpers   in  den  Schoos  der  Natur  gewurzelt,  mit* 
Lumpen    umkleidet   hineingelegt  habe.      Da   liegt  nun 
der  falfehe.  Körper  mit  dem  Blatte  Stück  vor  Stück  ver-  ' 

wefend,  fobald  ein  neues  Blatt  eine  fchönere,  voll- 
kommnere,  lebendige  Gellalt  aufnehmen*  wird.  So: 
findet  man  in  Naturaliencabinetten  ausgeftopfte ,  ,iir 
Gift  getränkte  Felle  ßatt-der  lebenden  Körper,  auf  Bret- 
ter  geklebte  blasfe  Pflanzen-  Leichen  in  modernder  ,  • 
Geftalt!    — 

$•'.86*,  j 
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Stellten  übrigens  Sachverßändige  mit  Geift'  jene 
Sprachunterfuchungen,  jeder  in  dem  Lande,  wq  er 
fich  gerade  findet,  mit  Genauigkeit  an;  fo  würden 
wir  uns  dereinft  einer  neuern  allgemeinen,,  vollkomm« 
Heren  Grammatik  zu  erfreuen  haben,   und  zeigen  kon- 
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nen  mit  mehr  Umficht,  worin  die  menfehliche  Sprache 
unter  den  gebildeten  Europäifchen  Völkern  Geh,  phütxfp- 
phifch  weiter  ausgebildet  hat  vor  der  Grtechifchen,  und 
ArabiFcben ,   und  dem  fo  wenig  noch  bef  uns  bekannten 
Samferit   der    Indier.      Jede  Sprache  wollten  wir  dann 
f£r   Geh    als  einen»    ihrem   Lande  einheimifchen ,  leben« 
digen    Baum    betrachten»    desfen   Grösfe,  .Zartheit  man 
fich,  nicht  mehr  nach  einer  als  Maasßab  angenommenen 
Sprache«   etwa  der  Griechischen ,   zu  beurtheüen  und  za 
fchmähen  erfrechen   dürfte.      In  allen  Sprachen  wurden, 
wir  zugleich,  aber»  gleichwie  in  der  nach  dem  Clima  fo 
verschiedenen   Rechtswisfenfchaft    und-  Dichtkunß»    zu- 
gleich nur  Einen  gro&fen  Baum  des  menfehlichen  Den« 
Kens  und  Schaffens  erblicken»    der  nur  hier  mehr  Blü- 
then,    dort    mehr  erftickende  Blatter,  hier  fchone  Zwei«  . 
ge,    dort   Kummer  •  Reisf er,    im    ewigen  Wechfel  auf 
der    Erde   mit  dem  Wandern,  und   Cultivirtwerden  de* 
Völker,  'zeigte*  —    Was  uns  Naturbeobachter»  Physiolo- 
gen »   Anatomen ,   ffychologen  und  andere  fjir  diefe  gros« 
fo  Beobachtung  Treffliches  beitrügen»    denen  die  Sinne 
and  Nerven    der   Natur    bekannter '  und   hörbarer   find, 
als    dem   purenputen   papiernen  Sprachtreiber»    würden 
Gefehenke   feyn»  die  ihnen  zur  Ehre  gereichten«   ;  Denn 
Sprachunterfachungen   waren    (S.  Cap.   13.   Etymologie 
$.   144. )    in  allen   Zeiten  Lieblingsbefchäftigungen  dar , 
grollen  Denker.  ^  »  " 

-    .    '      $•  «7- 

Es  iß  aber  Zeit,  wenn  wir  nicht  die  einzelnen  An*, 
gen»    Blätter»    Blüthen»    Fruchte  diefes  unermefslichen    < 
Sprachbaumes  verfolgend  uns  ins  Unbegrenzte  verlieren 
Wollen,    der  Hauptabficht  näher  zu.  kommen..     Dtpum 
fey  es  nur  verfettet,   einige  leitende  Ideen  für 
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forfchuQg,    und  ein  Paar  charakteriftifche  Sprachbemfcr* 
kungen  erß  noch  vorzubringen. 


Capitel  VI, 

Ueitcnde  Ideen  bei  Spracnforfchiuig. 

Wir  faben,  «lab  durch  Mosfe  .  Seball  .  «„d  Klan^ 
Nachahmung  der  den  Menfchen  umgebenden  thierifchen 
-und  übrigen  Natur  die  Entftehung  einer  '  a/ticulirten»  ' 
Ideen  -bezeichnenden  menschlichen  Sprache  nicht  begrif- 
fen werden  konnte;  fandern  dafs  eine  höhere  Anlage, 
die  Vernunft ,  jene»  wilde  Gefcjhxei  -  Nachahmen  bändigt 
und  nach  innerer  harmönifcher  Saite  der  Ideenwelt  /% 
tnenfchlkhe  Wortbezeichnungen  eigen  anftimmt.  Ue- 
-  ferigens  linden  fich  in  allen  Sprachen ,  felbft  in  Bern 
künftlich  ausgebildeten  Samfcrit,  desfen  Grundlage  alt* 
perfifch  ift,  noch  Beweife  genug,  dafo  die  äusfere  tö- 
säende  Natur  den  Menfchen  zu  Nachahmungen  und 
Wiederholungen  hingezogen  hat«  * 

,  Ohr  und  Auge  find  die  wichtigften  und  femften 
Sinne  unferer  Natur,  &e  Organe  alles  Wohlgefälligen, 
Schönen  und  Heizenden.  Das  Auge  erfasft  Umrisfeund 
Bilden»  fiihift  fie  der  Seele  zu,  dafs  fie  fich  am  den  Ge- 
fialten  den  Abdruck  der  Weh  nebeneinander  hinbrdne, 
und  alfo  Raum  erfinde.  Der  wirkliche  Raum'  entfteht, 
wi%Ari$toteles  fagt,  als  Etwas  «um  Dafeyn  der  korper* 
liehen  Dinge  gehörendes,  erft  mit  den  körperlichen  Din-     . 


*        j 
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gen»  deren  Bewegung  es  bezeichnet.  Das  Ohr  vernimm* 
den  Schall,  die. mancherlei  Töne,  und  in  ihnen  die  Be~ 
wegungen-;  eine  Reihe  diefer  Gewahrwördungen  gibt 
der  Seele  das  Maaft  der  Zeit*  Entfp rechend  der  folge 
ihrer  Empfindungen  hat  fie  nun  gewonnen  den  Begriff 
(ton  Gedanken  -  Folge.  Beide  Begriffe»  Raum  und  Zeitt 
find  die  wichtige  Entdeckung,  Ordnung  iu  die  Empfin- 
dungen und  Gedanken  *zu  führen.  Freilich  vergisft  un- 
ter inneres  Vermögen  diefe  Schranken ,  wenn  es  in  fei- 
äem  vollen ,  innigen  Wohlgefühle  gefchäftig  ift.  Doch 
in  der  äusfcrn  Welt  find  fie  die  Metsrüthe,  die  Verhält* 
liisfe  der  Körper  zu  bezeichnen« 


Aber  die  Wirksamkeiten  des  Ohres  und  Auges  und 
cler  andern  Gefühle*  fchmelzen-  in  der  SpracWchaffung  in 
'einander  zum  gememfchaftlicben  Gate,  .Haben  (ich 
doch  die  bildenden  Künfte,  die  Töchter  des  Auges,  den 
Kühnen  Namen  der  Eurythmie,  des  Wohllautes-,  zuge- 
eignet;  denn  auch  in  Anfchauungen .  herrfcht  eine  dem 
Auge  vernehmliche  Mufik,  welche  Wiederum  def  Künft- 
Jer  durch  Leben,  Bewegung,  Wohlklang/ der  Verhak* 
nisfe  feinem  Kunftwerke  belebend  einhauchen  mufs.. 
Und  wie  arm  ift  nicht  die  Weit  des  Taubgebornen  \ 
Bewegungen  und  Geftalten  fieht  er  zwar,  aber  ihr  In- 
neres \  vernimmt  er  nicht  durch,  dasfelbe  bezeichnende 
Tope;  Seine  Welt  ift  ein  dummes  6rab;  wie  eine 
dunkele  Kammer  die  arme  Welt  des  Blindgelornen  ift, 
4er  zwar  Töne  von  Bewegungen*  der  Dinge  vernimmt* 
^welche  er  jedoch  nicht  Seht.  Dagegen  ift  gleichfam  ein 
tanzender  Hymnus  die  Welt  für  den,  welchen  die  güV 
tige  Natur  mit  beiden  Sinnen  befchenkt  hat;  ihm  tönt; 
Was  (ich  bewegt  und  lebt«  Daher  lobpreifen  die  älteflen 
Hymnen,    die  Kinder  des  menfchlichen  Geiftes  und. der 
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ausfrrömeilden  Bruft  die  Natur  und  ifiten  Geilt»  der  ftd* 
im  Strome  der.  Quelle,  im  Laube  des  Baumes*  im  Häu- 
fchen des  Windes  za  erkennen  gibt.  Die  ganze  Natur 
fteht  ihm  im  grosfeii  Concerte,  und  er  ftimmt  mit  an 
£as%  grosfe  Lob  und  den  verherrlichenden  Freiegefang  de« 
Urheber«  des  Lebens ! 

ff.  30. 

So  hatte  fich  in  der  Welt  dem  zur  Sprache  qrganl» 
ßrten  Menfcfaen  alles,   was  zum  Entliehen  des \ Worte« 
gehörte,    dargeboten:    Gegenftände,    deren  wir  bewuaft 
werden  müsfen;    die  Aufnahme   des  Bildes  von  jenem 
in  feiner  Seele;    die  Auffoderung  deji  Gedanken  und  un* 
fer  Gefühl  wieder  fuinlich  vernehmlich  zu  machen.    Lei- 
denfchaftlicbe  Bewegung  und  Fülle  des  Innern  . zwingt 
nämlich     den    Menschen    zur  Ausgiesfung   in    Sprache, 
„Siehe   (fagt   der   begeifterte    junge   Weife  in  Hiob  52« 
18 — so.)  ich  bin  voll  der  Rede;   mich  ängftigt  derAthem 
Kleines  Innern,     Sieh  her!    mein  Leib  ift  voll  wie  ein  ' 
Schlauch  jungen  Moftes;    er  darf  fich  nicht  öffnen  und' 
'Will  zerplatzen!    Reden  rriufs  ich,  um  mir  Luft  zu  ma- 
chen ! "  —    Diejenigen  Wörter  alfo ,  weiche  Leidenfchaf- 
ten,    als  Verwunderung,    Schmerz,  Angriff,,   Liebe  u.  £»  * 
W.    ausdrücken,    find  keine  Nachahmungen  von  ausfen« 
her  vorgetönter  Schälle,   fondern  Geburten  feines  innen» 
Triebes,    die  Gefühle  auszudrücken.       Und    von   diefer 
Seite  rechnen  wir  den  Menfchen  inftinctmgsfig  -  gehörig 
zu  der  lebenden  tonenden  Natur ,    desfen   Schälle  aber 
mannigfaltiger    und     kunftadriger    find,     als    die    der 
Tierwelt. 

*.   -  Und  lasfei*  wir  ihn  nun  feinen  Blick  in  die  umge- 
ben4*  Natur  richten,  als  deoa  Najnengtber  der  Dinge,  to> 


I 
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werden  wir  nicht  fehlen,  -wenn  wir  vermuthen,    dafc 
er  zuevft  bemerkte  das  Einzelne  und  dasfetbe  benannt*, 
nicbt  nach  dem  völligen  Würfen  desfelben,  fondem  nach 
den  Figenfchaf ten ,  die  er  gerade  an  ihm  entdeckte.    Und 
hierin  liegt  ein  wefentlicher   Grand  zur  Verschiedenheit 
der  Wortfchaffung  in  den  verfchiedenen  Sprachen,    Denn 
je  nachdem  diefe  oder  jene  Eigenfchaft  befonders  aufge- 
fasft,   und  dadurch  der  Gegenftänd  benannt  wurde,  ent- 
standen verfchiedene    Namen  für   dasfetbe  Ding*      !Der 
Grieche   benannte  den  Menfchen   von    dem  Kraftvoller* 
und1  in  die  Höhe  fchauen,  uv^poeroc.  —    Fortgang  in  der- 
Entdeckung  der  Eigenheiten,   nähere  Culturftufe  erfasfte 
auch  vollkommener  da»  Wefen  des  zu  benennenden  >  bis* 
her  nämlich  noch  nicht  benannten   Gegenßandes ,    oder 
erfchuf  für  das  fchon  Benannte  neue  Namen.    Was  dem" 
beobachtenden  Menfchen  als  Aehnliches  oder  Gleiches  vor- 
Kam,    benannte  er  mit  dernfelben  Namen;     er  hatte  ffr 
Gefchlechts  -  ,  Art  -  Namen ,    die.   er  nach  feiner  Anficht 
feftfetzte ,    unbekümmert    und    unwisfend ,     ob    er   das 
Währe  völlig  entdeckt  habe.    Hund,    Schaaf,    Sandkörn  . 
wurden  Gefchleehtsnamen;    denn  ohne  Nutzen,  «|das  Ge^ 
dächtnifo  völlig  erdrückend  und  unmöglich  zu  behalten' 

m 

Wäre  es  gewefen,  f iir  je  des  Individuum  einen  ,  feine 
individuelle  Eigenheit  erfasfenden  Namen  zu  erkünfteln, 
Nurv  den  Infpector  des  Hundefialles  kann  es  interesß- 
ren,  feinen^ Witz,  Scharffinn  u.  C  w.  feinem  Gebietet 
au  zeigen,  jeden  Hund  befonders  zu  benennen.^  Die- 
fes  Letztere,  fehen  wir,  war  erft  eine  Sache  des  lan- 
gen Umganges  mit  etwas  fpeciellen,  wie  die  Namenbe- 
nennung  der  Kräuter,  Metalle  u.  f.  w.  in  der  Gefchiöh« 
te  des  Studiums  derselben,  der  Erforfchung  der  indivi« 
Quellen  Eigenheiten  jedes  beweift.  ;  So  benannte  'dann 
«ttcb  noch  befonders  jedesA  Volk*  die  Bewohner  jeder 
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Gegend  nach  zufälligen  Umßänden  oder  örtlichen  Eigen- 
heiten die  beftimmten  Flüsfe,  Berge,  Wälder,  Länder, 
Stfcdfee  u.  f.  w, ,  um  fie  als  ihr  Eigenthum  von  allen 
andern  xu  unterfcheiden.  Die  Gefchlechtynamcn ,  das 
heisft,  Benennungen,  in  denen  nur  die  Merkmale  aufge- 
nommen ,  welche  (ich  in  allen  Individuen  der  Art1  befin- 
den;  find  daher  ein  Gefchöpf  des  abftrahirenden ,  bil- 
denden Verfiandes;  die  individuellen  Benennungen  der 
Individuen  eine  Sache  der  Beobachtung  in  längerer  Er- 
fahrung.     Jenes  mehr  das  Product  des 'einzelnen  Mens 

4  •*» 

fchen,  diefes  mehrerer.  So  geht  die  Bildung  allgemei- 
ner Begriffe  aus  befondem  Einzelnheften,  wie  die  Bit» 
düng  der  individuellen  Wörter  nach  erworbenem  allge- 
meinen  Ausdruck  denfelben  Kreislauf  vor  -  und  rück- 
Wärts  urter  der  Leitung  des  Verbandes!  —  Die  Men-, 
fehen  wollen  fich  verftändigen ,  und  im  gegenfettigen 
Sprach  verkehr  erweitern  fich  ihre  Ideen,  bildet  fich,  die 
Sprache  aus,  kommt  Beßimmtheit  und  Sicherheit  in  ih- 
re Begriffe,  ib  weit  .fich  das  Wefen  der  Dinge  erfo*-' 
fchen  läsft.  Allgemeine  Begriffs  -  Wörter  erleichtern  die 
Mittheilung,  individuelle  gehen  individuelle  Genauig- 
keit. '—  In  wie  fern  aber  die  Worte  das  Realwefen, 
»die  Subftanz  ausdrücken  können,  gehört  in  eine  fpecieU 
ie  philofophifche  Untersuchung, 

§•  3«. 

Freilich  dürfen  wir7  und  aber  den  Urfyrong  der 
Sprachen  nicht  als.  den  gleich  •  hochcukivirten  denken. 
Sind  doch  der  Organlaute  fo  wenige,  <twa  lieben  oder 
*cht,  -und  eine  wogende,'  ewig  Veränderte  Welt  vor 
unferm  Auge  und  im  Innern-  Da  find  nur  wenige 
Sprachwurfceln ,  und  täglich  gibt  es  neue  Gegenßände! 
Daher  ^  aber    auch    die    Mannigfaltigkeit    erbärmlicher, 
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fngQÜcher ,  gezwungener  Abhülfen  zum  Verftändigett, 
bei  denen  freilich  immer  , der  .Aliblick  der  Sache  und 
4er  Gebärde  wie  auch  das  Hören  des  Atcentes  des  Te- 
ilenden den  beßen  Verdeutlichung*  -  Dienft  leiften  mufa, 
Man  denke  an  das  Klatfcheii  der  Hottentotten  -  Zunge; 
mn  das  Wackeln  der  Sinefen- Kröpfe,  an  die  grps^  Man» 
jpigfaltigkeit  des  Tons  der  meiden  Sinelifchen  Wörter 
*nit  eben  fo  vielen  Bedeutungen  (f.  de  Guignes  lexicon 
-Chinpis,  foL  Saris  t&i3.  S.  yQi,  ff.)  Vfcl.  $.  iß5. ;  an 
^ie.JBauchgrimrne^n  verurfachenden '  Dehnungen  fo  man- 
cher Amerikanifchen  Ausfprachen.  —  Man  kann  wohl 
•init  Sicherheit  annehmen ,  dafs ,  je  näher  eine  Sprache 
ihrem  Urfprunge,  je  nördlicher  der  Boden,  und  je  rao». 
her  das  Clima  iß,  unter  dem  fie  en^ßand,  auch  ihre 
Natur  deßo  unvollkommener  und  unarticulirter  feya 
ipfird.  Dagegen,  je  mehr  man  in  einer  Sprache  Wör- 
ter findet,  welche  allgemeine ,  durch  Ahßraction  ge- 
wonnene Ideen  ausdrücken,  deßo  vollkommener  wird 
-fie  feyn,  und  eine  deßo  vortheilhaftere  Idee  geben  von  . 
der  geißigen  Durchdringung  und  Ausdehnung  der 
Kenntnisfe  einer  Nation.  Denn  allgemeine  Begriffe 
und  der  Grund!  des  vernünftigen,  sufammenhängendegi 
Denkens  der  Menfchqn.  MenfcHen  aus.  einer  Nation, 
die  eine  vorzügliche  Sprache  obiger.  Art  hatte,  die  früh 
in  eine  Wildnifs  geriethen,  haben  erft  viele  Jahre  htfeh- 
her,  als  fie  wieder  aufgefangen  und  ihrer  Wildheit  ent- 
jrisfen  wurden,  Wörter  folclier  kti  angemesfen  zu  ge- 
brauchen  von  neuem  zu  lernen  vermocht.  Und  Völker 
auf  einer  niedern  Stufe  der  Cultur  zeigen  auch  in  ih- 
rem .Cultur  -  Spiegel,  in  der  Sprache,  Wörter  jen^r 
Art  wenige  oder  gar  keine*  Es  iß  daher  wohl  zu  er- 
warten,   dafs    die    Volker,    welche   die   älteften    Stufen 

der  Geföhichtsletter  einnehmen,   Sprachen . werden  g3- 
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habt  haben,  wenn  fie  diefe  felbft  gefchaffen,  belebt 
an  Begriffen,  Wörtern  und  deren  Bildung  arm  und 
dürftig  waren;  und  je  urfprünglicher  fie  noch  da  ßart- 
den,    defto   weniger v mehr   enthaltend,    als    die  blosfea 

Begriff- Laute  der  menfehlichen  Organe.  — 

*  /  »  « « 

$•33. 

•  « 

Was  nun  die  Jiebräifche  Sprache  betrifft,  l.b  tritt  fie 
vor  uns  in  ihrem  männlichen  Alter;  immer  ift  fie  je- 
doch,  wie  die  Nation,  gewisfermasfen  ein  Kind  geblie- 
ben ihrer  Natur  nach;  eine  Sprache  des  Kindes,  wie 
die  des  N.  T.  die  fchlichte  Tochter  des  gtntmüthigea 
groefen  Haufens  genannt  werden  kann.  Aber  fie  ift 
auch    Ausdruck    des  bewegten,    feurigen   Heizens;   vo|l 

fvon  Bildern;  bedachtfam,  voll  Kraft  und  ]tf achdruck, 
wie    es  dem   einfachen  Leben   des  Patriarchen  geziemt« 

.  Daher  ihre  Sparfamkeit,  ihr  Fernfeyn  von  allem  grangi- 
matifchen  und  Partikel  -  Ueberflufs.  N  Die  Einfalt  des  un- 
gekünftelten ,  vernünftigen  Landmannes,  des  Gottnten* 
fchen  fpricht  in  ihr.  Ja  noch  manches  trägt  fie  an  fich, 
das  ihre  höhere  urfprüngiiehe  Einfachheit  vor*  den  übri- 

.  gen  femitifchen  Dialekten  aufweiß:  (f.  Cap.  XLU.sEtyrnoL 
§,  100. )  ;  und  wenn  der  Charakter  einer  Sprache  ein 
ficherer  Prüfftein  iß  der  Lebensart,  der  Sitten,  des  Cha- 
rakters  einer  ■  Nation  3  fo  prangt  fie  nicht  wenig ,  feft 
und  offen  wie  der  Charakter  ihrer  göttlichen  Propheten 
und  ihres  ftandhaften^  weifen  Gefetzgebers  Mofe,  vor 
der  mit  täufchenden  Schmeicheleien,  feinen  Lügen» 
Bänken  und  Coquetterien  gefüllten  bisher  gewefenen 
diplomatifchen  und  europäifchen  Umgangs  fpmehe. 

§y  34* 
\Verfen  wir  nun  einen  Blick  auf  den    Schanplats 

4#k  oxientali  fchen.  und  occidentalifchen  Sprachen,  fp  h- 


ben  'wir:  die  Sprachen  des  Oriente ßtrtngen  und  hup* 
fcjii  die  des  Oqsidents  fiiesjtn ,  die  des. Südens  laufen, 
die  des  Nordens  kriechen!  In  jeder  Sprache  ift  ein  vor- 
hergehender Vocal,  im  Samfcrit  das  a;  in  den  fudli* 
chen  europäifchen,  dem  Spanifchen  und  Italiänifcnen  da» 
o  und  a  ;  im  Teutfcben  leider  das  e.  —  Die  lebhaften 
orientalifchen  Völker  bewohnen  einen  Geyrävzgartens 
ihre  Sprache  ift  daher  auch  aromatifch,  lebhaft»  ohne 
Xanfte ,  verbindende ,  kalte  Verbandes  -  Uebergänge, 
brennend,  lichtvoll,  feurig  und  bilderreich-  Durck 
Senkung  ©de«  feurige  Erhebung  der  Stimme  bei  Einem 
Worte  drücken  fie  dje  veyfchiedenfte^  Dinge  aus,  und 
find  ohne  viere  Wortflexionen.  Der  Norden  ift  mit 
Nebel  und  Eis  bedeckt;  ein  kaltes  rauhes  Kleidxträgt 
auch  die  arme,  träge,  Sprache  der  Finnen  und  Tata- 
ren; alles  ift  fchläfrig  und  läßig,  -affecjtlbs ,  gegähnt  und^ 
gedehnt.  *~  Der  Occident  von  Europa  fteht  in  der  Mit- 
te  zwifchen  dem  Norden  und  dem  Orient;,  die  Spra- 
chen  der  Teutfcben,  Engländer,  Italiener  fliesfen,  haK 
ten  viel  auf  Endungen ,  Compofttionen ,  gefchmeidTgere 
Wendungen  und  Ausführungen;  fie  find  fchön  bewäs- 
,ferte  milde  Wiefen;  wie  der  beiden  erfien  afiatifcheii 
*  Schwefter t  die  perlirehe,  ein  blühender  Rofengärten, ' 
durchflötet  von  Nachtigallen.  ,  _        * 

Der  genaue  Sprachforfcher  hat  —  um  die  Nuance» 
der  Synonyme  au  bemerken  t  die  Kraft  jedes  Wortes  ztx 
fühlen ,  die' Bedeutung  desfelben  in  jedet  ßtylart,  in  je- 
dem  Gebrauche,  und  jedem  Zeitalter  genau  zu  fasfen  — w 
das  ganze  Leben  der  Nation  hißorifch  -  critifch  zu  er- 
gründen«  Er  mttfs  den  Einflufs  des  Clhnas,  der  Schick« 
fale,    der  Religion,    der  Phil efophie,    d«r  V*r£aafung, 

der 
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der  Oefetee,  der  Künfte  und  Wiöfenfcnaften ,  der  Voi> 
urtheile'.diefer  Nation- er fpäben  in  Beziehung  auf  die 
Sprachäusferung.  Denn  nur  fo  kann'  er  die  wahr« 
Farbe  jedes  Wortes,  die  ächte  Bedeutung  jeder  Redens* 
art  erblicken.  Und  ftellt  er  dergleichen  von  Terfchiede». 
jnen  Nationen  neben  einander,  fo  hat  er  eine  (Icher« 
Mußercharte  der  Nationalcharaktere !  Dem  Eranzofen 
ift  Eid  ein  leerer  Schall»  und  der  biedere  Teutfche  er> 
bebt' vor1  diefem  Gedanken!  Jenem  ift  toertu  etwas  tan« 
dere* ,      als    dem    ehrlichen ,      unverdorbenen »     ächten 

i 

Schweizern  *  So  zeigt  fich  auch  in  den  verfchiedenen 
Ausdrucken  für  Gegenftärtde  der  WisfenTchaft  und  Kunft 
bei  verfchiedenen  Nationen  derfeiben  Zeit  gar  oft  die 
verfchiedene  Höhe  .der  Cultur  der  Wisfenfchaft,  und 
Kunft.  Die  eine  pbilpfophifehe  Secte  legt  demfelheu 
Worte  einen  ganz  andern  Sinn  unter,  als  die  andere;; 
und  "anders  fasfen  es  wieder  die  Uneingeweihten,  deC 
grosfe  Haufe.  Tgl.  noch:  J.  JD,  Michaelis  influenae 
du  langage  für  les  opinions,  et  des  opinions  für  le 
langage.    —      ,  . 


<!■■  ii «  i  la^xa— w>*— *— ***** 


Capitel  Vit 
.'  Blick  in  die  Anlage  4€S  Lexicons. 

V pr  allen  Dingen  mufft  man  'Ben  merken  >  dafs  Vrir 
den  Begriff  Lexicon  und  Wörterbuch  (Vokabularium) 
unterfcheiden.  As|/äoV  feil,  ßißhiov  ift  uns  e!n  Spracht 
Werk  9  dafs  nicht  allein  auf  die  Worte  fondern  auch  auf 
die  k&HiC)  die  Redensarten*  den  Ausdruck»  den  Styl» 
die   Bede ,    Rückßdrt    nimmt}    jährend  das   Wörter- 


i* 


-     \ 


'  * 
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•buch-  e*  Geh  flirrt  Hauptgefchäfte  macht  die  Wärter  auf- 
aufteilen   und  allenfalls  nur  will kühr lieh  nebenher  hier 
und   da   eine  Redensart  mitnimmt»      Von  letzterer  Art   .- 
find   die  meiften  im  gewöhnlichen  Gebrauch  Geh  vorfin- . 
denden    Wörterbücher >    wo   mehrentheils    das   folgende    * 
aus  den  vorigen^  ausgekoppelt  ift*      Wir  haben  aber  bei 
diefer    Schrift   vorzüglich  die   AbfalTung  eines  Lexicon* 
im  Auge»    dem  wisfenfchaftlichen  Gange  des  Spracbßu« 
diums  von  dem  erßen  Gebrauche  eines  Sprachschatzes* 
tn»  das  Wort  redend.  .' 

$•  37* 

Die  Anlage  eines  einzelnen  Wörterbuches  oder  Le> 
fcicons  kann  nur  nach  dem  Zwecke  desfelben  beßimmt 
werden.  Iß  diefer  objeetiv,  fo  hat  der  Lexicograpn 
das  ganze  Sprachgebiet»  aus  allen  Zeiten  und  in  allen 
Mundarten  aufgefasft,  wisfenfchaftlich  zu  bearbeiten. 
Ifter  aber  fubjeetiv ,  d.  h.  futf  einen  einzelnen  Zweck 
beßimmt  l  fo  kann  nach  den  vielfach  aufiafsbaren  Z we- " 
cken  auch  ein  vielfacher  Plan  gedacht  werden,  Je  nach«! 
dem  man  nämlich  auf  diefe- oder  jene  Individualbedürf- 
riisfe   derer»    für  die  es  beßimmt  iß»   Rück  ficht  nimmt.  , 

§ 

Der  richtige  Tact  des  Xexicograpben  muls  ihn  hier  lei- 
ten ,  Geh  die  gehörigen  Grenzen  zu  beßimmen.  Anders 
Wird*  das  Lexicon  eingerichtet  Xeyn  müefen»  wenn  es 
blos  dem  Anfänger»  anders,  wenn  es  dem  Gelehrten  als 
Handbuch  zum  Nachfchiagen '  beßimmt  iß.  Wisfen- 
fchaftliche  .  Anordnung-  der  Materialien  fchlieeft  -aber, 
wenn  es  nicht  ein  Voeabularium »  für  den  erßen »  der 
«tymologifchen  und  granimatifchen  Gefetze  der  Sprache 
gar  noch  nicht  kundigen  Anfänger  beßimmt,  ^tkyn  fol!f"; 
für  den  aber  auch  gar  kein  Lexicon  gefchrieben  wird» 
k<pin  Zweck  ans. 


Das  Lexicon  Toll  kein  blosses  Wörterbuch  ,  d.  h. 
keine^  hlopfe  Aufftelluug  der  Wörter  mit  den  entsprechen- 
den in  einer  bekannten  Sprache  feyn.  Dadurch  \yird 
es  ein  bloffeS  Vocabularium*  Vielmehr  foll  das  Lexi- 
con das  Repoßtorium  feyn  des;  ganzen  in  feine  Theile 
aufgelöften  Sprachkörpers  ;  ein  Refultat  der  feinften, 
Bemerkungen »  ,  die  man  aus  der  Sprache  als  Kunftgebil- 
de  aller  menfchlichen  Geißeskräfte,  in  einer  eigenen 
Nächbildung  hervorbringen'  kann..  Es  önufs  folglich 
das  Repnfitorium  feyn  der  Refultate  aller  ErforCchungen, 
die  der  hifiorifch  -  critifch  -  philöfophifche  Grammatiker» 
^3er  Etymolog»  .  aber  auch  der  Exeget  als  Hiftoriker» 
Geograph«  Statiiliker,  Naturhiftonker,  Philofoph,  kurz 
die  der  Alterthümsforfcher  aus  der  Gefchichte  der  hier- 
hergehörenden  Völker  und  Staaten,  der  Wisfenfchaften» 
Sitten,  und  Meinungen  u.  f.  w.»  fie  hiftorifch-,  chrono« 
logifch  -  critifch  behandelt  an  den  Tag  gefördert  hat» 
/Es  foll  freilich  das  Lexicon  des  Anfängers  nicht  ein  Lexi« 
con    xodqAjxoV,     oder  eine  völlige  ächulbibliothek  feyn» 

'  aber  es  dürfen  auch  da rih  nicht/  wenn  es  für  den  An« 
fänger  brauchbar  in  aller  Hinficht  feyn  foll»  die  Gegen-  ' 
Itände  der  Geographie»  Mythologie»  Gefchichte  ganz 
fehlen»  wie  ^iefe  Anficht  gewifs  zum  Nac^thejl  feines  - 
Lexicofi  latino  •  belgicum  David  Ruhnkeji  befolgt  hat. 
Das  Lexicon  mufs  die  Grundbedeutung  eines  jeden 
Wortes  aufpicken,  die  abgeleiteten  nach  allen  ihren 
Äufenweifen  Abänderungen  in  der  Ordnung  an  einander 

,  reihen,  wie  ße  in  Einer  Kette  an  einander  fort  laufen; 
es  muß' in  die  .Tiefen' der  Sprache  eindringen,  und  den 
letzten  Grund  der  Bedeutungen  aus  Denkuogs-,  Vorftel- 
lungs  *  und  Erapfiridungs  -  Art»  ans  Religion»  Sitten 
und*  Gebräuchen  auffachen  und  darfteilen,  'das  Veraltete 


in  der  Sprache  von  feinem,  feuern  f  das  JLSle  vom  Uh* 
*  edeln,    den  tlarken  Ausdruck  vom  fch wachen;  den  fei* 
nen  vom  groben,,  "den  Bücher,  -  Dialekt  von  der  Pöbels* 
fprache   fondern    und    fcheiden,    und  ein  Gemälde  von 
der  Geiftesßärke  und  Geiftes-  Schwäche,   von   der  Cul- 
tur  der  Künfte  und'  Wisfenfchafteit  nach  Anfang,  Fort-' 
gang  und  Veifehrärnng,   fo  weit  es  durch  das  Vehikel 
der    Sprache    möglich    ift,     entforetfian      Der   Anfänger 
•mute  nicht  allein  feine  Wörter  auffcblagen,  forktem  lieh, 
auch   Rathfe   darin   erhoben    können  über   die   fchwerent 
Formen,    Conßructionen,    über  die  Gegenftände  felbft; 
und   die  vomtglichften   darüber  vorhandenen,   Schriften 
darin  angegeben  finden/*   in  denen  e*  dies  Refultat  wei- 
ter ausgeführt  naehfchlagen  kann.  — - ■    Sind  aber  folche  - 
Unterfuchungen ,    fc.  B.  die  nach  dem  VII.  ScHnkenfi- 
Tchen  Satz  (f.  J.  189.)  amuftellenden,  noch  nicht  ver- 
focht,  oder  falfdie  da,    fo  mufs  der  fjexicogr&ph  feine 
neuen    vor  den  Augen  des  Lefers  in  gedrängter  Kurze 
felbft  anftellen,    damit  drefer  die  Gründe  des  Verfasfer* 
prüfen    kann;      und    wodurch   der   Lexicograph    felbft 
den    angehenden    Philologen  auch  zu  diefem   Gefchäf- 
le  anleitet. 

3)  Ein  tiefer  Blick  in  das  orientaKfche  Lexico«, 
der  aber  nur  dem  Kenner  möglich  ift,  mufs  ihn  fehea 
lasten,  wie  der  hebräifche  Lexicograph  die  biblifche 
Philologie  als  integrirenden  llieil  der  in  der  Frühe  der 
Welt  aus  lebendiget  Fülle  der  Natur  aufgeblühten,  früh- 
orientalifchen-  Geiftesfchöpfung  im  Auge  gehabt,  (ich 
aus  allen  Befchränkungen  der  Wirklichkeit  heraus  mit 
erweitertem  Gefichtskreife  in  die  unbeschränkte  Weli 
der  orientalifchen  Ideen  des  früheren  Akerthun»  ver- 
fetzt habe.  Das  fruhefte  Akerthum  mufs  der  Verf.  als 
ein  Ganzes  in  der  Idee  fich  denken ,  fein  inneres*  We-  , 
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fen  im  Gegenfats  gegen  die  claafifche  und  neuere  Well 
erforfchen:  and  Geh  dann  die  Gefetze  feiner  ftildung 
rein  ableiten;  Sp  .wird  er  das  im  Wechfelvdf&r  Iahr- 
hunderte  aus  der  jedesmaligen  Zeit  •  Cultur  ihm  beige« 
jrnTchte  Fremde,  diefes  Zufällige»'  von  dem  Wefenüiqhen 
nnterfcheiden ,  das  Göttliche  und  Einfach*  im  Früh«» 
Menfchen  empfinden  können» 

4)    Eine  ?  ftupende  Gelehrfamkeits  -  Kammer  toll  afc 

fo    das  '  Lexicon   fejrn ;    aber  die   ungeheure  Maafe  de« 

Wisfens  darf  nicht  den  Geift  erdrücken.      Der  Stoff  darf 

«,  nicht  überwältigen  die  Form ;    die  -Sorge  des  njateriej-  - 

,  len  Anhäufen«  nicht  hindern  die  Idee  einer  organifchen 

Geftaltung.      Der    Jüngling  von  Geift  darf  nicht  fehen  \t 

und  glauben,   weder  in  einem  Lexicon  noch  in  einet 

Grammatik»    die  für  ihn   beftimxnt  ift»  dafs  (ich  in  der. 

zufammengetragenen    Schwelgenden   Fülle»    die   für  ihn 

Werthylofe  Notizen  enthalt %  der  mi^hfelig  dienende  Geift 

de«    Verf*   felbftgefäjlig    triumphirend    befchaue*    aumäl 

wenn  diefer  Stoff  dogmatifch  -  exegetifcher  Plunder  iftr 

fondern  de*  aufgehäufte  Stoff  mnf«  forgfiUtig^r  critifcK»  d. 

h.   weislich  getbndert   erfcheinen.      Die   Ordnung    und 

Form  der  Masfe  mufs  in  Feinheit  der  Wahl,    logifchec 

S,charf<*  des  Senken«»  »und  Sicherheit  des  Qefghmacks  ßöji 

auszeichnen«.  — 

ft 

Wenn  man  gleich  nicht  aus  dem  Lexicon  fclteia 
wird  lernen  Wolfen  den  Geift»  die  innere  Befcbafton- 
heit,  Natur  und  das  Wefen  und.  den  Gang  der  Sprache; 
die  verfchiedene  Art  die  Gedanken  auszudrücken,  den 
▼erfchiedenen  Gebrauch  der  den  Orientalen  eigne» .  Tro* 
pen  und  Figuren;  welches  man  alle«  au«  Seoritifchex 
Leetüre  und  unterftuizt  durch  eigene  dazu  beftimijate 
Schäften  uch  erwerben  nraft :   f<*  mub  dock  da«  J*exi* 


f 
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ton '  das  tachwefrk  für  alles  diefes  von  der  Spirache  dar« 
geboten«  fryn«  Es  ~muis  den1  geübten  Ausleger  beim 
erfteki  Anlauf  befriedigen,,  und  den^ angehender!  Exege« 
ten  rhit*  dem  bellen  dxegetifchen  Reichth'ura  unferer  Zeit 
fghnell,  in  gedrängter  Ifeberiicht,  bekannt  machen« 


< 


/■ 
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Wir  wollen  nun  den  Lexicographen  theilwcife  in 
feinen  mannigfaltigen«  alle  Theile  der  Philologie  eiu- 
fchliesfenden  Arbeiten  betrachten.  Seine  Arbeit  ift  ficher 
eine  der  feinften  vieireitigfteri' Operationen  des  menfchli« 
eben  Seharffinnes ,  das  Refultat  der  mannigfaltigften 
Kenntnisfe  und  der  ausgebreitetften  Gelehrfamkeit.  — • 
•  »Odi  profan  um  vulgus :    Favpte  Unguis,! 


Capitel  VIII. 

Der  JUexicograph  als  Sammler  der  vor« 
'  itandenen  Wolter  der  hebr.  Sprache* 


Iv    I 


-      -  •    0.   4.0* 

as  Scbickfal,  -welches  über  de/  hebrSifchen  Littera« 
tur  gewaltet  hat,  wollte,  dafa  wir  uns  nicht  des  gän-' 
sen  t&ejchlhuxhs  der  fruchtbaren  hebr.  Sprache  erfreuent 
fondern  kaum-  «?iQch  die  Hälfte  in  den  literärifchen  Ue» 
berbleibfeln ,  welche  in  einet  nachmaligen  wüften  Zeit ' 
arerifchen  dem  gien  und  3ten  Jahrhundert  vor  Chrifto 
ihr  Dafeyn t  behielten «    erblicken  rollten*  *}    Denn  •  wie 


»4.i    <  » 


<\    . 


*)  UeBer  den  unermefslichen   VcrluÄ    der'  Schätze  des  Altet- 
-4tiuitjs>   wohl  itiot  Vieler  5du2ftÄ-'dfe '  gttabxten Itabbi- 
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diejenigen  Wörter  können  wir  als  wirklich  hebräifche 
aufnehmen,  welche  in  dem  biblif^hen  jexte  ficl|  ohne 
critifchen  .  Widerspruch  vorfinde».  D^a  einßige  \trill»' 
kurliche  Conjeeturiren  eines  Houbrgant,  Reiske,.  ipa  bi- 
^lifchen  Texte,  welches  dem  jüdifch  •  ängftlichen ,  chrid- 
lieh  -  dogma&ifch  geftempelten  Anhängen  an  dem  Glau« 
freii  der  gänzlichen  Unverfälfchtheit  des  Texted  gerade  ' 
entgegengefetzt,  war,  brachte  häufig  die  ungegründetften 

-  Lesarten  hervor«  Solche  aber,  die  meift  von  Unkennt» 
ivifs  der  bebräifchen  Grammatik  ausgingen»  und  deren 
ßch  'auch  Joh.  Dav.  Michaelis  in  fpätern  Zeiten  (z.  3*  , 
in  feinen,  Supplementen,  fich  wohl  in  feinem  Scharf  fra- 
ue,  weil,  was  etf.  hervorgrub,  fo  viele  Annehmer  «fand« 
nicht  feiten  allzufehr  gefallend»)  nicht  entfchlagen  konn> 
te,  als  Quelle  des  zu  vermehrenden  hebr.  Sprachfchat* 
zes,  wenn  felbft  Context  und  Dialekte  zuftimmen,  an« 
zunehmen,  ift  zu  unGeher,  fo  lange  nicht  die  -bestem 
Familien  -  Codices  und  alte  Ueberfetzungen  beiitiraraen.  • 
Deinohngeachtet  hat  man  nicht  verfchmäht.  folche  con- 
jeetufirte  Wörter  aufzunehmen.,  z.  B.  JV^flO  Coloquin* 
the,  aus  lerem.  2,  &i<  watirfcheinlich  durch  das  nach 
fBärj  ^WD  flehende  H;Hp3  übereilt.  Gerechte  Rügen 
folcher  Art    f.    Car.  Aurivilliv  disfertt.  ed."  J.  Ü*  Michae- 

-  H*.'  Götting.    1790.   pag.  §83-    Fr.  Stange  theolog.  Syin* 
naikte.    Th.  5.  p.  135. 


■)  1  *' 


ifen,  durch  die  zernagenden  WAnrier  und  Motten,  durch 
Mäufefrafs ,  Brand«  Erdbeben«  und  beTonders  durch  die, 
Bibliotheken  und  Handfchriften,  zerftörenden,  barbaiüVhen 
Völker,  f.  Villoifou  Schott*  in  Hiadv  Venet,  i78ß.  foL  pg. 

xxxvn.         <  - 
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Diejenigen  Varianten' in  den  heW.  Coäicibus  ver* 
fchiedener'Art,,  von  denen  es  ausgemacht  wäre,  %dafa, 
£e  wirkliche  hebräifene  Wörter  find;  gehören  ohne 
Zweifel  fchon  «tfm  hebr.  Sprachfchatze;  Aach  wurden 
Äe  Wörter,  von  denen  man  he  weifen  könnte,  dafs  fie' 
früh  ran  verdorbenen  Stellen  analogifch  richtig  neuge- 
schaffen find»  kämen  fie  dach  gleichwohl  fonft  nicht 
-vor,  allerdings  ein  Oegenftand  0er  Lexicographie  feyn, 
WObji  man  nur  forgfältig  ihre' Quelle  mit  anzugeben  hät- 
te* Schon  bei  Lebseiten  der  Spräche  fielen  folche  Ver- 
änderungen vor^  wie  die  Verfohiedenheiten  in  den  Stü-N 
•cken,    welche  an    hi ehrern  Oerterii  des  A.  T.  vorgefun- 

den  werden,    verwuthen*  lasten.      Immerhin  aber  wm» 
.  * 

der*  fölche  Wörter,  welche  fich  Tonil  nicht  darböten  im 
biblifchem  Texte,  wenn  gleich  im  Arabismus  und  Ära« 
fnäismus,  vor  dem  Stuhle  der  Skepfis,  und  wenn  fid 
Äch  gleich  durch  Tradition  aus  der  Zeit  des  alten  Au- 
tor» (erhalten  haben  könnten,  nur  dem  Sprachvorrathe 
ihres  Urhebers  angehören.    ~ 

Die  eigentlich^  Prüfung  der  Varianten  ift  übrigens» 
wenn  £e  beide  bekannte  hebräifche  Wörter  find,  mehr 
Sache  dea  Coirwentars»  oder  der  critifchen  Aufgabe  des 
Textes,  welche  auch  die,  aus  Anmerkungen  am  Rande, 
der  Handfchriften  entftandfeneh .,  in  den  Text  aufgenom« 
menen  Varianten  ßehtet.  Und  rühmlich  ift  auch  zu 
letztem  Gefchäfte  der  Anfang,  welchen  Berthotä  im 
sxen  Tbeile  feiner  Einleitung  ins  A.  und  N«  T.  gemacht 
hat»  die  Familien'«  Verwandtschaft  der  äfcteftamentli« 
chen.  Handfchriften  aufzustellen;  da  nur  fo  die  ächte« 
ähera  Varianten  gefunden  werde»  könnten. 


1 


(H) 

Das  Kri  wie  das  Ktib  bat  ab  »Gegenftand  der  hebn 
Ltexicographie  gleichep  Stand  mit  dem  Vorigen,  unjl  ge* 
gebort  auch  unter  Jbkhe  Rubrik.  ♦  Aber  diefem  Theü* 
der  akteftamentlichen  Critik  ift  noch  diu .  gutes  Sieb  zu. 
wünfcben,  das  nach  den  Jahrhunderten  ctie'Maljprab 
Scheide  und  zeige»  was  verfchiedene  Lesart«  was  blosfe 
Erklärung  des  Kuba  in  dem  Kri  fey!  Mit  dem  erklä* 
renden  Kri  wäre  diefelbe  Bewandtnifs  r  vVie  mit  de»  vor* 
hin  genannten  Varianten;;,  und  mit  dem  Kri  ab  blosfefc 
grammatUchcr  Variante  mufs  fich  der  Lexicograph  fogut 
befchUftigen  *  ftU  mit  dem  Ktib;  z«  B.  mit  dem  ^T>Ö 
und  TIN3  Pf,  »a,  »7-  (f-  RofemAuefleri  Scholia  in  Pfak 
mos  päg*  6c7  fqq.)- 

*  Die  als  offenbar  unächt  und  Sprachwidrig  erschei- 
nenden Lesarten  könnten  übrigens  mit  Recht  ftillfchwei- 
gend  der  ,  Vergessenheit  übergeben  werden,  Sowohl  im 
Lexiconft  als  im  Commentar  und  in  siner  critifchen» 
mit  den  heften  Lesarten  verfehenen  Bibelausgabe.  Nur 
beisft  es  wohl  die  Sk4pfis  nicht  au  weit  treiben,  wenn 
wir  Bedenken  .tragen  zu  glauben,  dafe  wir  jetzt  Tchon 
bei  unferm  Zußande  der ,  Semitischen  und,  hieher  ein» 
Schlagenden  übrigen  orientalischen  Spraehkennthifs,  in 
lexicalifcher  und  grammatischer  Hinficht  fo  weit  gedie* 
heu  find,  diefes  mir  Sicherheit  ftets  zu  vermögen?  — • 
Bis  jetzt  ift  wenigftens  folche  Prüfung  der  Ktibs  und 
Kr?s  eine  noch  nickt  aufs  reine  gebrachte  Unterfuchung 
der  niedern  Kritik.  Nach  dem  Vorgange  der  Rabbineu 
hält  man  die  Kri's  für  vorzüglicher  als  die  Ktibs ,  war* 
mf  fchon  der  Umßand,  dafs1  die  Vocale  und  Aocente 
4er  Ktibs  den  Kr?s  angehörten,  verweiSe.  Allein  die 
punctirenden  Maforethen  mögen  diefe  Anficht  gehabt 
haben;  deswegen  ift  noch  nicht  entschieden,'  ob  nicht 
in  frühern  Zeiten   manche  Ktibs ,  als  noch  keine  Kn's. 


„    t 
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gefammelt,  10  äen  früheftea  Handfchi^ften  wirklich« 
Textes  •»  Lesarten  waren ,  fo  ,  dafs  folglich  die  fpätem 
Juris  meift  ab  Anmerkungen  da  ftänden  ?  Dann  wur<fc 
jede  neue  grammatifebe  und  lexicalifche  Erklärung  ir- 
gend ekles  Ktibs  aus  den  Dialekten,  das  man  fonft 
nicht  im  heb wfchen  als  ein  Wort  fände ,  /  Bereicherung 
des  hebraifchen  Lexicons  feyn,  Z.  B.  lerem,  9,  3  ©fWCt 
wofür  Kri  BintP  gel'efen  wiafen  will,  erklärt  Franc* 
*  ITsepregi  (C  Disfertt.  fuh  Alb.  Schaltens^  et  Schroedett) 
äefenC  T.  1.  pag.  173.  fcjq, )  durch  taxus.. 

r       .      \ 

Bekanntlich  hatte  Alb,  Schultens  auch  die  günßigc 
Anficht  von  *den  KtiL  fo  dafs  er  fogar  die  Voeale  ih- 
nen zugehörig  zu  rechtfertigen  fachte*  *-?  —  Jedes 
Wort  aber,  von  dem  man  mit  Sicherheit  angeben  könn- 
te,'  dafs  ^a  nur  auf  blosjer  Conjectu?  der  fpätern  Her- 
ausgeber beruhe,  v^äre,  felbft  wenn  es  den  Stempel  der 
anajogifchen  Bildung  an  Cch  trüge,  als  zweifelhaft  zu 
bemerken,  -     \ .         / 

'  '  '  «  -a 

I 

Es  bedarf  wohl  .keiner  Erwähnung,  dafs  der  Lexi- 
tograph  nicht  willkürlich  Spracbatomen  febaffen  ^darf, 
fondern  fich  immer  auffeftem  hiftorifchen  Boden,  wel- 
cher das  Vorhandene  darbietet,,  ^halten  nrnfs.  Wichtig 
ift  aber  in  der  Lexicograpbie  die  Nach  Weifung  der  Rtjv 
moiogie  und  Analogie  bei  jedem  Worte,  das  nicht  felbft 
Etymon  ift  (f.  Cap,~  9/  Ueber  die  etymol.  und  älphab. 
Anordnung  des  Lexicons.)  Beide  genannten  Sxücke 
find  (wie  wir  ia  Cap.  »3.  Etirnoh  n.  Anal.  leben  wer- 
den,) die  Haupthebel  zjnr  leichteun  Erlernung  der  Wor- 
te, zur  genauem  Ermittelung  und  Erörterung  der  Be-* 
deutungen ,  deren  •  Übertragung  und  Verzweigung^ 
JÄerr  Riemer  h$t  deshalb  in  der  zweiten  Ausgabe  feinem 
fchatsbaxen  griechischen  Wörterbuches  felbft  folche  Wör- 
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ter«   die  hur  bei  Glo&fographen  und  Grammatikern  vor*  • 
kommen ,    mit  in  die  alpnabetifehe  Reihe  aufgenommen, 
ßo  mq^en  denn  auch  wohl  manche  äcbthebräifche  Worte» 
bei  den  Rabbinen  noch  vorkommen,  welche  fie  durch  Tra* 
dition  forterhalten  hatten.    Solche ,  jenem  Zwecke  dienli- 
che, würden  in  das  hebr.  Lexicon  klein  gedruckt  aufeu« 
nehmen  feyn;  und  es  Ift  nur  zu  bedauern,  dafs  wir  bei  al« 
len  folcben  hebräifch-fcheinenden  Wörtern  nicht  mit  Be- 
(Hmmtheit  wisfen  können,    ob  fie  nicht- etwa    nur   alt 
Fremdlinge  Aus  den  andern  Semitifqhen  Dialecten  aufge- 
nommen find  von  diefen  fpätern  hebr.  Gelehrten  %  was  fie 
bekanntlich,    ihrer   arabifchen    und  chaldäifchen  Mutter- 
iprache  freudig  i   fo  fleifig  thaten  bei  Bildung  ihres  Rah« 
binifcben! 

Die  in  den  Apokryphen  des  A*  T#  vorkommenden 
hebr«  Wörter    (durch  deren  yottftändiges  Saramien,    da 
J,  D.  Michaelis  in  feinen   Supplem.  nur  einzelne    gibt, 
(ich   jemand   verdient  machen   könnte,)    gehören   dem 
Wörterbuche  und  Commentare  über  diefe  Schriften  »uj 
und  Niemand  fuche  Ge  in  einem  Handlexicon  der  kehr'. 
Schriften  des  A.  I;.,    da  lie  kein  Gegenßänd  desielbei* 
feyn,  und  nur,  auf  der  clasfifchen  Tenne  bewährt  go« 
funden,   wie  auch  dann  die  auf  diefer  aus*  den  Varian« 
ten  des  A.  T.  gewonnenen  Wörter,    in  einen  voRftändi* 
gen  Thefaunte  linguae  hebr,  mit  hinein  zu  bringen  find« 
Aber  dip  vverfcbiedenen  alten  Ueberfetzungen  des  A. 
.  Tv  allein  gebrauchen  zu  wollen ,  um  au«  ihnen  hebräi« 
fche  Wörter,  als  in '  dem  Texte  vorhanden  gewefen  arii 
ahnen,   wenn  fich  felbft  in  den  andern  Dialekten  folche 
fanden»   und  die  in  dem  hebn  :Texte -wirklich  ftehende 
Wörter  jene  Bedeutungen,  welche  in  ihren  Nachbilden* 
geii    die  alten  Uebesfetzer  angegebefl  haben,   gar  nicht 
tragen  :  können  i  .wate  eine  die  gröeße  Wiilkühr  an  der 
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Stirn  tragende  Wortfchöpfüng  für  die  hebr.  Sprache,  da 
Cap.  1.7.  von  den,  alten  Ueberfetzungan  zeigen  wird* 
dafs  die  alten  Ueberfetaer  oft  dunkel  fich  ausgedrückt» 
oft  auf  gut  Glück  überfetzt  haben. 


Zu  dem  hebr.  Sprachfchatze  gehören  aber  auch  df 9 
Nomina  Pröpria*  (  welche  im  Hebräifchen,  wie'  119 
Orient  überhaupt  (auch  im  Grieclufchen ,  TeuUcbenj 
Schwedischen  etc.)  gewöhnlich  bedeutend  find  (als; 
h^VÜ.  der  Verlangte,  TVV  der  Geliebte,  nfcjSttf  der 
Friedliche,  fl^Ä^*  Jo»  p$kffa*  die  Biene;  p"^3,   d.  if 

der  Blitzende.  Iudic.   V.    ,Ueber  die  Bedeutung  der  Wo* 

mina  propra  im  Ajsabifchen  f.  Albi  Schutte**  ad  Vitam 

Saladini;)*  und  in  der  frühern  Weltgeschichte,  wo  alle* 

Faetifche   und  Hiftorifche  an  Nomina  Propria  angereihet 

und,  eben  in  fie  niedergelegt  ift,  die  Wichtigkeit  haben, 

dafsße  untere  hiftorifchen»  geographischen,  mytJiologifcheÄ 

Kenntni&fe  in  manchen  Fällen  mit  Sicherheit  begründen, 

erweitern»   vermehren.      Das  lebendige  Alter thum  weif» 

nichts  vqn  folchen  Namen,  in  wetohen  daa  Wort  todte 

Hülle ,  leerer  Schall  fey.      Diefea  findet  nur  bei  folchen 

Völkern  Statt,     denen  ihre  frühere  Gefchichte  aus  dem 

Gedächtnis  gefallen*   die  zu  verfeinerten  Nationen  Geh 

fortentwickelt  haben»      Aber,  \tae  bei  diefen  ein  erftor- 

benes  Gerippe  von    GefcWechtsregiftern  ift,    lebt  bei  je- 

jien    in    bedeutungsvollen    Namen   als   prangender    Ge* 

fchlechtshaum  9    desfen  Wurzeln  in  der  Frühe  der  Vor-« 

zeit  gefeftet  \  desfen  Blätter  in  herrlicher  Frifche  in  dem, 

Boden  der  Gefchichte  v,or  unfern  Augen  fortleben».     In 

der  früheften  Zeit  ♦rar,    wahrfcheinlich  felbft  auch  bei 

dep    Hebräern  (1.  Mofe  6,  4.)»  die  bei  den  Griechen, 
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■Äen  Altteiitfchfcö»  den  Römern  voni  Rih»  (Atcaniu*) 
Statt  findende  Ableitung  der  Fürftenhäufer  aus  dem  Ge- 
fchlechte  der  Götter  gewöhnlich.  Drefes  myttifche  Ab- 
»enwafen  hört  aber  bei  den  Hebräern  mit  Abrahams 
Erfcheinen  in  der  ■  Gefchichte  auf»  und  durch  Mofe 
Wird  der  poetifche  Character  der  Nation  zu  einem  acht- 
hißorifchen  gefeftet%  Von  Abraham  an  bis  auf  Chriftus 
ift  alles  Dichten  Trachten,  und  Wünfehen  der  Nation  in 
die  bedeutende  Nahmenreihe  der  Gefchlechts-  Tafel, ein- 
gefasft.  /Die  Weltfchöpfung  ift  von  Jchovah  gefchehen; 
er  erfcheint  in  feiner  Arbeit  reinmenfchlich,  und.  leitet 
nun  die  Schickfale  der  Volke*;  die  Weltanficht  ift'  da- 
durch  teinWftorifch  geworden ,  da  Mofe  durch  did  Auf- 
nahme djer  alten  Urkunde  (i.  Mof.  t.)  die  hochfrühe' 
Anficht»  welche  bei  den»  aus  dem,  Boden  des  Orients 
fchwammartig  einfaugenden,  kriechen  ein  MosFer  Na- 
turprocefs  blieb,  .  abfchnitt.  Mit  diefem  Zerfchneiden 
der  Naturdienftes  wäre  auch,  hätten  die  frühen  Hebräer 
felbft  folgendes  geübt*  beendigt  gewefen  die  genealogi- 
fche  -Einbürgerung  der  Götter,  .der  Flüsfe  u.  a.  Gegen« 
ftändo  in  die  hiftorifche  Stamm  -  Tafel»  So  ward  ge- 
gründet  durch  Mofes  Strenge  die  reine  PerlÖnlicbkeit 
der  Idee  von  Gott*  und  mit  dieler  die  Reinheit  hißori« 
fcher  Anficht  gefeftet.  — 

Auch  bei'  den  Griechen  fand  in  früherer  Zeit  ein!» 
ge  genealogifche  Namen  -  Gefchichte  ftatt.  Der  Iäpetide 
Prometheus  weisfagt  der  Io  von  dem  dreizehnten  Nach- 
kömmling des  Inachus ;  und  felbft  noch  in  den  fpätern 
Zeiten  Griechenlandes  entfchied  alte  Genealogie  öfters  die 
Verhäitnisfe  der  Stämme.  Aber  fie  hielten  ihre,  Ge* 
fchlechtatafeln  nicht  gana  rein ,  wie  diefes  doch  die  He* 
bräer  thaten,   fondern  mythißrten  Länder  und  Flüsfe  in 
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diefelbe;  ihre  Anthropogonie  flofs  rückwärts  in  /fheoga- 
nie,  wie  im  örtlichen  Ädert  jenfeits  des  Indus  und  wie 
in  Ägypten.  Und  wenn  im  Offen  von  Afien  ctfe  reine 
Bildung  der  Gefchichte  in  Speculalion  über  das  All  und 
in  moralifches  Infichgekehrtfeyn  .  begraben  wurde  „-  fo 
entzog  der  leichte  Sinn  der  Griechen»  in  feinen  fpielen» 
/  den  mythifchen  DarfteUungen  (ich  freuend,  die  reine  hi- 
*  ftorifche  Reihe  dem  nötigen  ßrengen  Errift ,  welcher 
des  Hebräers  Zierde  ift  in  feiner  rein -persönlichen  hifto- 
rifchen  Stammtafel.  ~ 

(Wie  wichtig,  aber  welcher  Vorßcht  bedürftig  die 
Beachtung  der  Genealogien  eines  Volkes  fey^  lehrte; 
für  Teutfchland  einer  feiner  denkwürdigßen  Hifto- 
riker:  Gatterer  Abrifs  der  Genealogie,  Göttingen,  1788- 
S.  52.  un4  Ritter  von  fViarda  über  teutfche  Vornamen 
*    und  Gefchlechtsnamen ,  Berlin,  1800.) 

In  den  hebr.  Nominibus  propriis  ift  nun  noch  man* 
ches  Stammwort,  das'  fonß  nicht  ini  hiblifchen.  Codex 
vorkommt,  erhalten,  manches  für  andere  Felten.er  vor-* 
kommende  Wörter  erklärend,  manche  grammatifche  Forin 
üufgefpart  *} ;  fie  gehören  demnach  mit  zum  hebr.  Sprach» 
Treichthum.  Da  folche  Eigennamen  von  Perfonen  mythi- 
Jbher  und  hiftorifcher  Art,  von  Göttern,  Oertern,  Ländern 
tt/dergh,  urfprüngliche  Appellativa9  von  gewisfen,  zufäl- 
ligen oder  dauernden  Umftänden  hergenommen  zu  wer- 
den pflegen,  folche  aber  bei  den  fp  eci  eilen  Gegenflän  den 
in  cfcr  Nachwelt  oft  in  Vergesfenheit  fallen  (f.  /.  ZX 
Michaelis  Mittel  die  ausgeßorbene  etc.   S.  325  f.,    wie 


*)  f.  TVUh,  Gefenius  Gefeuchtet  der  hebr.  Sprache  und  Schrift*  ' 
Xeipz.  1815.  S»  49.  -  > 
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II öc^  jettf  bei  den  Arabern,  f.  de  Seeterts  Bericht  in 
ZacK s '  monatlicher  Correfpondenz  ) ,  die  Namen  felbft* 
daher  Jeicht  ins  Undeutliche  geändert  zu  werden  pfle- 
gen":  fo  zeigt  fich  in-  folchen  Namen,  wie  fchon  die 
Parallelft eilen  des  A.  T.  angeben,  der  critifchen  Unrich- 
tigkeiten nicht  Wenig  ;  daher  find  fie  dann  auch,  für 
den  Critiker,  fo  weit  ihm  die  biftorifchen  frühen  Um» 
Hände  zu  Gebote  flehen,  ein  Feld  zur  Hebung  des  Scharf- 
finnes-,  auf  welchem  man  aber  öfters  von  den  vorhande- 
.  „  nenr  Zeugniflen,  von  den  ^Iten  Ueberfetzungen  und  Hand« 
fchriften  fich  verlalTen  Geht. 

An mer Ti.  i.    Leibnitz  (in  feiner   brevis  defignatio  xneditatio* 

mim  de  Originibus  gentium,     ductis  potisfimum  ex  indicio 

linguarum ,    f.    ejus  Opera  ed.   Dutens  Tom.  IV.   P.   II. 'pag. 

136. )    fagt :    „Vetuftisfima    linguarum    veiligia   fuperfunt  in 

knormnibus ILuvioruin  atque  fylvarum,    quae  mutatis   accolif 

plerumque  perfiftunt  ;    proximae    funt   locorum    ab    homini- 

-     bus  conftitutorum  appellaüones  ;     alia  loca'a  fitu,   a  provcn- 

tu  >   a-  ceteris  quajitatibus  appellantur.  — -    Illud  pro  axiomate 

habeo ,  omnia  nomina  quae  vocamus  proprio-,  aliquando  appeU  • 

Ifltiva  futsfe*     Itaque    quoties    vocabulum    fluminis,  [montis, 

fylva«,    gent;is,   pagi,   oppidi^  villae,    non  intelligimus,  in* 

teiligere  debemus,   ab  ahtiqua  nos  lingua  discesfisfe»'*    Aber» 

können  wir  Leibnitzen  "einwenden ,    wenn  nun   etwa   die  in 

*  fpäterh  Zeiten  eingewanderten  Völker  entweder  felbit  Namen 

folchen  Gegen ßän den  gegeben  haben,   oder  wenn  durch  fol» 

ch&  Einwandrungen ,    oder  durch  andere   zufällige  Umftänd.© 

,folcbe  Naturgegenftände  anders  benannt  find,    imd,    weil  die 

s      Menfchep   aus  Irgend   einer  Leiden  fchaft  be Wogen,    die    Ab- 

v  wechfehmg  liebten,  folcbe  neue  Namen  min  in  Gang  gekoir^- 

inen  und   die   uralten  verdrängt   find ,    ghne   dafs  gerade  die 

ältere  Sprache  zugleich  mit  verdrängt  worden?  — 

Arrmerk.  2.  Auch  iß  bemerkenswerth,  dafs  wir  an  der  »ä*, 
förethifchen  Pünctation  der  hebr.  Nomin  um  propriörum  in 
Vergleich  mit  den  Vocalcn  derfelbc«,    womit  die  alten  vVer-" 
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sTonen,  beenden  die  LXX  fie  ausgedruckt,  ei'zf  auffallend** 
Denkmal  der  Ansfprachef  der  alten  Ueberfetzer  haben.  Vergiß 
B*rnk.  <&  Monifaucon  disf.  de  Teteri  literarnm  et,vocaliuiu 
Hebraicarum  pronunciatione,  in  Hexaplis  Origenised.  Paris. 
pag.  394  fqq.*  abgedruckt  in  Wolfu  Bibliotheca  hebraica, 
T.  IL  p.  648  ^m\" »  UI*d  ^en  Appendix  in  Joh.  Jahn  gramma- 
tica  hebr.  «d.  IIT.  Solche  abweichende  Fälle  kann  der  Lexi- 
cograpb  mit  anführen.  Ob  wir  aber  diefe  Erfcheinimg'als 
«inen  Beweis  annehmen  dürfe»,  dafs  die  hebr.  Dtuictatien 
überhaupt,  welche  nach  deja  Zeiten  jener  alten  IJeberfetzer 
in  ihrer  jetzigen  Geftalt  aufkam,  ein  willkfikriiches  Mach- 
Werk  fey,  das  die  Selbftbnte  nicht  antik  darböte,  -wie  neu* 
lieh  wieder  behauptet  worden,  wollen  wir  nicht  glauben» '< 
da  iie  jedoch  mit  der  Arabifchen,  diefer  ihre  künftltchen  ' 
f  Schnörkeleien  abgerechnet»  fo  fehr  übereinftimmt ,  all  mit 
in  Vocaiifationen  zweier  grosfer  Dlalecte  zu  erwarten  ßeht, 
zumal  da  im  Unwefentlichen  ftets  Verfchiedenheit  hierin 
herrfcht  in  den  Provinzen ,  und  das  todte  Zeichen  viele,»  * 
Ton  dem  lebenden  Tone  verlöten  gehen  läaft.  Jener  Gedan* 
ke :  .  tvillkührlichfs  Machwerk* «  ift  der  leere  Schall  -des 
Kenntnifsiofen ;  gefährlicher  als  ein  Dieterich,  das  Mittel, 
den  hebr.  Text  zu  protei£ren» 


0.   4Sv 

Die  Nomina  proptiä  in  der  Reihe  der  hebr.  Wöi* 
ter  in's  Lexieon  aufzunehmen!  ift  höchft  nützlich  Und 
für  den  Anfänger  feht  erwünfeht»    da  er,   zumal  wenn 

*  *  .  .  •  * 

folche  unter  mehrern  Beziehungen  — •  ak  Perfonen-,  Völ»  ' 
ker-,  Länder -Namen  und  ab  Appeljativa  oder  Verba  — 
vorkommen  wie  t|Ot»,  ttttf,  iDJpS£>  *%9  IDST,  H^ 
*tiOV  u.  a.  »  nicht  wiflen  Kann »  unter  welche  Clasfe 
*r  die  in  diefer  oder  jener  Stelle  fich  darbietenden  zu 
fetzen  hat* 

In  den  griechifchen  Wörterbüchern  find  bisher  die 
geographifchen  -  und  Perfönen.  Eigennamen  mit  grösftem 

gröf»* 
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Unrecht  ausgelasten  worden ,  was  Schafer  zum  Gregor;, 
Cor.  pag.  i{)i.  503.  bemerkt»  und  Franz  Pasfow  (über 
Z\ver;k  f  Anlage  snrid  Ergänzung^  griech.  '  Wörterbücher 
igic.  &  fii  —  24O  4chbn  entwickelt  hat»  Uebrigen«  ge- 
hören  alle  weitläüftige  '(wie  in  Forcvllinus%  SchMers^ 
lattiiu  fVörterb.  fich  finden)  Aüseirianderfetzungen  der 
geographischen  f  hiftbnTchen ,  mythologirdben  Artikel  nur 
an  ein  Sachnambuch.  In  ein  folches  wären  auch  Sprach* 
ausdrücke  des  Scherzes,  des  Witzes  u.  dergl.  ^n  verwei* 
fen,  wenn  fie  keinen  etymologifchen  Boden  haben  und 
nur  willkürliche  Geburten  eines  Zufalls  abgeben..  —    Die 

lirfcheinung,  dafs  von  Eigennamen  wieder  Derivate  ge* 

■•».  ■  •  • 

macht  worden ,  bietet  fich'  im  Hebn  nicht  dar»  Nur 
das  zeigt  (ich,  dafs  ße  mit  andern  Nominibus  züfam« 
mengefetzt  werden  können,  um  fie  2u  Vergleichanger» 
und  Beftimmungen  zu  gebrauchen*     ^ 

Wären  aus  der  Lebzeit  der  Sprache  Kunftfachert 
mit  Auffchriften  •  Statuen ,- Münzen ,  Vafen,  geffchnittend 
Steine»  Ringe  u.  dergl.  vorhanden;  fo  würden  äuchfol» 
che,  wenn  fie  den  Stempel  der  ^echtneit  trügen  »  eii* 
Gegenftand  des  Sprachfchatzes  feyn.  Aber  Äechtes  diefet 
Art  hat  fich  Taft  nichts  .von  den  Hebräern  erhalten:  übri- 
gens mufa  man  auch  viele  Kunftfachen  bei  diefer  Nation, 
nicht  fonderlich  fuchen» 

*  Zu  bemerken  ift  noch,  dafs  die  irh  Daniel »  Esra 
und  fönft  hin  und  wieder  vorkommenden  oftaramäjfchen, 
fogenannten  chaleL  Wörter  ferner  aufzunehmen,  wie  bi«» 
ber  gefc)iah»  und  durch  den  üblichen  Beifatz  chald*.  aus» 
«uzeicbnen  find.  Eben  fö  ift  bei  denjenigen  biblifcfreft 
Wörtern»  Welciie 1  nur  tin  -  oder  &k>«mal  im  AVT.  vor* 
kommen»  der  Ausdruck  <*V«#*  und  iitk^iitov*  nicht  äu 
vergeben.  .' \  * 
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Capi(el  IX. 

Anordüung  Und  Folge  der  hebräifcken 

Wöyter  im  Lexicon.  , 

$•  44- 

üuf  diffe  Anordnung  kommt  ausferordentlich  viel  ans 
ja  es  hängt  davon  ab  das  ldchtere  und  fchwerere  Er- 
lernen,', die  Luft  oder  Unluft  bei  dem  Anfänger  zur  frem- 
den Sprache.  Denn  das  Lexicon  ift  fein  Hauptfprach- 
quell.  —  Die  lexicalifche  Anordnung  der  Wortfolge 
zerfällt  in  zwei  Hauptarten,  in  die  etymo[ogifche  und 
alphabetische.  Wollten  wir  uns  im  Gebiete  der  'hö- 
hern» fubtilern  Sprachforfchung  zeigen,  fo  würden  wir 
von  dem  Gedanken  ausgehen:  Sprache  ift  ein  geordne- 
ter Inbegriff  von  Tonen  und  Begriffen.  In  erfterer 
Hiulicht  würden  wir  die  Bedeutung  jedes  Tones  in  fei*  , 
her  ZuEammenftellung  mit  andern  zu  einem  Worte  auf* 
fallen  ; .  und  dies  wäre  dann  ,  die  Stämme  fetbft  ihrer 
Etymologie  nach  aufgefasft,  die  Sache  des  genauen  Ety-* 
tnologen.  Hingegen,  die  Wörter  blos  nach  dem  Alpha* 
bete  aufgegriffen  ♦  wiewohl  felbft  in  der 'Anordnung  der 
Folge  der  hebräifchen  Confonanten  eine  bedeutende  Ur- 
fache  zum  Grunde  liegt,  wie  Wir  in  untrer  Grammatik 
zeigen  werden,  ift  mehr  Sache  des  Zufalls ;  obgleich 
auch  hier  die  Bedeutung  der  Confonantenfolge  in  dem 
Worte  mit  berück  (ich  tigt  werden  müsfte,  wäre  fie  nur 
erft  entdeckt.  Denn  fchwer  iftdiefe  Aufgabe,  da  die 
Anfchauung  des  hörbar  zu  machenden  fo  mannigfaltig 
feyn  kann,   und  im  Laufe  der  Zeit  auch  dein  Zufall  und 

/der    Willkür  in    der  Aufnahme    der    die  Empfindungen?  . 
und  Vorftellnngen  nachahmenden  Sylben  und  Wörter  bei 

Jeder  einzelnen  Sprache  Macht  und   Einflufs   zu    Theii 
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Ein  Lexicon  aber,  das  aus  der  Sprache  die  JB* 
griff -s -  Genealogie  der  Nation  aufteilen  follte,  könnte  man 
ein  abfolMtcs  nennen.  Aber  diefea  ift  d^r  fchwierigfte 
Knoten  für  den  Sprachforfcher;  da  hier  Zufall  und  Wili\ 
kür  in  dem  langen  hiftorifchen  Leben  einer  gtosfen  Na* 
tion  eintritt  und  , man  den  fichern  Faden  durch  diefea 
Begriffslabyrinth  nicht  halten  kann.  Wir  kommen  auf 
alles  diefes  im  Cap.  Etymol.  wieder  zurück  und  wollen 
tans  jetzt  nur  an  daa  leichter  zu  leiftende  halten* 

Jene  Dekannte  Eintheilung  der  Wörterbücher  in  ety» 
'mologifche  und  alphabetische  kann  kann  man  wiederum 
zu  zwei  Gattungen  durch  Verfchmeizung  fchaffen,  zur 
alphabetifchen  +  etymologisch  -  nachiveifendcn  ,  .und '  zur 
eigentlich  alphabetisch  -  etymologischen,  oder  der,  alpha* 
betifch  -  etymologifch  -  ausführenden.  \  Jede  Art  hat  ihre 
vorteilhaften  und  nachtheiligen  .Seiten  ;  jedoch  die  eine 
mehr  als  die  andere. 

Die  alphabetische  Methode  befteht  darin ,    dafs  die 
Wörter  der  alphabetifchen  Bucbftabenfolge  nach  einander 
aufgeführt  werden  ;    welches  das  Bequeme  für  den  Am 
fanger  hat,    dafs  er  nur  wenige  Vorkenntnisfe  au*  der 
Formenlehre    zu  Ji«ben  braucht ,    um  die  Stammwörter 
mit  ihren  Derivaten  in  ihrer  abfoluten  Geftalt  dem   Al- 
phabete  nach  aufschlagen  zu  können»      Da  hingegen  die 
vtymologifche  Methode   die  Stämme  aufführt   und   unter 
]edtm  Stamm  die  Derivate  entwickelt  und  folglich  tiefere 
Kenntnifs   von   der  Formenlehre  (allein  diefe    Vorkennt- 
nisfe der  Formenlehre  kann  man  fich  fchpn  in  den  vier 
erden  Wochen   erwerben)    voräusfetzt.       Hier  fleht  der 
Baum  mit  feiner- Wurzel ,    feinem  Stamm,   feinen  Aeften, 
Blättern  und  Früctiten   unferm    Ueberblicke  vor   Augen, 
und  erleichtert  dem  Anfänger  das  Bebalten  aller  Derivate, 


j 
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wenn  er  tittr  die1  Gefetze  der  Bildung  des  Sprachkörper* 
fich  bekannt  gemacht  hat»  ohne  deren  Kenntnifs  er  abec 
*uch  noch  kein  Lexicon  in  die.  Hand  nehmen ,  fonderr* 
auf  Lefebücher  mit  fogenannten  Efelsbrücken  oder  efels* 
brückigen  Indicibüs  verwiefen  werden  follte*  ~  Diefe 
etvmologifche  Methode  nur  allein  gewährt  gründliche 
und  wisfenfehaftliche  Kenntnifs  der  Sprache.  '  Denn  die 
Bedeutungen  der  Worter  (ind  doch  der  Regel  nach  nicht» 
weniger,  ab  willkürlich'*  und  die  abgeleiteten  und  zu« 
fammengefetzten  Wörter,  deren  Anzahl  in  einer  jeden 
Sprache  immer  die  grosfte  iß  ♦  müsfen  doch  gröfstentheila 
in  allen  ihren  fowohl  eigentlichen  ab  uneigentlichen  Be- 
deutungen durch  die  Bedeutung  des  Stammworts  be* 
ftimrm  werden ;  irr*d  fo  gewinnt  gewifs  die  grundlich« 
und  überzeugende  Kenntnifs  dadurch  viel,  wenn  man 
gleichfam  das  ganze  Gefchlechtsregißer  eines  Wortes  nach 
allen  Bedeutungen  und  allen  Schal tirimgen  und  Abände- 
rungen derJelben  mit  Einem  Blicke  überfehen  kann« 
Und  diefer  Blick,,  ruht  er  auf  dem  Gefammtbilde  cles 
Stammes»  auf  Wurzel  und  Gezweig  mit  Sicherheit:  er 
verirrt  (ich,  hat  er  erft  einmal  das'Gan^e  erfasft,  we» 
niger  im  Einzelnen.  Auch- macht  die  etvmologifche  Au6- 
ßellung  der  Wörter,  den  ganzen  Sprachkörper  mit  einem 
Blicke  überfehbar  vorfteltend ,  dem  Jüngling  Muth»  da  er 
lieht,  dafs  die  Anzahl  der  Stämme  nicht  grofs  ift,  und 
swar  in  keiner  Sprache  die  Zahl  feehshutidert  viel  über* 
fchrehet;  und  wie  die  .Derivata,  die  Cömpofita  ihrer 
Simplicium,  nicht  weniger  behalten  die  Bedeutung  ih- 
der  Stämme,  als  die  Bäche  die  Eigenschaften  und  die 
Natur  ihrer  Quellen  ,  die  Aefte  ihrer  Stämme  und  Wur* 
zeln  zu  behalten  und  an  lieh  zu  tragen  pflegen*  — . 
Jene  alphabetiFche  Methode  «hingegen  gibt  diefe  Erleich- 
terung nicht:     fie    macht   das  Erlernen  zur  fchwtren, 
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fcb  wankenden  Gedächtnila  -  Sache»  uud  verhindert  aÜet» 
Blick  in  das  wahre  Leben  des  Spraqhkörpera,  entfernt  * 
aH«/  beruhigende  Ueberzeugung  t  womaeh  der  Sprach« 
lernende  von  Kopf  fich  fehnt.  'Auch  eben  in  diefei 
»lphabeiifcben  .Anordnung  von  Golii  Lexicon  Z.  E. ,  -die 
er  anfangs  nicht  „befolgte,  und  in  der  zu  willkürlichen  - 
Aufftellung  der  Bedeutungen  liegt  ein  Grund,  warum 
So  mancher  vom  Erlernen  der  arabifchen  Sprache  abge* 
Ichreckt  worden  ift.  Unter  den  altern  Lexicographen 
der  cias&fcheii  Sprachen  befolgte  die  atphaberifche  Me- 
thode UefychiuSf  Calepinus,  Robtrtus  Stephanus  (fhe» 
faurus  linguae  latinäe  ed,  Gesner  hat  im  vierten  Bande 
einen  Index*  etymologicus)  und,  feine  Abfchreiber  Z.  B. 
Hßyhtfi ;  und  faft  alle  Verfasfer  der  Wörterbücher  der 
neuen  Sprachen:  -r»  die  etymologifcbe  hingegen  Henri* 
*ux  Stephanus f-  (fein  Epitoipator)  Scapula,  BafiHus 
Fäber,  Chvißiau  Tobias  Damm ,  '  Everajtd  Lubin  (in 
feiner  Clavia  linguae  graecae*,  in  Struchtraeyeri  rudi- 
menta    linguae   graeeae,  ed.   Even    Sehcidr.    Zutphaniae  ' 

1734.  angehängt;)»    ferner.  Menage*  für  die  rranzöüfche; 

.  •  ■  , 

Ferrari  für  die  itaMänifche ;  '  Spehnatm  für  die  engl*» 
iche;  TVerra  und  Verfiel  für  die  nordifehen  Sprachen  J 
und  unter  den  Neuem  Uilieniusx  tUto* 

$•  4& 

pa  aber  dem  Anfänger  bei  den  grosfen  Schwierig» 
ittRen>  denen  die  Auffindung  dee  wahren  Stamme*  im 
Hebräifchen  besonders  bei  denjenigen  Verbiet  ivelehe 
ZU'  zwei  unveränderlichen  Radicalen  einen  (kitten  ver- 
dnderlichenf  Hüföraditalv  um  trilttteva  zu  bilden ,  hinzu- 
Qehmen,  die*  Aufluchen  des  Stammes  häufig  fchwie- 
rig  und   zeitkoftend  Ceyn  mtisfte?    Co  führe  man  die  he« 

brachen  Wörter  alte»  Stammwörter  nad  Derivate*  & 
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phabetjfch  auf,  die  Bedeutung  der  Derivate  aber  gebe 
man  gleich  aus  obigem  Grunde  bei  den  Stammwörtern,  ' 
Wenn  folche  mit  Gewifdheit  angegeben  werden  kenn* 
ten ,  und  vorhanden  waren  %  mit  an«  Hat  ein  bei  dem 
undeutlichen  hebräifchen  Alphabete  fcheinbar  mit  denfeU 
ben  Confonahteh  geljehriebehea  Wort  gans  verfchiedene 
Bedeutungen « '  die  von  verfchiedenen»  auch  mit  andern, 
hebräifchen  Confonanten  geschriebenen  Stämmen  herrüh« 
reu;,  fo  ift  bei  ihm  <ler  verfchiedene  Stamm.  anzuke? 
ben»  unter  dem  man  das  Perivatum  mit  feiner  Bedeji* 
tung  zu  Tuchen  hat«  Ift  nun  die  Verfchiedenheit  ia 
dem  deutlichem  arabischen  Alphabete  ficht  -  und  hörba- 
rer» fo  ift  dies  durch  die  römifchen  Zahfeiflern  bei  dem 
Stamme  anzugeben  %  und  daa  hebraifche  Perivatum  mit 
feinen  verschiedenen  Bedeutungen  jedesmal  unter  feinem 
wahren  Stamme*  au  finden«  — *  Pafs  aber  eben. in  die* 
fer  Trennung  der 'Verfchiedenen  Stämme  dein'  bebräk  . 
fchen  Sprachforfcber  immer  noch  viel  zfu  thun  übrig  ift« 
da,  man  in  diefer  Stelle  diefe  Bedeutung  von  diefem  Exege* 
ten,  von  jenem  jene  angenommen  findet»  und  felhige  oft 
auch  abgenommen  werden  kann;  will  ieh  dem  Scharf«* 
finn  des  angehenden  Bibelfreundea  gefagt  haben« '  Jeder» 
der  Kraft  und  Kenntnifa  dazu  hat«  wirke  mit  für  da* 
gründlichere  Wiafent  den  Ausfpruch  Chxißiati  Tobias 
*  Damms  praef«  §,  IY«.  feines  Lexicoü  ^raebum  in  Harne* 
Tum  $t  Pindarum  befolgend;  „Ignavum  esfei  videtur-, 
opiara  tantuxn  aus  ab  aKia  exfpectare*  tjuod  ftrenue  ad« 
mota  manu  ipfe  experiri  posfia«« 


Raum  ift  übrigens  durch  die  letaangegebeue  Ord* 

nung   picht   verfchwepdfet,    da  ja  auch  die  Anfuhrung 

der  Derivate  hei .  den  Stämmen »  und  die-  Angehung  der 

x  Stamm«  he*  den  Dsjrivatea  in  4er  von  Gefeuiut  befolge 
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ten     alphabetifch  -  etymologifchen    Mettidde    denfelben  * 
Raum  erfordert.      Ift  aber  der  Stamm  eines  Wortes  bis 
jetzt  ganz  unbekannt,    fo  findet  man  die  wafarfcheinli- 
che  oder  ausgemachte  Bedeutung  gleich  bei  diefem  in 
der  alphabetifchen   Ordnung  aufgeführten  Worte. *,     W}il 
man  aber  auch  den  R^wm  erfparen,   der  durch  jene  Me- 
thode mehr  erfordert  werden  könnte,  fo  rnache  man  es 
wie  z.  B.  Scapula  und  Damm  bey  feinem 'Lexicon  grae- 
cum   in   Homerum  et  Piudarum,    verfolge  blos  die  eiy- 
rzxologifche  Methode»    und   gebe  am   Ende'  einen  Index: 
der    hebräifchen   Wörter,    alphabetifch   aufgeführt«  (  mit 
Seite-  und  Ort  -  Nachweifung ,    wo  das  Wort  im  Lexi- 
con zu  finden  fey.      Da  aber  cfiefer  alphabetifcbe  Index 
wieder  das   wisfenfchaftliche  Streben    des,  ihn  aus  Faul- 
heit  benutzenden  Anfanget  fchwächt ,    fo   könnte  man 
wenn  nur   die  Derivate  immer  deutlich  genug  von  der 
währen   Wurzel  und  mit  ihrer  wahren  Bedeutung  gebil- 
det  werden  könnten,    was  aber %  bei  der  dunkeln  Trüb- 
feligkeit     'des     jetzigen     fragmentarischen     hebräifchen 
Sprachzußandes    nicht    gut  Statt  findet   in    einem  klei- 
lieh  Lexicon  die  Derivate  ganz  auelasfen,   und  fic  dem 
-  Scharffinn    de$    angehenden    Interpreten   zu    entwickeln 
feibft  üb  erlas  fen.      Bei  dem  Griechifcheu  kann  man  dies 
um  fo   eher  fodern,    wie  Franz  Pasfew  S.  10,  in  feiner 
Schrift:     Ueber  Zweck,    Anlage  und  Ergänzung  griechi* 
(eher  Wörterbücher,    Berlin   tg*8»  ^ut«      Jedoch  bleibt 
immer  dann  die  Beforgnifs,  daft  die  Derivate,  die  eine 
*  willkührliche    Bedeutung    zu  haben    fcheineu   und   aus 
Gründen,    die  Cap.  Etymol.  vorkommen,    wirklich  an- 
genommen   haben,    nicht    von   dem   Anfänger  gefunden 
,  werden.      Herr  Franz  Pasfotv  batike  gewiß  bei  feinem 
Vorfchlage    ^diejenigen    Wörter,    welche   ßch  nach  den 
regelmttsfigen  Ableitungen  und  Zufammenfetzungen  aus 
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deii  Grundformen  von  felbft  erklären.»  an»  dem  Lexicot» 
'  für  den  Schüler  anszuCchliesfen ,"  die  nützliche  Idee, 
fie  dadurch  zur  analog  ifchtn  SpraehnaehbUdiiug  %u  nä*  * 
thigen*  .  Uehrigens  möchte  nach  dem  gewöhnliche» ' 
'  Schlendrian  fo  vieler  Schulen^  wo  lebendige  lexicalifphe 
2£ehrfciten .  agiren ',  dein  Eingang  folcher  Wörterbuches 
die  Trägheit  alle  Thüren  zotfchliesfen !  —  Darum  gebe 
*nan  lieber  noch  die  Derivate,  -wenn  auch  nur  kurz  an» 
gedeutet,.  Dafa  a,berN  folche  Derivate,  deren  Bedeutung 
.  £en  (ich  nicht  leicht  aus  dem  St&mmwoxte  herleiten  las», 
fen,  ausdrücklich  aufgenommen  werden  müsfen»  ver* 
jleht  ßch  von  .felbft..  Und  in  einen  voüftändtgen  thev 
faurus  etymologicua  gehört  "alier  haltbare  >Vorrath.  — • 
Uebrigena  find  -r-  wie  im  Gap»  Wortfammlen  er- 
wähnt worden»  da£s  die  Nomina  propria  oder  geogra* 
3>hifche  Namen  etym&logifch  erklärbar  find  ■—  diefelben 
wie  auch  andre  fremde  Wörter  für  «die  etymologifcbe 
Einrichtung  des  Lexicons  kein  Stein  des  Anftosfea»  Und 
Was  diejenigen  genanntem  Wörter,  welche  nicht  terryti. 
jfchen  Urfprungs  find»  jedoch  im  alten  Teftament  vo*» 
kommen,  betrifft:  fa  haben  fie  in  der  fremden  orien* 
ialifcben  oder  griechifchen  Sprache  gewifs  auch  ein  Et)r^ 
jeuoii,  daa  man  aufzufüchen  und'  biozuQßUen  liat  in  die 
ctyroologifcbe  Reihe  der  hebräifchen  Wärter >  mit  Be* 
Zeichnung,  data  es.  J ertlicher  oder  andej^r  Sprachnatur 
Jfeyj  und  man  ordne  daher  unter  diefen*  mit  feinem 
eignen  Alphabete  go4i;uQKtcn  i  Stamm/  jene»  Wort«  . 

Bei  der  Anordnung  des  Lexieona  darf  man  durch-; 
aua  nicht  auf  das  Befördern  der  Geiftea  -  Trägheit  und 
Gedanhenloßgkeit  der  Anfänger  hjUigeleitei  werden»  de* 

durch  d«n  Mcchaiqggyie  &&  fetefite»  ^J^hab^ufchcö  Auf* 
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^lileüs  der  Wörter  ,Thür  und  Tho*  gepffnet  «wird  *   fön- 

m 

dern  ea  tnufs  ,fo  eingerichtet  feyn,,  dafa  fein  Gebrauch 
den  Geifteakräften  die-  regfte  innere  Tbätigkeit  gibt, 
dafa  c{ea  Anfängers  Com hinatiouäfeahe  geübt,  und  er  zur 
-gründlichen  Erkenntnifa  dea  S^r^hreichthums  mit  feilem 
Bewiwftteyn*  fieber  geführt  -wird.  Dafa  diefe  grosfcn 
Vorthelle  ny,r  flie  etymologifche  Methode'gewährt,  fieht 
jeder  leicht  ein.  —  .  £s  fragt  fich  hier  noch,  wohin 
denn  eigentlich  die  aus  zwei  Wärtern  zufammengefetz» 
ten  bei  de*  et'ymologifcKen  Methode  angebracht  werdea 
fallen?.  Man  entwickele  diefe  ausführlich  Wi  dem  er- 
ß$n  Verho ,.  und>  gebe  allenfalls  Oe  noch  als  blosfe  Vo- 
cabel  bey  dem  zweiten  Stemm  wort  e.  Ift  aber  dar 
«weite  Wort  «*-  und  diea  ift,  wie  im  griechifchen  >  der 
gew&hnhehe  Fall  —  das  Hauptwort,  fo  nehme  man 
Hebet  Am  umgekehrten  Weg.  Es  ift,  wahr,  die  etymo- 
logifohe  Methode  verürfacht  dem  Lexicographen  eigene 
ihumiiehe  Schwierigkeiten ,  befondera  bei  einer  Sprache, 
die;  in  einet  entfernten  Weltgegend  gebildet  ifty  die  ge^ 
bildet  vor  ihm  fteht,  ohne  ihn  in  die  frühe  Bildung** 
ftätte  hinein  blicken  au  iasfen ;  die  nur  in  wenigen 
Schriften  einfachen  Inhalts  noch  vorhanden  iß;%  und  di« 
dennoch  bei  diefer  Armuth  einen  gfosfe»  ehemaligen 
Reichlhum  und  graaTen  Umfang  ihrer  Bildun'gs  -  Natur 
itech  verräth;.  die  JaBrtaufende  geredet  wurde,  wq 
Jich  die  Wortftämme  oft  verHeren,  u*d  die  Bedeutün* 
gen  der  Derivate  nach  dem  Wechfel  der  Zeiten,  de» 
Umßände  und  der  Dinge  -*udexn,  und  ihre  Formen 
•umgebildet ,  werden*  Dazu  kömmt  noch  ein^  dunkele» 
Alphabet ,  daa  nie ,  weil  der  Orient  im  DunkelfchreS* 
toen  lieb  gef üty ,  alle  vorhandenen  Laute  'deutlich  aus- 
drückt, fanden»  ein  Zeichen  oft  für  drei,  vier  uttö 
v*»«iutera  verfehiedqne  Tön«  gefrr*ncht.  —   Wobt %«ig 
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trüben  den  hoffnungsvollen  Blick  jene  wenigen  'JTrura-  . 
mer  der  todten  Literatur -ans  einer  fremden ,  von  der 
unfrjgen  in  Allem  ganz  verfchiedenen  Weit'  uns .  zuge- 
kommen, ohne  ,dafs  über  irgend  ein  Wort  oder  eine 
'  Stelle  nur  eine  grarctmatifche,  lexicalifehe  oder'  exegeti- 
-  fche  Bemerkung  aus .  den  Lebzeiten  der  nun  zwei  tau- 
fend zwei  hundert  Jahre  todten  Sprache  exiftirt.  Bei 
folchen  Urafignden  hat  es  freilich  feine  eigne  Schwierig- 
keit, von  allen  Wörtern  den  Stamm  nachzuweifen. 
Defshalb  müsfen  wir  aber  diefes  nützliche  Unternehmen 

*  i  ' 
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nicht  aufgeben,  und  dankbar  und  fieifig  flach  richtigen 
Gnmdfätzen  benutzen ,  ifraa  uns  als  Hülfe  leidend  zu 
Gebote/ ßeht,  ,      •  %     •  „ 

S-  47-  '  , 

Und   diefea  Aufftellen   der  hebräifchen  Wörter  nach 

*  -        *  *  * 

den   Stämmen   ift  auch  bis  auf  die  neuern  Zeiten  durch« 
gu»  bei    allen  Wörtern   der   Spräche  (nur  einzelne  Zu-  , 
falls  -  Ausnahmen   bei    dieTera   oder  jenem   Worte  abge- 
rechnet;) das  liebliche  gewefen,'  geheiligt  durch  einen 
Wahn,    den  die  Zeit  über  die  hebräi fche  Lexicographie 
genebelt  hatt£v  während  man  ihn  bei  ihr^n  Schwellern 
nicht  fo  hegte»       Man  glaubte  nämlich  —  was  man  lieh 
bei  keiner  andern  Sprach©  in  der  Welt  einfallen   liefe  — 
alle  hebräifchen^  Worten    die  untrennbaren  Prae fixen  et- 
^fa    ausgenommen ,    gingen    von    verhis    trilitteris  aus. 
Man    dichte   nicht    daran,     dafs   doch   wohl   die   Sache 
Jelbft ,  eher  da  war,    als  der  abgezogene  Begriff  rein  für 
(ich  gewonnen  war.     (Darüber  Gehe  Cap.  iq*  der  Lexi* 
cograph    als    Grammatiker    $.    155O       Carl    Aurivilliuu 
«n    gelehrter    orientalifcher    Profesfor    des   achtzehnten 
Jahrhunderts    auf   der    Univerfität    Üpfala,     griff   dielen 
Wahn    in    feiner    üMsf.   de  primitiv!*  li»gua«   hebraeac 
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(wieder  abgedruckt  in  C  Jturivillii  diafertt«  ed,  J.  D« 
Michaelis.  -Qött.  1790«  S.  371«  ff.)  im  Jahr  1779  an.  *) 
Mai»  üherfah  aber  feine  Abhandlung«  bis  in  neuern  Zei- 
ten Joh.  Jahn  (in  feiner  AranV  Sprachlehre  Wien  1793% 
Vorrede  S.  X,  ff»)  und  Severin  Vattr  (hebr.  Sprachlehre 

»797*  Si   x34*  *35«).  wieder  darauf  aüfmerkfam  machten» 
der  Recenfent   von   Dindorßi   lexic.  hebr.  et  chald.   in 
Gablers  theolol,  Journal  Bd.  5,  S.  334.«  den  Wunfch  äua. 
ferte ,    dafs  doch  für  die  hebräifchen  Wörterbücher  auch  - 
die    durchaus    alphabetifche  Methode  hinfüro  angenom- 
men  werden    möchte»    weiche»    bia  dahin  durch  jenen 
Wahn  verhindert«    dann  auch  fVUh\  Gejenius  in  feinem 
hebräifch  -  deutfchen    Handwörterbuchs  befolgt   hat.    -*- 
Bei  einigen  Wörtern  waren  jedoch  Buxtorf  und  andere* 
vielleicht  unwillkürlich,    von  der  Annahme  einer  Ver- 
balftamnrvyortes»    diefem  &oyjjL<*  xvpm  der  Lexicographie, 
abgekommen,      Buxtorf  leitet  2.  B.  D^3  von  SPS,  Sai 
von  hjn  ab,    Vergleiche;    D3T,  mn*  DTO,  *K30,  wl 
^Sjy,   3py»   pp.  und  andere  mehr,    10313  und  andere 
Plurilittera  ftellt  er  ohne  Radix  auf ;    Partikeln  wie  ^rt» 
HWt    fetzt  er  früher  als  das  Verbam  hin.      M.  Marin» 
ward  mit  feiner  Area?  Noae*  Venetiia  1593,  fol,  überfe* 
hen«.      Er  trieb  feine  alphabetifche  Anordnung,    wobei 
er  auch  die  Etymologie  achtete«  fo  weit,  dafs  er  felbft 
die    chajrakteriftifchen    Conjugattonsformen,   älphabetifch 
aufführte,  —    Oefenitta  hat  aberzieht  die  pure  pute  al« 
phabetifqhe    Anordnung   befolgt,    fondern   weislich  bei 


wm^mmm 


■  *  * 

•)    In  einigen  Wörtern,  die  Aurivilliua  anführt»  ftimme  ich 
aber   nicht   ganz   mit   ihm    überein;    z.   B,  3^JJ  yesper, 
'  Bin  uterus,   die  gwi&  mit;  einem  Verbal  -  Gefühl  ver» 
gnaden  ^  »n/augt  empfanden.  wu*A*n* 
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den  Derivaten  das  Stammwort ,    wenn  es  bekannt  war; 
nachgewielen.       Durch    diefe    Methode  flehen  'aber  dia 
Bedeutungen   des.  ganzen  Stammes  in  feinen  Derivaten 
ijn    Wörterbuche    zerfpiittert,     und  der  fo  vorteilhafte 
Ueb^rblick  ift  dem  Auge  en trüelu ,    wenigftens  fehr  er* 
Ich  wert.       Selbft   'Gefenius  ift    ber  einigen  Wörtern    zu 
der  Methode  abfichtlos  hingeführt,   die  wir  die  alphiibe-v 
tifch~  etymologifcke  nennnen.    Dureh  diefe  nämlich,  daft 
man    alle    Derivate   mit    ihren    Bedeutungen    unter   da» 
-   Stammwort»  gleichfam  alle  Gefchlechter   io  den  Stamme 
bäum  alp&abetifdh  bringt,  verschafft  mapi  dem  Anfänger 
den   Ueherblick  der  ganzen  Familie  in  allen  ihren  Zwei- 
gen,   die  er    felbft,   bekannt  mit  den  Gefetzen  der:  Heis  ' 
Torfprosfung  derfeiben  aus  dem  Stamme,   ßch  zu  bilden 
im  Stande  ift.      Und  wären   im  Hebräifchen  felbft 'ineh+ 
jetc  Dialektverfchiedenbeiten  uns  zugekommen ":  fo  wüu> 
de  die  etymologifche  Anordnung  des  Lexicons  auch  den 
Vortheil    gewähren »    däfa  man  -diefe  in  leichter  Ueber« 
ficht   beim    Stammwort  anbringen    könnte»    wie  Hein-    , 
rieh   Stephanus  dies  befolgt  hat.      Der  Anfänger  erhält 

auf    diefe   Weife    einen    fchöoen    heilig  «  dunkeln  Hain 

* 

mit  feinen  goldenen  Früchten!    — 

*     ■  $•  48« 

»  a  * 

Bei   der   ttymologtfchen  Anordnung  tritt  noch  dia 
Frage  ein»  ob  nun»    da  bei  ihr  die  Stämme  doch  alpha« 
betifc^  aufgeführt  werden»    unter  dem  Stamme  die  De», 
rivata  alphahetifch  oder  etymologifck  aufgeführt   werdea 
Tollen?  Scapula  fetzte  im  örieebifchen  die  Yqrbalia»  von 
praeteritia  pasßvis  gebildet»  .gleich  zu  diefemStampitQm* 
jroe.      Diefes  durchgeführt  im  Hebrät  fcheri»    würde  nach* " 
der  etytnplagifchm   Aufführung  der  Pe rivata  unter  dem 

Stamme  erheifchen  f  dafs  man  die  Nomina  verbalia  gleich 


s 
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auf  diejenige  Conjugation*  -  Form  und  auf*  dasjenige  Ten*»:  ' 
pu8  folgen  lfesfe,  aus.  welchem  fie  berfliesfen;  und  f o  - 
auch  Gleiche«  mit  den  übrigen  Arten  der.  Wörter»  den 
Adjectivi* »  de.ii  Partikeln.  Ift  nun  ein  hebräifche*  Wort 
Wie  im  Arabifcheh  eine  doppelte  verschiedene  Radix,  fa% 
musße  nach  letzterm  das  hebräifche  Wort  zweimal*  di^ 
;jedesmaHgeh  Derivaten  jedem  beigefetzt«  aufgeführt  wer* 
den  ;  ift  fie  dreifach,  fo  diefes  auch  dreimal*  «£-»  Wiö 
beim  Stammwort«  das  *Wu*aelwort ,  wenn  es' nachzu- 
werfen ift/  in  einer  Klamtaer  eingefchlosfen  beige  fetst 
Werden  tnüsfe  ;  und  in  welcher  grammatifcben  Geftalt 
das  Stammwort  aufzüfühten  ift;  das  liehe  im  Cap,|  Ety- 
rool.  und  Gap.- Grammatik.  Im  letztern  Capitel  wird 
auch  ausgeführt,  dafs  de* Anfängers  wegen  die  fchwe» 
ren  analytifchen  Formen  mit  aufzunehmen  find,-  und 
Gefenius  feine  Anhänge >  gleich  ins  Lexicon  mit  hinein 
verarbeitet,  gehören,  wie  Riemer  im  griechifchen  Lexi* 
con   fite  Auflage  richtig  befolgt  hat.  .   . 

Immer  ift  in  einer  philo  fophifch'- gearbeiteten  Schrift 
des  Sprachftoffes  noth wendig,  dafs  man  z.B.  in  Tolchem, 
der  Wiffentchaft  beftimmten  Etymologicon.  vorzüglich  au£ 
die  tyftematifch- entwickelnde  Darftellung.  der  Sprache  in 
den  analogifchen  Gefetzen  der  Wortbildung  flehet.  Und 
daher  find  foWohl  die  torfp dinglichen  Atomen  des.  Stam- 
ineB  aufzufasfen,  als  möglichste  Aufftellung  aller  Gliedes 
der  Kette  jedes  Familien  -  Worte*,  d.  h.  jedes  Stamm« 
Wortes,  das  (Seh  in  viele  Ableitungen  ergiesft,  zwifchen 
denen  alle  Uet>ergängex  logifch  geordnet»  "fo  viel  deren 
noch  vorhanden  lind  *  aufgenommen  werden  müsfem 
Da  die  Derivata»  genau  genommen,  nur  Compofita,  find» 
und  die  Beugungs*  Anhänge  oder  Vorfätze  im  Verbo, 
Norten  und  den  aus  Nominibus  oder  Verbis  gebildeten 
Partikeln  urfprüngÜch  eigne  bedeutende  Wörter  find;  fo 
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'  greife  hier  das  -Gefchäft  des,  Etymologen  enge  ein  in  das 
des  grammatifchen  Lexicographen ,  und  es  gebort  in  die 
Einleitung  des  Lexicons,  dafs  diefe  grammatifchen  Bil* 
•dungsgefetze  der   Derivata  dafelbft,    um  fie  nicht  bei  je* 

/  dem  Beifpiele  wiederholen  211  müsfen ,  kurz  und  bündig 
aufgestellt  werden»  *-  Man  ficht,  dafs  auf  diefe  Weife 
das  etymologifche  Lexicon  in  jedem  Stammworte  einen 
fyftematrfch  •  grammatifchen  Vortrag  erhält. 


Sprachwerke,  in  denen  der  Schatz  der  Kunftworte 
begriffen  feyn  -  follte ,  würde  man  nützlicher  nach  den 
Gefchlechtern,  Arten»  $orten  der  Gegenftäüde  felbftauf- 
fasfen,  damit  die  Zufammenftellung  der.  verwandten  Din* 
ge  ein  gegenfeitiges  Licht  zur  Erklärung  auf  (ich  würfen. 
Ein  folches  Werk  könnte  den  Titel  führen:  Sach-Lexi- 
con,  nach  der  Verwandtfchaft  der  Gegenftähde  angelegt. 
Ein  alphabetifcher  Index  möge  dem  unwisfenfebaftlichen 
Kopf  oder  dem  fchwachen  Gedächtnifs  zu  Gute  ange- 
hängt werden,  mit  beigefügter  Seitenzahl,  wo  jedes  im 
Werke  felbft  fich  finde.  Leibnitz  {opera  omnia  ecL  Du~ 
tens.  Vol.  VI.  Collectanea  etyyiologica  pag.  39.)  fiimmt 
im  Ganzen  mit  mir  überein«  nur  dafs  er  feine  Ideen 
nicht  entfaltet,  fondern  mehr  wie  die  Schalen  der  Zwie- 
bei  in  einander  gehäufet  hingeftellt  hat. 

Aber  nicht  allein  mit  den  Kunftgegenftändenarnent 
Wäre  dies  vorzunehmen,  fondern,  -was  übrigens  bedeu- 
tende Schwierigkeiten  hat,*  mit  den  Begriffs-  Wörtern  de* 
Kation  überhaupt,  .dafs  diefe  Wörter  t  dann  auch 
die  nationalen  Redensarten  nach  ihrem  urfprünglichen 
Entßandenfeyn  und  ihrer  Verwandtfchaft  an- und  zufam- 
jnen  -  geordnet  würden«;      Ea  ift  aber  hierbei  immer,  zu 


"befürchten ,  da(s  man  nicht  den  hißorifchen  ]£ntßehung* 
gang  chronologifch  gehen  kann«  fondern  dafs  jeder  Kopf 
die  Masfe  der  vorhandenen  Begriffe  in  folcher  Abkunft 
darßellen  wird»  wie  üe  ihm  felbft  erfcheinen.  Fulda 
hat  fo  etwas  in  feinem  teutfchen  Wurzelbuche  verfucht;, 
aber  gegluckt  ift  es  ift  ejß  nicht;  und  Othmar  Fr  auch 
hat  in  feinem  i  Fragment  eine«  Verfachs  über  dynfami* 
fche  Spracherzeugung,  Nürnberg,  18  »3»  worin  er  die 
penTichen  Dialekte,  das  Sanifcrit  und  das  Altteutfche  ver- 
gleicht, einige  Proben  von  einem  kommenfollenden  per« 
fifch.  -  teutfchen  I^exicon  in  diefer  Manier  mitgetheilt. 
Wir  wunfchen  die  baldige  Erfcheinung. 

1  Für  die-  äusfere  Einrichtung  des  Lexicons  wäre  auch 
zu  wunfchen,  dafs  1)  die  Bequemlichkeit  dem  Auge 
gegönnt  würde,  dajs  ein  breiter  Band  auf  beiden  Seiten: 
des  Blattes  nach  innen  zu  gelasfen  würde,  wie  dies  die 
Engländer  und   Franzofen   beobachten.       Es  ift  bekannt, 

wie  die  Grösfe  oder  Kleinheit   des  Drucks  und  de»  For- 

* 

ruats  mitwirkt,  uns  das  in  den  Buchßaben  Lebende  zu- 
zuführen.  Uitfer  vortrefflicher  Winkelmann  hatte  dies 
hei  feiner  <jefchichte  der  Künß  des  Alterthums  wohl 
gefühlt.  .  ?)  Das  Primitiv  um  oder  das  Wurzelwort,  von 
dem  mehrere  abgeleitete  Wörter  vorhanden  find ,  um 
es  deßo  einleuchtender  zu  machen,  rnit  grösfern  Lettern 
gsdruckt  werde,  als  die*  abgeleiteten  und  einfachen  *  kei- 
ne Derivata  gebenden,  nnd  als  die  zufamfcnengefetzten 
Wörter.  Doch  diefes  iß  fchon  von  mehrern  hebräifcheu  v 
Lexicographen  befolgt ,  und  Schrevel  hatte,  in  feinem»  - 
griechifchen  Lexicon  dadurch  gewifs  dem  Gedächtnifft 
einen  bedeutenden  Eindruck  beim  Gebrauch  de»  Lexi- 
kons bereitet.       Einen    dritten   nöthigen    Umftand    de« 
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'  Aeustem  bdm  fcebraTfchen  L^xicön  erfclrvmt  an«  nftht 
Wenig  das  dunkele  hebräifche  Alphabet,  der  jedoch  durch 
da*  deutlichere  arabifche  einigermasfen  gehoben  Wird* 
Und  wenn  auch  ein    Alphabet    von  vier  untl   zwanzig 

-  Buchftaben ,"  dreimal  genommen ,    nicht  hinreichend  ift> 

'  die  mannigfaltigen  Ton  -  Nuancen  der  einzelnen  Buch* 
ßabgn  in  den  verfchiedenen  Wörtern  *—  zumal  in  Spra* 
then,  die  durch  Mannigfaltigkeit  des  Tons  eines  Grund- 
lautes  oder  Buchftaben  s  (wie  z.  B.  daher  felbftairch  das 
arabifche  Alphabet  nebft  den  noch  im  Maroccanifchen 
üblichen  Zufätzen  für  das  Auge»)  nicht  hinreicht,  *die 
perfifche  Wortaqsfprache  in  deren  kleinen  Abänderungen^ 
ganz  zu  fasten»  die  Jicktbar  -  Telbigen  Wörter  verfchiedei» 
bedeutend  machen  —  aa  zeichnen*  fo  ift  doch  eben  die- 
fer  fichtbar  mangelnde  UmRand  ip  dem  hebr&ifehen  Al- 
phabete, wo  offenbar  die  meiftcn  Buchftaben  dreifach 
tönen,  ein  gar  zu  fühlbar -grosf es  Hindernifs  für  das  Ver* 
Rehen  tlesHebräifchen  und  für  die  Einheit  der  Stellen» 
aufFasFung.  Aber  auch  erfl;  in  rpätern  Zeiten  haben  die 
Araber  diefen  Mangel  ihrem  Alphabete  durch  diacrhifche 
Puncte  zu  heben  gefacht,  denen  einzelne,  tnh  dem  Ara> 
bifchen  bekannte  fpätete  Abfcnreiber  eitriger  hebräifcheii 
Godfces  in  einigen  Buchitaben  nachgefolgt  find*  ,  Nütz* 
Kch  wäre  es*  wären  wir  nur  erft  mit  unferer  hebräi- 
fchen  Wortkenntnifs  Völlig  im  Reinere ,  :  diefes  auf  alle 
xnehrtönigen  Buchftaben,zeichen '  übertragen ;  um  Uns  der 
Annahme  des,  arab»  Alphabets  für  das  Hebräifche  zu  über» 
heben»  obgleich  felbft  im  Orient  das  arabifche  Alphabet^ 
Wegen  feiner  Beftimmtheit  das  angenbmrnenfte  und  weit 

^verbreitetfte  ift.  Da  nun  bei  dem  dunkeln  Zuftande  de$ 
hebräifchen  Alphabets  unter  deinfelben  Stamrnconfonsm» 
ten  beim  Yerbo ,  Nomen  tand.  aus  letfcterm  oder  aus  dem 
Veibo  abgeleiteten  Partikeln  zwei,  drei  verfchiedeue>  iw& 

Ära* 
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Arabifchen  nicht  reiten  durch  verfchiedene  Confonanten 
deutlich,  geschiedene  Wörter  verdeckt  find :  fo  find  bis 
jetzt  deshalb  fo  wohl  die  hebräifchen  Verba  als  lSbmini/ 
«.  f.  w.  nach  (jem  beigefetzten  arabifchen  Alphabete  und 
nach  ihrer  Bedeutung  durch  römifche  Zahlen  getrennt, 
^bgefondert  aufzuführen;    z.  B. : 


\ ' 


tllQ  I.  Ar'ab. AJt_j   Jüchen ,    fragen.   Jef.  öl ,  Iß. 

II.  (jX-}   atijchwellen,  aus  den  Schranken  treten; 

t.B.    Jef.  30,  13:    HOirO  nV32  .  *?&•  ipS3. 

wie    ein    Stück»    das   fallen  will»  und  in  der 
.Mauer  hervortritt. 

* 

Hätte  man  nicht  in  einem  Schullexicon  jede  Raum* 
erfparnirs  nöthig ,  fo  konnten  felbft  die  aus  einer  Haupt» 
bddeutung  fliesfenden  Bedeutungen  (der  Ve*rba,  Nomina« 
Partikeln),  die  mit  den  indifchen  oder  arabifchen  Zahl- 
Ziffern  angegeben,  find«  durch  einen  Ab  Fat  2  abgefondert 
aufgeführt  werden;  4)  find  die  Hauptbedeutungen,  *des; 
besfern  Eindrucks  wegen,  mit  eigner  Schrift  etwas  vor- 
zuFetzen,  um  deren  Wichtigkeit,  da  aus  ihnen  die  übri- 
gen fliesfen,  ins  Auge  fallender  darzufteilen ;    z.  B.  .   <    . 

JJ]3D  spalten;  1)  fpalten  und  zerßücken ,  zerhauen^ 
von  wilden  Thieren,  zerreisfen,  Hof.  13 ,  8»  vom 
Eyeraiubrüten  Jef.  34»  15«  &)  fpalten  und  ein- 
dringen ,  einbrechen ,  erobern,    ß  Chr.  fii,  7. 

flN  £rujjer.  Wie  in  der  vertraulichen  Converfations- 

■r 

fprache  fehr  gewöhnlich  ift;    tropifch;    Verwand- 
ter: Vetter;   Gefahrte;   College;  Landsmann. 


*^ 
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Capitel  X. 

* 

Ueber  die  Aufnahme  der"  Bedfeutimgen 
der  Wörter  und  Redensarten* 

JUas  Lexicon,   betrachtet  von  diefer  Seite«   erhält  den 
Namen  Sprdchdeutwgsbuch*     Sie  ift  abetf  auch  die  wich- 
tigfte;    und    dem   Torgfähigen  Lexicographen  bieten  fich" 
in  diefer  Hinficht  mehrere  Beobachtungspuncte  dar.      Er 
mufs  nämlich  erftlich  die  Bedeutungen  der  Worte  hifto- 
rifch-logifch  auffasfen,  d.  h.  dje  Urbedeutung  vermitteln  % 
der  Etymologie   (f.  Cap.  Etymologie)    ergründen»    und 
wo   diefe  ihn  verläsft,    dem   Genius   der  Sprache,    wie 
darinn  die  Bedeutungen  der  Wörter  analogifch  auseinan- 
der hergeleitet  werden ,  gemäfs ,  die  nächße  früheile  Be-  '^ 
deutung  aufnehmer).      Hierbei  mufs  er  fich  hüten,  nicht 
eine"  allgemeine  Bedeutung  ,    welche  er  wohl  aus  dem 
Vorratlft  der  Bedeutungen  abziehen  könnte,  als  die  Ur-  . 
bedeutung  aufzußellen ,    in  welchen  Fehler  einige  früher 
teutfche  Lexicographen  gerathen  find;   (f.  Cap.  Gritifche 
Aufführung  der  hebr.  Lexica.).    Denn  eine,  allen  Bedeu- 
tungen möglich  v  zum  Grunde  liegen  könnende  Bedeutung 

ift  darum  noch  nicht  die  wahre  Urbedeutung.        ... 

/     ■       . 

y 

Ift  .diefes  gefchehen,  fo  ordne  er  logifch-hiftorifclv 
die  andern  Bedeutungen  an  diefe  frühefte  an,  fo  xyie  die 
Nation  gerade  diefelben  auf  einander  gefchafren  hab/en 
mag.  Damit  tritt  aber  der  Lexicogfaph  in  das  Gebiet 
der  poetifchen,  .profaifchen,  rfyetorifchen ,  philofopbi- 
fchen,  technifchen  Bedeutungen  des  Wortes.  Sein  Auge 
ift  hierbei  auf  den  Styl,  den  äßheüfchen  Werth  der  Be- 
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Deutungen   gerichtet*    dafser  die  edlen  Ausdrücke  von 
den ~  gemeinen  unterfcheide. 

Um  nun  die  richtige'  Bedeutung,    den  wahren  'Ge- 

» 

half  und  Gebrauch  des  Wortes  zu  finden  und  kennen  zu 
lernen,  ifr  vorzüglich  nölhig,  dafs  er  unaufhörlich  die 
Schriftfteller,  deren  Nationalfprache  er  in  eiiu  Lexicon 
bringen  will»  felbft  lefe  und  beobachte,  in  welcher  Zu- 
fammenfetzung  mit  andern  Worten  nur  jedes  einzelne 
gebraucht  werde.  Auf  diefem  Wege  wird  der  Sprach- 
geübte noch  manche  Nachlefe,  wie  deir  Verf.  in  det  Fort* 
Xelzung  feiner  Obfervationen  zeigen  wird,  zu  der  feinern 
Interpretation  und  hehr.  Sprachkunde ,  wie  in  jeder 
Sprache,  liefern  können.  Auch  nur  durch  folches  Le- 
fen  kann  man  am  richtigften  die  Synonymen  der  Sprache 
ihrem  fpeeiellen  Gebrauche  nach,  data,  man  nicht  beim 
generellen  ftehn  zu  bleiben  (ich  gedrungen  fühle ,'  beftim- 
ßimmen.  In'e  Andenken  verdient  gebracht  zu  werden 
die  kleine  Abhandlung  (welche  J.  Rhenferd  zu  feiner  " 
-wackern  kleinen  disf.  »de  ratioHe  obfervandi  genuin  am 
toöcabulorum  Hebraieorum  ßgnificationem,"  nfcht  über- 
falle,-  fondern   diefe   darnach   fertigte,)   des  im   Griechi. 

,fchen  und  Lateinifcheit  Gelehrten  Antonius  Sckorus,  vor 
"deflen  Phrafes  linguae  latinae.  %/.  Er  ftarb  zu  Laufanne 
1552  zufriih  der  Verbreitung  gründlicher  Kenntnifs  iü 
der  lateiniPchen   Sprache.      In  der  vqrangefchickten  Ab- 

-handliing  handelt  Schorus:  De  ratione  totius  obfervafio-  y 
ii/j,  ßve  de  Raiione  obfervandonim  eorum  in  authorU 
bus  legehdis ,  quae  praecipnam  ac  ßngularem  vim  aut 
itfum  habent.  <  Da  fagt  er  treftlich :  „Verborum  fimpfi- 
cium  via  maxime  aeflunainr*  aut  Rebus,  quilkis  tribi*- 
untur:    aut  ContrariiSi  quibus  opponuntur:    aut  Finita 
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mir  t  ijuibtis  adjungtintur :  aut  Hfl »  quibus  expkznajt~ 
tur.  —  His  quatuor  ß'fingula  expendas,  et  legendi* 
Latinis  ubi  occurrtuit ,  con  fiderate  notes ,  proprio  et  pla- % 
ne  quaecunque  velis  Latino  fermone  efferre  difces.  — • 
Sed  in  omni  verbornm  obfervatione  hoc  teriendum  eft, 
ujt  aninaadvertamus,  ufune  tanturn,  an  etiam  vi  fignifi- 
candi,  in  omnibusne*  an  quibus  dam  tan  tum,  idern  va- 
lere  vocabula  videantur:  quod  qui  noh  fecerit,  recte  de 
iis  nunquanf  judicare  poterit." 

Zu  einem  folchen  Lexicon  gehört  durchaus  völli- 
ge Ausfchreibüng  ficherer  clasfifcher  Beispiele,  welcn«  • 
auch  Schorus  an  einzeln  lateinischen  geübt  hat.  ,  In 
diefen  wahren  Ideen  arbeitete  rühmlich,  wenn  gleich 
nicht  durchaus,  J.  Coccejus*  in  desfen  Lexicon  man  faß:  , 
auf  jeder  Seite  die  Beifätze:  opponitivr;  Antithetum; 
mngiturf  adjungkur;  malus »  minus  eß  quam,  findet. 
Nicht  mit  Unrecht  lobt  Rhertferä)  auch  von  diefer  Seite 
Forßeri  lexicon ;  Pfeiffer;  Geyeri  commentarios.  — 
Diefes  Gute  wollen  wir  in  unfern  Lexicis  in  der  Folge 
«licht  noch  mehr  vergesfeh.  Wir  wollen  gleiche  Bei- 
fätze  machen,  wie  ^Aiiguftinus  GambareUius  in  feinem 
Index  zürn  Terenz  gethan,  der  die  Oppofita,  Epitheta, 
Finitima  bey  jedem  Worte  angebracht  hat;  wir  wollen  * 
aufmuntern  zii  einem  Unternehmen  de  Differentüs  vo+ 
cabularum  hebraicorum ,  wie  eins  für  die.  lateimfche 
Spraqhe  verfocht  hat  Außonius  Popma;  wir  können 
einführen  dej  RäumeTfparnifs  wegen  Zeichen ,  wie  N 
Schor  folche  gebraucht  hat,  wenn  aücji  nicht  durchaus» 
in  feinem  Thefaurus  linguae  latinae  Ciceronianus ,  wor- 
in  er  in  obiger  Methode,  um  mich  Rhenferd's  Beifpiel- 
zufammenfteliuiig  zu  bedienen,  fetzU 
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3^  /TJm  aus- [Contraria,  f.  Oppofita 

I  |      25 u-     lldem  fignincantia. 

II  ^drücken^Duplicia 
D|     . 

Tr.1 


fCertns:  Ineertu*.  - 
*.b.  Joris:  Extra 
JConttmdo:  Fräng* 
Differentia  '   I      (Arno:  DUigo 


Translata  J      (Contexo  Carmen. 

Dann  werden  -wir  noch  in  manchem  in  eine  feine- 
ye,  genauere,  '  beßimrntere  Kenntnifs  der  hebr.  Spra- 
che -r-  wie  in  andern  Sprachen  «*-  eindringen ,  un<fc 
<im  nur-  einige  Beyspiele.  zu  gehen»  bey  HETI,  das  vom 
Schlafffeyn  der  Hände  gebraucht  wird!  ein  X  finden, 
nrit  hinzugefügtem' Oppofito  ptH*  und  bey  \1DNf  wel- 
ches von  Stärke:  des.  Knies,  ausgeht*  finden  ein  D.  mit 
beygefetz.ten  P1T1,  das  Jtark  [eyn  bedeutet,  wenn-  vö» 
jffand,  Arm  die  Rede  ift.  Jefai.  35,  J,  Hiöb  4,  3.  4» 
Beide  Verba  aber  von  DS  gebraucht 't  Jtehea  metapbo- 
rifch*  dann  Tu.  daneben^ 

Für,  die  richtige  Auffasfung  der  yerfchredenen  Be- 
Deutungen  eines  Wortes  hat  ferner  auch  die  Zufammen- 
ftellong  der  verfchiedenen  Stellen ,'  in  welchen  dasfelbc 
vorkömmt»  Wichtigkeit.  Ich  kann  nicht  umhin  eine, 
gründliche  Beobachtungsgabe  zeigende,  Stelle  des  Cajetan 
Cognolato  (in  praefat.  ad  Aegicüi  Forcdllini  lexicon  to- 
tius  laiinitatis.  Tom-.  1.  p.  IX. >  hier  aufzunehmen: 
>,Pluribus  enim  Scriptdtum  locis,"  fagt  er,  „in  unam  Vo-» 
cem  Sententfernque  eongeftis,  varios  e>usdera  Vocis  ve» 
luti  nexns,  ac  rauhiphees,  quaa  veluti  explet,  commis- 
Juras  facäfiN  animadvertiniu^;  ex  quo  Verbi  ipfma  pote- 
Aas,  fenfus,  ufus,  expKcatio  inägis  elucefciu  Habet 
praeterea  una  qaaeque  Verboram  fignificado  fuos  vehiti 

gradm,    quafique  vane£centia  dUcrimina  ex  varia  cum 
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aliis  Vöcibus  compofitiorie  nata;  quae  profectö  impcr« 
cepta  lateant  necefle  eß%  fi  ilia  defit  Exemplorum  copia; 
haec  autem  <[ui  non  aniroad  vertat,  aut  iibi  negligenda 
esfe  ducat*  is  certe  de  latina  lingua  exißimare  autleviter, 
aut  nihil  poteft.  Hang  demum  Exemplorum  varietaten* 
fi  quia  attepdat,  ia  etjam*  duarum  Vocum,  quorum  tan- 
ta  videtur  esfe  firoilitudo,  ut  euqdem  praeßare  uCunt 
übique  posfint*  variös  >eluti  fignificationia  gradus  äc 
differentiam  facile  *intellfget,  -  Duae  enira  Vocea , <  ia 
quibua  eft  fignificationia  communioa  tunc  folummbda 
indißincte  atqme  promifcue  adhiberi  posfuht,  cum  gene« 
ralem  quandam  rei  ipfiua  notionem  explicaraua ;    at    fi» 

.  quos  habet  res  ipfa  gradus,  exponendi  fint,  tunc  illa 
fignificationia  comjrmnio  eyanefcit,  et  ad  alias  vocea 
confugiendurn  eßv  quibua  ifii  veluti  gradua  exprimantur% 

-  Magna  prqfecto  eafet  eiua  Sermonis  egeftasf  ac  magna 
in  eo  elegantiae  jnöpia»  in  qua  Verbum  Verbo  fupponi 
iibique  posfet  \    tunc  enim  generalem  tantummodo  feh- 

,  Tum,  nünquam  vera  illos  de  quibua  ajebam»  uniua 
eiusdemque  rei  rrtuttipjices  gradua '  loquendo  fcribendo- 
que  ßgriificaremus,  (d x  Ahmbert  Melaxigea  etc%  Tom«  IV* 
pag,  149.)  Haec  itaqfce  ex  ipfa  Exemplorum  copift 
nnusquiaque  intelHget*  ac  veriafimam  Latiqi  fermionia 
Jndolem»  copiara,  Elegantiam  asfequetut;  »iß  forte 
poliutas  lue  qua  dam  aui;ea  habet,  ac  nondum  ex  Gram- 
xnaticorpm  faece  enatavit,"  —  Sind  nun  die  verwand^ 
ten  und  parallelen  Stellen  im  Wörterbuche  neben  einan- 
der a^ifgeßellt,  fo  erhalten  (ie  zwar  eben  dadurch  »  und 
auch  die  einzelnen  Wörter»  eine  Klarheit»  die  man  frei* 
lieb  bei  dem  serftreuenden  Auffuchen  in  der  Bibel  odefr 
in  den  Ommentaren  nicht  fo  hell  erhallt.'  Nur  roufi* 
(ich  der  die  feinere  Kenntnifc  der  Sprache  aufdeckend«» 
Forfcher  hüten«  fokhe  Redensarten  und  Wörter  w% 
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gerade  immer  Tür  Synonyme  anzufehenf  'da  felbft  £$£ 
nämliche  Verfasfer  bei  Hervorbringung  des  .  fcheinbar* 
leiben  Gedanken ,  pu  .einer ,  andern  Zeit ,  wenn  er  einen 
Styl  «gewandten  Geiß  bat,  in  dem  Gebrauche  eines  ver- 
meintlichen Synonymen  eine  abweichende  oder  verfehle- 
dene  Seite  des  Gedankens  dargelegt  haben  kann-  — 
Nicht  weniger  ift  aber  auch  auf  die  andern  ähnlichen 
*  Ausdrücke  und  Wendungen  gleiches  Augenmerk  zu 
Werfen*,,  um  die  Analogie  der  Metaphern  und  anejern 
Tropen  in  dem  eignen  Gedankenkreis  der  Nation  zum 
Ueberblick  darzubieten* 

,        Beiläufig  wollen  wir  hier,    was  für  die  Deutung 

der  irebn   Sprache  von  Wichtigkeit  ift,  bemerken  *   daft 

man  bei  der  (ich  felbft  durchgängig  gleichbleiben  müsfen+ 

.  •  den  Wortbefdeutungs  -  Angabe   die  andern  Dialekte  nicht 

blofs  bei  fchwierigen  Wörtern  oder  willkürlich  nur  • 
"bei  diefem  oder  jenem  Worte  (wie  einige'  Lexicogra« 
phen  gethan  haben,);  fondern  durchaus  für  alle  Wörter 
nach  gleichen  feiten  Grundfätzen  um  Rath  fragen  müsfe, 
Senn  nur  bei:  Wehem  Verfahren  zeigt  es  (ich  offenbar» 
was  die  Dialekte  uns  zu  erfinden  oder  zu  heftätigen 
keifen.  Ueber  diefelben  fuche  ein  Mehre  res  in  Cap.  i5* 
Die  Semitifchen  Dialekte.  .  Die  Schwierigkeit  aber  in 
den  Dialekten  da«  rechte  Wort  zu  wählen,  berührt,,  auch 
<2aj>i  $3.  Etymologie  tyid  Analogie*  . 

Eine  nicht  geringe  Aufgabe  für  den  Scharffirin  des  Le* 
xrcographen  ift  aber  die*  dafß.er/die  mannigfaltigen  Be- 
deutungen .  der  Hebräifchen  Wörter»  wofür  fn  untrer 
.rächen  teutfehen ,  Sprache  viele  eigene  Ausdrücke  find, 


'i 
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in  ttioglicbft  -  natürlicher ,    entembryonter  Folge  aufführe. 
Denn   eben   in   der  Genealogie,    in  der  Entwertung  des 
Stammbaumes   der'  Bedeutung  eines  hebrääfchen  Worte» 
karj^x    der   Lexicograph   fiel*   als  gefunden  Spraehphilofo- 
phen  'sseigen.       Vorzüglich  bat  er  fi<ph  auch  zu  hüten* 
die   Bedeutungen    der    Worte ,    wie  der   fönft  verdient« 
Jtfvlde  in  feinem  Werke- über   die  hebräifchen  Partikel» 
igeth^h  hat,,  obne  Noth  zu -vervielfältigen.     Immer  bleibt 
über)  ferie  Anordnung  eiiie  fchwere  Aufgabe,,   weil  nifht 
feiten«  eine  mehrfache  Folge  wirklich  denkbar  ift.      Aber 
•  ßets  fuche  die  dem  Semitischen  Spracbgeifte  angemesfen^ 
Jte„     aAalogifch  -  wahrfcheinlichfte    zu    erfasfen.       Denn 
»vir  objeetiver  Werth  iü:  wahrer  Wfcrth;     der  fubjeetivea 
Arifichteh,    Nachgebmten   des  Witzes  und  Schärf fipnes, 
Zahl  aft  fehon  längft  Legion.      Es  kommt  ^hierbei  nicht 
fowohl  darauf  an,   lie  nach  den 'Zahlziffern  abftract  auf- 
zuzählen ;    vielmehr  beliebt  die  wahre  Kunft  darin ,  das 
lieber*  der  Bedeutungen  in  feinem  Anschlage ,  Ueberwal* 
}en   und  Fortüiesfen   durch  richtige   Wahl   und  Stellung 
der   eigentlichen ,    metaßhorifchen   und    figürlichen   teut- 
fehen  Ausdrücke  in   dem  Körper  nachbildend  vorzufiel« 
Jen;    wozu  auch  noch  äusferlich  etwa  die  grösfern  Un- 
terfetuede   durch  Semicola,    die  kleinern  durch  Comrm* 
ta»'  -wie  Kiemer  in  der  fiten  Ausgabe  feines  griechifehsn 
Wörterbuchs'  g&han   hat,    mehr  oder  weniger  getröint 
WeVdeö  können.  „    Freilich  ift  alles  diefes  dekhter  in  de» 
teutfehen    Sprache,     ak    Deutungs -Sprache -der  Perfi* 
fchen»   wie  auch  noch  der  Griechifchen*    Denn  d/e  ^It- 
teutfehe.  Sprache  befonders  entfpriebt  der  Perfifcben   fo 
fehr   in»  den'  Wörtern;-  dafs  man  Gleichheit  der  Ideen* 
der  Sitten  in  ihnen  nachweifen  kann.      Aber  es  ftchn  j* 
dem    Lexicographen    alle    Mundarten    feiner   Deutung** 
Sprache    zu    Gebo4^  ■  da&<  er    aup:  dem    biftorifchfi» 
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Sprachvorrathe  das  pasfendfte  zur  VerÄhnlichang  wäh* 
le,  um  ficb  das  logifche  Verdienft  der  Begriffs  -  Entwi- 
ckelung    und    trefflieh  -  vermittelnden     Darftdlung    2a 


erwerben* 


Jf.  5& 


Nach    Beftimmtheit    des    Ausdrucks   und  möglieb« 
"Wörtlicher  Kürze  obne  Undeutlichkeit ,  ift  überall  in  der 
'Deutung  blnzuftreben;. "  — 

Enthält  das  Le^icon  nur  im  Allgemeinen  den  Ge- 
lammt •  ßeichthum  der  Sprache*  fo  ift%  an  ein  folches 
die  Foderung  zu  machen»  dafs'die  Urbedeutungen  und 
die  daraus  fliesfenden  befondern  Bedeutungen »  welche 
jedem  Schrifrfteller  des*,  ganzen  Zeitraumes  überhaupt  ge- 
bräuchlich gewefen»  darin  enthalten  find«  Die  befon?» 
dem,  nur  einzeln  Schriftftellern  eigentümlichen  Bedeu- 
tungen» zumal  wenn  fie  offenbar  individuelle  ftyliftifcbe 
Freiheiten  find,  gehören  zwar  vorzüglich  in  ein  fpeciet» 
les  Lexicon  oder  Commentar  über  diefen  Schriftfteller; 
dürfen  aber  doch  auch  in  einem  umfasfenden  Sprachle.« 
xicon,  mit  der  fpeciellen  Bezeichnung  ihres  gefuiuUnea 
Gebrauchs,  nicht  fehlen« 
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Nichts  ift  aber  nothiger,  als  dafe  jede  Bedeutung» 
foVrobl  die  etymologifche,  als  rhetorifche,  philofophl« 
liehe»  technifche  mit  einem  Beispiel  aus  den  Zeiten» N 
wo  fie  vorkommt;  wie  die  individuelle  mit  einer  Stet* 
"te  des  befondera  Schriftfiellers  belegt  werde.  Denn  es 
lkiufs  bei  jedem  Worte  der  fcbriftftellerifche  Gebrauch 
genau  angegeben  und  erwiefen  feyn.  Man  wurde  hie* 
bei  nicht  allein  ein*  Stelle  ans  dem  älwften  SchrififteK 
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ler  tut  die  Bedeutung,  fondern  auch  aus  dem  letzten« 
Wenn  nachher  lieh  die  Bedeutung  verlor,  oder  überging 
in  eine  andere,  anzubringen  haben.  Diefes  ift,  auch  dann 
befönders  nicht  zu  vergesfen,  wenn  die  Bedeutung  de* 
Wortes  nur  in  gewisfen  Wortverbindungen  fichtbar  ift» 
Sehr  wäre  freilich  bei  $en  Schriften  des  A«  T.  zu  wün~ 
fchen*  dafe  die  höhere  Critik  mehr  Sicheres  in  Hin  ficht 
auf  das  Zeitalter«  die  Verfasfer  der  Schriften  hätte  aus-  • 
jnitteln  Können«  Und  damit  auch  dargejegt  werde,  für 
welche  Art  des  Styl*  diefes  Wort  diefe  Bedeutung,  ge- 
habt habe;  fö  wäre  ein  Werk,  das  und  die  Stylarten 
de*  Hebräer  endlich -,  etwas  besfer  vor  .die  Augen  Hellte,- 
als  man  gewöhnliche  Kenntnifs  davon  hat,  wie  auch 
*  ein  Buch  über  die  hiftorifche  Manier  der  Hebräer,  die 
freilich  der  griechifchen  Kunft .  <  wie  fie  "Grenzer  auflas* 
fen  und  geben  konnte)  nicht  gleich  zu  Hellen  ift,  zu 
wünfche,m  _  < 

-   ■         ■  ■  ,  <\ 

$•  58«  . 

.-    Aus  dem  vorigen   £.  ift  leicht  zu  fchliesfen,    dafsr 
Was  in  Cap.   7.  für  .die  ausfere  Anlage  des  Lexicons  er- 
wähnt, worden ,  auch  für  die  innere  Wortdeutung  pünct- 
liche  Genauigkeit^ in  Angabe  des  Vers  und  Capitels  der 
Beweisftellen  durchaus  notbweudig  ift,  --;     Es  foll  klfp 
jede  Haupt»  und  Nebenbedeutung  eines  Wortes  mitsei- 
71er  Stelle  belegt  werden,  welche  auch  allenfalls  des  An- 
~fängers  wegen  (nach  in  Cap-   i&  angegebenen  Grund- 
Tatzen)  N  überfetzt     werden    kann,  -     Aber    nicht    ein 
Schwärm    yon    Stellen,  .wörtlich   ausgefchrieben*     und 
Wohl  gar  noch  überfetzt,    oder  nur  citirt,    foll  in  de* 
Anfänger«  Lexicon  Parade  ftehn ;    fön  dem  der  Anfänger 
felbft  foll  die  für  die  Gewinnung  des,  fiebern  philologi* 
fchen  Tactes  nützliche  Bemühung  fich  iiberlasfen  iehen* 
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dafe  er  die  in  dem  Texte  vorkommenden  vielen  Stellen 
felbft  zu  überfetzen  verfucbe»   und  danu  —   wozu  der 

*  ■  ^ 

Rand  des  Wörterbuchs  breit  beforgt,  oder  das  Buch 
*durchfchasfen  feyn  mufa  — •  die  bei  feiner  richtig' gelei»' 
teten  und  vom  Lebrer  oder  Kenner  bewährten  Ueberfet* 
zung  gewonnene  Stelle  feltener  Bedeutung  unter  die  ge* 
hörige  Nummer  feines  Lexicons  eintrage*  Wir  brau- , 
eben  unfere  Lefer  nicht'  zu  belehren,  dafs.  wir  uns  un- 
ter einem  foiehen  Anfänger  keinen  fa feinden  Knaben  un« 
entwickelten  Geiftes  denken ;  nicht  anzuführen  die 
Vqrtbeile*  welche  der  berichtigenden  Verhesferung  der 
Sprachjsenntnifa  durch  diefe  zum  Selbfturtheilen ,  Selbfi* 
prüfen  und  Wählen '  und  Erfinden  nöthigende  Methode 
von  geiftvollen  jungen  Freunden  der  Philologie  dereinft 
entgegen  blühen  können*  v-  Das  I^exicon  für  den  An« 
fänger  foll  ja  nicht  auch  zugleich  Commentar  und  Ue- 
berfetzung  feyn;  fondern  es  foll  ihm  blos  die  Aufzug- 
fäden  hingeben,  in  welche  fein  Nachdenken  aus  dem 
Zufammenhange  die  verfchiedenen  Einfchlagfäden  eilizie* 
he,    damit"  er   von  neuem  das  Gewebe  der  Ideen  de« 

fremden  SchriftßeHers  nach  innerm  Werthe  fchaffe«      Zu 

1         > 

feinem    Nachgebilde  in  der-  M utterfprache  wird  er  aus 
den  im  Lexicori  aufgeßellten  Bedeutungen   des   fremden 
Wortes    oder    felbft   das  adäquate  teutfehe  finden«    und 
über   den    gelungenen   Verfuch    das  fremde  Gewebe  in 
•  einheimifehen  brannten  Fäden  treulich  nachgebildet  zu 
haben,'  lieh   freuen«      Eine   die  Geißeskräfte  und    den 
Fleifs   febärfende    und  fpomende  Freude;     welche  der 
die  Stelle  mit  teutfeher  oder  andrer  UeberC|tzung  beglei- 
tet beiretzende  Lexicograph  im  Voran«  geraubt  hat*      In 
cüefer  Hinücht  bat  felbft  Gefeniu*  in  feinem   hebr,  teut« 
(eben  .Handwörterbuche  noch  zu  viel   Stellen   dargebo* 
ten«  ~    Um  folchem  Nacbibeile  zu  entgehen,  führe  dal« 
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her  der  Lexicograph  1)  nur  eine,  höchftens  zwei  Stel- 
len an  für  eine  fichere  Bedeutung.  2)  pafft  eine  Bedeu- 
>  tung  nur  für  eine  gewisfe  Stelle»  fo  darf  letztere  nicht 
eusgelasfen  werden;  wie  3)  auch  dann  nichts  wena 
das  Wort  nur  <t«  *:  oder  zweimal  vorkommt» 

Werfen  Wir  r^un  noch  einen  Bück  auf  die  vorhan- 
denen   Sprachwerke  des  Hebräifchen,  (f.  Cap.  21.),   wo 

,  fie  recenfirt  find;  fo  fehen  wir  gar  bald  f  dafs  für 
den  hifiorffch  -  philofophifclien  Stamm-  und  Familien-,, 
Bäum  der  Bedeutungen  der  hebräifchen  Wörter  nicht 
Wenig  noch  zu,  thnn  ift ,  wenn  auch  ihn  völlig  zur  Zu- 
friedenheit des  Efoteren,  aufzuführen»  bei  den  Br\ich- 
ftücken  der  übergebliebenen  'alten  Schriften,  felbft  nicht 
ganz  möglich  ift.  Denn  die  Sprache  ift  uns  nicht  in  ih- 
rem Werden,  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfange  zu  befchauen 

.  vergönnt.  Doch  felbft  ijoch  in  den  wenigen  Raften  der 
bebi*äifchen  Litteratur  ift  nach  allen  trefflichen  und  we- 
niger ächten  Vorarbeiten»  hierfür  noch  manches  zu  lei» 
fien  übrig  dem,  welchem  die  Weihe  der  feinern  und 
genauem    Sprachkenntnifs    gegeben ,  '  dafs  er  "mit  lang« 

v  pmd  fortgefetatem  Fleisfe,  auf  hiftorifch  -  und  philofo- 
phifchem  Wege  durch  richtigere  Etymologie,  wahre  Ana- 
logie und  for^fältigere  Erforschung  des  Sprach  -  Gebrau- 
ches unter fuche,  um  die  Grundbedeutungen  zu  finden; 
die  Grenzen,  genau  zu  erfpähen  wie  und  in '  welchen 
fich  die  Vorfteilungen  in  den  Wörtern  »fortfetzten ,   ödes 

'  Ewifchen  welchen  ße  fch wankend  blieben;  welcher 
Uebergang  von-  der  einen  Vorftellung  in  die  andere  ge- 
macht worden;  wia  die  grösfereip  oder  geringeren  Verv 
Icüie  den  bei  ten  in  den.JclieinharerrSynonyirien  fich  einander 
möhr  oder  wenige*  abßosfen  oder  nähern;    ferner  wi* 


die  Wörter»  die  doch  nie  die  Dinge  felbft,  fondern  nur 
-  die  jedesmalige  über  fie  aufgefasfte  Vorßellung  darfteilen, 
unter  dem  Eintiusfe  der  Meinungen,  der  Sitten  in  Be- 
deutung und  Anficht  Veränderungen  zeigen,  ja  wie  ih- 
re  äuefere  Geßalt  felbft  neu  geftaltet  öder  nur  in  Accent 
und  Tonlänge  gefärbt  wird;  wie  diefer  'oder  jeher  AüSr 
•druck  nhr  einer  bestimmten  Gattung'  der  Rede  oder 
Stylart  angeeignet,  der  andere  allgemeinen  Gebrauches 
wurde;  wie  endlich  einige?  Wörter  ,>  Formen,  Redens- 
arten feltenter  oder  up  kräftiger  wurden  oder  gar  unter- 
gingen in  fpätern  Zeiten,  und  andere  dagegen  fich  ho» 
ben,  häufiger  wurden,  oder  neue  von  frifcher  Bildung 
ihre  Stelle  befetzten!  —  Diefe  Unterfuchung  wünfchten 
wir  von  Teichen,  die  dem,  Semitifchen  Sprachgenie 
völlig  befreundet  wären,  an  den  einzelnen  hebräifchen 
^Wörtern  der  Reihe  nach  von  neuem  vorgenommen,  fie 
pach  ihren  Bedeutungen  und  deren  Zufammenhang  be- 
handelt zu  fehen.  Aber  nicht  allein  auf  die  einzelnen 
Ausdrücke,  fondern,  wie  diefs  überhaupt  beim  Erkdä- 
ren  eines  Schriftftellers  ,der  Fall\Ceyn  mufs,  müsfte  be- 
Ibndere  Rückficht  auf  das  Charakteriitifche  ihrer  Urhe» 
ber,  auf  die  Perioden,  aus  denen  fie  herltammen,  und 
ihre  Wandelung  in  den  Zeiten  genommen  werden« 
Dapn  erft  würden  Wir  zu  wahrer  philologischen  Kennt« 
aiifs  gelängen*,  wenn  man  fich  gemühet  hätte  alle  Seiten 
des  jnnern   und  .  äusfern  Zuftandes  der  Nation  in  ihrer 

Sprache  aufzunehmen. 

—  /       i  -  , 

$    60. 

Dato  aber  die  dickere  oder  fchwächere  Dunkelheit,  wel-* 
che  noch  über  fo  mancher -hebräifchen  Spracherfchein ung 
liegt,  gehoben,  und  das  natürliche  Licht  und  der  eigene 
Schatten  des  Spr^cbgemäldes  wiedergegeben  werde,  ift  di« 


(    94    ) 

jflützlich-ße  Richtung  des  Scharffinnes  und  Witzes  einet 
fleisfigen  Gelehrten  nicht  hinreichend.  Darum  mögen  die 
Upfalet  und  Holländer  Gelehrten,  deren  Gefühl  durch  die 
feinen  Sprachforfchungsgrundfätze  der  rchultenfifchen  und 
hemfterhuyfifchen  Schule  geläuterf  ift  und  denen  treffliche 
femhifche  SprachbülfsmitteLza  Gebote  Rehen,  die  foebräi- 
fchen  Wörter  den  Stämmen  nach  wie  auch  die  Redens- 
arten  unter  fich  vejrtheilen,  für  jede  Erfcheinung  Paral* 
leles  und  Gleiches  oder  Verfchiedenes  merken,  und  mit 
Benutzung  des  Guten  ,  was  bisher  in  philologifchen 
Hülfs  -  Schriften  )geleifiet  ift,  ein  folches  voliftändiges) 
Werk  der  Wisfenfchaft  Schenken  !  Denn  aus  Mangel  an 
HülFsmitteln  und  Unterftützung  können  Teutfchtands  jun* 
ge  Gelehrte  auf  jene  Weife  das  Werk  ni^ht  fonderlich. 
fördern»    dafe  ein  helleres  Licht  über  dem  tiefen  Grün» 

.^de„  die  Natur  und  das  Weüen  der  femhifchen  Sprache 
fich  erhebe,  Teutfcher  Fleifs  und  Trieb  für  Wisfen« 
fchaft  und  Kunft,  der  fich  am  meiden  unter  den  Aer> 
xnern  unferer  Naridn  zeigt,  wurde  gern  Grosfes  leiften, 
wenn  es  Gedanke  mancher  Regierungen  tyäre ,  nur  einen 
kleinen  Theil  von  dem,  was  nicht  feiten  unnützen  Men» 
fchen  gereicht  wird,    an  junge    Gelehrte   zu  verwenden 

,  zu  Reifen  nach  Wien,  Paris,  Rom,  Leyden,  Oxford 
u.  au,  dafs  fie  im  Stande  fich  fühlten,  die  Kenntnisfe 
im  Auslande  fich  zu  fammeln —  zur  Jheil vollen  Aus- Saat 
im  teutfcheq  Vaterlande  —  wozu  im  Innlande  noch  keine 
Gelegenheit  ift!  Sollte  man  nicht  aus  der  arabifchen  Ge» 
tchichte  Chalifen,  Almamun,  Alrafchid  u.  a.  zu  Muftem 
aufzuftellen  fich  bald  genöthigt  fehen  ?  Doch  diefes  ift 
nicht  nöthig;  die  meifte  Schuld  liegt  in  den  Kauften  cterer, 
die  das  Aufkommen  folcher  jungen  Gelehrten  dem  Glan«v 
ze  ihres  Sternes,  dem  Abgölte  ihre»  thr-  und  Geldgeize« 
als  etwas  Nachtheiliges  wittern« 
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# 

I  V 

D;e  einzelnen  Wörter  des  hebräifchen  Dialektes  rjaC  ' 

man  f  zwar  mit  o'enen  der  andern  Dialekte  verglichen«  * 
uird  über  den  Hervorfchufs  der  Bedeutungen  aus  dem 
angenommenen  StammbegrhT  die  Analogie  der  Sprachen, 
btefragt  und  wird  es  nocty  thun  und  thun  muffen  zur 
nöthigen  (Berichtigung.  Aber  die  mit  jedem  Worte  ge- 
bildeten Redensarten,  befondtrs  dief  welche  eine  Eigen- 
heit -der  Syntax,  der  ElHpfe  zeigen»  bedürfen  noch  zitier 
ähnlichen  Vergleichung ,  wenn  fie  in  klarem  Lichte  un-  • 
fer  femitifch  -  natioi)elles  Geraüth  anfprechen  Tollen.  Auf 
die  Sprüchwörter  haben  Coccejus,  Alb.  Schulten« ,  Din- 
dorf .  Gefeniua  u.  a.  Fleifs  gewendet ;  aber  -auch  hier 
bedarf  manches  noch  der  fi ehern  Annahme  und  Hervor* 
hebung.  —  Der  hebräifchen  Synonymen  find  noch  zwei 
£rriefti,  ein  Reiz  den  Ambiguis,  mediis  et  contrarJis  zu 
\vü»Cchen.N  Die  Praepofitionen  —  weiche  auch  ihrer  Form 
nach  grösßentheils  in    die  Formenlehre  ,    in   Beziehung  ; 

auf  Satzbildung   aber   alle  in   die,  Syntax  gehören ,    (nur  , 

welche  Grammatik  befriedigt  einigermasfen  den  Verftän»  '. 
digen  von  diefer  Seite? — ).  bedürfen  noch  einer  ge- 
nauem Auffasfung  ihrer  örtlichen»  zeitigen  unb  figürli* 
chen  Bedeutung  nach  im  Lexicon.  *•*•  Doqh  wann  er» 
halten  -wir  genügende  Werke  über  "die  Redensarten  aller  , 
obengenannten  Arten ,  wozu  der  Orient  eigene  Sprach* 
werke,,  besonders   die  Araber,    haben  :    wanfi    werden 

wir  auch  deren  Werke  angewendet  fehen  auf  die  hibräi» 

>  •  "■  , 

fche  Sprache  vfür  den  eigenen  Qang  der  Satzbildung,  die  ~     - 
Bezeichnung  der  mannigfaltigen  Verhältnisse ,   die  Nuan- 
cen   der    zufammeileefetzren  Begriffe    zu    verfchiedeneri 
Sätzen  ;    jedes   mit   Stellen   der    verfchiedeneri  Styliften, 
der  Zeitalter  belegt?   — 


.  / 


(    96    ) 
Capkel  XL 

Der  Lexicograpn  als  Interpret  im  Allge* 
»  ,    'meinen  betrachtet. ' 

ff.    62% 

.fcis  itt  hie*  unfere  Ablicht  nicht»  die  verfchiedenen  In* 

*  *  *  '     * 

tefyretationsmethodeh  aufzuführen,  und  zu  beurteilen* 
Aus  den  Werken  von  Bauer»  Meyer,  Rorenmüller,  Er» 
nefli.  Monis,  Jahn  und  a.  find  ße  bekannt;  un'4  tteff- 
liehe  Grundfätze  der  Hermeneutik»  die  eigentlich  für  difc 
Rechtswisfeufchaft  gemünzt  find,  im  Allgemeinen  abet 
auch  für  jeden  hermeneulifchen  Gegenftand  paJOTen»  gibt 
der  auch  die  Theplogie  mit  reinem  Wisfen  umfasfende 
I^eibnitz  in  reiner:  Methodus  npva  difiendac  docendä** 
que  jurisprudentiae.  Pars  II.  $.  63  — *  6g.  L  leine  Opera 
cd.  JDutens.  Vol.  IV.  P.  IIJ.  pag.  ßt>7  fqq. 

Wir  rechnen  uns  nicht  zu  denjenigen  Erklären!» 
welche  eine  gewisfe  praktifch  -  idealifche  Erklartingsarfc 
befolgen,  um  die  Facta  in  grammatifch-hiftorifcher  Hin- 
ficlit,  felbft  im  A.  T. ,  criüfch* unbekümmert  find,  und 
die  Bibel  anfehen  als  eine  Sammlung  von  Schriften  wei- 
fer  und  guter  Mcnfchen  des  Alterthums,  an  deren  Fac« 
ten'.fie  Symbole  geiftiger  Ideale  und  Empfindungen  ha- 
ben und  als  folche  {Uefelben,  benutzen.  Diefes  ift  ohn- 
gefähr  die  Seite,  von  der  der  Prediger  die  Bibel  anzu- 
feilen zeigen  foll. 

Aber  der,  eigentliche  Interpret  der  Werke  deB  A-  TV  • 
geht  mit   eritifebem    Sinne  (den  wir  in  Cap.  XII.,   die 
Critik,  zeigen  werden)  an  fein  Werk,  geübt  in  derwah* 
Ten  Erklärung»-  Kunß,'  die  ein  Fr.    A.  Wolf;    Heyne, 

Vof»# 


♦    * 
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Vofs,  Winkelmann,  Eichhorn  und  andere  im  Gciftc  de* 
Alterthum*  übten. 

Was  die  Interpretation  des  N.  T.  betrifft,  fo  ftreit« 
man  fich  nicht  über  Wortfchalen,  ob  die  grammatifch- 
hifiorifche  die  wahre  fey  oder  nicht?  Es  kommt  hier 
auf  die  Ausübung  an.      Fasft  man  die  genannten  Worte 

V 

und  erklärt  man  das»  was  im  N.  T.  nicht  Thaterzäh- 
lung  ift,  darnach  fo,  wie  fie  der  Schüler  fasfen  und 
darnach  erklären  würde,  nämlich  grammatifch:  d.  h. 
Wort  für  Wort  und  nichts  als  Wortfchale:  hißorifch% 
d.  h.  jedes  Wort  gefasß,  wie  es  der  erbärmlichfte  Ju- 
denkopf damals  in  fich  tragen  mochte:  Fo  hat  man 
höchft  unrecht;  gegen  folche  Erklärer  ftimroen  die  be- 
fien  Gelehrten,  die  göttlichen  Sinn  im  Buren  tragen,, 
und  ich  wiederhole  hier  nicht,  was  ich  in  meiner  Preis- 
fchrift:  „Commentatio,  in  qua  ducibus  quatuor  evange- 
iiis  apoftolbrumque  fcriptis  dißinguuntur  tempora  et  no- 
tantur  viae,  .quibus  apoßolis  Jefu  doctrinam  divinara  k 
fenfim  fenfimque  melius  perfpexerint."  tedtt.  1809.  p*g* 
^04.  —  ia6  geragt  habe.  Denn  «der  Inhalt  jener  Schrif- 
ten ift  das  Göttliche,  das  in  Worte  der  Töne,  die  uns- 
re  fleifchigten  Werkzeuge  bei  gehöriger  Luftdicke  tönen 
lasten,*  nicht  gefasft  werden  kann  fiir  den,  welcher 
nicht  gemüth  -verwandt  nachzuempfinden  geftimmt 
iß.  Aus  dem  Munde  Jefu  und  der  Apoftei  geht  das 
UnermeTsliche  des  unbegrenzten  Gemüths,  das  qber 
auch  von  denen  vom  gemeinen  Weltfinne  AngeHimmten 
nicht  entweihet  werden  Tollte ,  glücklicher  -  weife  aber 
dem  reinen  Gemüthe  nicht  entweihet  werden  kann.  In 
AnCchauung  des  Göttlichen,  welche  alle  Zeit  vergisft, 
fprach  Jefu*,  und  ferne  Jkpofiei  fchreiben  darin-  für  die 


1 
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gefammte  Welt!  —  Sö,!  vergesfend  der  Zeit  und* alle* 
Schranken»  gibt  stach  der  Verftand  feine -Axiome,  die 
innern  Verhältnisfe  ohne  Zeiianfchauurig  erfpähend  und 
abwägend  zur  .Aufftellung  des  .  Grundfatzes  im  Reiche 
Vier 'Vernunft!    i- 

Der  Gegenltand  des  Denken?  der  erften  Lehrer  des 
Chrißenthumes   ift   das  Unendliche,   da$,   weil  das  Gott* 
liehe   des   Gemütha  nicht  durch  den  todten  Buchftaben 
befchränkt   werden  kann,    und  die  Apoftel  keine  neuen. 
,  Worthüllen  zu  fchaffen  lieh  vornahmen,  nicht  fo  erkläre 
Werden  darf,  wie  die  frühern  und    die  Zeit -Juden  diefe 
Worte  in  ihrem  Trödel  -  Leben  gebrauchten.  .  Man  mifs« 
verftehe    uns    nicht,    als   wollten    wir    die  Anwendende 
Methode   der  Erklärung  des  N.  T,  nach  unfern  jedesma- 
ljgen    philofophifchen  Zeitideen   empfehlen:    nein,  jede 
neu  -  geformte    Zeitphilofophie,     diefer.  alte    Proteus    iß 
uns  nichts   anders   als   eine    besfere  oder  fchlechtere  An- 
näherung  zu  dem  Wahren,   zu  dem  Göttlich eru      In  Je» 
fu ,    Johannes ,    Paulus   fprach  aber  das    Göttliche  felbft, 
und  ihre   Stimmen  hallen  -wieder  m  den  Kammern  der 
mannigfaltig  •  reiner  oder   dumpfer  angestimmten  Gemü- 
ther der  MenTchen  aller  Zeiten.      Jene  rufen: 

•  .V  ' 

„Wer  würdig  uns  zu  ehren  weifs, 

Trägt  uns  in  feiner  Bmtft,   fein  eigen: 

Doch  trittft  du  ungeVveiht  in  unfern  Kreis» 

So*  deckt  uns  Nacht  und  unfre*  Stimmen  fchweigen!«« 

Verßeht  man    aber ,  unter  grammatifch  -  hiftorifcher 
Interpretation    dasjenige  5    wais  in   Hinficht  der  eigentli- 
chen •  grammatifchen ,    critifchen,   gefchichtlichen ,  philo- 
Ibphifchen ,     (logifchen    und    pfychologifchen), '  äftheti- 
fchen  Erklärung  zu  thun  ift:    fo  ftimmen  wir  überein. 


Dann  verliehen  «wirviÄad  Wort  Grämmatifcfi  wg^s  die 
wackern  Gelehrten  der  Alexandrinifchen  Periode  nah- 
men*  wie  (ich'  Tib.  Hemfterhdys  ekieii  Grammatiker, 
nannte:  und  der  Zulatz  .hißorifik  ift  das  fünfte  Ra^ 
am  Wagen«  Solche  fchieifende  Ausdrücke  finden  >vi* 
auch  bei  gewisten*,  die  fich  in  clasfifcrjer  Philologie  Ver- 
fuchen  wollen,  wenn  fie  von  philologischer  und  bißo» 
rifcher  Erklärung  Iprechen.  .  ßotch,  diefe  wollen  fich 
wohl  dadurch  felbft  bezeichnen,,,.  daf#  fie  Philologie  ak 
eirien  alphabetifch .•  lexicalifcheii;  Notizen  .-;  und  grarmna* 
tifcher  Einzelnheiten  Regelei*  Kranirzu  treiben,  und  ih« 
ren  Sinn  in  einigen  Varianten  zii  wetze»  üch  mäch- 
tig  dünken?    "  .       *  r;    : 

.  Aber  wir  rnüsfen  unTerm  nächften  £we<$t  näher  tre- 
ten» .In  ders Erklärung  der  Urkunden  feines  SprachVor- 
faths  Toll  der  ^exiqograph  als  Philolog  im  edlen  Sinne 
diejenige  Interpretations  -  Methode  verfolgen  ,  welche 
von  einer  genauen  Kenntnifs  der  Sprache,  und  vertrauter 
Bekanntfchaft  mit  dem  Gedanken  *-  Gange  jedes  Schrift- 
ftellers  zeugt.  Mit  der  Beobachtung  der  Worte,  der 
Formen,  der  Etymologie,  Analogie,  der  Compofition, 
toll  er  fein  GelchäFt  beginnen ;  den  allgemeinen  und 
individuellen  SprachcharaRter  erforschen  *);    die  Gedan- 


•)  Willft  du  ein  Won  in  feiner'  Bedeutung  genau  auffasfen, 
'  To  musft  du  die  Fälle  und  Redensarren  au^fuchen,  in  wel- 
chen  das  Wort  vorkömmt,  und  auf  den  Grund,  warum 
es  in  denfelben  gebraucht  wird,  Tehen,  damit  du  die  ge* 
pieinfamen  und  eignen  Merkmale  des  Begriffs ,  und  öfters 
auch  die  Vieldeutigkeit  des  Wortes  dadurch  linden,  und 
keiünlich  machen  kannß*      Am  eriten  fängt  man  dann  mit 


C   «x»  ) 

* 

Iren   aus  der  Eigenthütnlichkeit   der' Denkart  der  Zeit» 

*■  •  • 

ans    der    Verfasfung    des   Gemüthea  des  Verfasfers*,  wie 

diefe  fowohl    durch    die    Umftände,    Umgebungen,    ala 

auch  natürliche  Eigenheit  des  jedesmaligen  Verfasfers  an« 

gefKmmt  waren,    ßch  klar  darzufteHep    fachen.     Damit 

er  aber  den   alten  Autor  m  allen  Beziehungen  verliehe, 

fo   mufs  ihm  als  Verftäridigen  der  rriedern  und  hönerni 

Criük    der   einfältige   Naturlaut    lowohl-  wie  die  Denk* 

und   Sprachart -dör-Morgenzeit  ddr: Welt  heimifch  feyn. 

Sein  Geift  mufs  'die  fremdartigften  Formen  aller  Art  auf* 

nehmen    könneri.  "  Denn    er  betritt  fowohl  das  Gebiet 

■ 

der  Dichtung,  als  der  Intuition  und  Speculation.      Sein 

■>  * 

Gedächtnifs  mufs  treu  bewahren  und  darbieten  den  Vor? 

.  *# 

rath  bißorifchen  Wisfeps;  fein  Verftand  und  feine  Ver- 
ntinft  erfasfen  das  von  aller  Erfahrung  unabhängige  Den* 
keri,  die  Ideen-  und  Gedanken  und  Formen -Welt;  feine 
Fhantafie     der    Diehtnng    Frühlings  -  Regenbogen     der 


denjenigen  Redensarten  an»  worin  die  Bedeutung  des 
Wortes  mh  den  wenigsten  fremden  TJmft&nden  untermeng« 
alt»  und  folglich  das  Wef entliche  in  dem  Begriffe,  und  in 
feinem  umfangenden  Verftand  der  Redensart  genauer 'be* 
fümmt,  Diefes  findet  am  fchärfften  Statt  in  Definitionen« 
in  denen  wenigftens  nicht  das  TJnbeftimmte  der  alltägli- 
chen Sprache ,  ( in  welcher  das  Wort  in  der  Form  des  Ca* 
fus  obliqui,  der  Redensarten  und  anderer  Nebenbeßim* 
mungen  -verwickelt  und  unbeßimmter  liegen  kann ) ;  Statt 
finden  darf:  wenn  gleich  in  dem  darauftetlenden  XTmfan« 
ge  de*  Begriffes  einer  Sache  die  pilnctlkhfte  Spracji  -  logi* 
Iche  Schärfe  nicht  jedes  Definitionen  -  Madiers  Sache  ift* 
Die  Zuratheziehung  des  Contextes  ift  zwar  überhaupt  ein 
Haupt-  Mittel  für  'die  Wortforschung >  für'  die  Interpre- 
tation» wenn  gleich  allein  noch  nicht  hinreichend.  In 
Stellen,  wo  der  Text  felbft  ein©  Art  Definition  «in«*  WorA 


v  (     »Ol    ) 

Morgenwelt  abfpiegeln :  dafs  in  organifcher  Geftjtft  das 
ganze  Alterlhum  lebendig  vor  ihn  tr^te.  Poeofchet 
Sinn»  hißorifcher  Fleifs , '  philofophifcher  Seift  in  allani- 
ger Empfänglichkeit ,  und  critifche  Sorgfalt  und  UmficKt 
müsfen  feine  Zierden  feyn.  Denn  nur  durch  diefe  Waf- 
fen eroherp  er  die  ächte  Kenntnifc  des  Alterthurns,  das 
er  rein»  wahr,  äfthetifch  -  richtig  au ftasfen  und  eben  fo 
wiedergeben  foll;  dafs  er  gan?  durchwandert  feyn 
xnufs,  wenn  er  auch  nur  eine  einzige  Schrift  desfelben 
grundlich  -  genügend  erklären  will.  Ueber  allem  diefen 
waltet  aber  das  höchfte  Erfordernis  —  ein  gleiches  Ge- 
müth  mit  dem  jedesmaligen  Autor;  denn  nur  ein  fol* 
eher  ift  der  belle  Ausleger:  wie  nur  derjenige  am  he- 
ften den  Sinn  und  Willen  der  Gottheit  den  Völkern 
deuten  kann» >  der  im  Tempel  der  All  -  Natur  dem  hoch« 
ften  Gedanken  mit  feinem  Gemüthe  und  Verftande  am 
nächßen  fleht    ~ 


tes  liefert  (wie  Jefaias  24,    »3.  mit  «Lern»  Worte-   ftftB» 

1A       cr\    Ohtbe ,  und  HD ;  '*iS       Fftngfteüe  mit  Sm* 

cken  oder  Bretem}  Wird  der  femitlfche  Sprachfehatz  fei* 
ne  BefUtigung  nicht  verfagen.  Nicht  aber  ift-  die  hebräi- 
fche  Sprache  bei  ihrer  natürlichen  Präciüon  in  ihren  ein- 
zelnen dunkeln  Wörtern»  leider t  nur  Einer  Deutung 
fähig.  Dazu  kommt  denn  noch  die  Ungewifsheit  mit  der 
critifche*!  Sauberkeit  des  Textes  felbft,  ob  nicht  etwa  eine 
fohleckte,, fehlerhafte  Lesart»  oder  Punetation  der  Art  vor 
uns  ftehe;  und  die  Ungewifsheit  ob  nicht  eine  ganz  An- 
dere Conftruction  de»  Textes  möglich  und  npthwendig 
fey,  um  den  Autor  richtig  zu  verßehen.  In  allem  die- 
fem.  nmfs  -der  Interpret  natürlich  erft  ganz  Hehre  Gewifa- 
heit  erlangt  haben  »  ehe  er  für  Lexicographie  die  Bedeu- 
tung des  einzelnen  Wortes  aufnimmt. . 


(  l°*  ) 


/ 


Wir  wollen  nun  die  Gefchäfte   des  Lexicographen 
als  fixegeten  einzeln  näher  betrachten. 


Capitel   XII, 

/  ■  '* 

i 

\ 

Der   Lexicograph,  als.Critike^ 

% 

0.  65.  ,        .  , 

v^ritik  (tix^V  nprrntj)  ift  die  Kunft»  dasjenige ,  was  Geh 
una  darbietet,    prüfend  in  feiner  Wahren  Geftalt  zu  er- 
ifasfen.       AUea    was    Gegenftand    ttnfers    Wisfens    feyn 
kann»    ift  auch  Gegenftand  der  Critik«    Dec  Naturbeob- 
achter  wird  durch   ße  geleitet  die  Gegenftände  mit  aus* 
fern*   und  innerm  Auge  mannigfaltig  genau  zu  hetrach> 
ten  f     dafs    felbft    die    Natur    genöthigt    werde»    ihren 
Schleier    ihm  zu  lüften.    .  Dem  Künftler  •  Enthtfßasniusi 
gibt   iie    die  gute  Richtung,  erhabene  Compoßtionen  in 
alten  Kunftwerken  zu  erfpähen,  und  folebe  nach  fo^a* 
ner  Regel  zu  entwerfen*     Dem  hin*  und  her-  wenden«! 
den  Münzforfcher  dient  Re  als  inneres    Glas  auf  ein  ein 
vom  Zahn  der  Zeit  zernagten  Stück  Metalls  oder  andern 
Stoffes    die    Auf-  und    Infchrift    richtig    zu    erblicken. 
Und   der  Litterator  fucht  durch  diefes  Glas  *  das  er  un- 
angelaufen  und  rein  in  Schärfe  zu  halten  ttets  Geh  freu- 
dig  müht»    aus  dem  beßäubten  und  mottenfräsfigen  Pa«f 
piere  den  wahren  Gedanken  des  alten  Autors  %  die  wah* 
re  Lesart  auf,  —    Philologifche  Critik,    die  uns  hier  be* 
fchäftigt,    als    Wisfenfchaft  betrachtet,    ift. der  Inbegriff 
von    Regeln    und    Grundfätaen,  wowacb  unfer   Urtheil 
über  das   Aechte  und  Unächte,    das  Schöne  und  Wahre 
in   deYi   Werken  des  Alterthums  abgefasft  werden  mufs. 


/ 


(    *"3   ) 

Nach  ihren  verschiedenen  Gefchäften  iß  fie  die  Mutter 

Von   vier   Töchtern,    der    nicdern,    höhern ,    äßhetijchen 

,  und    höchßen  Critik.       Alle  umfchlingt   das  lfchwefterli- 

che  Band9    und  nur  im  Gelammt  -  Wirken   beftekl  ihre 

Trefflichkeit«  Herrlichkeit  und  Stärke. 

/ 

f  V 

I 
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Man  hat  das  Qefchäft  der  Critik  auch  genannt  die 
grammatifch  -  kißorifche  (welchen  Lieblingsnamen  'wir 
ebenfalls  im  Cap.  die  grammatifch  -  hiftorifche  Interpre- 
tations  -  Methode  lichteten).  Unter  der  grammatifchen 
verftelit  man  die  niedere ,  unter  der  hißorifcfyen  die 
höhere.  Die  eine  wie  die  andere  iflr  auoh  von  "diefera 
oder  jenem  zuweilen  verfpottet  worden.  Unter  der 
hiedern  verliehen  wir  die  forgfältige  Gefchäftigkeit  in  i 
den  verfchiedenen  Lesarten  grammatifchen  uud  etymolo- 
gifchen  Inhaltes«  Hier  fteht  der  prüfende  Cntiker,  ,mit 
genauer  Waage  abwägend  die  Schwere  oder  Leichtigkeit  % 
der  einzeln  Waare  nach  Zeit  und  Charakter  des  Autors. 
Denn  er  ift  im  Bunde  mit  den  übrigen  oben  genannten 
critifchen  Geschäften,  damit  er  die  Schriften  der  geizi- 
gen Alten  von  Wort  -  und  Sprachfehlern  fäubere ,  wo- 
mit die  forglofe  Hand  der  Abfchreiber  in  den  Jahrhun- 
Herten  vor  Erfindung  der  Buchdruckerkunft,  und  nach- 
her*  die  Nachläsfigkeit  des  Setzers,  die  Unwisfenheit  des 
Herausgebers  diefelben   überfäeten* 

Ja,  "je  fleisjßger  ein  clasfifches  Buch  gelefen  und 
ahgeCchrieben  worden,  defto  häufiger  find  darin  die  feh- 
lerhaften* Varianten,  durch  Hinzufetznng  oder  Weglas- 
fung  einzelner  $y\fcen ,  Wörter,  durch  Erweiterung  und 
Wiederholung  der  beliebteren  Gedanken  entftanden. 
Abfr  tiefes  Gefchäft,  von  dem  ächten  Gold  die  erhalte- 


(  io6  ) 

erjagten  B\ichftaben  <Jas  lebendige  Wort"  nicht  vergesfeo, 
und  jene  ftaubigte  Vorhetze  dankbar  annehmen  und  be- 
nutzen. —     Der   in  der  untern  Sphäre  lieh  herumtreL* 
bende  beehre  Critiker  beobachtet  die  Handfchriften  und 
die    aus  yerfchiedeuen   Familien  -  Handfchriften   entftau- 
denen  erfteu  Ausgaben;    er  beliebt  die   erllern,    ob   ße 
etwa  verftürjiraclt,  verfälfchu  verblichen,  dvirch  Motten 
ixiid  Staub  und  Witterung  und  die  Elemente  und  Men« , 
fchenhände  verdorben  fmd;v   er  beftimmt  den  Werth  der 
(iesarten  naeh  ihrer  wichtigern  Befchafferiheit,  nach  der 
individuellen   Chärakteriitik  des  ganzen  Sprachgebrauchs 
und   Styis  de&  Autors.      Auch  ßreift  er  biebei    an    da* 
Gebiet   der  höhern  Critik,    nimmt  .auf  die  Denkart  der. 
Zeit*    der  Sitten  und  Zeitze.ugen  Rüchßcht.  —     Der  hö- 
Jiere   Critiker  mufs   die  mannigfaltigen   Satz  -  Ausdrücke 
find   den  Ideengang  des  Autors  genau  Rennen ,  wenn  er 
mangelhafte  .Steilen   verbessern,    Lücken  ausfüllen  will; 
er  mufs ,    will  er  die  Aechtheit   einer  Schrift  beweifen. 
und    gründen ,    die   Verhältnisfe    diefer    Schrift  mit  den 
übrigen  Werken   deafeJben  Autors,  wenn  folche  vorhan- 
den  find,    mit  dem   Styl  feines  Jahrhunderts  und  feines 
Landes  zeigen.      Er  darf  nicht  in-hiftorifcher  Unwissen- 
heit feyn  t  was  für  ein  Interesfe  die  Schrift  in  jeder  Zeit 
'gehabt,     in    welchen   Umftänden   fie   (ich  in   diefer  und 
jener     Gegend     befunden,,    um    aus     allen     dergleichen 
Beachtungen  diefer  oder  jener  Zeiten  EJnftufs  auf  fie  zu 
erfehen,      Nicht  weniger  mufs  der  Ausleger  einer  fren>    * 
den   Schrift  Sprach  -  Qritiker   feyn,    dafs  er  den  Genius 
beider  Sprachen   und  die  Gattung*  des   Werks,  'welches 

i 

er  überfetzen  will*  beobachte,  damit  er  alles  dasjenige, 
WS&  \m  Original  iß,  in  die  Ueber fetzung  verpflanze.  — 
Ueber  Spraqhcriuk  im  Allgemeinen  f.  Cap.  IL  Sprach- 
Veränderung.    —       .  ,;  . 


(    "7   ) 

* 

Cm  nun  das  mannigfaltige  Gefchäft  de*  Critikers 
auszuüben,  ift  vor  allen  Dingen  erforderlich  Geduld,  Auf* 
jnerkCamkeit,  durchdringender  Blick  t  Genauigkeit.  Et 
ift  nicht  hinreichend,  die  Stellen  einmal  betrachtet  ?,ti 
haben  ;  mannigfaltig  verschieden  mufs  er  fein  Glaa  wen* ' 
den  und  drehen  t  um  von  allen  Seiten  das  Ding  zu  be* 
fehen,  es  zu  wiederhoUenmalen  von  mehreren  Seiten 
anzugreifen  und  fein  Refultat  zu  betätigen  ;  dafe  am 
Ende  (ich  dem  wiederholten  Andringen' der  Gegen ft and 
völlig  entdecke.  Dem  Crjtiker  kann  nichts'  zu  klein 
Teyn  ,  felbft  das  £ufalligße  in  den  Formen  mufs  feinem 
Geilte  nicht  widerstreben,  ,  Nach  richtigen  Grundfätzen 
foli  er  das  Fehlerhafte  verbesfern,  das  Falfche  vertilgen 
durch  Hülfe  guter  Handschriften  und  umfassender  und  fo- 
lider  Kenntnifs  des  Baues  und  der  Natur  der  Sprache, 
Hiftorifche  iTrthümer  Wird  er  widerlegen  mit  Gelehr- 
famkeit  ujid  Scharfßnn*  Und  dann  übt  das  Genie,  die 
feinde  Critik,  wenn  ^  es  umfasfend  das  vielfeitigfte  Wis* 
feil  feine  Comhinationen  bündig  und  treffend  machte 
Aber  ^ur  Ausübung. der  höhern  Critik,  indem  fiedie 
irrfprüngliche  Geftalt  ganzer  Werke,  *  ihre  Aecbtheit  und. 
Unächlheit  im  Ganzen  ader  nur  in  einzelnen  Theilen 
darftellt,  beurtheilt  und  in  Anfprupb  nimmt,  gehört  eine 
eigene ,  Üniverfalität  des  Geiftea  *  eine  Fülle  vielfeitiger 
Gelehr  famkeit,  eine  glückliche  Vereinigung  der  höhern 
Seelenkräfte,  ein  leichtes  Auffasfunga-»  und  Verfetzungs- 
Vermögen  in  fremde  Denkart  t  vorzügliche  Schärfe  de* 
Vrtheils  und  fefter  Tact  im  confecjüenten  Denken, 

1  Werfen  wir  nun  einen  kurzen  Blick  über  die  Ge* 
fchichte  der  Crttik,  fo  werden  wir  gewahr  *  dafs  die 
höchfte  Kunft  der  Critik  in  den  fchönften  Zeiten  ihre« 


/. 


v      / 


(  »08  ) 

Staates  übten   die '  griechifchen    Dichter ,    JtünßJer   und 

«       <  .    • 

Autoren;    verfetzt   in,  eine  aus  Egypten  and  Alien  her*' 

Jrrömende  grofsidealifche  Welt  von  Kenntnis  fen,  gefuhrt, 

Ton  jeirtem  glücklichen  Triebe  der  Natur,    durch  eigene  .j 

originale  Einübung,    befasft  in   einer    gefchmack vollen 

fiebern  Gewohnheit.      Da  lähmte  noch  nicht  den  Lauf 

des   heitern   Genius  die  kalte  Vorschrift  des  Regeln  •  Zer- 

theilers.       Und  es  bildete  Geh  —   denn  das  Wetteifern 

vieler  Trefflichen  allein  fördert  den  Fortgang  derKunft  — 

durch  den  mannigfaltigen  gegenfeitigen  Eifer  in  Epopöen, 

.  * 

Theaterßücken  und   öffentlichen  Reden  'eine    herrliche»   . 
lebendig  -  wirkende  Kunft-  (Kritik  ,    vor  der  fich   unfere 
todte,  zerftückelnde,  einfeitige  Nach  -Critik  nicht  in  der 

'  weiteften  Ferne  bücken  lasfen '  mag.  Wahres  Wisfen 
findet  fich  nur  -  im  Verein  aller  möglichen  Kenntnisfe« 
Was  dem  Einfeitigen  getrennt  und  fremdartig  unter  fich 
vorkommt,  vereint  der  philofophifche  Geift  eines  New* 
tön  ,    der  Naturblick  .eines  Göthe  ,    der  genialifche  Tact 

.  eines  Job.  Gott/r.  Eichhorn.  Aber  nur  das  Genie  erfasft 
alle  Beziehungen  der  Gegenftände  ,  der  Empfindungen, 
der  Ideen,  und  gibt  wieder  in  feinen  Worten  oder  Stri* 
eben  diefen  groben-  Naturtempel  des  Einklanges ,  ver- 
nehmbar  dem  Geweihten»  -N 

$.     70,  . 

Vorzüglich  mit  /.  Clericut  (Jrs  critica,  AmfteL 
1697«)  fing  die  Critik  als  Buchftaben-,  Svlben»,  Wort* 
tmd  Gedanken  -  Wisfenfchaft  ihre  Geburt  unter  uns  wie- 
der  an.  Sich  an  einzelne  Worte  anzuklammern  konnte 
über  Geh  gewinnen  ein  Saumaife,  Cafaubonus,  Bochart, 
J.  D.  Michaelis ,  Ernefti  und  viel  .andere  hoch  verdien- 
te  Alftpaer,  Doch  vm  snüslen  unferm  Zwecke  nähet 
treten. 


>■    \ 


$•  7*. , 

Dafa  der  hebrBifche  Bibeltext  auf  der  langen  Reife 
Anteil  die  Jahrhunderte  fich  ganz  rein  und  unverändert 
in  Wörtern ,  Vocalen,  Accenten  habe  erhalten  können, 
wäre  völlig  unglaublich ,  wenn  es  fetzt  noch  jemand  be- 
haupten  "wollte.  Zum  Nachtheil  oder  Vortheil  der  gu> 
ten  Sachfe,  damit  man  wenigftens  nicht  ganz  ins  Will« 
kürliche  ändere,  abfichtiieh  oder  durch  Unverftand  Tuch* 
ten  die  rabbinifchen  Schulen  bis  zum  zwölften  Jahrhun- 
dert ihren  biblifchen  Text  übereinftimmehd  zu  erhalten» 
dafis  manche  ^würdigere  Rand  -  Lesart  CHp)  die  Aufnah- 
me in  den  maforetifchen  Text  OVO)  nicht  erhielt  und 
die  altern  Handfchriften  verloren  gingen.  Man  beobach- 
tete mit  heiliger  Sorgfalt  den  nun  übereinftitnmendeti 
maforetifchen  Text ,  der  doch  immer  geläufiger  einen 
gewisfen  Sinn  gab  ;  uns  ging  aber  dadurch  verloren  die 
Einficht '  in  den  urfprunglichen  Zußand  der  älteßen  Hand* 
fchfiften,  die  Gelegenheit,  das  Besfete  felbft  aus  diefen 
gu  wählen»  oder  durch  Widerfprechendes  auf  den- Weg 
«ur  wahren  Wiederherßellung  geleitet  zu  werden.  Was 
die  fpätera  Handfchriften  durch  Nachhißfigkeit  der  Ab* 
fchreiber,  oder  auch  wohl  hie  und  da  durch  einen  glück- 
lichem Blick  Abweichendes  vom  maforetifchen  Text  ent- 
halten»  ift  grösftentheils  durch  Kennicott's  und  de  Rosfi's 
Sammlungen  zufamrnerfgebiracht  *).  Ob  die  Juden  vx 
Bochara  eine  v  or  maforetirche  Recenfion  des  A.  T.  haben, 
wird ,  wenn.  Herr  Dr.  Vater  ein  Exemplar  erhalten  foll» 
te  (wozu  in  den  Wiener  Fundgruben  des  Orients  Bd.  4« 


.  *> 


ß)  Wie  die  Veränderungen  in  den  jetzigen  CödiciW*  &t 
micljt  über  900  Jahr  alt  find,  entibnden,  liehe  J.  G,  Eich* 
horns  Einleitung  ins  A,  T.  Th.  I«  j»  234.  fq$> 


/ 

\ 
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S»  109»  Hoffnung  macht)  üch  zeigen.  *)  Wenn  nun 
gleich  in  dem  jeuigen  maforetifchen  Texte  felbft  in 
den  Fchcinbar  -  Fehlerhaften  Stellen  ein  erträglicher  Sina 
'Jtets  aufgefunden  werden  k^tnn»  ohne  den  Text  in  de^ 
Confonanten  zu  verändern;'  wenn  man  nur  Gewandt 
heit  in  den  Bedeutungen  der  Wörter»  in  den  Conßruc» 
tionsarten  und  genaue  g'rammatifche  Kenntnifs  befitzt: 
fo  iß»  wenn  man  auch  die  Meinung  aufgeben  mufs, 
vom  hebräifchen,  Codex  mehrere  Recenfionen*  wie  vom 
J"J.  T.  t  entdecken  zu  können  >  das  doch  ein  nützliches 
Unternehmen,,  dafs  man  die  hebräifchen  Handfchriften 
}n  ihrer  Ferwandtfckaft  auffasß,  wozu  H.  Dr*  Berthold 
4  (Einleit.  in's  A.  und  N.  T.  Th.  s.)  einen  Anfang  durch 
das  Verzeichnis  der  wichtigern  Codices  gemacht  hat. 
Piefe  werden  dann  wiederum  in,  ihrer  Verwand  tfchaft' 
zu  den  alten  Ueberfetzungen  aufzufasTen  Teyn ,  darhit 
Wir  gewahr  werden,  welche  Uebereinftimmung  pder 
Abweichung  in  diefem  oder  jenem  Stücke  der  A.  T.  fich 
dadurch  zeigen  möge* 

Wenn  nun  gleich  bei  dem  angegebenen  zwängvok 
len  Entßehn  unfers  maforetifchen  Textes  jede  nicht  ab- 


*).  S.  109,  in  den  Wiener  Fundgruben  de?  Orient»  Bd.  4*' 
.iß  ans  Sev.  Vaters  Schreiben  gemeldet»  dafs  zu  Bochara 
noqh  Juden  feyn,  die  fich  für  Nachkommen  der  von  der  - 
Babylonifehen  Wegführung  zurückgebliebenen  Ifraelitert. 
halten,  und  ihre  eigene  Sprache  fprechen.  Sie  haben 
Bücher  und  Tradition.  Jahn  meint  in  einer  Note,  dafl 
lieh  vielleicht,'  wenn  auch  kein  i/ormafofetifcher  Text» 
doch  tmmaföretifche  Handfchriften  bei  ihnen  v 01  Anden 
konnten.  < 


gefchmackte  Abweichung  in1  den  Codicibutf  dem  Criti* 
ker  wichtig  feyn  muf$,  da  er  nicht  wisfen  kann,  wfa 
öder  wo  einmal  diefe  oder  fene  Variante  nützlich  w6r- 
flen  kann  t  wenn  darum  die  Sammlungen  von  Kenni- 
cott    und    de  Bosfi   fchäjzbare  Vorrathshäufcr   find,    Ai€ 

* 

bei   weitem  noch  nicht  ihre  wabte  Anwendung  erhalten 
haben:      fo    haben    wir    doch    durch    Re   veranlasft   die. 
Warnung   erhalten ,     dafs   der   Critiker    fich    vor    nichts 
mehr  als   vor  Einfeitigkeit  zu  hüten  hat.       Männer  von 
Scharf finn    find    am    meiften    (den    willkürlichen    Aendc- 
*ungen   ausgefetzt.      Wir  haben  diefes  an  dem  hochver» 
dienten  Job.  D.  Michaelis,  im  Griechifchen  und  Lateini* 
Fchen  an    Brunk,    Bentley,    gefehen,   und  Goray  gefteht 
relbft,    däfs,    je  altera  er  werde,   defto  mehr  wachfe  fei* 
ne    Kühnheit    im    Conjeeturenmachen    bei    griechifchen 
Stellen.   — ■      J.  Dk  Michaelis  hatte  in  feinen  frühern  Jah* 
ren,  mit  dem   Zeitgeifte,  die  höchfte  Verehrung  vor  der 
Unverdorbenheit    des    hebTäifchen  Textet;    jedes   Pünct- 
chen ,    jeder   Accent  war  ihm  göttlich.       Sein  Scharffinn 
aber  und   der  erhaltene  Beifall    in  Göttingen,    das  Ver* 
gleichen    des  Casfelfchen   Codex,    und  feine  Verbindung 
mit   den  Varianten  -  Sammlern  in  Europa  verleiteten  ihn 
_  untreu    zu  werden   der  genauen   grammatifchen  Kennt* 
nifs,     die  fein,  Vater  Ch.   B.  Michaelis  befafs.       Darum 
achtete    -er    felbft    nicht    dasjenige,    was  herrlich  gefugt 
war   in's    Ganze    und    feine    Sprach  -  Kenntnifs   verräth'. 
Denn   fo   darf  ferner  das   Schaffen   von  besfern  Lesarten 
nicht    geübt    werden,    als   es   durch  ihn   Mode   wurde; 
fonft   ftoppelt   man  nach  Belieben  alles  und  alles  auf  die 
heilige   Tenne.       Immerhin  mögen  in  den   erften  Bi&el* 
"Ausgaben    manche    Unrichtigkeiten    aufgenommen    feynV 
die  many    wie   bei  griechifchen   und  lateinischen    Auto» 
ren>    hätte    gleich   anfangs    abweifen  follen:    aber  dafs 


-    / 
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Wir  neben  dem  fetzigen  maforetifchen  Te*te,    der  voa 
grosfer   Sprachkenntnifa    feiner   Urheber    zeigt ,     einen 
durch  niedere .  und  höhere    Critik  gereinigten  vorrnafo* 
retifchen  herßellen  könnten»  iß  —   wenn  es  je  möglich 
•Wäre  —    jetzt  wenigßens  noch  manches  nicht  reif'  ge- 
nug.      Wir    bedürfen    erft    noch   höhere  Fortfehritte   in 
der  Kenntnife  der  eigen thümlichen  Sprache  jedes  bibli- 
fchen  Autors  und  feiner  Zeit;    tiefere  und  glücklichere 
Benutzung    der  fexnitifchen    Dialekte,    welche  bei  wei- 
jtem  noch  nicht  bekannt  genug  find;    neue,  jetzt  noch 
wenig    geahnete  SpikcherförGchungen  vielleicht  der    alt* 
perfi fclien  mjtd  indifchen  für  die  frühere",  der  ober a Pia ti* 
fehen  Sprachen  für  die  fpätere  hebräifebe  Sprachzeit  be-' 
fonders;    hißprifch  -  critifche  Bearbeitung  der  alten' Ue- 
berfetzungen  und  genaue  ,  und  einfichtsyolle  Benutzung . 
für   den   hebräifchen  Text;    richtige  Bearbeitung,   Beur- _ 
theilurig  und  Benutzung  der  Malora,    welche  .zu,  fön- 
dern    iß  nach  der  Wichtigkeit  oder   Unvyichtigkejt  der 
Beiträge  der   dafür  in  den  verfchiedenen  Jahrhunderten   , 
arbeitenden    gründlichen  .  oder  weniger  fachverßändigen 
Rabbinen;     Vervollkommnung  der  hebräifchen  Gramma- 
tik,   nach  der  orientalifchen  Sprachphilofophie  rein  auf- 
gefasft,    da  man  jetzt  noch  nicht  einmal  mit  der  For- 
menlehre   auf  dem  Reinen  iß  und  die«  feltenern^   aber 
eigen  bedeutenden,  im  Geiße  oder  zuweilen  in  der  Be- 
tonung der  Sprache  gegründeten  Formen   für  Auswüch- 
fe  des  Zufalls  oder  für  Grillen  hält;    Vergleichung  der 
beßen   Codices   für  die  Vocalifation;    tiefe  philologifche 
Unterteilungen  üjber  die  jüdifehe  Nation,  u.  d.  gl.  wird 
«inß  die  hebräifche  Critik,  worüber  die  Werke  von  Jle» 
%el  und  Bauer  nicht  genügen ,  weiter  fördern !     Trefllt 
che  Grund  Tatze  theiite  mit  Eichhorn  in  feiner  Bibliothek 
der  bibUfdwsn  Litteratur  Bd.'I.  S.  m  —  114.  •— 
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Und  treten  wir  nun  näher  dem  geweihten   Bp'deä 
der  höhern   Critik  des   A.  T. »    fo  fehen  wir  hier  auch 
Alles  noch  in   der  Kindheit«     In  den  neuern  Streitigkeit 
ten    über    den    Pentateuch,    Hiob,    Jefaiah  u.    a.  fehen 
Wir  mit  Leidwefen  zn   dürftige  leitende  Anflehten  über 
die   Cultur  des  Alterthums,   die  J.  D.  Michaelis  nicht  fo 
verkrüppelt   hegte.      Das   Gefetz  des  menfehjichen   Öei- 
ftes*  „ein  Ganzes  aus    feinen   Kenntnisfen  lieh  zu  ma- 
chen fK  bewog  manchen ,'  die  Zeit?  wo  die  Hebräer  un* 
ter  Mofe  (landen,  als  eine  fehr 'niedere  Stufe  der  Cultur- 
des  Alterthums  überhaupt  anzufehen»  damit  er  dann  fei« 
sie  Leiter  über  Athen  und  Rom  hinweg  zur  neuem  Zeit 
berauf  immer  mit  einer  Sprosfe  mehr  verfehen  könnte'. 
Was  Fr.  Aug.   Wojf  für  Hortier  geltend  machte,  wollte 
man   fall  auch  an  Mofes  Schriften  anbringen.     Aber  der 
Einwurf,   daft  zu  Mofes  Zeiten  fölehe  Werke  nicht  hät- 
ten gefchrieben  werden  können»    iß  nichtig.       Dreifache 
Schreibkunft,    und  zwar  im  Grosfeu,    hatten  die  Egyp- 
tier   (liehe   Antiquites,   difeription   de   V  Egypte.    Paris, 
Hvraifon  IL    und   unten    jCap.    15.      Semitifche  Dialekte 
J.  fin  fqq.)>    die    Lehrer  Mofes.      Freilich  können  wie 
das  Alter  der  hebräifchen  Schreibekunft  nicht   fichcr  an* 
geben  ;    aber  fie  geht  hinein  in  das  Dunkel  des  grauen 
Alterthnmä,    wo  eine  hiftorifche  Angabe  überhaupt  un* 
möglich  ift.      Denn  auf  Steine  nicht  allein ,     fondern  auf 
Rollen  von  fiji  Ellen  fchrieben  die  Egyptier  mit  Buchfia* 
henfehrift.      Darum  iß  eis  mehr  als  kühn,  alle  Literatur 
dem  hebräifchen  Zeitalter  bis  auf  David  herab,  und  auch 
noch,  weiter  heruntet  abzuleugnen. 


^« 
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.,/      Und  wenn  unfere  neuem  Critiker  von  Sprachfor- 
men *—   difi  van  i^nen  Chaldaismen  genannt, /fleh  in 
/.  H 
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denjenigen  Geföngen  ,  welche  Mofaifchen  Urfprungs  find, 
und  in  andern»    die  in  Jofua*a  Zeit  gefangen  wurden, 
finden  —   einen  Grund  für   die  Unreinheit  jener  Stücke 
hernehmen  und  fiefpätern  nachdaridHchen  Zeiten  fcufchrei- 
ben  ;    fo   fragen  wir»    woher  ift  denn    jener  Maasftab, 
.diefes  Wort»    oder  jene,  grammaüfehe  Endung  für  chal- 
däifch  auzufehen  ?    Kennen  fie  denn  die  Dialekteigenhei- 
ten   der   frühern    hebräifchen   Sprache ;    kennen  .fie  die( 
frühem,  arabifchen   Dialekte  ;    und  wo,  ift  die . Scheide* 
wand  der  femitifchen  Dialekte  in  der  frühften  Zeil?    Ift 
nicht  gerade  alles  jenes,. was  man  bisher  für  diefes  und 
Jenes  annahm»    aus    den  dürftigften«.    gar  keine  fiebere 
Entfcheidung    verfUttenden    Hülfsmitteln    geflosfen  ?    — > 
Nein»  ein  Heyne,    F.  A*  Wolf,    Villpifon  geftehen,    dafa 
im  Griechifchen  Dunkelheiten  wären,    deren  Aufhellung 
ihnen  nicht  jzu  Gebote  Heben!     Und  gefetzt  wir  erkenn* 
ten  jene  Erfchemmigen  als  fremde  Dialekteigenheitdn  an» 
fo   leidet   dadurch  gerade  die  Aechtbeit  der  mofaifchen. 
Schriften  nichts ;     fie  wird  vielmehr  durchliefe  wenigen 
fremden  Eigenheiten  beftätigt.     Zu  der  bekannten  fcharfc 
finnigen  Critik»    im   Geilte   der  besfern  afexandrinifchen 
Critiker  (denn  deren  gab  es  auch  fchlechte,  (liehe  FilloU 
fori  Scholia  inJliad.  Venetiis  1788-  fol.  pag.  XXXVI.  fqq.) 
geübt,  F.  A;  Wolfs  über  Homers  und  Öreficdus  Gelänge  ' 
b$merl*t  auch  Viltoifon  (Z.  c-  prolegomeha  pag.  LVII.  not, 
*.):     »»Rhapfodi,    qui  diverfae   Graeciae,    Afiae  minoris» 
Aegaei    maris    regiones  incolebant ,    diverfisque  utehan* 
tur    dialectis,    ex  iis  .femper  aliquid  retinebant,    et  in 
Homericam ,  poefim  invehebant,   five  confuetudine  et  lo* 
qnendi  ufu  abrepti ,    five  quo  facilius  a  plebe  fuisque  po-s 
pularibus    intelligerentur.       Pasfim    easdem    cantilenas. . 
qua»  rpotyuiiots  vocant,    fed   eas  femper  pro  fingulis*  locis 
varjatas,     et  immutatas,    mihi  infutumveeunt  hodiemi 


Graeci."  -  Mag  alfo  immerhin  in  die  frühem  hefräifchen 

literarischen  Producte  auf  diefe   letzte  Weife  ( die  gerade    % 

ein    Zeugnifs  ijt  für  das  hohe  Alter  des  Stücks, )    und 

noch  durch  Zufätze  lind  Veränderungen  ,  wie  Jm  Homer, 

Heüodus  durch  die  Rhapf öden  vor  und  zu  Schrates  Zeit, 

manches  Neuere  gekommen  feyn :    immer  ift  das  Mesfer 

^  *  x 

unsrer  Alt,  Teft.  Critiker,    die  AHes  wegfchneiden ,    un- 

bedachtfamer  geführt ,     als  die  kühnen  alertandrinifchert 

griechifchen    Critiker    dasfelbe  in   der   Ptolomäer     Zeit 

handhabten.       Erft  müsfeh  wir   mehr  Aufklärung   übe* 

das  Alterthum  noch  erwarten  , ,  als  bis  jetzt  im  Umlaufe     , 

ift,    um  mit  Wahrheit  gerecht  über  die  alte  hebrtifche 

• 

Literatur  zu  entfcheiden, 

\  ff-  74*  * 

Gehen  wir  nun  vom  Ganzen  zu  den  einzelnen  Thei* 
Ten  der  höhern  Critik  des  A.  T.  über :  fq  hat  der  Criti* 
ker,  we^nn  der  Urfprung,  die  urfprüngliche  Geftalt,  die 
Aecjitheit  der  Verfasfer,  und  mit  ihm  natürlich  aucb  fein 
Zeitalter,  ausgemittelt  ift,  die  Veränderungen,  welche 
das  Ganze  oder  die  einzeln  Theile  erlitten  haben ,,  nach« 
au  weifen.  Vergl.  Eichhorns  Einleitung  ins  A.  T.  gl« 
Ausgabe,  Th*I„$.  85-  §•  93  f<M-  i 

Sind  verderbte  Stellen  wirklich  da*  fo  mufs  er  fie  . 
rein^productiv  und  combinatorifch,  aus  der  Natur  der 
Sache  und  durch  einen  genialen  Blicke  des  betrachtenden 
Geiftes  'herzuftellen  im  Stande  feyn.  Den#  die  Schrif- 
ten des  Alter thumß  find  in  Hinficht  de&  Textes  was  die 
Landebarten  find  j  an  beiden  hat  der  kenntnifsvolle  Cri- 
tiker fiets,  aber  bedachtfäm,   zu  ändern; 

Uebrigens  ift  es  bei   einem  clasfifchen  Schriftftelter 
immer  etwas  Schwere*,  die  geheimem  Fehler  neichzuwet-  v 


fen.  —  Man  !asfe  daher  eine»  aus  dem  AJterthum  kom* 
monde  Anficht  Co  lange  noch  etwa«  gelten«  als  fie  durch 
Grund?  noch  nicht  4k  völlig  verwerflich  dargefteÜt  ilh 
Sehr  xu  rathen.ift  ea9  dafa  man  jeder  Meinung  auf  den 
Grund  ihrer  Entßehung  nachfpüre,  womit  man  zugleich 
ihre  Gründe  erkennt  und  nun  durch  fortgefetztes  Abwä- 
gen und  Prüfen  der  innern  und  äusfern  Gründe  der  ver- 
fchiedenen  Meinungeif  der  Wahrheit  päher  kommt.         ' 


Aber  der  wahre  Criüker,  der  die  Schwierigkeiten 
folcher  Unterfuchungen  Jtennt,  ift  auch  rechtfchaffen, 
und  geht  feinen  ftillen  hefcheidenen  Gang;  während 
der  Leidenfchaft liehe  feinen,  Scharf finn  oft  zum  Nach« 
theü  der  Wahrheit  mißbraucht/  %t 

«  i.  75. 

Nicht  wenig  mufa  fich  aber  der  Crltiker>  wie  det 
lieget  >  bekümmern,  um  die  richtige  Erforschung  und 
Abtheilung  der  Abfchnitte,  und  um  das  gehörige  Licht 
und  den  Schatten*  den  jede  Rede  und  Dichtung  in  ih- 
rer Periode  hat»  Leider  verläsß  und  aber v  im  Jefai^h, 
den  Pfalmen  und  andern  fehr  oft  die  <äusfere  GefMchto 
über  die  Abfa. ~  *og  und  Zufammenordnung  der  einzeln 
Theile  und  ganzer  Auffätze  völlig»  und  ea  bleibt  uns, 
uro  auf  diefen  Pfaden  zu  WahrTcheinlichen  Entdeckung 
gen  fortzurücken  >  keine  andere  Leuchte ,  &ls  die  Anato* 
gie  und  das,   was  in  den  Schriften  felbft  von  ihrer  Ge* 

fchichte  liegt.      Da  finden  wir  oft  kehre  genau«  Abfon» 

• 

derung  det  Auffätze  des  nämlichen  oder1  auch  verfehl 
dener  Verfasfer,  eben  lo  Wenig,  als  die  gleichzeitige  Äe> 
Zeichnung  der  veranlagenden  hiftorifcheri  und  chrono!«*» 
^gifchen  UmftSnde»  Da  fehen  wir,  dafs  das  fchxiftftel- 
Icrifch » kindliche  Alterthum  fpäter  beigefetote  und  mit 


—  / 
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dem  T^xt  feibft  verbundene  Erläuterungen  und  Deutung 
•  gen  nicht  für  firäfliche  Interpolationen  oder  für  ablicht- 
liehe  Täufchungen  der  Nachwelt  anfahe»  da  man  fogar 
für  '  die*-  Parenthefe  noch  nicht  ein  unterfcheideudes  Zei- 
chen anzunehmen  für  nöthig  gehalten  hatte.  — f  Sind 
wir  erft,  fo  weit  diefs  möglich  ift»  nach  den  wahren 
höhern'  Grundfätzen.  der  Crjtik»  mit  folchen  Unterfa»- 
cfhungen,  aufrichtig  und  nicht  bloß  zum  Witzprunk  an- 
geftelk,  im  Reinen;  haben  wir-—  da  feibft  die  Sprache 
erlaubt»  andere  Perfönen  ohne  einen  ausdrucklichen 
Wink  redend  einznflechten  und  fie  das ,  was  der  Reden- 
de als  Ihre  Gedanken  und  Empfindungen  verrhütbet,  in 
der  eeften  Perfon  Tagen  zu  lasfen»  ohne  dafa  ein  förmli* 
ches  Unterbrechen  der  Hede  Aden »  ein  wirkliches  Ab- 
wecuJTeln  der  Perfonen  angenommen  werden  darf;  — 
haben  wir  erft  mit  bedachtfamer  Sorgfalt  die  Gedanken« 
zeih?  des  Redenden»  und  den  innern  Zulammenhang 
völlig  nachgefp&rt»  die  Gleichheit  des  Tons  dabei  leftge« 
halten,  die  eigenthünilicbe  Farbe  der  Rede  in  ihren 
charakterimfehen  Bildern  un$  den  tieblingsausdrucken 
bemerkt;  dann  werden  wir  auch  hei  den»  trotz  allen, 
Mangels  eines  fubtii  -.  logifch  bindenden  Zufanxmenhanga 
ttk  der;  hebräifchen  Schreibart»  richtig  und  wahr  zu  be> 
Jtirnmenden  >und  abzudeckenden  Grenzen  des  ganzen 
Gemäldes,  feiner  einzelnen  Haupt«  und  Nebenabthei* 
lungen*  durch  eine  wahre  Conftruction  noch  manche 
Schönheiten,  am»  ganzen  QerhaMde  und  mÄnche-aj&^e*'e 
Bedeutung  mehrerer  hebräifchen  Wörter ,  un<M*nen  an> 

dem  Si^n  einiger  hebräifchen  Redensarten vntdecfcen, 

- .  ^  , 

ff.   7* 
r   Wenn  nun   der  Ausleger  der ;A. '  T.  critifcn  zu  her 
nutzen  hat,   was  nur  immerhin  wisf enfchaftlicbes »  da# 


*  * 
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•  auf  eifert  Gegenftand  dea  A,  T«  Bezug  ftpt,  geliefert 
wird  von  ReiEebefchreibern »  (die  — -  mit  den  gehörigen 
Ktnutnisfen»  bravem  Willen»  und  Treue  ausgerüftet  — * 

„  fich  da  befanden»  wo  die  Autoren  lebten;),  fey^fis^u 
Vaa  Hiftorifchea  ,  .Naturhiftorifches ,  Geographische«* 
Aftonomifche*,  Phy  ßcMifchee ;  oder  wenn  Newton  auf 
feinem  Zimmer  durch  die  Berechnung  des  Eklipfen  di« 
alte  Zeitrechnung  ordnet:  fd  möchte  fich  auch  wohl  * 
noch  in  manchem- Worte  dea  iehräifcheu  Textes»  das 
uberflitoßg  SU  feyn  fcheint*  oder .  daa  man  .wirklich' 
überfetzt  t  dafa  ein  fcheinbar- pasfender  oder  auch  ein 
^npasfender  jSinn  ßch  zeigt*  dem  Geiße  dea  Orient*  ge* 
tuäfa  feina  Abbreviatur  (wofür  mancher  z<  B«  fHb  an% 
nimmt)  ahnen  laufen»  die  man  dann  zu  enträlhfeln  fu-  - « 
chea  müsße,  JPafs  folche  dem  aa  SchreibWipfteteien 
hängenden  Oriente  nicht  unbekannt  find«  ift  fchon  aua 
dem  Co  ran  bekannt.  Und  über  die  mannigfaltigen» 
häufigüblit£en  Abbreviaturen  in  den  fpütern  rahbinU 
Cohen  Schriften  gehen  Auskunft  die  zahlreichen  Werke* 
daa  Can,  de  abbreviaturis.  hebr,  in  Elias  Levita  1E& 
pÖP'W,  grammatica  bfebr,  per  Seb.  Munfterum  verfa, 

-  flupetorf  de  Abbreviaturis  bebr^Bafil  i6*3%  emend»  *640* 
£raneqv  1696,  Herborn  i^oQ*  8*  Wolf  Eibliothepa  hebr% 
Tom,  1U  pag,  575,  Einen  Nachtrag,  von  Abbreviaturen 
zi*  BuxtQrf  giebt  Tyehfm  Abbreviaturarum  ebraicarun* 
fupplwentum  Eüt&ov,  i?6g,  1769.  4,        ^  , 


/  •> 
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Und  Vrenn  -nun  alle«  in  4er  niedem  und  Mähern ; 

Griük  bisher  Gezeigte  gelqiftet  worden  wäre»  fo  würd* 
für  den  Lexicogra^hen  fowohl  als  für  jeden  Freund  der 
hebräifchen  .Bibel  eii**  bequeme  Bibel «  ^efprgung*  ini* 
treffender  Abtheil  ung  &qr  Verfp,   Capp,*   und  einzelner 


.  Stücke  nach  Innern  Gründen  gemacht;  mit  kttraer  Ver« 
ausgeschickter  Angabe  des  Inhalts  jedes  Stucks;  mit  ei*  $ 
nem  untergefetzten  volllrändigen  kritifchen  Commentar, 
in  welchem  das  Vorzüglichfte  au«  der  Mafora  ,.  den  bc* 
fken  Haupt  -  Handfchrifcen ,  das  wichtige  Wahrfchein« 
lichfte  aas  den  alten  wichtigften  Ueber  fetzungen,  das' 
her  men  eu  ti  f ch -Haltbar  ße  aas  dem  Conjecturalvorrathc 
gefchmac^voll  geordnet  wäre,  felbft  nach  der  Joknjchtn^ 
theuern  Bibelausgabe,  ein  fchätzhares  Gefcheak,  ein 
guter  Handfuhrer  dnrch  das  de  Rosfi*  -  und  Kennicättr» 
fche  Varianten  -  Labyrinth  und  durch  den  critifchen  Ap 
parat  des  A»  T.  überhaupt.  Und  wenn  jenes  alles  de*- 
einft  geleiftet,  fo  wird  natürlich  manches  anders  angefe* 
hen  in  das  Lexicon  aufzunehmen  feyn.  Bis  dabin  hat 
fich  der  Lexicögrapb  in  dem  vorhandenen  Apparat  als  > 
?Ufeiiiger  Critiker  zu  zeigen,  dafs .'er  die  abgebleichte, 
£aft  verlofchene  Spur  einer  besfern  Lesart  auffuche  und 
aufnehme;  di#  fchöne  Gedankenform,  welche  dem  be* 
Schränkten  Grammatiker  eine  Zerrform  auf  feiner  Schu- 

« 

ler-  Tabelle  eMcheintn  fchütze  und  erhalte,-  und  über* 
haupt,  wie  der  Naturbefchretber  und  Geolog  eine  feltfa* 
me  Anomalie  einer  pbyfifchön  Erfcheitiung  und  das  ver- 
witterte feltene  Naturproduct  hege.  Denn  in  dem  grost 
fein  Buche  der  Natur  läsft  der  Einflufe  der  Zeit;  manchen 
Gedanken  Gottes,  wenn  ich'  fo  Tagen  darf,  manche 
Form  der  tausendfältig  fich  geftaltenden  Namrkrafr  ß* 
dem  fichtbaren  Materiale,"  wie  in  den  menfß*"cnen 
Handjchriften  an  feltenen  Sprachformen^  Mtdi&Ctfmnen 
ufcd  Nuancen  der  menfchiichen ,  im  Spra*fe»ate*iale  fich 
abdrückenden  und  *u  erkennen  gebenden  denkenden, 
,Geiftes,  verlöfctien  und  verwittern.  -.Mit  '  critifcher 
Schärfe  beherrfche  er  daher  die  ^rammatifchen,  hiftori- 
fchen  Data  und  Facta  und  verbes&re,  was  durch  den, 


(  HO-) 

EtnAufir .  der  4Eeit  ,«nd  raenfchlkh©  Hittdo  rerfehlrmmert 

Wordcfl.    (Ueber  daa  3VQ  uftd  *to  iftCap.  ß-»  der  Le» 

Geograph    als    Wortfammler   $.,  41.    gefprochen)«      Di* 

heften  'Lesarten  etyraologifchen  und,  grammatischen  Ge» 

haltes  gebe  der  Le*kograph  beurtheilend  an,  kurz  und 

bündig,  wie  überhaupt  alles»  da  fein  Werk  nur  da»  an«' 

deutende  Refultat  von  allem  Mühen  über  die  alte  Litte* 

ratur  iß.      Und  diefe  Lesarten   mufs  er  angeben  >  weil 

*ron    der  Aechtheit  oder    Unächtheit   einer  nur  Einmal 

•vorkommenden    Lesart   die    Gewifehcit    oder    wirklkhe 

Exiftenz  eines  Wortes,  einer  grarmnatiCchen  Forin,   einer 

Bedeutung   abhängt«      Er*  mufs    s.    B.  heftimmen ,     ehr 

CP^SGn^     die    richtige  Lesart    ift    1.  Chron.   15,    »4* 

3«  Chrea.   5,   15.    7,  6.    15,  14.    £<>,  &8*  da  davon. di* 

£xil£en*  einer  Gonpgatioiis  C  Form  SoitDP ,   der  awötf- 

ten  arabifchen  Conj.  Form  abhängt;    er  mufs  Prov»  z% 

a&  angeben,    ob   mjWb  von   JVlttf  oder  iW0,    lx£ 

hiemavü  abzuleiten  ilt;    er  mufs  wisfen,  ob  Pf.  &8,  i?« 

■  VVO  oder-: TttO   zu  lefen*    und  wo   er  jedes  hinan» 

Ordnen  bat*  - ' 

Für  die   hiftonfehe  Befthnmung  der  Bedeutungen 

der  Wörter,    ob  60  allen  oder  nur  einen»  und  welchem 

Seitalter  •   welchem  Autor  und  welcher  Stylart  eigen  find» 

jpaufa. er  «•»    und  es  w^te  zu  wünfehen,    daijs  wir  über* 

haupt  von  diafer  Seite  mit  der  A.  T.  Critik  weiter  vor> 

Wärt8  gekommen  waren  —  wisfen,  den  Autor,  das  Zeit* 

alter  ganzer  Schriften  und  der  einzelnen  Theile  deffel- 

ben.    '  Was  ihn  endlich  als  &ßh*tifchen,Cnüker  betrink* 

fo  kann  er  in  der  Ueberfetsung  der  einzelnen  Stellen  fei. 

nen  Gcfcbmack   *nd  den  Grad   feines  Unheils  leuchten 

lauen ;    wie  er  au<h,  dazu  in  der  Au&sfeng  der  Steh 

Jen.  dsefes  an  den •  Bedeutungen  einzelner  Wörter,    die 

ar  neu  erklärt,    und  dadurch  der  ganzen  Stelle    wie 


(  lii   ) 

IchÖnere,  vorher  nicht  geahnete  Anficht  gewinnt,  Gele- 
genheit bat;  z.  B.  D^Sflp  Hiob  5»  5.  3^  Prov. -7,vJM, 
und  mehrere  andere  Worten  S.  J2.  ^.  Ph,  Mahn  08- 
Jervatianes  ad  Mßicilioro  quatjam  Vtttrfis  •  Tejlamcntl 
loca.GöiU  »81a« 


^  Capit.el  XIH. 

# 

DerXexicograph  im  Gebiete  der  Etyma» 

x  logie  und  Analogie, 

{»Manchem  Etymologen  find  die  Voode  gar  nichts ,  die  Con* 
(onantf  n  taferft  wenig.«  ' 

Etymologie  und  Analogie  dar  hebräjfchen  Sprache.,  d.  h. 
vif  unterfangen  uns  zu  reden  von  der  nachweifenderi 
anatomifchen  Logik  des  Sprachkörpers.  Etymologie  ift 
die  Wiffenfcbaft,  den  Urfprung  und  Urzuftand  der  Wör- 
ter aufzufpüren.  Mit  grammatifcher  Weisheit '  ausgerü« 
ftet,  entfernt  der  Etymolog,  -wenn  er  fein  Gefchäft  übt» 
die  grammatifcbe  Form  vom  Worte,  fey  diefes  durch 
i'ene  in  die  Oeftalt  einea'Verbi,  eines  Subßantivs»  Ad« 
jectivs  oder  eines  Partikel  gekleider.  Nicht  weniger  löfet 
und  feheidet  er  die  vorgefetzten,  eingerückten  oder  an«  * 
gehängten  Laute,  welfche  der  Mund,  gefällig  dem  Wohl- 
klang  verlangenden  Ohre,  bequem  dem  Worte  zugab. 
Die  Vocalifation  wird  im  Hehräifchen  — -  denn  in  ar*. 
dem  Sprachen  (der  SamXcrit,  Griechifchen,)  iß  Vocal 
Miit-Haupttheil  4es  Stammwortes  —    vorn  Etymologen 


/ 


\ 


<  IM  ) 

.  *  s 

nun  m  fo  fern  berikft fichtigt  4  als  fie  bedeutend  zum 
Stammwort  gehört  ,  So  weit  das  grammatrfch- gemattete 
.Wort  entblöß  zu  haben »  ift  dem  hebrjüfchen  Etymolo» 
gen  jedoch  'nicht  da»  Endziel ;  denn  er.  wird  gewahr* 
dafe,  obgleich  die  Sprache- nach  einem  beliebten  Gefeta 
ihre  Stämme  zu  irieift  dreibuchftäbigen  erhoben  hat ,  doch 
hei  einer  bedeutenden  Anzahl  derfelben  eine  zweibuch* 
flabige  Wurzel  noch  deutlich  ßchtbar  iß,  (f.  $,  ioa  ff.) 

s  ' 

$•79,  '        - 

Bei  reinen  Grundfprachen  erßreckt  Geh  diefes  'Ety- 
inologifi  ren  nur  auf  den  eignen  Stamm  derfelben  ;  bei 
abgeleiteten  Töchterfgra^hen  geht  man  zu  der  Mutter« 
fprache  zurück,  Jlat  die  Grünet  -  oder  die  abgeleitete 
Sprache  yon  fremden  Sprachen  Wörter,  durch  irgend 
ein,e  hiftorifch  -  nachzuweifende  Veranlaafnng^  in  fieb  auf- 
genommen; fo  hat  der  Etymolog  diefen  Weg  aufzufpü- 
yeri  und  für  die  Etymologie  derfelben  ihn  ein*ufchlagetft 
dl  h.  aber  —  er  hat  den  CuJturzuftand  der  Völker  hifto* 
fifch  nwd  philofophifch  aufzufaafen*  der  (ich  in  der  Spra» 
che  und  den  Denkmälern  der  Nationen  zeigt.  Eine 
jUmficht   erfordernde   Aufgabe ,     und  die   Gefchichte  de*. 

etymologischen  Studiuma  lehrt,    data  diefea  Etymologifi- 

*  .  ...... 

ten  nicht  feiten  (wer  kennt  z,  B.  nicht  ,den  Namen 
Jiudbeck)  für  Aufteilung  von  Völkerverwaudtfchaften 
jinreh  Sprachverwandtfchaft  gemifabrauch,t  worden  ift. 
Aber  wenige  gleichlautende  uhd  gleichbedeutende  Wör* 
fer  find»  itfag  man  nun  eine  oder  mehrere  Urfprachen 
Annehmen  t  nicht  hinreichend  zu  einer  folchen  Völker« 
Ableitung.  *) 


p»<i ' 


#)  In  neuen*    Reiten   warnte  der  in  die  dunkle  Kammer  der 
VölkerrerwÄndtfchaften    heüblickende ,     tieffprachgelehrte 


/ 
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,   -'  ■ 

Im    Gegen  tbei)    ift    (wie   auch    Härder  bemerkt: 

Vom  Utfprung  der  Sprache,  Berlin  177s«  S,  202.)  aber 

«ach  Ungleichheit  der  Sprachen  noch  Hein»  für  ßch  alr 

iem  gültiger  Gegenbeweis  für  eine  mögÜctie  Yölkerver* 

wandtfchaft,      Denn  -  diefe   Art  zu  fehliesfen ,    aus  de* 

AebnUchkeit   df  r   Sprache«  auf  Völkerverwandtfchaftent 

was  felbft  ein  Leibnitz,  ein  Schleyer  übte,  bedarf  gros» 

Jer  Bebutfanakeit  5    weil  Sprachen  fieb  eindrängen  unter 

Völker»   die  einft  eine  garnz  andere  gehabt  Haben«  und 

put  der  Nation «  deren  Sprache  fie  annehmen«  gar  nicht; 

verwandt    feyn    können.      So   z«   B,   ift   die  wendifcUe 

Sprache    verloren    gegangen«    obgleich  gewisfe  teutfehe 

Gegenden  einft  wmdifcfy  -  bevölkert,  wurden»    und  (ich 

*uch  jetzt  noph  wendifche  Spuren  im  Auge»  Haar«  in 

Sitte»     Tracht*     Ausdruck    dafelhft    vorfinden«      So   ift 

grftsftentbQils  /erlofchen  die  Jtoptifche   Sprache  in  Egyp« 

ten;    von    der    jetzt  dort   üblichen    arabischen    Sprache 

darf  man   aber  allein   nicht  rückwärts  fchliesfen»    daf* 


/, 


■f"!^""?"!* 


$chlÖ*er  vor  folchen  unbedachtfamen  Spracliableitungen*  ' 
welche  auf  den  Ähnlichen  Klang  einiger  Wärter  in  fonft 
verfchiedenen  Sprachen  gebaut  wurfUjn,  S.  Eichhorn*  Re«* ' 
yertorium  für  ftioxgenländ^  Litteratur*  Th<  g,  ß,  167.  Deni^ 
wahr s  bemerkt  Gents  (Pfycliologie  JJd.  I.  S,  23ß.)  :  »Auch 
%n  den  Tonen  liegen  allgemeine  Grund  töne,  die  in  Allen 
Sprachen  wiederkehren »  yyit  im  Sehen  nnd  Hören.««  Eine, 
Yergleichung  der  Woa  gleichlautenden  Wolter-  in  verfchie* 
denen  Sprachen  —  a.  B.  EHnTK  ioi^'Oueouelm  (das  La 
.  Jiontpn  in  Xt'wem  Wonerbuchn  der  aJgonkunXchen  Sprach« 
überfetzt;     vöilä   qui   eß    hien.)    \%Q%    teutfeh ;    Magen; 

f^XJT]     Demuth}  51fl  das  Harem,  mit  dem  lateinlfcben 

t  X.  »  „ 

.  Worte  H«rra  —  war*  nun  gar  ntehr  aht  fcbülerhafte  SpU? 
tarei,'  V*rgl»  $<  *45.     -     s 


\ 
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cBe  Egypter  mra&ifcken  Ürfprungs  feyn.  Auch'wircf  nun 
bald  das  Saniaritanijehe  in  Paläftina  gänzlich  durch  das 
Arabifche  verdrängt  werden.  Die  Sprache,  der  Gegend 
eindringenden  Ration  macht  .öfters  die  Sprache  der  Be- 
fiegten  ,  zumal  wenn  ,  letztere  nicht  fonderÜch  gebildet 
find,  verächtlich:  und  fo  war  es  auch  mit  der  Sprache 
der  Teutfchen  gegen  die  der  Sorben,  der  Schweden  ge? 
gen  die  der  Finnen.  —  Vergleicht  man  übrigen*  Spra- 
chen an  dem  Zweck,  Verwandtschaft  der  Völker  und 
Sprachen  -  Abdämmung  zu  entdecken;  fo  traue,  man 
der  lexualijchen  Uebereinfcunft  der  Sprachen  weniger^ 
ab '  der  grammatifchcii  im  weniger  Wesentlichen }  Wag 
verwandte,  jedoch  jweit  auseinandergegangene  Sprache« 
Gemeirifchaftlichea  in  ihren  grammatischen  Bildungen 
haben,  darin  zeigt  ßch  »am  ficberften  die  frühe»  vir* 
fprungliche  Einheit. 

:  §•  80. 

An  eine  Völkerableitang  der  hebräifchen  Nation 
♦  dqrch  die  Etymologie  hat  nun  der  hebräifcbe  Lexico- 
graph  nicht  au  denken.  Da  aber,  fein  Codex  nur 
Bruchftücke  find  einer  litteratur,  die  faft  als  Hiorogly* 
phen  da  liegen,  diesfeit  fern  von  der  Zeit  des  Lebens  de* 
Sprache:  fo  hat  er  die  -Etymologie  in  der  Ablicht  »tt 
treibeny.  dafs  er  die  wahren  Wortftämtne  und  deren  Be« 
deutungen  und  jener  Warzehn,  aufTuche,  richtig  aufßeüe 
und  in's  Licht  fetze,  mit  Beihülfe  der  inm  zu  Gebote 
(lebender*  Mitttel ;  d,  b.  aber  mit  andern  Worten ,  dafs 
et  die  Grundlage  der  philofophifchen  und  phyficalifcben 
Keuutniafa  t  der  Nation  aufdecke ,  und  national  darbiete. 

•  «  * 
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Die   Schroetter  und   Gefährtin    der  Etymologie   ift 
die  Analogie*      Diefe  fanden  die  Wörter  nach  den  Ge- 


fetzen  ihrer  Fortbildung  in  Ciasren»  erfasft  aifo  die 
granunatifchen  and  logifchen  Sprachgefetze ;  zeigt.  wij* 
Ach  im  Etymon  nach  ähnlichen  Gefetzen  Veränderun- 
gen durch  Hinzufügung  oder  Abfchneidung  von  Such« 
Sahen  bilden ;  entwickelt  philofophifch  und  hiftorifch, 
wie  aus  der  Urbedeutung  die  abgeleiteten  fliesten.  Bei* 
-de,  Etymologie  und  Analogie»  ertasten  folglich  den  gan*  ' 
zen  Sprachkörper,  zeigen  feine  einzelnen  Theile  und  die 
Beschaffenheit  derfelben,  -wie  auch  die  Gefetze,  in  de« 
nen  Geh  der'  Körper  zu  einein  feften  innern  Ganzen  ON 
ganifch  herausbildet*  Lennep  in  feiner  Expolitio  dö 
Analogia  Jmguae  graecae  nkg.  05.  gibt  folgende  gut© 
Definition;  „Analogia  in  Ungute  dicitur,  VocabuLorum* 
qua*  linguam  c&nßituunt,  omnium,  in  certa  genera 
dfßributorum , .  et  ßgnißcationum ,  iis  adjunctarum%  ao 
denique  phraßum,  totiusque  conßructiortis  9  apta  intet 
fs9  et  conßaus  Jimilitudo  atque  convenUntia*" 

'  $•  8«. 

1 

Nicht  ohne  eine  gewisfe  Scheu  berühren  wir  dea 
kitzlichßen  Punct  der  Etymologie?  „TVo  iß  die  feßa 
Grenzießimmung  der  Buchßaben  -  Verwechfelung  in  ei* 
ner  Sprache,  yund  gegenseitig  in  Tochtersprachen  einet 
gemeinfchaftlichen  +  aber  verlornen  Muttersprache  ?*• 
Dies  ift  die  grosfe  Scheidewand  zwichen  der  Schulten»* 
Jjfch  *  Micfcaelifcbeii ,  und  der  neuern  Schule  der  hebräi« 
fchen  Wortforfchung.  Ein  fchwerer  aber  wichtiger  Ge# 
genftand  für  ächte,  partbeilofe,  tief  eindringende  ßeob* 
achtung  ;  welche  der  Verfasfer,  wenn  er  eine  glücl^ 
chere  Mute  für  fein  Lieblings*  Studium  bekommen  foll« 
te, '  mit  reinwiedergebendem  Gemüthe  im  Minzeinen  vor* 
annehmen  wünfeht»  -  damit  das  Schwankende,  fo  weit 
als  möglich»   femitifch  faß:  geftellt  wer4«.      Jetzt  bietet 


1 
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er  nur  die  leitenden  Fäden  durch  das  Labyrinth  diefe* 
Spracherfcheinung  dar.  Denn  es  ift  nun  einmal  menfch* 
liehe  Sprache  kein  ganz  vollkommenes  Weirk,  und  wi* 
miisfen  uns  ihr  Schwankendes  mannigfaltiger  Art  gros* 
ftentheils  gefallen  lasfen.  William.  Jones  9  der  herrli* 
che,  Tagt  pag.  XIV.  des  töm.  1.  der  Recherches  Aüati- 
ques,  Paris  .1805?  i»Un  langage  parfait  feroit  celui.»  dan* 
lequel  chaqtfe  idee  fusceptible  d*entrer  dans  1'esprit  hu* 
main  feroit  exprimee  netternent  et  emphatiquement  p^r 
ün  mot  fpecial;  firnple,  fi  l'idee  etoit  fimple,  com* 
plexe,  fi  eile  etoit  complexe:  et  d' apres*  le  meme  prin* 
cipet  un  fyfteme  de  Jettres,  pour  etre  parfait,  devroit 
eontenir  un  fymbole  fpecial  pour  toüs  les  fons  ufites* 
dand  la  prononciation  de  la  langue  ä  Faquelle  ils  appar- 
tiendroient.  Saus  ce  rapport,  Fanden  perCan, ,  Ott 
aend  approche'de  la  perfection.1* 

Aber  nur  eine  Götterfprache  würde  die  Organe  un4 
ihre  Grade,  die  Abänderungen >  Zufammenfetzungen  und 
Mifchungen  mit  den  Begriffen  uhd  deren  Unterarteil» 
Bad  deren  fich  fortpflanzenden  Unter-  und  Nebenabthei« 
jungen  und  Verbindungen  dergeßaft  m  Verhältnifs  fetzen,* 
drfs  man  ordentlichen  Calcul  in  'der  Sprache  anwenden» 
jind,  würden  dte' Götter  felbft  abweichen  wollen,  alt 
ihre  Philofophen  ihren  Spvachirrungeri  und  Abänderung 
gen  vorbeugen  könnte.  Nur  in .  menfeblichen  Sprachen 
und  bei' den  Bedingungen»  tinter  welche  jnefe  gebildet 
Werden»  und  bei  den  Umß&nden,.  von  denen üc  abhän* 
gen»  kann  man  eine  foTche  Unvfamdetbarkeit,  folchä 
philofophtfehe  kalte  Ewigkeit  des  Zuftandes  nicht  er- 
warten. fc 

0-83. 

Sprapbe  hat  tfwei  Haupthebel  ihres  Entftehens  und 
Fortbilden*:    das  Bedürimfo*  lieh  andern  zu  verftändigenf 


,  v 


t 


(  w  ) 

k 
I  *  t 

iuid  die  Neugier.  Aus  dem  Gefühle  quiflt  fie  hervor,  ' 
durch  die  Neugier  wircl  fie  genährt,  vom  Verftande  ge# 
tuldet,  Urfprünglich  ift  fie, Wiederhall  des  Gefühl»,  Laut 
der  Natpr,  Ausdruck  der  Freude  und  des  Schmerzes« 
des  Etftauriens  und  des*  Schreckens»  der  Furcht,  dos 
Wollens  und  istrebens  und  Verabfcheuegs.  Mittheilung 
fuhrt  das  Empfundene,  das  Gedachte  von  dem  einen, 
dem  andern  zu;  die  Vernunft  und  der  Verftaiid  bildet 
die  Sprache  auf  diefer  Reife :    üe  wird  RepräCentantin 

--  der  menfchlichen  Vernunft.'  —      Hier  entfteht  die  hoh£ 
Frage:     »Iß  bei  dem  erßen  Ausdruck  des  Gefühls   des 

.  Gedachten  die  JVahl  der  erjlen  Zeichen  zufällig  und  un* 
bedeutend ;  oder  iß  es  keine  Willkür ,  fondern  enger 
-Zusammenhang  des  Wortes  ,  des  Buchflabens  mit  dem 
Gegliederten  des  Gedankens?"  Beide  Anfichten  haben 
geehrte  Vertheidiger.  Herder  (Ideen  zur  Gefchichte  der 
Merifchheit,  Tb.  II.  S,  c$o.  Riga.)  behauptete,  dafs  zwi- 
schen Wort  und  Merkmal  oder  Sache  gar  kein  Zufam- 
menhang ,     fondern   dafs  die    Wortfprache   ganz    etwas 

.  Willkürliches  fej.     .  Dies#  zeige  fchon  der  Vergleich  zwk 

.  fcheri  zwei  Sprachen  unter  den  vielen  der  Erde.  Wir  v 
denken  auch  nie  die  Sache  felbft,  fondern  nur  das  viujr' 
ihr  abgezogene  Merkmal  r  das  wir  ip  einen  wil^kürli» 
eben  Laut  eihfasfen.  Der  Blitz  bekam  bei  uns  feinen 
Namen  von  dem  fchnellen  Blick;  .die  Schlange  von  dein 
fich  fchlingenden  Gange;  der  Stein  vom  Stehen.  Spra« 
che  ift  daher  ein  untaugliches  Mitte) ,  die  Dinge  felbft 
au  erfasfen,  weil  uns  zu  letzten»  ein  Organ  fehlt;  un<* 
ficher  und  unhinreichend,  unfere  Gedanken  und  Anfich- 
ten der  Dinge  vollkommen  dem  andern  mitzutheilen»    Ex 

"bekommt  Rechenpfennige  an  unfern  Worten  in  die  Hand», 
init  denen  er  feine  Rechnung  für  fich  macht."  —     Dief«* 
Anficht  wirc^  dem  in  dem  allartige*  eindcuckevoljten  Le~ 


(    W8    ) 

v  ben  unterer  Tage,  wo  jeder  von  Jagend  auf  durch  fein* 
Umgebung  und  die  Umftände,  wie  ein  bewegliches  In« 
Jßrument  angeftimmt  wird,  wohldünken.  Arißoteles  b6* 
hauptete  (in  feinem  Buche  Uepi  Ip/wiMve)  dafs  die  Na- 
men der  Dinge  blosfe  Symbole  und  keine  natürliche  Zei- 
eben  feyn;     dab  fte  den  Dingen;  durch    Uebereinkunft 

•der  Einverfiändnifs  gegeben  worden. 

/ 

Wie  vorher  von  Herder  angeführt,    wird  auch  in 

*     Piatons  Diaiog»  worin  Cratylqs  und  Hermogenes  die  ro- 

•    denden  Perfonen  find  und  Socrate*  fp rieht,    mit  Recht 

behauptet,  dafs  nicht  aus  Namen,  .wie  Cratylus  wollte, 

1    die  Natur  der  Üinge  zu  lernen  fey,    fordern   aus   den 

Dingen  ferbß,  und  diefe  wiederum  nicht  andere,  als  aus* 

Ideen«  — '     Wir  würden   fagen :   Erfahrung  und  Wisfeh* v 

fchaft  gehn  Hand  in  Hand,  uns  die  Ideen  Gottes in  de* 

Natur 'ausgedrückt  lefen  zu  lehren,  .  \ 

§.84-  ;  ,      ■ 

Von  Piaton**  Zeit  an  ift  bis  auf  den  heutigen  Tag 
die  Frage  hin  und  her  geworfen :  -  oh  die  Worte  im  na« 
türlichen   Zusammenhange '  mit   denen  durch  fie  ausge- 

..  drückten  Begriffen  und  Empfindungen  ftehen,    oder  ob 
fie  blos  zufällige  Schälle  feyen?    Ob  bei  den  Wörtern  eii|  ' 
Grund   angegeben    werden    könne,    warum-    diefe    und 
diefe  Elementarlaute  in  einer  folchen ,  oder  folchen  Rei» 

/  henfolge  mit  einander  verbunden  diefe  und  nur  diefe» 
und  keine  anderen  Dinge  bedeuten  follten  ?  Oder  ob  die* 
fe  Aneinanderordnung  der  einzeln  Laute  Sache  der  fpie- 
lenden  Phantafie,.  des  Eigenfinne«,  ja  blos  des  Willkür* 
liehen  Hervorftosfens  fey?  —  Aber  es  fehlte  auch  nicht 
an  folchen,  deren  inneres  Ohr  vernahm,  dafs,  in  der 
menschlichen  Stimmt  jtWas  liege,    welches»    wenn  et 
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auch  triebt ,  wie  Cratylus .  im  platonifchen  Dialoge  her 
bauptet»  die  Natur  der  durch  Worte  angedeuteten  Dia*» 
ge  ausdrückt»  doch  wenigßens  den  Eindruck  der  Natu* 
äu£  uns  wiederfpielt.  Auch  zeigt  es  dem.  fchfrrfern  Aug$ 
Schon  den  Anblick  gar  zu  deutlich,  cjaf&  die ,  erfteu 
Spracherfinder  fchwerlich  rein  -  willkürlich  ,  diefen  und 
jenen  Namen  diefem  und  jenem  Dinge  gegeben  hah^qr 
mögen.  .  Nur  hat  man  von  Piaton  an  dpn  Schluafel 
noch  nicht  finden  können»  dieJTes  Gebeipanifs  zupfFoens; 
Was.  jeder  Buchftabe  an  (ich,  was  die  Ordnung  derfel* 
ben,  die  Modificdtion  ode?  Ausfprache  derfelbea»  wa$ 
die  Sylbe  im  Ganzen»  und  deren  Verbindung  und  Ord* 
nung  mit  andern .  Sylben  für  dne.^ßfteh^nde  Bedeutung 
(iahe»  Ferner:  Was  für.  ein  Vefbältnifq,  %  welche  £?qaxiv 
ee>  welche, Stufe,  welchen  Theil  und  welches  M$rkrriaJ 
jeder  Vocal  oder  Diphthong  an  jenem,  dwreh  die  Confo- 
nanten- Sylben  ausgedrückten  Begriff  hervorbringe,  .  Für 
Schlufsarten  haben  wohl  in  den  mittlem  und  neuern  Zei<* 
ten.die  fhilofophen  Wörter  diefer,  Art.  gefunden»  als  Bar- 
bara, Gelarent  .etc.»  auch  andere,  wodurch  fie  die  Sache 
fclbft  kenntlich  machen  wollten»  und  der  Name  ftatt  de* 
Befchreibnng  dienen  follte;  f.  J.  Ä  Lamberts  Heues 
Org^non.  Leipz.  1764»  B.  ß*  §.  07.  46. 

-  ""      0.  85- 
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«Bei  diefer  erften  Bildung  des  Wortes  oder,  diefer 
iirid  jeher  Sylbe  an  demfelben  konnte  ja  auch  eine«  eige- 
ise  gerade  oder  verkehrte  Anficht  des  Urhebers »  des  frür 
k*rn  oder  fpätern,  Veranlasfung  gewefen ,  und  folglich 
bisweilen  kein  vernünftiger  <5rund  die  Unterlage  feyn^ 
wo  denn  alles  metapbyfifcbe  Grübeln  nichts  ergrübelu 
Uebrigens  wird  man.-leicht  bemerken  die  Aehnlicbkeit 
des  Eindrucks  des  Namens  mit  dem  dadurch  bezeichne« 


>   ! 
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Wa  ©egenftoii4e»  fö  äaliii  alfo  Jene  Empfindung,  welche 
'  "der  Gegenftand  in  dein  Sprachbildner  erweckte,  dem 
artieulirten  Ausdruck  dafür:  x  ficH  wieder  \ als  Seele  einge- 
haucht hat.  Weichereis  und  Annehmlrcheres,  Härteres 
itnd ; 'Aiiftösfigerea  hat  auch  entfprechende  Confonanlen 
hnä  Sylben,  jene«  mehr»  diefe»  weniger  Vocale  zum 
Wtrrtgewand  erhalten,  Dafa  diefet  Charakter  uns  Tich 
min  nicht  durchaus  darbietet  in  dät  verfchiedenen  Spra- 
chen, kommt  daher,  weil  es.  uns  nicht  zukommt,  mit 
unferm  Gefühle  das  Gefiühl  des  Sprachbildners  eine» 
freikam  Himmels  und  ander»  angeftimmten  und  gerieb* 
feten  G^muthes  ssu  becritifiren.  Dort  ift  die  Zunge 
biegfä-mer  pder  rauher,  die  Organe  ausgebildet  für.  Tan^ 
tere  'oder  ganz  eigene  härtere  Confonanten  und  Syibeni 
imd  \vas  im  Norden  ftarkeh  Eindrück  macht,  hat  diefcr* 
nicht  im  Süden »  und  umgekehrt»  -  Wie  eine  Pflanze*  ift 
der  MenFch  in  Gottes  Welt,  die  durch  da^ftärker^oAer 
fchwächer  oder  h&ld  anfpVechende  Licht  der  Sonne  ih. 
ren  Lebensfaft  geiftiger  oder  irdener  erhalt:  die  Chai- 
raktWe  der  Nationen  fpiegelii  fich  in  ihrer  Sprache  ab« 
>  Daher  die  Verfchiedenheit  der  Wörter  in  den  verfchied^ 
iien  Sprachen ,  ihr  abweichender  Bau ,  ihre  übrigen .  Ei* 
genheiten;  In  allen  zeigt  fich  jedoch  mehr  öder  weni* 
ger  menschliche  Kunft  -  Vernunft !    — 

I  ..    •  •  ' 

Wenn  man  nun  auch  die  Grundbedeutung  jede» 
/  Cönlbnanten  (natürlich  für  jede  einzelne  Sprache  an 
und  für  fich;  je , mehrere  aber  überehiftimmeh ,  defto 
besferO  erforfcht  hätte,  wozu  iPiäton  im  Cratylus  pag* 
S92.  edit.  Ficin.  einen  naturlichen  Anfang  gemacht  hat, 
(M  und  N  drängen,  fagt  qr  2.  B.,  befonders  wenn  es 
die  Sylbe  fchliesft,   die  Stimmt  mehr  nach  innen   zu- 


/ 
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fiick»  nnd  wetden  daher  am  hlungften  zur  Benennung 
des  Innern  geraucht.):  fo  find  doch  natürlich  %n  die 
Worter»  die  länger  und  voller  gemacht  wurden,  um 
einen  angenehmen  Schall  zu  bewirken,  ihm  Schönheit 
nnd  Pracht  zu  gehen»  auch  Buchßaben  fremder  Natur 
mit  aufgenommen,  deren  untergeordnete  Stelle  in  jedem 
einzelnen  Worte  felhft  das  fehärffte  Uni  feinde  Oh* 
wohl  nicht  immer  zu  fühlen  vermöchte.  ,  S.  297.  giebl 
Piaton  ein  Beifpiel  an  «rataftttfr^,  wtx  nur  daa'p  die 
Grundbedeutung  der  Rauhigkeit,  der  Härte  enthält  und 
A  fogär  da«  Gegentheil  bedeuten  würde,  wäre  -es  de* 
Wurzellaut  in  diefem  Worte,  f  itt  hingegen  eingerückt 
des  majeßätifchern  Schalles  wegen  in  necroierpov.  UncJ 
Jene  feine  Natur  der  Wörter  ihren  Wurzelbüchftaben 
nach  ift  der  fpätern  Zeit,  in  deren  Laufe  fich  die  Wör» 
ter  umprägen,  gewife  entgangen,  und  darum  das  ganze 
Gefchäft  fo*  fchwer  und  verwickelt.  Und  weil  nun 
die  frühefte  gebildete  Sprache  fich  erft  in  Jahrhunderten 
wird  ausgebildet  haben,  WO  man,  die  klangvollen  UrfiU 
den  der  Etymologie  tfcht  fein  und  fett  genüg  mag  ge* 
halten  haben,  fo  ili  die  Mittelftrasfe  zu  geh^n,  biet 
die  ficherfte. 

%  87v    .  -     ' 

Vergesfen  dürfen  wir  nicht  hei  dtefer  phyftolögifch» 
pfychologifchen  Unter fuchüng *  dafs  der  geiftige  Etibniit 
(in  feinen  Reflexions  für  Torigine  des  ianguei,  in  den 
Memoire»  de  TÄcademie  de  Berlih  Vol.  !.)  der  Meinung 
iiü9  dafs  bei  Erfindung  der  Sprache  die  Wahl  der  erften 
Zeichen  nicht  ganz  willkürlich. gewefen  fey,  fondern  dafs 
ein  gewisfer  ptyfifth*r  Zufamtnenhang  zwifchen  der» 
eue  dem  durch  die  vorhandenen  Objecte  in  ups  erweck- 
ten Gefühle  herrührenden  Stimmung  der  innern  Organe* 


/ 
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und  zwifeben  der  Lage  und  Richtung  und  Haitang  de* 
ätierern  Sprachorgane  beim  Sprechenwallen  ftatt  finde* 
Hiernach  würde  alfo  (chon  der  urfprüngltche  Buchfidbe* 
noch  mehr  das  Wort  eben  fo  bedeutend  feyn  und  einen 
tiefen  Sinn  haben»  als  der  dadurch  ausgedrückte  Gedan- 
ke felbft.  Und  Tom.  IV.  P.  IL  pag.,i87-  feiner  Werk« 
ed.  Dutens^ zeigt  Leibnitx  an  dem  Beifpiel  Ruck,  Rlfs 
ürid  Ritz,  dafs  er  die  Bedeutung  des  Confohanten  nicht 
für  ganz  gleichgültig  hielt,  da  er  in  dem  erftern  Wort« 
in  k  einen  Halt,  im  jf  eine  ausgehende  Bewegung  an- 
nimmt. Und  Othm.  Frank  (de.  Perfidis  lmgua  et  in* 
genip.  1809*  S.  164..)  nimmt  an  eine:  ,  „fonorüm  arti* 
culatorum  flexorumque  /Cum  ideia  concentio  fübtilior, 
auditus  cum  ratione  et  pronontiatione  harmonia  perfeo 
tior,  rationis  et  orationis  harxnonicae  mufica  purior, 
onoroatopoefi*   divina,   confenfus  concamusgue  coeleftia 

epiphania/* 

». 

5.  88- 
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Um  nun  aber  zu  Vernehmen  die  urrprünglkhe  BeW 
deutung  des  Buchßabßns  und  des  Wortes,  wie  des  da* 
durch  ausgedrückten  Gedankens  felbft,  und  um  beides 
gehörig  zu  verßehen ,  müsften  wir  uns  ganz  in  den  Ge- 
danken -  und .  Spracbofgafczüßand  verfetzen  können,  in 
dem  Geh  der  Schöpfer  jener  Gedankenkörper  befand. 
Wir  müsften  unfer  durch  die  raufendfachen  fremden 
Töne  und  Empfindungen  befchwieltes  Ohr  von.  dem 
Callus  befreien,  und  uns  in  Natu  r  auf ctmld ,  ohne  ab- 
ßractes  Denken  und  Grübeln,  in  die  Morgenfrühe  der 
Spfacherfindung  mit  neugebornem  Obre  lau fchend  Ver- 
fetzen können»  um  düfelbe  Spracherfindung  zürn  zwei- 
tenmale  mit^  denfelben  Sprachorgan.*  Ausbildungen,  die 
•  der    erfta    Erfinder    hatte,    zu  bewerfcßeliigen.     Dann 
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wurden  'wir  das  dunkle  Bewuüfeyn  haben  von  dem  Hi- 
fiern Züfammenhange  der  einzelnen  bedeutenden  Bach- 
ftaben»  Sylben  und  Wörter  mit  dem  Gedanken ,  wie  es 
fich  Leibaitz  dachte:  wenigftens  besfer  als  jetzt.  —  -  Dafs 
die  Stamtnbuchftaben  und  Sylben  in  den. Wörtern  von 
ihrer/ Stelle  die  Bedeutung  haben«  fehen  wir  an  vielen 
Wörtern  im  Semitifchen ,  Griechischen  und  andern  Spra- 
.  *  chen;  wobei  denfeiben  Confonanten,  je- nachdem1  einer 
den  erften»  zweiten»  dritten  Platz  im  Worte  einnimmt, 
die  Bedeutung  des  Wortes  ganz  verfchieden  ift.  Daraus 
ergibt  ßch  aber  auch»  'dafs  das  Stehen  des  Confonanten 
an  der  erften.  zweiten  oder;  dritten  Stelle  in  der  Radix 
nicht  ganz  zufällig  ift  $  wiewohl  aber  auch  nicht  zu 
verfchweigen  ift  ,  *  dafs  hierin    theils  urfprüngliche  Orts* 

verfchiedenheit  Statt  finden  kann,  theils  aber  auch  Zeit» 
v 

Gegend/  Lebensart  und  Himmel  viel  ändern»    befonders 

in  den  verfchiedenen  Dialekten  zu  einander  gedacht;  a.  B. 
^IS^jJ    und  ip5  fecuit;     "rtS,    arab.    x     ^ ;    aujfresfen; 

plto  rpthüch  (von  der  Farbe  des  Pferdes  %  arab.    l^Jäf, 
töthliches  Pferd* 


Schade  ift  es ,  dafs  wir  bei  diefer  Unterfuchung 
nicht  des  Bedauerns  überhoben  find»  dafs  die  Quellen 
gro'sfer  Sprachen »  wie  oft  in  der  alten  Gefchichte  die 
grosten.  FlüsCe  fich  überdunkelt  haben »  und  dafs,  wege*- 
Mangel  an  Schriften  aus  der  früheßen  Periode **dQ 
Wortftämme  >  noch'  mehrere  Wurzeln  verlort  gegangen, 
von  denen. nur  nochSprofslinge  leben,  ^«d  wenn  wir 
dann  fellift  ein  Wort  auf  feinen  ürton  »urückführen  woll* 
ten,  fo  müsften  wir  nach  der  Urfackf  fragen»  welche 
den  erften  Worterfinder  leitete  au  der  Wahl  diefis  Lau- 
tes für  feine  Empfindung  oder  feinen  gedachten  Gegen- 
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ftand,  Diefe  Urfecbe  aber  Iß  uns  Sp&tgeboroen  bei  einer 
fernentftaudenen  Spracht  nicht  fo  leicht  am  Tage ;  wit 
können  die  Sache  mit  andern  Gefühlen  von  andern  Se> 
ten  anfehen,  nach  wfirn\  Begriffen  abmesfen»  folglich 
hierin  uns  tfufchen«  • 

fi-  89- 

Daher  war  denn  aueh  zu  furchten,   dafs  jenes  Auf- 

(puren  der  nrfprünglichen  Bedeutung  jeded  hebräi  Gehen 

Jtuchßabens  und  die  Berechnung  der  damit  cornbinato« 

rifch  *  hervorzubringenden  möglichen  Ideen,  nnd  die  be* 

s  ftimmte  Angäbe  der  Bedeutungen  oder  der  enthaltenen 

Ideen  in  den  vorhandenen  bilittcris*   trttltt*ris>  quadr'i* 

Utteris  «u  willkürlichen  Behauptungen»    Anflehten  und 

,  gtt  Irrthümejn  aufgebaut  wenden  würde.    Ja  es  Kam  die 

r 

Periode,  wo  man  den  bebräifchen  Sprachgebrauch  bei 
Saite  fetzte ,  und  jenes  Mühen  in  unbedaehtfamen  Hän« 
den  ein  cabbaliftifches  querköpfige«  Unternehmen  Ward« 
JDk  feben  Wir  'in  jenem  Irrfale,  (fo  nenne  ich  ihn  we* 
gen  der  im  Ganzen  mifsglückteu;  Verfüche)  den  die 
fcholaftifchen ,  cabbaliftifchen  Rabbinenz.u  erbauen  ahfin« 
gen  9  aufgehängt  i)  JFranc.  Marc*  Helmont  mit  feinem 
Buche;  ,,Alphabetum  naturale.^  Er, wollte  «eigen«  daf* 
die  einzelnen  Buchftahen  und  die  GeftaUung  und  Ver« 
juehung  des  Mundes  bei  ihrer  Bildung,  die  Natur  der 
**tpge  ausdrücke,  {tazu  liefs  er  verschiedene  Mäuler  m 
den  Vfc*fchiedenften»  yerrenkteßen  Zügen  und  Geftaljtun* 
gen  abftecb«u.  «)  Sein  verfebriener  Gefährte,  Cas- 
par Neumann  >  ging  noch  weiter  in  ferner  „genefi* 
linguae  fanetae. "  Norimbergae  1696*  Dann  erweiterte 
er  feine  Anßchteü  praktifch  im;  „Exodus  linguae 
fanetae  etc."  Neumatrf*  Meinungen  ergriff  auch  aum 
Theii    Valent.  Em.  Loejcher  in    feinem  Bache :    *,de 
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cau&ßa  ltngnae  ebraic.\'  iJqS.  Francöfurti  ad  M,  4«  Ei 
erkannte  auch  in  den  Buchftabeu  eine  auf  die  Bewegung 
des  Mundes /Bei  der  Ausfprache  gegründete»,  mehr  riocU 
aber  in  der  Figur  des.Buchftabens  ielbft  liegende  fynv 
boiifche  Bedeutung:;  f.  S.  057  u.  f.  w.  Seitfe  *88-  *•  .  Ä- 
fcrWärt  er  cabbalißifch  SfÜ,  ein  Beiname  des  JMeffias, 
.fo:  99>  iß  nota  coneavi  curvatique  corporis»  und  vMf 
©ott,  dazu  9  folglich  ift  INI  Dens  in  corpore*  Quanta 
cxnphafis ,  [etat  er  hinzu*  in  nomine  hebraico  ftedemto- 
ris?^  Da  man  nun  aber  Willküriichkeiten  Geh  hingab,, 
und  man  nicht  »dabei  ftehen  blieb  zu  bemerken»  wap 
für  Ideen,' der  Sprachgebrauch  in  einer  Sprache?  (ctenti 
min  mufs  hierbei  jede  Sprache  einzeln  vernehmen  für 
lieh;)  mit  einem  Tone  durchaus  verbinde;  fo  fchrieb 
gegen  Neumann  und  Anhänger  Chr.  Eened.  Michaelis* 
der  fcharfe  Wächter  der  hebräischen»  Grammatik»  feine 
Sisfert.  ide  Vocum  feminibus  ac  lijtterarqjn.  fignifteatioqe 
hieroglyphica.    Halae  1740.  4. ;  *  . 

Wundern  darf  man  fich  übrigens  nicht, -dafs*  jene 
Periode  der  Sprach  -  Element  -  Ergrübelung  kam  ;  denn 
die  hebräifche  Sprache  zeigt  in  den  Sprachelementge- 
brauche  eine  offenbar  urfprüiiglicbe  natürliche  Kunßan* 
hge*  — 

Wundern  wollen  wir  uns  abe*  auch  nichts  ^afa 
wir  aus  jener  Periode »  welche  die  Auffchrifc  *a  der 
Stirn  führet; 

Alehimiftae  aurum  femper  poubile  reddunt 
Solventes  dulei    euneta   mctalla   xnero« 

die  Lehre  erhalten   haben  als  Gewinn,    dafs  die  Erfbff- 
Tchung    der    Grundbedeutung    jedes  Bucjiftabent,     um 
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dann  aus  der  Bedeutung  derfelben  die  Bedeutung  ein« 
Wortes  zu  beftimmen,   treibt  man  folches  Wörterklärea 
nprioriföh'*  «u  Lächerlichkeiten  führt,  die  Ntumarin  und 
-andere  zum  j  Schwindel  der  Welt  gezeigt  haben.      Kir* 
*h&r  de  Turri  Babel,  Üb;  III«  pag.  166.  führt  aus  dem 
Rabbinen  Becbai  das  Beifpiel  an»  vdafa/^UJJ  den  Adlet 
•bedeutet,    weil  3  verweife  auf  rftfiQ  cafus,    UJ  auf  \ÖM 
ignis,   "^  auf  TW\  fpirhus,  dafs  alfb  durch  Zufammenfe* 
tzung    diefer,    drei    Confonaiiten    angezeigt    werde"  das 
Luftdurchftosfen    und    heftige    Schwingen    des    Vogels. 
Solche  Emphafe  giebt   auch^z.  B.   Stepharr,  Mormus  in, 
Exercitat.  I.  de  lingua  primaeva  p.  163.    jedem   Buch- 
fiaben  des  Wortes  HV1V    nämlich  .}    zeige    das    Fuut- 
Yuittf,   n  das  Gegenwärtige,  1  die  Vergangenheit,  weau  ' 
-auch  die  Dreiheit  der  Selben  komme :    und  fo^wäre  .die 
unveränderliche  Ewigkeit  durch   diefe  drei  Hauptzehen 
-angegeben.    -<~     Man   fieht    aber   leicht,  ein»   dafs  hier 
Spielerei    einen  grosfen  Uebungsplatz  hätte,,    d^fs  Will- 
kürlichkeiten   nicht    ausbleiben  könnten,     und  dafs  nur 
die  hiftorifche  Kenntnifs  der  Worrtbedeutung  zur  Führ 
rerinn   allein    ücher  hilft«      Üebrigens   wird   man    auch 
nicht    leugnen,    dafs   in   dem   Buchftaben  -  Setzen    bei 
gchaffmig  der  Wurzel  ein  Gefühl  einer  Grundbedeutung 
.  gewaltet  habe.      Leider  aber  können  wir  nur  fo '  fpar- 
fam  in   den  Wörtern   die  Wurzel  in  >dem  Stammworte 
tficu>r    fcheiden,     und    nicht   angeben   auf  hiftorffchemf' 
yf^SPi  wie  die  Zeit  und  die  Sprachübung  an  der  Wur- 
zel felbft  in  dem  Stammworte  diefe  oder  jene  Bucbfta- 
benänderung  vorgenommen  habe.      Und  alles  diefes  ift 
doch    nothwenäig   zu    wisfen ,    wenn  .  man  auf  jenem 
Wege    die    Sprache    einer  Nation  etymologifch   entzif- 
fern wollte,  t 
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'     Jener  fehlgtfchlagenen^Yerfuolie  wegen  wollen  wir 
jedoch  nicht  folcheAengftlichkeit  fasten ,  ab  wenn  man 
«tue  keine  Hoffnung  haben  könnte»   dafs  Männer  mit  le- 
.bendigem»   feinem   Ohr»  tiefem  und  reinem  innern  Ge* 
,  fühle    und    fchar£frennendem  Verltande    diefe    Unterfu* 
«ihuhg»,    die  das  Grundwefen  der  ganzen  menfehliohen 
Sprache»   diefes  geißigen  Behältnisfes  der  garjzen  Natur 
eriasft,   noch  zur.   Bewundrung  weit   bringen   könnten. 
Hat   doch    fchon  an  Flaton  und  an  die  bestem  altern 
und   »euexn   Etymologen    (ich  infchliesfend  Herr  Prof* 
JBöckh,    dieser  umßchtsvolle  und  fcharfünnige  Gelehrte 
:  (in   den  heidelberg;  Studien    1808-  N.  IL),  und  der  tie- 
S&  Sprachforfcher  Bernhard*  (philoföpbifche  Sprachlehre 
*8oi.  and  in  feinen  Anfangsgründen  der  Sprachwisfen* 
fchaft.  Berlin  1805.  JJ.  15.  ff.). am  Griechifehen ,   Irateini- 
Xchen,  und  Teutfchen  und  andern»  einen  wackern  Ver- 
iueh  gemacht.      So  wie  Sprache  als  ein  Syftem  von  J$e* 
griffen»    das  aus  einem  Mittelpunkte  hervorgebildet  wor- 
den (wie  Othm.  Frank  am  Perfifchen,  'Fulda  am  Teu> 
fchen  au  zeigen  verfachten),  aufgefadft, Verden  kann,   fo 
aß  fie  auch  als  ein  Syftem  von  Tönen  vom -Etymologen 
aufzufasfen »   die  Beziehung  dcA  Tons  als  notwendiges 
Zeichen  für  die  Bedeutung  nachgewiefen.      Iß  diefes  ge- 
Jchehen,  fo  wird  im  Lexicon  auch  nicht  mehr  die  Mas* 
.  JFe  der  Zeichen  als  zufällig  für  die  Bedeutung  des  Wor- 
.  tes    aufgegriffen»     und  blos    orthographifch  verfchieden 
und  gefugt  aufgeßelk»    fondern  nach  dem  bedeutenden 
•Tonzeichen     geordnet    fyftematifch    behandelt    werden« 
Freilich  können  wir,  *ohngeachtet  mancher   gefertigten 
Verfuche»   noch  nicht  gefiehen,  dafa  jenes  Gefchäfte  des 
bedeutenden  Toniyftems  vollendet  aufgeftellt  wäre,  fon- 
dem  wir  bedürfen  erft  noch  der  fiebern  Grandfätze.  die 
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wiederum  in  Jeder  Sprache  fU*  Modißcation '  werden 
Unterworfen  fejro  mr»fen.  Und  wenn  wir  denn  auch 
nicht*  ganz  und  all  das  Urfprüngiicbe,  die  Sprachzeu- 
f£ung  vom  Anfang  bis  au  Ende  mithelaufchen  können; 
vfo  müsfen  wir  dach  nicht  das  Ganz«  darum  aufgeben* 
fandern  fleisfig  arbeiten  geftärkt  durch  das  Horazifcbe;  * 

uEß  quadaw.  piocLUe  tenus,   fi  non  datuy  ultra. «« 

/  ' 

Und  wenn  W»rvin  allen  Sprachen  fehen,  äa&  zwi 
fchen  dem  Ausdruck  und  dem -Dinge  in  der  Sinnenwelt 
Aehnlidjkeit  Statt  findet  (wie  a^B.  im  Aitperfifcbei* 
und  Teutfchen  huguer,  hoher  Bers%  heben  y  fonft  häharn 

i':  i  ' 

hoch  9   fonft  ha  ,u:   f,  w.   bezeugen,   verftäacUfch  durch 
die  Hebung  des  Odems  felbÄ,):»  fo  werden  wir.  diefe* 
auch    in   den  eignen  oder  finnlich  -  entlehnten  Ausdrü- 
ckeri  für  geiftige  Begriffe  nicht  leugnen ,•  wie  die  Ver- 
Wandtfchaft  des  Ausdrucks  mit  der  geiftig&n   Höhe  dfer 
Ideen  and  der  Erhebung  des  Gemüths  vom.  reinen ,  in- 
siern    Sinne  felbft  empfunden  und  gehandhabt  worden. 
Wir  können  es  nicht  leugnen»   dafs  der  Grund,  warum 
cliQ  Menfchen  in   den  Sprachen  für  diefe  Gedanken  und 
Empfindungen  nur  diefe  und  keine  andere  Sprachtöne 
gebrauchten,  in  der  Analogie  diefer  Töne  felbft  mit  dem 
inriern    Empfundenen    und    dem  in    der   äusfern  Welt 
Schallenden  au  finden  ift.      Selbft  das  durch  Taften  Erb- 
pfqndene  hatte  auf   des   Menfchen    inneres  Ohr   einen 
analogen   Ton,    der  durch  die   Glätte  oder  Rauheit  be- 
stimmt wurde  in  feiner  Art.      Ja  die  finnlichen  Empfin- 
dungen d^s   Gefchmacks,  des  Geruchs,   und  die  Berüh- 
rung des  Auges   durch  die   Farbe  und   durch  die  Linit 
Jtißen  heb  in  geheime  Töne  wunderbar  auf,  und  war* 


den  du*ch  Sprache  hörbar»  mit  mehr  oder  weniger  ei* 
genem  Bewusßfeyn  diefes  erßaimenswürdigen;  Sprach« 
proceffea.  Beilegung  \t&t  tes%  was  Auge  und  Ohr  ge*# 
rneinfchäftlich  bemerkten ;  und  der  Grad  der  Sanftheit 
oder  Stärke,  der  Schnelligkeit  oder  Langfamkeit  der 
Höhe  oder  Tiefeu  derfelben  wurde  durch  den  entfpre* 
elenden  Confonanten  und  Vocal  gekleidet.  Je  mehr 
das  Ding  in  diefer  Bewegung  Geh  als  dasfelbe  ßets  zeig« 
te,  defto *  weniger  temporelj  war  auch  der  Werth  des 
Wortes.  r~  So  ftehn  alfo  die  Grundtöne  der  Wörter  ab 
bedeutend  gerechtfertigt  da.  Und  fie  wieder  aufaufiur '' 
den  für  nicht  unmöglich  zu  halten.,  ftärken  unfern 
Glauben  folgende  Gründe.  Denn  1)  find  die  urfprüng« 
Uchen  Wurzellaute  jeder  Sprache  nicht  fehr  viel«  Wir 
feben,  dafs  in  den  vorhandenen  reichften  Sprachen  der 
Stammwörter  *  Zahl  fich  nur  zwifchen  Aqo  uwt^  7°° 
hält.  Die  Reiche  bengaltche  Sprache  foll  nur  7qo  ha« 
ben;  im  Teutfchen  nimmt  Adelung  nur  600  an  (f.  0« 
Z27«)»  die  Arbeit  —  an  diefen  die  Analogie  zwifchen 
dem  Inhalt  und  Ton  au  zeigen  — •  geht  alfo  nicht  ins 
Unermeßliche.    Dann  find 

fl).  die  Wurzellaute  in  jeder  Sprache  nur  einfytbigi' 
(f.  §«  ioo.);  ihre  Bedeutung,  hat  man  die  Wurzel  erft» 
wenn  fie,.  wie  im  Semitifchen,  vermehrt  worden  iri 
fpätern  Zeiten,  gefchieden,  zu  erfasfen  ift  dadurch  wie- 
der erleichtert,  " 

3)  ift  zu  bedenken,  .dafs  feh*  viele  Wurzeln  g*> 
Ichaffen,  find  analog  dem  Ton  hörbarer ,  odeT  hörbar 
linalogifch  gedachter  Dinge«  welche  Wörter  dann  nach 
<iem  GfcCetz  der  AehnKchkeit  und  Unähnlichkeit  auf  un* 
Endliche  Dinge  übergetragen  find,  D;id  hat  man  e*ft 
aus  diefen  m^taphorifchen  Andeutungen,  ~-  die  »atieaei 
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verfchteden  nach  dem  Geift,  Charakter,  CNma  «md 
dem  Um&änden  gebildet  fich  zeigen  auf  der  grosfen  Me- 
tapher- Charte  der  Völker  -  Sprächen  «—  aufgefunden 
,  das  Gefetz  ,  nach  welchem  fich  die  Nation  das  Geüttga 
mit  dem  Sinnlichen  als  .ähnlich,  oder  wiäerfp  rechend, 
oder  im  Zugleichfeyn  ode*  In-,  Neben«  odpr  Auf-«  und 
Nacheinander  dachte-;  fo  hat  man  fchon  in  der  Lotung 
der  Asfociations  -  Verhälthisfe '  ein  grob  Stück  Arbeit  zu 
obigem  Zweck  vollendet. 

Als  die  zwei  wogenden  Elemente  der   Tomtprachm 
aeigen  fich  nun  Vocdl  und  Spiritus;   jener  ift  Kehllaut» 
V  in  verfchiedenen -Stellen  der  Mundhöhle  gebrochen*  die« 
.,  fer  Hauch,  durch  Gaumen,*  Zähne  und  Lippen  gebildet t 
das  feftere  Element  der  Sprache  ift  de*  Confbnanti      In 
dem  Ueberwiegen  des   Vocals  über  dpa  Conforiantea  in 
-einer  Sprache  zeigt  (ich  cjas  Subjective  einer  fich  hinge« 
benden,  in  den  Vorzuge  des  Coufonanten  vor  dem    Vo- 
cale  dagegen  die  Energie  einer  kräftigen  und  fe^bftthätt* 
gen  Natur.       Der  femitifche  Sprachuamm  unterfcheidet 
fich  durch  feinen  überwiegenden  Reichthum  an  Cpnfo« 
»anten ,   welche  nur  durch'  meift  vorüber'Cchlüpfende  Vo- 
cale  bewegt,  werden,  von  dem  oßajiatifchen  Sprachftamm 
jenfeit  des. Indus,  der  auf  Vocalen  ruht  uud  in  faftrmi« 
ficalifchen    Accenten    mit  Vocalen    fpielt.      Ja  felbft  der 
feile  zweifylbigtf  Charakter  der  femitifchen  Sprachen ,    an 
Welchem  Adelung  (  f;  Mithridat$s  Tb.  !♦)   Anfiofs  nimmt, 
feiner,    aus   den   vorhandenen   Verarbeiten >  fchöpfbaren, 
mangelhaften  etymofogifchen  Kenntnifs  der  orientaljfchm 
Sprachen  gemäfs,    fleht  im   engften   Einklänge,  mit.  der 
Zweigliedrigkeit    der    poetifeben    Periode    (paraUeiismüs 
membrorum),  da  eine  Coufonanten .  Sylbef  nur  durch  eine 
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teWelte  ihre  Rul>e  erhält ,    währenddem  eine  Vocalfylbe 

♦  * 

'  auf  fich\  fel^lt  ruht.       Aber  in  jener  Untersuchung   dip 
ursprüngliche     Bedeutung     jenes     einzeln     hebräischen* 

r 

Sprachelementes  nach  den  oben  bezeichneten  Rücküch- 
ten  (§.84.)  zu  ergründen  (welche  jedoch  wir  Occi den- 
talen mit  anders  gerichteten  Sprachörganen  und  fremdem   . 

Ohre,  zumal, da  wir  keinen  alten  Hebräer  der  Frühzelt,  v 

i 

oder,  die  /ganze  löbliche  Nation  lammt  Arabern  lind  Sy* 
tern  in  allen  Jahrhunderten  und  Dialekten  haben  reden 
hören,  immer  nur  mit  Midasohren  an  den  todten  Buch- 
ftaben  vornehmen,.)  machen  die  Confonanten  in  den 
->  Wurzelwörtern  als  die  H$uptknochen  des  Sprachkörpers, 
die  im  Stammworte  noch  mit  Fleifch  bekleidet  worden, 

,  und  durch  welches  -Gebilde  der  4eichte  Hauch  ,  der  Vocalo 
lebend  und  vereinigend  weht,  hoch  oder  tief,  fchnei- 
dend  o^der  fanft  zur  Anzeige  eines  thätigen  oaer  leiden- 
den  oder  neutralen  Zufiandea,  den  Hauptlöfungspunct 
aus.  Die  ficberfte  Gewißheit  zu  erhalten,  wird  ea  am 
yathfamften  feyn,  .mit  denjenigen  Stammwörtern,  befon- 
ders  folchen ,  die'  mit  einem  fchwachen  Hülfsconfonanten  . 
verf eben  find,  welche  bei  gleichen  Confonanten  in  ver- 
schiedenen Bedeutungen  vorkommen,  je  nachdeiö  dielet 

,  ©de*  jener  Confonant  vorn  öder  hinten  fteht,  die  Unter- 
suchung zu  beginnen.  Hier  erscheinen  uns  die  Confo- 
nanten als  die  durch  die  Sprachorgane  wiedergegebeneit 
analogen  Schwingungen,  die  der  Gefühlsfinn  empfand, 
von  Härte  und  Drückendem,  von   Sanftheit  und  Weich« 

» 

bert,  Länge  und  Gedehntheit,  Schnelligkeit  und  Kürze, 
von  Hohem  und  Scharfem,  Tieiem  und  Dumpfem;  f. 
Bernhard!  Sprachlehre,  ißoi.  Thl,  1.  S.  73^— 77-  Und 
Vielleicht  kann  man  alles  richtig  auf  Bewegung  und.  Ge- 
fühl zurückführen,  wie  auch  K.  G*  Anton  (über  Spra- 
che in  Rücklicht  auf  Gefchichte  des  Meafchheit,  Görlitz, 
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*799-  &  38  ff>   98  ^  und  119  ff.)  thut     Und  Gldfeh*i 
für  die  Vocate*    Denn  B&oegung  ift  dasjenige ,   was  Ge- 
ficht«-  und  Gehörs- Empfindungen,    an  welche  (ich  die 
Empfindungen  der  übrigen  Sinne  analogifch  wunderbar 
fchliesfen,    gemeihfchfcftlich  haben.   —     Der  Confonant 
bezeichnet  alfo   das   Eigentlich  •  Fefte  des  Begriffs,    die 
Grundlage  der-  Bedeutung  für  den  Verftand.      Dafs  das 
Bewufstfeyu    davon     dem    Sprachurheber    klarer    feyn 
ipusfte,    als  dem  fpäten  Enkel,'  der  das  gebildete  Wort 
traditionel  empfing,    ohne  -dafs  ihn]  der  bedeutende  Na- 
turlapt  des  Confonanten   an  fp  räch ,     ift   oben   erwähnt» 
De*  fbctU  diente  in  dem  Worte  mehr  für  die  Empßn* 
düng,   für  das  den  Grund  gelegten  Begriff  begleitende 
Eigenrchaftliphe.  ,    Daher   find   auch  die  urfprängiicl^ett 
Interjectionen   aus  Vocalen  gehauchte  Wörter  ;    und  die 
Sprache  des  Kindes  meift  Hauch,    wie  des -Kindes  Spra* 
ehe  überhaupt  nülr  Empfindung  ift;    ja  die  Muftis ,    die- 
tiur  Empfindungen  darfteilt,    lebt  in.  Vpcalen.      Im  He- 
bräifchen  und   ArabiFchen   bedeutet  A  *    mitten  in    der 
Mundhöhle  gebildet,    die  Pq/ition  ;    £7,    von   der  Bruft 
aus  nach  der  Höhlung  der  Lippen  gefchaffen,    die '  Ele* 
imtion  ;    und'  den  durch  das  Kesre  angedeuteten  Geni» 
tiv  nennen  die  Araber  jjri-iL>,   Depresßon.      S*  Silv. 
de  Sacy  Grammaire  arabe.  P.I.  p.  291.     Im  Teutfchea 
Haben  ,  wir  eben   fo:    umfangen ,    zutzfangen ,    empfangen* 
In  den  femitifchen  Dialekten  find  nun  die  Vocale,  ^Dia» 
lekte  mit  Dialekten  verglichen,    ein  ziemlich  verfchiede* 
nes  wogendes  Weben  ;    im  Grunde  ruht  aber  eine  fefte 
Unterlage.      Aus  jenem]  Umftande  überlösft  der  Orientale 
beim  Schreiben   auch^die  Vocalifation   dem  Lefer' felbfl^ 
einige  fchwierige  Fälle  ausgenommen  t    nSmlich  diejeni* 
gen,    welche  Vocahveckfelung. betreffen  ; .  und  wir  erin* 
netn  deshalb,  dafs  man  alfo  Vocüwechfelung  yo»  V>pak 


beugüng  Völlig  zii  unterfcheidcn  habe/     A och  im  Grie» 
chifchen   zweigt  ik,h  die  bequeme  Vocalanbringung ,  %.  Bi 
lüzpMx  und  npotiia,  wenn  auch  im  aor.  II.\ZV  B.  in  &rpfc*  *■ 
Stw  &  iirotp$+9  ein   Unterschied  aus  dem  die  Vergangen* 
heit  hervorhebenden  A  Laut  hergenommen  feyh  könnte!. 

0-94. 
Eingedenk  unfers  Vorhaben»  hier  nur  die  leitendeil 
Ideen  zur  Ergründung  der  nrfprünglichen  Bedeutung  je* 
des  Confonanten  und  Vocals  zu  geben»  wollen  wir  • 
auch  hier  uns  luckt  weiter  einlasfen  in  Präfpng  de* 
Hemfierhuyfifchen  Unterfuchung  mit  den  griechifchen 
Stammen,  bei  denen  er  nicht  einen  feßen  Schritt  nahm, 
fondern  bald  von  Vocalen  allein,  bald  von  Vocalverbafc 
flammen  ( f.  2.  B.  Scheidii  Prolegömena  ad  ftirpes  lin* 
guae  graecae  pag*  5.  in  Lennep's  Etymologicum  lingiiae 
graecae,  Tom«  1.)  ausginge  Und  das  Ganze  empirifch 
angehäuft  liegen  liefe,  ohne  die  Masfe  durch  phüofophi* 
fche  Grundfätze,  aus  der  Sprache  gezogen,  zu  erlduch« 
teiw  Ebenfalls  glaubte  Monbaddo  (Vom  Urfprung  und 
.Fortgang  der  Spräche*  überfetzt  von  Schmid,  Thl.  s« 
S.  133.)  dafs  die  Das  den  vttti  Selbßlautern ,  als  &*y  eto 
tlnd  ceäu.  L  w.  wegen  ihres  lieblichen  und  äiesfenden 
Schalles  zu  Wurzeln^  erwählt  worden  feyen  in  der.grie* 
chirchen  Sprache;  und  dato  diefe,  mit  dem  Zufatze  de» 
Mitlauter  und  anderer  Seibftlauter,  eine  hinlänglich« 
Anzahl  von  Stämmen  verfchafft  hätten,  auf  Welche  di« 
ganze  Sprache  gepfropft  fey„  JE  G.  Anton  dagegeri 
•geht  besonders  auf  die  Cönfqnanten  aus.  Dafs  beidd 
Sprachelenjente ,  Cotifonant  und  Vocal  bei  diefer  Unten 
ftichung  ins  Auge  gefasft  werden  müsfen*  und  zwar 
nach  dem  Genius  der  jedesmaligen  -Sprache»  (wie  am' 
Indifchen  und  Semitifchen  erwähnt  worden)  in  griffe* 


rer  Anzahl  der  Confonant  hierin,  in  jener  wieder  des 
Vocal ,  brauchen  Wir  nach  dem  bjaher  von  uns  Gefegten 

nicht   weiter   zu   erinnern»  .    Wer    fich  mehrerer  Musfe 

■< 

und  freien  Gefühle»  das  nicht  to  wie  das  des  Ve'rfa&ferqr 
durch  die  fremdartige  gefchäftVolle  Lage  den  Tag  übet 
geftört  wird*,  zu  erfreuen  hat,  kämme  dem  Verfasfer. 
mit  jener  Unterfuchung  der  einzelnen  Confonanten  und 
Wetrigen  feß  bedeutenden  Vocalen  im  Semitifchen'  zu- 
Vor,  verfolgend  und'  weitet  Cünrend  und  Semitifch  qn- 
wendend  die  hesferen  Ideen  in  den  $.  91.  genannten 
Werken,  wie  auch  in  Bernhardts  Anfangsgründen  der- 
Sprachwisfenfchaft ,.  1805.  Monböddo  vom  Vrfprufig 
und  Fortgang  der  Sprache,  überfetzt  von  Schmid,  Thl»i 
a.  S.  iS7T  ff.  nach  Flaton's  Cr  Stylus;    und  in  andern. 

«  »  *  * 

0-  95> 
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*  Da  nun  für  die  femitifdheh  Sprachen  •  und  .die  he» 
bräifche  insbefondere ,  jene  dyn^mifch- geißige  Naturkraft 
des  Buchßabens  noch  nicht  aufgefunden  worden  iß,  die 
wohl  nationel-verfchieden  in  dem.  Einillusfe  des  Lichtes» 
der  Luftßdffe»  der  Erde  ffufunfer  Gefühl,  Körper*  und 
die  Hervorbringung  der  Laute  eingewickelt  liegt  (wie 
auch  Othmar- Frarick  in:  »Fragmente  eines  V&füch» 
über  dynamifche*  Spracherzeugung  ,  nach  Vergleitbung 
der  perßfchen ,  indifchert  und  teutfehen  "Sprachen  .und 
Mythen**1  Nürnberg  ißiS»  annimmt;):  fa  fteht  noch  z« 
erwarten  eine  fynthetifche  Aüfßellung  der  Sylben  in, den 
Stämmen  einer  Sprache  nach  ihjer  urfprünglichen  Bedeu* 
tung»  -  Dann  würde  man  die  Wörter  hiernach  in  Ge* 
fchlechter  theilen,  (wie  man  diefes  in   der  Grammatik 

t 

nach  ihren  Ableitungs  *  und  Beugung«  -  Sylben  und  Zu** 
fätzen  thut.  Genaue  Auftasfung  Qes  jedesmaligen  Alpha-» 
bets  (und  unter  allen  iß  das  Arabifche  das  vollkommen* 


Jßer  und  deshalb'  im'  Ori&it  verbreitere!)  'und  c^eefen 
Tonabftufungen  würde  wohl  auch  ,  eine  Berechnung  der 
Anzahl  der  Stämme  zulasfen.  — 

Bis  diefes  geleiftet  werden  wird,  hat  der  verßän- 
dige  hebräifche  Etymolog  einen  andern  hiftörifch  -  liche- 
xen  Weg,  wenn  man  diefen  genau  kennt,  hoch  offen- 
liebräifche  Wörter  mit  Wörtern  aus  den  verwandten 
Schwefterfprachen  zufammen  zu  Hellen,  um  die  Bedeu- 
tung für  das  hebräifche  Wort  zu  finden.  Hier  tritt  die 
ichon  berührte  Frage  ein : 

T  4 

1)    Sollen-  nur  Wörter  mit  denselben  Confonanten, 

oder  auch   2,  mit  folchen,    welche   einen   oder  den  an« 

^dern  in  Organverwandtfchaft  Achenden  Confonanten  ha- 

ben,    verglichen,    und,  wie  weit  foli  letztere  Verwandt-' 

fchaftsannahme    ausgedehnt   werden?     Und  eben  dielet 

letztere    Umftand    ift    der  ßreitjge  Punct  zWifchen   den 

holländifchen  nebft  fchwedifchen   Gelehrten  mit    diefem 

ader   jeneqa    mehr\oder   weniger    ängftlichen   teutfchen 

Gelehrten.  '  . 

i 
Anmejrh.    Im  Taxfujfi  (excerpirt   von  Jof.  von  Hammer  in: 

Encyclopädifche  Ueberficlit  der  Wisfenfchaften  de*  Orients* 

•  Lcipz.  1304,   Th.   I.  S.-  "233.   034.)    heisft    es:     „Wenn  die 

1    Buchßaben  zweier  Wörter,,  fowohl  an  d«r  Zahl  und  Ord<- 

,  riung,    als  im   Laut  überein   kommen,    fo  haben  wir  die 

kleine  Ableitung,   z.B.     \\±ja  von   |j,tl^(     Jtommen 

in  zwei  Wörtern  zwar  diefelben  Buchftaben  >  aber  nicht  in 
derfelben  Ordnung  vor,  heisft  es  <Ue  grosfe  Ableitung, 
z.  B.  t_V.>  *>  und  \^jü<m^  •  Wean  die  zwei  Wörter  niuc 
dem  grösften  Theil  ihrer  Buchftaben  nach  verwandt  find, 
fo    heisft  die»   die  grösfie  Ableitung,    wie  U*-.Q— >    und 

UUJUJ*     Imam  Rafi  thei^c  die  Ableitung  in  die  §iosfe 

I.  K   ' 

/ 


.     \ 
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und  kleine  ein.  'Zur  kUineif  rechnet  'er  die  Verwftndtfcjbdjt 
der  vergangenen  und  künftigen  Zeit,  des  wirkenden  und 
leidenden  Participes  u. ,  f.  w.    .  Unter  der  grosfen  verlieht 

er  die  Verwandlung  eines   zufammengefetzten  Wortes  mit* 

#  »  — 

tels  Verfettung  der  Buchitabeh  desfelbeny  'Em  aus  dr*s 
Buchitaben  beliebendes  Wort  ift  fechs  folcher  Verändenm« 
gen  fflhig ;  ( S.  254 )  denn  jeder  der  drei  Buchilaben  kann 
am  Anfange  flehen,  und  dann  können  die  zwei  andern 
wieder  auf  zweifache  Art  geftellt  werden,  z*  B.  die  Buch« 
/laben ;^  J,  <^>  ,  K,  L,  M,  die  im  Alphabete  aufein- 
ander folgen  ,  find  _  einer  fcchsfacheii  Verletzung  fähif» 
Nämlich: 

1)  A_X_J  Keleme,    er  hat  geredet. 

ft)  tU=  KemeU9  er  hat  vervollkommnet.  . 

5)  l^X-JU*  Meleke,   er  hat,geherrfchet»  •,    < 

4)  V-X.*>0  Mekele  9  ex  hält  wenig  Wasfer. 

5)  V£X-+—J    Leme'ke,  er  hat  ein  wenig  gekoftet,  und 

6)  ■!-£,■■■•)    Likcme,    er  hat  mit  Jer'Fauft  gefchlagen. 

Ein  aus  vier  Buchilaben  begehendes   Wort   ift   vier   und* 
zwanzig  folcher  Veränderungen  fähig,  und  fo  weiter  von 
Wörtern  mit  fünf  und  Xechs  Buchüaben.^  miL 


f.    96. 


/ 


Um  diefe  Wortftamm  -  Verglefchung  zu  erleichtern,  - 
haken  wir  hier  vor  allen  Dingen  für  wichtig:    fVurztl 
und   Stammwort   zu   unterfcheiden.       Denn  fo  Vereinfa- 
chen wir  die   Unterfuchung,    indem  wir  an  einer  gras-  * 
fen   Anzahl  von  ,  Stämmen  die  einfache  .  Wurzel  heraus- 
fcheiden  f    welches   die  IJrfylbe  ift  f    die  ßch  im  Stamm- 
Worte  weiter  ausgebildet  hat.      Dfe  erden  Anfänge  (ori-* 
gineSt    fHrpes)    einer   Sprache  find  riur   einzelne  Töne; 
nach  uftd  nach  wtrden  üe  mehr  *rtfc>ulkt>   verlängert. 


(   »47  ) 


jkunßvoller.  Wir  wollen  jhier  übrigens  nicht  behaupten, 
däfs,  durchaus  nur '  Binfylbiges  in  der  erften  Zeit  der 
Sprache  Statt  fände,  wie  Adelung  in?  Mithridates  Th.  I, 
S.'  X.  und-  XI.  behauptet,  und  von  der  Seite  der  Hern- 
fterhuyfifchen  Schule  Vorwürfe  macht ,  dafs  fie  zweifyl- 
big©  Wuraellaute  annimmt.  ^t)enn  wenn  wir  den  lyien* 
liehen  auch  nut  durch  die  äu^fere  tönende  Welt,  aufge» 
weckt  werden  lasfen  zürn  nachmachenden  Tone,  Iq 
Wird  wohl  Niemand  lagen ,  dafs ,  auf  menfehliche  Sprar 

.  che  gebracht  -,  das  Tönen  fo  vieler  Vögel,  und  Thiere ; 
das  Rollen  des  Donners;  das  Häufchen  des  Windes,  be- 
fonders   durch   Gegenftände   gebrochen;     das   Plätfchem 

*   der    Quelle    «Vzfylbig    fey.      Uebrigens  haben   wir   uns 

Xchon  gegen  folche  Sprachentßehung  (f.  cap.  II.)  geß? 

chert,    da  die   menfehliche    Sprache  ihr  Dafeyn  erhielt 

unter  Anregung  und  Entwickefung  feiner  finnlichen  und 

geißigen  Anlagen  und  Kräfte  insgefammt«       Und  bedarf 

es  des  Beweifes,  dafs  der  noch  ungebildete  Menfch  (ich 

*  - 

~  erfreut  der  Zufammenfetzung  einer  vielfylbigen  Wöxtrei- 

.he:'    fo  bieten  uns  die  Sprachen  der,    von   Europäern 

j&it  dem  Ehrennamen  „dfy  fVilden"  belegten,    Völker 

_  Jteweife  dar,  dafs  fie  Begriffe ,  welche  wir  mit  einer 
oder  zwei  Sylben  ausdrücken,  mit  acht,,  zehn  und  noch 
mehreren  Sylben  geben ,  f.  Monboddo  vom  Urfprung 
und  Fortgang,  der  Sprache.  Th,  I.  cap.  VI.  Wiederum 
finden  fich  in  ihrer  Sprache  Wortreihen  zu  eineih  Wbrtjp 

'  ah  einander  gefchlungen,  welche  eigentlich  ganze  Sätze 
find,  worin  Nomen  und  Verbum,  alles  in  Einem,  und 
die    Vorfiellung    mit    allen   BeAimmungen   von    Perfon, 

.  Zeit,  Zahl,  Thun,,  Leiden  u.  f .  w.  ausgedrückt  iß.  So 
hat  z.  B;  der  Wilde  für  die  Gedanken  -  Reihe;  t,der  Va- 
ter  hat  mit  fernen  Kindern  zu  Mittage  auf  dem  Felda 
gegesfeß ,'•    «ux    einen    einzigen   Womusdrucft  %    wozu 


^    » 
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(  »48  ) 

#  \rtr  eben  swölf  Wörter  nöthig   hatten;      Je  nachdem  je* 
ner   nun    leine   Vorftellung   wegliefen   oder  eine  weder  . 
hinzufetzen   will,    fo  verkürzt  oder  verlängert  er  den  fei«  (/ 
ben    Ausdruck.      Will    er    etwp     die    Frau    mit    dazu! 

,  fetzen,  fo  macht  er  jenen  um  eine  Sylbe  länger;  will 
er  die  Kinder  weglasfen,  fo  verkürzt  er  durch  eine 
Weggelasfene  Sylbe.  Daher  find  denn  auch  folche  Wör- 
ter  fo  ungeheuer  —  lang,  bisweilen  anderthalb  Zeilen, 
und  für  uns  unaufefprechbar.  —  Für  uns  fall  unaus« 
fprechbar  lange  Wörter  giebt  es  im  Samfcrit,  welche» 
aber  eigentlich  Aneinanderfchlingungen  mehrerer  für 
fich  allein  beliebender  Wörter  find*  Es  werden  näm» 
lieh  bald  die  letzten  Vocale  des  vqrhergehenden  Wortes 
elidirt,    und   dies  Wort  fchlingt  fich  nun  in   das  kom- 

'mende  mit  Vocalen  anfangende  Wort,  diefes  wiederum 
in  das  folgende;  oder  es  werden  Verknüpfende  Buchfta- 
ben  gebraucht,  um  folche  Wort  -  Zufammenkettungen 
zu  künfteln.  .Ja  das  Alphabet  felbfl  iß  eine  Ketten* 
fchlingung.  Es  gehört  nun  aber  JKenntnifs  und  Uebung 
der  Regeln  (welche  Carl  PFilkins  in  feiner  „Grammar  of 

'  the  SanskrTta  language,"  London  bei  Block  i8o8>  4-  übet 
die  Bildung   diefer    Wortzurajnmenfetzungen    mirtheilt,)  , 
dazu ,   um  jene  Wortketten  wiederum  aufzulöfen ,  damit 
jedes  Wort  in  feiner  vollen  und  einfachen  Geftalt,  meift 
von    zwei  ,  oder    drei  *  Sylben  ,      wieder    aufgebunden  . 
da  flehe, 

5-97.  .  , 

« 

Ob   wir  nun  gleich  die  nrfprungliche  Einfylbigkeit 

der  hebrSifchen  Wörter   als  ein  Erteichterungsmitlel  di« 

Bedeutung  je"des  Confonanten  und  jeder  Sylbe  au  erfas^ 

*  Ten    anfehen  und   als  gegründet  wünfehen   müsfen;     fo 

können  wir  doch  nicht  umhin  zu  glauben ,    dafs  febr 


\ 


(  »4$  ) 

früh  fleh  das  im  Semitifchen  wefentliche  Gefetz  fahlbat 
gemacht,  und  «Tyeifylbige  Stämme  feft  hervorgebildet 
-worden  find.  Jedoch  ift  es  noch  an  einer  wernlichen 
Menge  möglich ,  diefes  Öervorbilden  riachzuweifen. 
Man  rhifsverftehe  uns  alfo  nicht«  undr£asfe  feft  die  An« 
ficht:  da£s ,  .  als'  die  Sprache  vom'  Verftande  bearbeitet 
Würde,  die  voll'  -  und  durch,  einander  tönende  Sprach« 
au  einfachen,  feiner  geregelten  und  fefter  aurgefasßeii 
Tönen  ergriffen  -wurde.  .  Z}ie  fefte  Grundlage  des  Wnrtt 
.ftammes,  die  hörbaren  Elemente  der  menfehlichen  Ver> 
nunft,  nennen  wir  die  Wurzel ,- uti&  nach  einem«  <ge? 
fühlten  wefentlichen  .  Gefetze  bildete'  die  Sprachvemunft 
diefes  Unwandelbare  zu  Stämmen  aus.  Nun  war  die 
fetymolbgifohe  afed'aiialogifche  Ausbildungs- Periode  der 
Sprache  begonnen«  Die  einfylbige  Wurzel  war '  &am 
bttebftäbig;  fo  werden,  wir  fie  im  Hebräifchen  noch  fant» 
decken.  Faft  alle  eigenthümlichen  Wörter  der  engH* 
fchen  Sprache  fowohl  als  der  koptifchen  find  auch  ein* 
fylbig*  Taufende  von- Meilen  ui  die  Breite  und  in  di^ 
jLänge  (f.  Adelungs  Jtfithridates,  Th*  i.)  tönt  noch  jenes 
JEüzfylbige  Sprach wundergebilde,  jenfeit  des  Ganges  *iTt 
bet,  Pegu,  Ava,  Arrakan,  und  Brerna,  Tonquin,  Laos, 
Kofchin  -  Sina ,  Kambodscha  und  Siam.  *)  '  Und  fo  ffie 


•)  Die  finefifchtf  Spvaohe<  ift  mcht'efnfylbip,  wie*Jnlge  be- 
hauptet haben :  denti  et  gibt  Wörter  surf.  mehre#n«9ylben; 
Wortznfammenfetzurigen ,     wo   manch»  &ylbe  an  ntid^für 

-    lieh   nichts  bedeutet;    dann   haben'  üe  atten   graromatifch© 

•:  Flexionen  und   Zufotae  für  numerus,    getms»  iriodae,   ad« 
Yerbia;  £e  haben  Artikel  u.  f.  w,    Ihre  gpam?natifche*Knnft, 

.    'Starke,  ihr  Nervüfes  in  HeCer  Hinficht  hat  fie  mit  andern 
gebildeten   Sprachen   gemeinfchaftUehr     (&    die   dispiitati» . 
philologic*:    ütrum  Ungua  Äinica  fit  yere  «uonefyllabica. 


(   »5©  ) 

fich  in  diefen  Ländern  Adens  die  alterten  Einrichtungen 
faft  unverändert  erhalten  haben,  fo  ift,  wahrfcheinlich 
durch  eine  frühe  Regel  der  Sprachkultur  und  Schrift  ge- 
feßet,  auch  unbiegfaro  -  einfylbig  das  Wort  geblieben* 
Dagegen  ift  wunderbar  -  \unftvoll,  und  feft  geregelt  dae 
'  geiftigfte  Sprache  der  Weit»  <lie  Samfcrufprache.  Auch 
tüt  hat  gewisfe  Radical-^aute,  die»  ob  fie  gleich  keine 
eigne  beftimmte  Bedeutung  haben  *  doch  den  Stoff  ge* 
ben  zu  Wortbildungen,  welche  jeder  Kenner  der  Spra- 
che  fogleich  verlieht ,  wenn  er  gleich  diefe  neue  Gebilde 
aum  erßenrnalc  vernjznint. 

ff-  98'  ,      - 

In  allen  übrigen  Sprachen  bat  die  Spraekwtmet 
ihre  Vexanlasfung  urfprünglich '.  von  einem  einzelnen 
und  durchaus  beftimmten  Fall  oder  Gegenßand.  Dieter 
ift  nr  fprüngtich  ein  finnlicher  ,  einzeln  bemerkter.  Mit 
dem- Ausdruck  dafür  bezeichnet  er  aber  auch  die  Eigen* 
Jchafeen,  Beschaffenheiten  und  das  Verhaltnifs  des  Din- 
ges. Die  Einbildungskraft  übertrug  aber  bald  diefes  ge« 
WDnnene  Lieblingswort  auf  das  Aehnliche  und  ähnlich* 


«■ 


TT.% 


auetore  Abelo    de  Remnfat;    in    den  Wiener  Fundgruben 

des  Orients»  Bd.  3.  S.  279-^287.).     WUL  Jones  (in  (einer 

J&tgres£anten   Abhandlung   über    die  Chinefen,    f.  Rechet« 

-dies  aliatiqu.es.  Paris  1805.   Tom.  II.  pag.  415.)  fagt:    ,JLa 

f    langue   ChinoiTe  eH  coupee  par  monofyllabe»,    lors  m^m* 

»  «jue   les  idees    qu'ils   expriment   et  leurs    Symbole*   ecrits 

,  fönt    extt&nement   compliquls.  *•*.  — -    Sa  iangue  vulgair© 

.  «ft  aecentuee  d'une  maniere  fi  mttficale;  qu'elle  forme  uno 

efpece  de  re*citatif ;    mais  il  lui  manque  ces  accens~gram» 

maticaux  fans  Its  queU  toutes  les  langnes  paroisfont  jnonö* 

fylUbiqueiS* 


[• 


(   >5i   > 
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Icheinende.  So  *jrurde  der  Begriff  des  Wortes  mehr 
ausgedehnt,  und  wird  Co  lange  in  einer  lebenden  Spra* 
.  che  ausgedehnt  werden,  als  der  JVIenJchen  -  Verfland-, 
Gefühl-,  Vernunft  -yrächft^  und  der  Mund  das  Wort  aus- 
spricht. Dadurch  geht  nun  freilich  die  erfte  einzeln« 
beftimmte  Bedeutung  nicht  Ich  wer  oft  ganz  verloren, 
die  Bedeutung  wird  zu  einem  gemeinfchafttichen  Be- 
griff.. Der  Gebrauch  der  Wörter  iß  alfo  dem  abgezoge- 
nen Anwenden  ausgefetzt.  Abftracte  Ideen,  allgemeine 
Begriffe  find  auf  folche  Weife  gewonnen.  —  Gleichem 
$chickfal  find  die  Sprach  -  Wurzeln  für  Empfindungen, 
Bewegung ,  Pandl^g ,  Affecten  9  GemüthjSverfasfungeA 
und  Zuftände  unterworfen.  Durch  die  ätisfere  Veit  — 
der  Menfch  verlieht,  fich  "berhaupt  nur  durch  und  in 
feinem  Wirken—  ward  der  Menfch  yeranlasft,  auch 
das  zu  benennen«  wate  er  an  und  in  ffch  bemerkte.    — 

* 

Jim    nun    die   vielartig  -  gepfropfte   Wurzel,    in    deren 
Praegnanz  die  Bedeutungen  gefChlosfen  liegen,  wie  Kör*, 
«er    in    dem   Palme,    in  ihren  Bedeutungen  mit  Licht 
und  Ordnung  zu  erfasfen ,    und  da$  Schwerfte  von  allem 
darin,     dafs    oft    entgegengefetzte    Begriffe   ihr  beigelegt 
find  •— -   da   folche  leicht  an   einander  grenzen,* je  nach* 
dem  man  die  Vorfiel!  ung,  den  Ajfect  anfleht,  und  aus« 
fpricht  —  iß  vor  allen  Dingen  wichtig,  die  tiefe  Grund* 
bedeutung  der  v Wurzel  auszuheben.      Schwieriger  wird 
diefs    nup  freilich  in   einem  grosf?n  Sprachftamm»   der 
*fich    wie   der  femitifche   in  mehrere  Schw:<?Äer'Prac^en 
Äertbcilt  hat.      Wie   fich  da   der  Grundbegriff  der  Wur- 
.  £el  in  Nebenbegriffe  theilen  kann,    dais  felbft  die  contra* 
ren    Bedeutungen    hervorgehen     (vf. v  «•     B.     in     den . 
Germanifchen    Sprachen,     Fu Ida V   Sammlung   und   Ab* 
jftftmmung    germanrfcher  Wurzelwörter,    Halle  .1776-  4- 
S.  38*  ff»)   zeigt  fo wohl   die  germanifche   und  hellen!- 


1 


<    »5«   > 

fche,  alf  femitifche  Sprache»  (BeHpiele  iri  äeii  femitU 
fchen  Sprachen  findet  man  von  S.  19  —  £Q  in  JEuduaM- 
JPocockii  Notae  miscellaneae ; .  cura  Reineccii ,  LipK 
*7o5-)  ^m  Griechifchen.  heisft  Ipig  Feindfchaft  und» 
ipuc  Liebe;  im.Indifchen  ift  Arima  die  Trennung ,  Un+ 
Einigkeit,  Qruma  die  Finmüthigheit :,  Freundjckaft.  So 
heisft  das  germanifche  Ruwe,  Hu  einmal  Hithe,  Zufrie- 
denheit, dad  ander emal  Traurigkeit,  Busje,  Reue.  Ira 
Perfifchen  heäsft  yV-3  *  fiamvia  ignis%   und  aqua.     A^t>&* 

eonveuiens  et  n&n  cojfoeniens.  #*jüX&y*a-^  fieeum  ejje  et 
mader e.  Im  Griechifchen  mach*  der  Affekt  dafs  z.  R, 
•  tf/>a  Wunfeh)  Flehen,  und  f^erwünfehung ,  Verfiuchung 
ausdrücht.  Kühn  ift  es  daher,  und  Sache  hohen  Gan- 
ges ,  den  gemeirifchaftlichen  Grund  -  WurzelbegrifF  aus- 
2ufcheiden;  darum  konnte  aber  auch  ein  Alb.  Schulten* 
dem  Tadel  der  Zaghaften  nicht  entgehen.  Denn  dun- 
kel un#  fehwer  ift  der  Wolkenzug  dter  Jahrhundert^ 
•der  eine  ganze  Gruppe  von  in  und  aneinanderliegenden 
Begriffen  faft  chaotilch  und  unabgefondert  an  der  Wur- 
zel aufladet.  4 

: ,  s-  99.  .'  " 

Gewohnheit  und  Zufall  und  Fortführung  fciiichte« 
ten  im  Dienfte  des  ,  Sprachtyrannifirenden  Affectes  des 
mannigfaltigen  verfchieden  wirkenden  Ausdrucks  des 
Sinne«  und  Herzens  •  durch  Theilung  der  Unter  -  und 
Nebenbegriffp ,  eigne  Auffasfung  der  Eigenfchaften ,  Be* 
fchaffenheiten,  VerhMtnisfe  und  Nebenumftände  hohe 
Wogen  Von  ineinander  -  greifenden  Bedeutungen  an  dem 
Wurzelbegriff  auf,  dafs  man  zwifchen  Anfang  und  En* 
Je,  überfieht  man  die  Mittelglieder,  Jkeinen  Zutammen- 
hang  gewahr  wird,  j  Wirft  du  nicht  taglich  noch  ge- 
wahr,   wie    die  muntere  und  fröhliche,    oder  widrige 


'■'■■-{.16*   )   ' 

*  >  '  -  * 

und  aufgebrachte*  Leidenfchaft,  die  d*s Sprachwerkzeug 
.zum  Tönen  bringt,  durch  dasfelbe  Wort -Freude»  Wohl, 
Haft,  .  Gier,  öder  Widerwillen ,  .Weh*,'  Flucht ,  Ekel  an* 
giebt,,  je  nachdern , <lie *  Gattung  des  A'ffects  durch  die 
'Tonfprache  ausgedrückt  *vvird?  ;— •  Jenes- Wort  An* 
JStuwe,  ift  das  Schnarren  des  Hundes,  das,  um  es  zu 
verftehn,  dem  Tone  nafh  gehört,  und  von  der  Geberde 
hegleitet  gefehen  werden  mufs,  um  zu  wisfen,  ob  es 
Schmeichelei  oder  Zorn  bedeute.  So  ift  mancher  Cori« 
fonant,  iharicher  yöcal,  und  manche  Sylbe  dem  Tone 
.  .nach  immer  ein  ganz  anderes.  Man  wundert  mit  Bei*, 
fall,    wenn  man  liebt,    verlangt,  nahet;    man  wundert 

*  -  * 

niit  Schrecken  und .  Entfetzen ,  "ivenn  man  hasft,  heult, 
flieht.  Je  nachdem  die  Empfindung,  fo  der  Ton.  Und 
diefe  widerftrebenden  Empfindungen  gehi*  durch  däsfel* 
be  Sprach  -  Organ  hervor :  der  £ahn  zifchf  Leiden  ui\d 
Thun,  er  knirfcht  und  klappert.  '  Das  Blasorgan  webt, 
bläß  und  pfeift,  und  bezeichnet  Liebe,  Freude  und 
Verlangen,  und  ebendasselbe  verkündet  Hals,  Furcht, 
Schmerz,.  Ekel.  Der  Haueber  haucht,  keucht:  uncj 
liehe,  er  bezeichnet  Liebe,  Freude,  Sehnfucht;  wie 
auch  Zorn,  Heftigkeit,  Gier,  Schmerz  und  Ekel.  Der 
Nafenlaut  fchnaubt  .fein  Behagen,  wie.  feinen  Unwillen, 
die .  Zunge  .flattert  und  rasfeit  Fjteude  und  Zorn ,   Liebe 

J  und  Widerwillen,  wie  fie  der  AfFect  der  Liebe  oder  der 

*  * 

Jkngftf  des  Froßes,»  des  Ekels  anßimmt.  Und  der  Efo* 
laut  drückt  feinen  Beifall  und  fein  Mißfallen ,  das.  Wohl- 
und  Schlechtfchmecken  in  Zufriedenheit  und  im  .Zorn 
und,  Klage  aus»  —  So  mächtig  beherfcht  und  fchafft  der 
Aftect  die  Gruppe  von  Bedeutungen,  welche  um  jedes 
Sprachorgan  fich  lagern  können!  Mit  den  angrenzen* 
den  Tönen  und  gegenteiligem  Uebergahge  der  fich  nun« 
mehr   vermannigfaltigenden    articulirten    Töne   wurden; 
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dUe  Neben -und  Unterbegriffe  angezeigt,  welche  Heb 
aus  jener  genannten  Gruppe,  in  der  fie  embryonifch  la« 
geA,  hervorfebeiden.  Dies  war  erft  Folge  der  erwei- 
terten 'Beobachtung,  der  fchaffenden  Einbildungskraft, 
wie  des  trennenden  Verftandes  und  der  verbindenden 
Vernunft,  Denn  Sprache  ift  Werk  der  menfcblichen 
Gefamt  -  Natur.  (  ;  ■"  .    -  • 

4  *  ' 

,  Schälle,  urrprünglich  mit  hoher  Gewalt  ausgefpro« . 
chen  für  einen  innera  ftarken  Gefühlsfirom,  werden,  je 
öfter  wiederholt,  dello  fchwächer  betont,  und  ihrer  Be* 
deutung  auch  gemäsfigter  gefühlt.  Denn  je  mehr  ficlj 
der  Sprechende  an  den  Affect  gewöhnt, « defto'mehr  ent« 
Wohnt  er  den  Affedti  Kömrrit  der  fcheidende  Verftand 
dazu,  fo  entwickelt  er  die  anfangs  in  einander,  gefchich- 
teten  Begriffe,  und  um- 'das  Wort  grnppirt  fiqh  eine  Fa- 
milie von  Bedeutungen,  die  nun  wie  gelöfte  Zwiebel? 
fchalen  einzeln  da  liegen»  ,  JNun  wird  der  Affect,  der" 
anfangs  die  Naturfprache'  gebahr^  die  *  geregelte  Art  der 
Wortausfprache  nach  Höhe  und  Tiefe,  Sanftheit  und 
Stärke,  je  nachdem  die  Art  der  Rede  es,  verlangt. 


0.    100. 
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Den  Wörtern,  wie  wir  fie  fetet  finden,  liegen,  fo 
viele  von  ihnen  feibft  nicht  mehr  Wurzeln  find,  doch 
einfache  Wurzeln  mit  fefter  Bedeutung  zum  Grunde* 
Und  diele  Wurzeln  find  der  fiebere  Grund,  und  Boden 
der  Sprache.  >  Sie  beenden  im  Hebräifchen  entweder 
ans  einem  Confonanten  und  Vocal ,  qder  aus  zwei  Con- 
Jbnanten.  Von  diefen  einfachen  Grundwurzeln  ging 
die  Sprachbildung  aus.  Gewahrwerdung  von  neuen 
Empfindungen ,  Begriffen  |Und  Verhältnisren *  'welche 
jetzt   auch   an    dem   Wurzel worte  fchallbar  mit  ausge- 
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druckt  werden  Tollten,  machten»  weil  die  Noth  ßch  an* 
dem  zti  verßändigen  und  der  Miuheilungstrieb  ea  gebot* 
Erweiterung  des  Vorhandenen  durch  analögifche  Nach* 
bildung  "oder  Zufammenfetzung  anderes  Vorhandenen 
«othwendig.  So  fieht  man  denn  auch  im  Hebräifchen, 
im  Griechifchen  und  Teutfchen  und  Perfifchen,  wie*  zu 
einer'  einfachen  Wurzel  noch  etwas  in  diefer  Abficht, 
fpäterhin  dann  auch  zur  Ausbildung'  für  bequeme  Au^ 
fprache  und  für  Wohlklang-  hinzugethan  wurde*  Ja  der 
Sinefe  verfährt  noch  jetzt  in  feiner  Sprache  auf  analoge 
Weife  kindlich -»einfältig«  Zwei  einfaehe  Töne,  werden 
ohne  Zufammenziehung  an  einander  gefetzt,  um  einen 
'dritten  •  Begriff  auszudrücken«  Entfprechend  ift  felbft 
ihre/ bildliche  Schriftfprachart.  Denn  ihre  Schlüsfel  d. 
h,  ihre  21^.  Sdhriftzeichen  (f.  Lettre  de  Pekin  für  le 
Genie  de  la  langue  Chinoife.  Bruxeü,  1773.  4-  PaS* 
XXX.  prefation.)  bedeuten  einzeln  für  fich  eine  fefte 
Idee.  Sollen  Ideen  'verbunden ,  gleichfam  ein  Gedanke 
aus  vielen  einzelnen  Begriffen  beßehend  gebaut  werden» 
ta  fetzen  fie  zwei  oder  drei  der  Schriftzeichen  zufanv 
men.  So  z.  B.  definiren  fie  durch  drei  zufammenge« 
fetzte  Schriftzeichen  die  Idee  IS/acht  >  von  denen  der  ei- 
ne Schlüsfel  Dunkelheit f  der  zweite  bedecken,  der  drit- 
,te  Menfch-  bedeutet.  Nacht  wird  alfo  um  f ehr  leben 
durch:  die  Dunkelheit,  welche  die  Menfchen  bedickt* 
Und  doch  foll,  wie  der  Brief  des  Amiot  in  jener  Schrift 
Tagt*  diefe  frnefifche  Sprache  nur  330  eigentliche  WiSr- 
ter  haben!  Diefe  grosfe  Sprache,  die  gefprochen ,  aus* 
Ter  dem  ordentlichen  reinen  Dialekt  noch  einen  platten 
und  zwei  alte  Dialekte  hat,  von  denen  aber  der  eine 
blos  noch  in  Sprüchwörtern  und  in  Büchern  lebt,  der 
andere  nur  allein  in  der  Schriftfprache  noch  da  ift;  — 
Und  die»   ift  .der  allgemeine  Grund  -  Gang  der  Bildung 
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jeder  Sfhrache*  Nehme**  wir  nur  dlfe  Sprachcharte  rör 
die  Augen:  Zufammenletzurig ,  Erweiterung,  Modißca- 
tion  und  Verhältriifs .  des  Begriffs  ward  in  den  einfjdbi- 
gen,  .unbeugsamen  Sprachen  durch  Zu  faramen  fetzung 
und  durch  die  Anordnung  der  Wörter  beftirmnt;  in  an» 
dem  beugungslofen  durch  Vorwörtgen ;  in  den  übrigen 
durch  Buchftabenauabiidung,  Beugung,'  Vorwörter  und 
dergleichen,  JSo^ift  die  charakteriftifche  Natur  der  Spra- 
chen Afien8  im  äusferfteri  Often  bis  zum  Norden,  dem 
Vaterlande  der  Germanen,  Wort  -  Einfylbigkeit;  Zweifyl» 
higkeit  berrfcht  in  den  Sprachen  des  weltlichen  Aüena; 
Mebrfylbigkeit  im  atlantifchen  Weßen.  >  Ueber  dem 
Ganges  gebietet  in  der  Wurzel  der  Vocal  und  der  bla* 
fende  Nafeulaut  am  Ende;  im  Wellen  der  Confonant» 
Die  einfylbigen  Sprachen  jeafeit  des  Ganges  laafen  das 
Wort  ganz  unabgeäridert;  wie  es  ift,  und  nur  die  Stell* 
unter  anderri  Wörtern  mute  es  anzeigen,  zu  welchen! 
Hedetheil  es  werde.  — ■  Die  koptifche  Sprache  ächten 
Stoffes  befteht  aus  tmabgeänderten  einfylbigen  -Wurzeln» 
und  blosfe  Artikel  (diefe  Griffe  das  Wurzelwort  ztt 
handhaben,  und  welche  der  teutfcbe  Sprachßamm  wun* 
dervolj  gebraucht,  fainmt  andern  dienftfertigen  Zeichen* 
feine  .Wörter  zweifylbig  zu  machen*  und  feine  Declina* 
fronen*  Zahlen,  PerTonen,  Gefchlechter,  überhaupt  die 
Sprachlehre  zu  bauen;)  bezeichnen  die  Abänderungen 
der  Zeit,  die  Perfan en,  die  Gefchlechter  und  Zahlen 
der  Hauptwörter.  —  Aber  die  femitifchen  Sprachen  — • 
feben  wir  gleich,  dafs  auch  einfylbige  Stämme  noch  in 
ihnen  Geh  finden  (wie  felbft  einige  der  Art  in  ihren 
Wörterbüchern  aufgeführt  haben,  Schulz,  Diridorf,  be* 
lehrt  durch  Loefcher  [de  caufis  linguae  bebraeae,]  und 
durch  Auri  villi  US  [disfert.  de  primitivis  linguae  hebraeae* 
Upfal,  1779.])  —    bildeten  fich  früh  in  dxeißammbuch* 


•     < 
lUbfg&*  zweifylbige,    ja  felbft  in  mehrßammbuchftäbige, 

. '  ftets  aber  nur  in  fcweifylbige  Wörter  aus.  %  Und  ift  die 
Anficht  wahr,  daß  geringere  Anzahl  von  Confonanten 
in  dem  Stamme  auf  frühern  Urfprung  und  frühere  Einr 
falt  weifet:  fo  ift  die  hebraifche.  Sprache  älter  ab  die 
Syrifche  und  Ckaldäifche;  denn  letztere  haben  bei  den 
»reiften  Wörtern  noch  einen,  dem  einfachem  Hebräi* 
fchen  fremden  \  Zufatz  an  Confonant  (meift  n)  und*  Vo- 
Cäl ,  wie  fie  denn  auch  folche  Wörter  nach  der  Be- 
hauptung der  arabifcrien  Grammatiker,  in  die  arabifche 
Sprache  abgefetzt  haben.:  (f.*  Seb   Hau  de  eo  quod  Ära« 

.  bes  ab  Aramaeis  aeeeperunt  et  in  fuam  feribendi  ac  lo- 
quendi  rationem  derivarunt.  Traj.  ad  Rhen.  1775.  4* 
pag.  57.  ff.)»  —  Daher  finden  Geh  auch  mehr  PluriHt-- 
tera  in  diefen  andern  Dialekten  überhaupt  —  Damit 
fagen  wir  aber  nicht,  dafe  die  hebraifche  Sprache  die 
Urfprache  felbft  fey;  denn  mit  Lcibnitz  zu  reden  (ope* 
Ta  omnia  ed.  Dutens  Vol.  VI.  pag.  232.  collecta  ety- 
mologica.)  „Linguam  Hebraicam  primjgeniam  dicere 
idem    eft    ac    dicere   truncos   arbörum   efle  primigenios, 

feu  regionem  dari,  ubi  trunci  pro  arboribu*  nafcantun" 

• ,       • 

§*  101. 

Und  werfen  wir  nur  'einen  flüchtigen  Blick  auf  die 
•Pracht  der  femitifchen  Gonjugation  —  nach  Afiens  Öfter*, 
auf  die  Sprach  -  Einfylbigkeit  ohne  Beugung,  daher*  denn 
auch  rchwerfälliges  und  phiiofophifches  Fortfchreitea  ini 
Denken  hindernd;  und  nach  Europa  auf  die  unnützen 
Hülrswörter  und  langweiligen  Flexionen  der ,  Sprachen 
unfern  betrachtenden  Blick  zugleich  richtend  —  :  Wie 
majeftatifch  -  fchön  und  kindlich -kunft  voll  erfch,eint  nicht 
der  reiche  Ausdruck  von  Begriffen,  den  die  femitifchen 
Sprachen  einft  votf  Mittelafien  her  über  Syrien,  Arabien, 
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Aethiopien*    Cartbagp  ,-  (wie  jetzt   noch    die   arabifche 
Sprache )  bis  in  Spanien  hinein  mit  höchßer  Kürze  herr> 

lieh  töneji  liesfen!    und   zwar  vermitteln  einer  kleinen» 

*  •  • 

aber  überaus  mannigfaltigen.  Veränderung  am  Stammwor- 
te  durch  Zufatz  und  Beugung  an mn tbsvoll  und  feft*ge- 
{regelt  'und  beftimmt!  Ja  will  der  Europäer  diefes  fein 
v  durchdachte',  zartgeregelte  tönende  Gebäude  völlig  genies- 
fen:  er  mufs,  erß  den  nutzlofen  Flick*  Schwall  feiner 
Sprachen  vorher  ablegend ,  Gefühl  -  gereinigt  diefem  Ge- 
danken •  Heiligthume  fich  nähern:  —  ' 

*  — —  V 

Um  die  Kunß  im  J3au  der  Sprachen  zu  entdeoken, 
ift  nichts  lieberer  9  als  den  genetischen  Zuftand  derfelben 
darfcuftellen  ,  d.  h.  die  Ablesung  des  einen  Wortes  aus 
dem  andern,  die  Verwandtfchäft  des  abgeleiteten,  und 
die  Zurückfübrung  auf  die  gemeinschaftliche  Wurzel. 
Dadurch  wird  die  innere  Natur  der  Sprache  enthüllt.  So 
fchrieb  einft  Sealiger  „de  caußs  linguae  latinae ;  Daum 
de.  amisfis  linguae  latinae  radicibjis."  Gleiches  iß  mit 
«Un  Familien  der  hebräifchen  Wörter  vorzunehmen,  und 
der  einfache  Stamm   derfelben  aufzufucheri.       Hierbei  ift 

,  es  aber  nicht  genüg,  mehrere  Subftantiva,  Adjectivazu-  ' 
rückzuführen  auf  einen  Verbal  -  Stamm  ;  fondern  man 
mufs  Weiter  gehn  und  Sie  verwandten  Verba  wieder  un- 
ter die  aufzufuchende »  in  ihnen  fich  noch  findende 
Wurzel  ordnen.  „Die  Bedeutung  desfelben  und  die  ge- 
sneinfchaftlichen  Stammconfonanten  können  hier  .  die 
Wurzel  -  Geftalt  und  Bedeutung  darbieten.  So  verfuebte 
zwar  dies  auch  einft  Forfter !  —  Nehmen  wir  alfo  den 
Faden  unfrer  Betrachtung  der  Wurzelwörter  im  Hebräi- 
fchen wieder  auf:    fo  fehen  wir,   wie  fehr  früh!  die  ein- 

'  .freuen  Wurzeln  mit  Beihülfe  des  feilenden  eigenen  Buch- 
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ifabeaalphabets  zu  drei   Confonanten,  und  zwei   Sylben 
erhoben  wurden*.       Be\yundrungavoll  ift/auch  hier   der 
'{ emitifcbe   feine   Sprachgenies   verfahren,    und   nachher 
wollen  wir  einige  Bei fpiele*  geben ,    wie   der  Zufatz  zu 
£wei  feften.WttrzelbuchftÄben  bedeutend  erfcheint    Denn 
in  der  Frjihzeit  einer  mit  RunftgefuhJ'  werdenden. Spra* 
che    drückt  jeder  bewusfte   Laut  einen    Sinn'  aus  ;     die 
lfdeen  find  noch  in  geringer  Zahl  gewonnen,   daher  aber 
auch  der  Ausdruck  derfelben   ein  gefeiltes  Kleinod.      Je 
fähiger  der  Spradibildner  der  Ueexifolge  wird,    defto 
"mehr  entwickelt  (ich   der  etymölogifche  und  analo  gliche 
und  fyntakttfche  Sprachgeift,    die  Rede  vfird  zufamrnen- 
hängender,    die  Sätze  gegliederter  und  besfer  an  einan«   \ 
der  gereihter.  ' 

5«  103. 

«  I  '  '  ' 

j  '  •  r 

Wir  fehen  nun  im  HebnuTchen  noch  eine  Menge 
Von  ein  -  und  «weibuchftäbigen  Wurzelwörtern  nackt 
vor  uns  ftehfcn;  als  da  find  £onjunctionen:  £1  die  fra- 
gende, Vdie  verbindende  ',  andere  Conjunctionen ,  als  T?t 
ON,^,  TB,  *Ö,  bft;  flT  die  zeigende,  IN  die  tren- 
nende; di6  praefixa  3,  ^.  u.  f.  w.;  Pronomina  HV  M 
■*D  .-HO;  Nomina  J1S,  fltD  u.  dergl.        ,  - 

"    ■  *       '  * 

Zunächft  ift  leicht  die  zweibuchftäbige  Wurjsel  auf- 
zufinden in  denjenigen  Verbis  ,.  in  Welchen  fich  zwei 
gleiche  Stammconfonanten  finden  f  und  dann  der  dritte 
Cönfönant  entweder  .einen  von  denfelben  ,  der  zurrt 
/aweitenmale  gefetzt  ift-,  ,  wie  auch  w.enn  einer  von  den 
Itildungsbuchßaberi  PV1N,  und  die  härteren  H»  V»  p  und- 
andere,  wie  ri%  Q;  "1,  öfters  die  S  und  D  oder  T  Lau* 
te  djurch  ^Vorfetzurig,  Einfchiebung  oder  Anhärigting  hin«? 
zugesetzt  find,  um  ein  Trilitterum  zu  bilden.    .... 


<   **»  ) 
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So  wirdtnan  z.  B.  ia  VjD  und  fflO;  J£h,  nSi; 
Wl,  001;  ©OD,  ©HO  Hit*  7,  5;  IT3,  NO  Jef.  18,«.; 
310,313*; 'BIT,  BÖTt;   NJKP  und  ftJW;   WO,   VVO; 

eon,  an,  not;  'wo;  bo3;  'po,  ipai;  ts»  m»; 

BWN,  BttP,  BOT»;    "ftp,    mp;   pD,  \JT\    die  z-yvci* 
ten  fetten  Radicale  leicht  fehen. 

Es  find  folglich  hier  noch  an  einer  fehr  grosfen 
Menge  von  Wörtern  ,die  zweibuchßäbigen  Wurzeln  ficht* 
bar,  wenn  fie  auch  nicht  alle  n^ehr  in  fpätern-  Zeiten  im 
Gebrauche  blieben,  fomlern  -*-  nach  dem  inneren  Bil- 
dungjstriebe  der  Sprache  -—  zu  dreibuchftäbigen  Stamm- 
wörtern hqrvorgetrieben  fich  im  Ä.  T.  uns  darbieten. 

■ 

Ferner  viele  Wörter,  welche  mit  Kamez  und  Zere 
punetirt  find,  bieten  fich  als  Wurzeln  dar;  z.  B.  A*^ 
pifeis ,  davon  2?H  pifcarl ,  ?13H  multiplicari  velut  pifces« 
*?JC  uinhra  ,  T?Sr  obumbrare  ,  D  /Sf  ,  urabrofum  esfe. 
Schon  der  R.  Beckat  fahe  diefes  ein,  in  Legein  f.  c6.f 
.  indem  er  Tagt :  „Obgleich  Kamez  und  Pathach  eins  und 
dasfelbe  zu  feyn  fcheinen,  fo  verhielt,  es  fich  doch  da- 
mit anders:  Kamez-  fey  etwas  ^Höheres  und  Edleres  und 
zeige  die  Vorzügiichkeit  des  Worts  an,  dem  es.  beige» 
fchrieben  fey,  in  fofern  dafs  ein  folches  Wort  kein  ab- 
geleitetes fe^."  Diefem,  viel  Wahres  enthaltenden  Aua- 
fpruche  zufolge  wäre  die  Wankelmüth  der  Lexicogra- 
phen  geheilt,  dafs  nämlich  nicht  ferner  diefe  einfylbigeii 
Wörter  mit  (  ••  ).und  (▼)  bald  unter  Verba  TT)  oder 
•JVoderW,  wenn  fie  in  .der  Beugung  kein  DageftR 
forte  erhalten ,  zu  bringen  feyen ,  fondern  dafs  üe  abfolut 
hinzufetzen  find,  »und  diefe  Verba  trilittera  dann  unter 
fie  zu  liehen  kommen.  Alfo  p^,  cfcnn  p^,  yp^i  V^f 
dann  JFTI .  Wiewohl  bei  einigen  z.  B.  3N ,  in  allen  fe- 
mitifchen  Dialekten   eine   fpätere   grammatifche   Hinnei* 
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ga"ng  'zu  einem  n'h   angenommen  rund  ausgebildet  ift.- 

Auch  Buxtorf  n'immtt PW  als  urfprünglich  an,  s  wie  ^ 

So  auch  die   eimylbtgen,  Wörtern  weiche  einen  k»r*ei»   > 

Vi^tal  haben,   ans  denen  entftanden  fm*'Vcrba  VV,  Wie 

von  nO    TMJ.     Es   gehören    hieher  nämlich'  diejenigen; 

trelche  in  der  BengBug  kein  Dagefcfc  -forte  ;«rh4tpi.  Si. 

;         Diefe  |Wurzem.  wären  da»n,,urfpr»ngKclv  eil»  Art 
Nomina  geWefep,    die  Handlung  und' Handelnden*  :  Zu* 
ßand  und  den  im  Zuftand  reyenden  zugleich  awdrüc* 
*en.      Nachher  erft  ift  die  .Sprache  durch  Noth,   durch 
das fJedüyfoifs,  de*  ablernt  die  J>«rCm , ;$*  Zeity^die; 
Handlang    beftimmt  auszudrücken,  in    der   Unterredung 
ausgebildet  durch  Veränderung  des  Tons ,    durch*  Verän- 
Bfemng  an  dem  Worte  odeir  durch  ZÜfatK      fcextc'alifch 
bildeten  fich  dann  ans'  den  Bilitterfs  zuerft  die  TnlitleVa,;  , 
die  einen  Wurzelconfonanten   verdoppelten  ;*  meiß '  am 
£nde,    aber  auch,    doch  find  die  noch  vorkommenden 
Bespiele  eine  Seltenheit;,  im  Anfange,  als  flTI  das  feier- 
liche, langfame  Einherziehen,  vom  Näturiaute  fH,  wo» 
4urch  auf ;  etwa«  Vorbeigehendes  gewiefen .  wird  ;    ver-^ 
wandt  ift  das  ßärkerlaütende  Ntötf,    um   das  feindlich* 
außzudritcken ,    das    vom    Wege    cJführön.       tCÜ    m 
W-rüa  Augapfel,    Zach.  9,  12.»,  fonft  rp.    Vielleicht 

n^ka/Ä,  ==*=>..  hs?  u.  a.     • .   •   ♦••  >  ; 

y 

Anmexiu  Auch  J.  Ä  fVr/iW  (Dis^nnilol.  Bxeg.  ]?.  10. 
,f.)  leitet  DDib  von  ^£»,  »«  ab.  Mir  gefällt 
diefe  Ableitung  Wer ,  als  die  des-Alb.  Schulten.  (Clavis 
Dialect.  p.  320.).  und  de«,  N.  Gv  Scluoeder.  ( Iuftitt.  ad  fun- 

:    ■      dam.  ling.  hebr.  p.  »59-)  von  3DD ,   JT-T    «ta«*«*. 
•  daft  d«n  JL£ij£  P«p40"»   fey .  >0  3  -i  »  "\  ( ! ) 


♦    \ 


/ 


ZariJlphft  diefett  möchten  «tennwohV  jemanden  %q 
diejenigen  Wörter,  Welche  zwrfchen  den  zwei  WurzteL 
lauten  ein  N  oder  1,  S  auch  y,  Jtt,  f.  f.  emrifc 
fken*'  z>  iß.  ONO;  Von  dem  auch  ÖOO  da  ift ;  WXi 
t  bNS*>5  0}p,  ftt»  von  '  dem  das  Particjp  und  Aor.  n 
DjJ*"|3  noch  das  Frühere  enthalten.  ,'  r 

Dann   diejenigen,   welche  vorn   ein  3,   V  ft ,    N 

erttalteii  haben»    wie  Von  Sä  komme  SlX)',    S^Nt  (aucli 

'*  ^3*    SS?>;    rb»  •N*'a  ,   Vba-  zeigten   an*  Ende,  den 

Anhang .  der  dr*i-ktetgenannten  >v,  wo*«  -  f .  kommt  f    wi« 

to'-mir,  py;  :*fa  y,  d,  «J  in  y*ij,  bis,  tins, 

von'  ~**  •  ■  ■ .  ■      - 

'     Der  -Vortäte  des  .0)  ift  häufig,   ak:    3ü\  tO'»  von 
jft»'.  HD,:  W.und  ttÖ*;    auch,  !"l  in  .^an ;    N  io 

*  • 

r  « 

Die  Conjugations- Weife  zeigt  hinreichend,  wie  di* 
hinzugekommenen  Buchßaben  PCPV1N,  die  nicht  leicht 
zur  Bildung  eiber  zweibuchftäbigen  Wurzel  dienen,  — '•' 
d<?nn  feibft  in  denen,  wie  N13,  TrO,  Wo  ße  zu  3,  PI 
.  hinzogefetzt  find,  behaupten  ße  ihre  Stelle  nicht  durch- 
aus.  als  fefte  Comonantenj  —  der  Verweifüng  von  ihrem 
Poften  ausgefetzt  wurden,  mag  nun  einer  von  ihnen  oder 
zwei  in  einem  Trilittero  au  finden  feyn.  Gleiche» 
Scbickral  hat  der  dritte  Stammconfonant ,  wenn"  er  mit 
dem  zweiten  einerlei  iß;  oder,  Was  auf  eins  hinaus* 
kommt*    der  erfte  diefer  beiden.       Nur  dann  find  dieTe 


*)  Ift  tioch  die  Wurzel'  in  einem  jfolcken  vorhattden ,    fo  Be« 
deutet    das    durch   N  vermehrte    Stammwort  oft  etwas    in  ' 
geißiget  Beziehung  Stehendes ;     wie  ;^NJt  bifreUn ,    durcfe 
ein  geißiges  Mitwirken,    *"}J  volVert«  . 


/      I 


N. 


feildungsconfoiianten  fefte ,  *ftarW  Confonanteh ,  wenn 
das  Wort  nur  zwei  Cohfonahten  hat,  wie  1\  JT»  und 
können  nicht  verwiefen  werden;  oder  wenn  Cie  in  ei« 
nem  trilittero  in  der  Jiärkerri  Ausfprache'  radical  ge- 
braucht  find,'  wie  ^  in  JWft\  3  *n  einigen  |fl,  u.  a. 
«Schade,  dafs  wir  die, Sprache  nicht  beobachten  können^ 
in   der  lebenden  ächten  Ausfprache;    denn  Ticl es'  wurde 

*  *  '     " 

auch'  für  die  Grammatik  dadurch  deutlicher  werden ,  ob« 
gleich  dem  Beobachter  felbft  noch  manches  (ich  hierin v 
darbietet,    was   den  jetzigen    Grämmaxikern    unbekannt 
geblieben  ift;    und  wir  zu  feiner  Zeft  zeigen' Werdeii.  — 
So  ift   S   feit  und  radicalun  veränderlich  in  HN3- 

Was  aber.  die.  drei  fefien  Stammconfoaanten  be* 
t  triff t^  fo  ift  hier  ein  fchwierigeres  Feld,  ficher  beftim- 
inen,  zu  wollen,  dafs  fie  einen  dritten  Confonanteri* 
Und  welchen,  zu  zweibuchftäbigen  Wurzeln  hinzuge- 
kommen. Es  ift  doch  wohl  auch  noch  mehr  als  Will- 
kürlichkeit ,  wenn'  Neumann  einft  annahm,  dafs  man 
fie  fich  aus  zwei  bilitteris  zu4  denken  hätte,  die*  man 
herausbekäme,  wenn  man  den  zweiten  Stammcorifonan* 
I en  doppelt  änfähe  und .  den  mittiefen  einmal  zum  er» 
ßen,  das  anderemal  zum  dritten  rechnete,  wie  er  z.  B. 
TÖlp  in  *]p  und  UH  zerlegte,. 

0.  104.    \ 

JTerfuch  über  die  Bedeutung  der  offenbar  hin* 
„     .  zügefetzten  Buchfiaben. 

#  "  «  * 

?1    in    der    Mitte    eingerückt    zwifchen  n  zwei    Radical- 
\  Buchßaben,    f ehern  t,  'wie  auch  diefer  Hauch  erwar- 
ten  läslt,    die   dauernde  und  ßch  vergegenwärtigende 
*  *  'Handlung  aniudtüten  wie  in*2SnH,    in  amando;   rS 
amare,   eft» 


(  *H  ) 

i  - 

|F  ift  ein  ftarker  ans  der*Lunge^  durch  angeftrengten 
Schlund  hervorgeholter  Buchftal?e;  und  diefer  feiner 
genetifchen  l  BefHmmung  gem'äfs  fcheint  er  auch, 
swifchen  zwei  Wurzellaute  geHetzt,  die  Bedeutung 
derfelben  mehr  nach  inne;i  zu  ziehn,  einen  fchwe» , 
ren*  ängßlichen  ,  verhasjlen  Zuftand  anzugeben.  So 
drückt  Ttf)ttf  Dyi,,  TOH  <fcw  innerliche  Erschüttern; 
"U».  OyT,  *)pT;  OyD,  jyVden  Unwillen*  das  ^ 
ächtliehe  Spotten;  njO,  ly"*,  by%  "W«*  da* 
Schrecken  -  and  Schauern  aus«  1X2  mit  verachtendem 
,  Qcmüthc,  etwas  wegwerfen  und  von  lieh  treiben* 

Es  Icheint  wirklieb,  dafs  diejenigen  Verba,  die  rt$. 
der  Mitte,  einen*  folthen,  fichtbar  angenommenen;  fp- 
genannten  hohlen  Buchftaben  haben,  etwas  Inneres ,  da£ 
Oemüth  Betreffendes  bezeichnen«  und  zwar  jede  befonde- 
re  Art  dä-fetben  etwas  Eigenes»  eine  eigene  innere  mo* 
dificirte  Lage  des  Gemüth*.    ~  . 

Vpn  denjenigen  Verhis»  die  einen  vcm  jenen  fchwa-  , 
ehern  Buch  (laben  vor  zwei   Karben    Wurzelconfonanteu 
haben,  ift 'für  die  Bedeutung  wohl  folgendes  nicjit  ohne 
Grund  in  dem  Sprachgenius. 

K  vorgef<$tit*  zeigt»«  dafs  lieh' die  Sache,  welche  durch 
das  bilitterum  dargeboten  wird,  in  einen  gegeiiwär* 
tigen  tmd  dauernden  Zuftand  verfetzt  findet:  TS  ' 
zeigt  das  Verworrene,  Nichtwurdige  an,  und  T3M 
in  einem  traurigen  und  nngtücklkhen  Zu  (lande  fich 
befinden;  TD  da«  yorüberfeyende  (f.  ATO)-»  dflher 
TDK  aufzehren,  etfras  in  das  VoHendete,  Vernichte* 
te  führen,  tp  die  krumme,  hohle  Hand,  SpM  ,ia 
diefen  gekrümmten  Zu&ind  verCeUen,  zur  Arbeit 
antreiben» 


* 


(   i65x) 

fl  vörge  fetzt,  bietet  die  Sache»  welche  4*«  KWelbuch« 
.  Jßäbige*  Wurzel  anzeigt»  dem  Auge  dar»  ur3lB*|ne* 
gewisfen  fich  anfchlieefenden  Eigenheit.  Sq.  ift  von 
*E3  1371.  das  völlige  Nichtige»  Verdorbene,  Ver» 
fchwindende.  In  der*  Conjttgations  •  Form  Hiphil 
fcheint  auch  das  PI  diefen  bedeutenden  Character  zu 
x  haben  f  dafo  es  da*  dem  Auge  Darbieten»  offenbare 
Bewirken  in  fich  trägt*  . 4 

% 

\ 

%   vdrgefetzt  fcheint  efne  in  Leben  wogende  Handlung 
bemerkbar  zu  machen;    z.  B.  3Ü  gut  feyn,  3Ü*  ein 

4 

*  im  Guten  wogendes  Leben  fuhren,   . 

5   Vorgefetat»   seigt  den  in  «lern  bilittera  liegenden  Be« 
„     griff  im  fLiesfenden»    fortwährenden,  Zuftande;    $.  B. 
von  ^3  ift    /33,    gar  nichts  mehr  feyn ,   hinwelkend 
an  Geiß  und  Seele  nichtig  fiyn.     "W.  *\J13  rpanavit; 
Vp3  divulfi^  c&embro;    auch  andere  Umfi^ftde  anzu- 
zeigen wird  der  Schnauber  3  vargefetztf,  als  lOp,  ÜJp3 
*       EckeU    7|D,    ^03,     te*it.      Und  Fulda  (Sammlung 
und    Abftaramupg    germanifcher'  Würz^lwörter»    S. 
367.)    meint»    dafs  in.  gleicher  Abficht»    einen  Um- 
••    ßand  anzuzeigen  Ö  im  JParticip  und  im  Nomen  (letz* 
teres  glaube  auch  ich)  vorgefetst  werde»   wie  "1T0 
*on   lit* 

•  •  •  ' 

jpl    vom  angesetzt»'   bedeutet  die  genau*  Fortfetzung  und 

Führung  der  Handlung  der  zWeibuchßäbigen  Wurzel 

\zu   einem  gcwisfin   Ziele  und  ßtide,    2.  B.  OH   von 

O»    ift;    cum  perpetua  accurata  xnentia  cur«  dii« 
gonere« 


xf'^y* 


f 


I 


e  *<%  )   ' 

§.'  io5.   '  ''   ■ 

Von  den   am   Ende  hinzugefetzteri  Buch- 

ßaben., 

H    am    Ende    angehängt,     fcheint,     da  es   ein   leichter 
Hauch  ift>v  und   nur  den  vorhergehenden  Confonan- 
.ten    noch  in    der   Bewegung   der   Augfp  räche    etwas 
.forthält,     auch    diefe  Bewegung  und  Dauer  des  Be- 
griffs   anzudeuten;     fo   ift    von  y^\9    ^T\  und  NJH 
laufen*  r 

\ 

fl,  angehängt,  vovon  die  Beifpiele  die  zahlreichften  find, 
drückt  noch  etwas  ftärker  ( als  N  den  fortdauernden 
lind'  gewöhnlichen  Zuftand  aus,  in  welchem  fich 
der  , Verbalbegriff  fiudet.  Auch  der  Anhang  H—  böi 
4em  Subftcjnuv,  um  die  ^Bewegung  nach  etwas  hin 
anzudeuten!  im  ^or.  U,  um  das  Furthalten  des  Ver- 
balbegriffs,  dafs  man  ihn  will,  wünjcht,  deutet  auf 
diefe  Bedeutung  hin,  *. 

*  *  •  * 

t  angehängt^  hält,  fowohl  im  Hebräifchen  ah  Griechin 
fchen,  den  vorhergehenden fc Ton  zum  fortdauernden 
hesfern  Vernehmen ;  und  fo  bezeichnet  es  auch  das; 
Fortgefetzte,  Dauernde»  Feßbleibende  an  dem  Verbal* 
begriffe,  ON  die  Mutter,  fDN  Mutterpflichten  üben, 
.die  Kinder  wartm  %  tragen  %  erziehen;    davon  *)  feß. 


<%H8*«»«r^ — 1™»< 


*)  Mau  wird  mir  juplit  einwenden  ,  daf$  ich,  die  Ncumanni* 
fclien  *  ja  wohl  Qabbaliftücben  Spielereien  wieder  in  die 
WortfaTfcJiung  der  hebi\  Sprache  einführen  wollte.  Der. 
Verfasfer  ift  weit'  entfernt  von'  ,  aller  willktilirlicheh 
Annahme ,'  und  traut  feinem  innern  bestem  Gefühl«*  bei 
ftetem  klaren  Bewuftfeyn  feiten  Qhne  Zweifel,  Man  wird 
ferner  in   den  andern  Dialekten  Wöster  Enden»   die,  z.  B. 


<-*7   >  ' 

Kcber,  .zuvetläsfjg  feyn.  ^T0:  hat.  den  Begriff  de» 
lieh  -i-  Setzens  ♦  -  Legene ;  ptÜ  diefes  Geh -—  Setzen 
fortdauern  lasfen,  wohnen*  '  Auch  daö  Tt  dafs  im 
aor.  II. ♦  dem  Modareo  der  Araber,  angehängt, wird, 
hat  die  Abüchb  des  Fefien,   Währenden. 

Das  H  am  Ende  druckt  aus,  dafe  Geh  die  Handlung 
richtet  zu  einem  gewisfen  Ziele  hin:*  IMJ  äblasfen 
von  etvras,  3W  zum  Stülfejm,  wohnen,  HSV  um 
der  Ruhe  zu  pflegeiy  t 


«H 


bei  TQH  nicht  „den  Stamm  Qj^,   fondern  (Ow     zuzugeben 
fcheinen;     allein   anfangen   follte  man  doch  wieder,  »diefe 
innere  Sprachfiätte  zu  bebiieken,   und  man  würde  manches 
guten  Neuen  lieh  noch  zu  erfreuen  haben.      Nicht  aber  am  - 
Hebräifchen    allein,    fondern   insgefammt   an    allen   feroiti- 
vfchen,  befonders  arabifeben  Dialekten,  follte  man  diefe  ins 
generifeke    Seyn    und   Werden    der    Sprache    eindringend« 
herkulifche   Arbeit   vornehmen.      Erft   dann    könnte    man 
/ich    (icher  auf  die  gelichteten  Dialekte  berufen.       Mannig* 
,  faltige   Anficht  wird   bei    diefetn    Unternehmen  herrfchtn^ 
aber  das,   was  man  feit  annehmen  kann*   durch  alle  Grün« 
de     einfer    wahren    genetifchen    Sprachforfchung  .beitätige« 
nehme    man   als  die  Grundlage -an,   uiid  gehe,   diefen  Tact 
ticher    eingeübt,     weiter    zu    dem    verdeckter     liegenden.    . 
Dafs   zu  diefem  Unternehmen  nicht  hinreiche  einige  gram* 
matifche   und    lexicalifohe    Sprachkenwtnifs  zu  haben»    fon- 
dein  dafs   die   zartejften   Blicke  in  das  Faferwerk  dqr  man* 
nigfaltig    gefpaltenen  SprachbÜdung,     die  genauefte  ftenut- 
riifs   der    Organe,     der    Cuhurftufe,    der  Schaffutfgsart    des 
feine    Sprache    bildenden    Früh  -   Menfchen     des     Orients    , 
die   nöthige  Vorficht  wegen  des  durch  Clima,    Verfasfung, 
innern    und    äusfern  *  Verkehr   fich    ändernden     Sprachvor- 
raths,    hier  unTer  Beginnen  leiten  müsfe,    weifs  der"  Ver- 
'  Händige    —     und*  nur  dem   rVUißer    höheren  Genius 
lingt  folebe  Arbeit  ~    v°n  felbft.        . 


Für    die    Auffindung    der    Warze!   bemerke    man 
fleh  noch ;  ••;*.• 

\  und  JL  im  Anfange  des  Wortes  find,  wenn  x.wei  fefte- 
ftarke.  Confonanten  folgen  in  dem  Stamme,    faft  im» 
mer  Zufatz. 

i 

N    und  V  in   der  Mitte  zweier  fefteri  Gonfonanten  find 
.      ebenfalls  Zutbat.      Kommt  auf  9  aber  ein-H»  fo  ift 
JJ  radical. 

n   am  Ende   eines  trilitteri  ift  -*    es  fey  denn»  dafs  iinj 
Anfange  ein  N»  oder  1  oder  fonft  eip  zarter  Buchfta« 
be  offenbar  als  Vorfatz  erfclieine  — •  nicht  radical. 


■<« 


/ 


Am  fchwierigßen  ♦  wie  fehon  getagt*  find  die  Wör~ 
ter,  welche  aus  drei  Jcficn  Stamrnccmfonanten  beftehn, 
auf  eine  zweifylbige  Wurzel  zurück  zuführen.  (Eine  Er- 
leichterung für  das  Hebräifche  gab  §.  109.  ff.)  Denn 
die  Wurzeln  Können  hinten  und  vorn  durch  Zufatz  aus- 

gebildet    werden}    das    Geschehene  bei    jedem    Stamm* 

>  *       . 

Worte  anzugeben  ift  aber  fchwierig.  Bekannt  ift,  wie 
diefes  gefchlungene  Rätbfel  Court  de  Gebelin  aju  löfen 
£ch  unterfing,  indem  er  die  hebrät fche  -Sprache  mit  der 
lateinifchen ,  griediifchen  und  feinet  eignen  auf  einfache  j 
Selben  zurückführte,  und  das  Ganze  zu  einem  eignen 
itirngefpinnfte ,  feiner  Gewohnheit^gemäfs,  emporfchurV 
Denn  nicht  leicht  find  hier  die  Fäden  zu  finden  durch 
diefes  .Labyiinth  des  Feften  und  Zufälligen;  fchwierig» 
welcher  von  den  drei  feften^verfchiedenen-  Stammconfo- 
vanten  nicht  '  zur  Wurzel  fondern  bJofs  zur .  Kleidung . 
und  Bedienung  gehört,  rA  z.  B.  in  Slöp  Dp  oder  IV) 
die  Wurzel  fey?  —    Wenn  K.  Q.  Anten  (über  Sprache 


(   i«9  ) 

in  ftückßcht.  äu/  Gefchichte  der  Menfchheit.  Görlitz 
1799-  S*  53*)  entscheidet,  und  meint,  „dafa  im  Hebräi- 
fchen  bei  den  Stämmen  das/  Hauptwort  ftets  zuletzt 
ftehe*  und  alfo  dem  Vocale  beide  Confonantcn  vorange-  - 
hen,  nicht,,  aber  beide  nachfolgen  hönnen,"  fo  möchte 
die  chaldäHche,  Punctation  zwar  dafür  feyn;.  diefer 
ohngeachtet  Kann  ich  jedoch  nicht  eritfcheiden,   dafs  ,l?D 

'  v  der  Stamm ,  und  p  Zufatz  fey  in  HDp.  Was  hier  ein- 
zelne Etymologen  anderer  Sprachen  erforfchen  oder  nur 
.hinwerfen,  kann  nicht  für  alle  Sprachen  als  Regel  geU  . 
^  ten.  So  z.  B,  fagt  Fulda  (Sammlung  und  Abftammung 
germanifcher  Wurzelwörter  S.  59.)  „die  Wurzel  ift  eine 
einzelne  Sylbe>  deren  vorderfter  Laut  regiert."  S.  4.9. 
fagt  er  „Zwo  Regeln  flehen  felfenfeft :  germanifche 
wahre  Wurzeln  find  durchaus  einjylbig.  -Und:  ^ wann, 
em  Wort  mit  zween  Confonanten  anfängt',  fo  ift  der 
erße  allemal  ein  frlosfef  Vorlaut.;  hört  er  aber  mit  zween 
Confonanten  auf,  tq  ift  der  letzte  ein  blosfer  Umftand  i 
von  der  wahren  Wurzel."  (S.  56  —  $Q.  vergl.  S.  389. 
ff.  gibt  er  die  Bedeutung  jedes  eineinen  Buchftabens 
an,  die,  fich  in  den  Wurzelwörtern  vorfinde.)  Auch 
Jac.  Grimm  (f.  deutfche*  Mufeum  ton  Fried.  Schlegel 
XSi3*  Januar  S.  61.)  fagt  in  Beziehung  auf  feine  altleut- 
Ich  eh  Etymologien  und  etymologi  fchen  Vergleichungen 
mit  -den  ähnlichen  Wörtern  in  andern  -Sprachen:  Am 
richtigften  befrachtet  man  die  meißen  Anfangsconfonan- 
tea  als  gleichgültige  Vorfätze  vor  den  Wurzel vocal,  und 
jede  Sprache  hat  fie  aus  ihrem  Eigenen ,  Inneren  getrie- 
ben, lieber  als  daft  man  ße  -für  Uebergänge  aus  frem- 
den  halte.  Aber  die  Beifpiele  aus  fremden  Sprachen 
find    fehr    förderlich."      Und   hierzu  bieten   fich  in   der 

»   ,  verwandten    perfifchen    Sprache   Belage    z.    B.    vor  den 
Wortern,   welche  mit  xn*  v  anfangen,    fleht  befonders 
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gern  das  cht  g«  k«  ohne  Sinnveränderung  zu  bewirker^ 

»oLc  und  {^j^zd  mana  und  gemana,.  teutfch  Mei- 
jiuug.  So  drängt  fich  alfo  felbft  der  Hemmung  des  m» 
\  .Wodurch  das  Zurück ziehn  in  das  Innere^  angedeutet  ift 
in  dem  Worte,  der  ausftrömende  Hauch  immer  wie* 
der  vor. 

Zu  folchen  Etymologien  gehört  die,  feinfte  Sprach* 
Unterfuchuug;  •  und  gefördert  wird  diefe  durch  die 
Möglichkeit,  den  früheften  Zuftand  oder  Archaismus, 
der,  übrigens  im  Griechifchen  noch  fichtba»er  ift  als  im 
Hebräfifchen,    zu  kenueni       Grosfe  Bchutfamkeit  iß  hier  < 

_,  * 

liöthig»  Zu  wünfchen  ift  dabei  das  noch  Vorhanden? 
fey»  der  \  Volks fpra che,  der 'mannigfaltigen  Dialekte  der- 
felben,    was  leider  beim  Hebräifchen   nicht  der  Fall  ift; 

.'  denn  in  der  niederfi  Sprache,  dem  ähniichften  Kinde  des 
Alterthnms,  liegen  öfters  poch  die  §iämme,  ja  die  Wur- 
sein  *  der  Wörter  am  näckendften  vor  Augen.  •  Je  meh- 
rere und  verfeinerter  nämlich  die  Begriffe,  die  Ideenver* 
Jiältnisfe,  je  beftufter  und  künftiicher  ^  geübt  die  Sprach- 
organe Werden,  je  mehr  fich  die  höhere  Stände"  der  Na^ 
tion  verfeinern,  verzärteln;  defto  gerundeter,  flüsfiger, 
tonkünftlicher  wird  die  Bildung  der  Wortftämme  durch 
An-  und  Einfügungen  gefertigt  für  die  bequemere  Aus» 

Vfprache,  was  .alles  von  dein  Herde  des  gefchiedenen 
einfachen  Landbewohners  entfernt  bleibt.  —  Nur  mufs 
man  auch  dabei  vorfichtig  feyn ,  da  das  Volk  in  feinen 
Dialekten  die  Wörter  nicht  feiten  für  feine  behaglichere 
Ausfprache  und  leichteres  Behalten  im  Gedächt nisfe  ver* 
hunzend  abkürzt,  wie  z.  B.  die  teutfchen1  Dialekte  fo  - 
reichlich  zeigen,  die  hon%  ftatt  haben,  tan  ftatt  las  Pen  u. 
f. .  w.  fageri,  wie  feibft  die  teutfchen  Dichter  im  fechs- 
zehnten  Jahrhundert  lau,   han,   ftatt  las fen,  haben   ge- 


.  I 


-      i'  (    17*    )  * 

*  I  • 

brauchen.  Machen  doch  ungebildete  Völker  aus  einer 
ganz  beträchtlichen  Anzahl  von ,  Wörtern  oft  nur  ein 
Wort  von  fehr  vielen^  Sylberi,  wie  z.  B.x  die  Grönländer, 
wenh  fie  Jagen  wollen;  „Er  fpricht,  du  wolltefi;  auch 
eilen,  um  hinz.ugehn«  dir  ebenfalle  ein  hübfches  Mesfer; 
zu  kaufen,"  aus  ihren  eilf  Wörtern  nur  ein  einziges 
.bilden,  worin  einzelne  Buchftaben.  und  Sylben  heraus- 
geworfen,  find,  Analog  damit,  ift,  dato  gewifs  lange 
vor  Erfindung  der  Buchftaben  fchrift.  ganze  Gedankerr- 
Reihen  durch  Bilder  ausgedrückt  wurden,  ehe  man  ein* 
zelne  Wörter,  Sylbeq,  Confonanten  und  Vocale  ichrei- 
ben  konnte.  — ,  Wünfchenswerth  und  wichtig  ift  alfQ 
die  Auffindung  des  Ganges,  der  Urfachen,  der  fieh  ety- 
mologifch  ■»  entwickelnden  Spräche,      In  der  grieohifchen 

■ 

*  Sprachbildung  fällt  auqh  manches  der  vermittelnden 
.  Bildung  des.  Verfies  anheim,  z.  B,  die  Verdoppelung  der; 
•    Confonanteu. 

fi,    107. 

Betrachten  wir  noch  im  Rückblick  auf  das  Gefegte 
unfre  Bahn»  fp  wird  klar  feyn,  wie  nöthig  es  fey, 
dafs  man  a,uch  im  Hebräifchen  Stamm  -  und  Wurzel- 
wort  hinfüro  unterfcheide.  —  Diejenigen  Wörter,  wel- 
che die  Sübftanz  nach  allen  ihren  Richtungen  ausdrück- 
te, waren  zu  Stammwörtern  ausgebildet  %  welche  drei 
'  feite,  ja  wir  werden  viele  Beifpiele  fehen,  welche  noch, 
.  mehrere  Confonanten  erhielten  jener  Urfache'  wegen«, 
Dagegen  find  diejenigen  Wörter,  •  welche  ferhültnisfa 
bezeichneten,  alfo  fpätern  Urfprungs  find,  und  jene 
Subftanzen,  „den  Kern  der  Rede,"  ausdrückende 
Stammwörter  vorausfetzen,  kürzer,  wie  iie  denn  auch 
abhängig  und  geringer  find ,  und  beliehen  daher  häufig, 
aus   blosfen   ein«  oder    zweibuchftäbigen  Wurzeln.    (L 


\  1 
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Öie  Partikeln   oben*$.   103.)      Uebrigens  fincl  die  einfyl- 
bigen/'Präpöfitionen,     die    meiden   Conjunctionen,    und 
dergleichen    Worte  gewifs   Primitive;     find  aber'  gleich» 
fam   mehr  die  Stifte  und  NägH,  wodurch  die  verfehle* 
denen   Theiie'   der  Sprache  nach  Ort»    Lage»    Ordnung, 
Urfache,    Wirkung  zufammenbefeftiget  werden,    als  die 
Sprache   felEft.       Diefs  giebt  auch  Monboddo  zu  an  der 
.griechifchen    Sprache,    und  hält  nur   folche  Wörter  alf 
Perivativa    feft,     die    eigentlich  die.  .Sach  -  Worte    einer 
Sprache  find.      (Monboddo  vom  Urfprung  uncl  Fortgang 
der    Sprache,    überf.    von    Schmid.    x785-  .  Tfy.    2-     S.- 
*QV»)  —     Ein' Wort f    dats   fich  zu   drei  wahren,   und 
Verfchiedenen  Buchftaben  hervorgebildet  hatte,,  war  kein  , 
TVutzelwort    mehr.       Bejm   (blches    enthielt^  nur    einen* 
jneift    aber    zwei     Confonariten;     und   nahm    e*\  einen 
neuen  Buchftaben,   oder  ein  einbuchftäbiges  eignes  Wort 
für  fich  noch  auf,   mit  Wegwerfung  feines  Vocals  in  je* 
lies  organifch   Verfehlungen e :    fo  ward  ein  Stammwort. . 
Nur  jene  einfachen  /Naturlaute ;  wurden  nicht  leicht  z'u 
St<irnniwÖrtcrn   erhoben,.      Kann  man  nur,    um   dies  Be» 
deutung  der  Wurzel  zu  erfasfen,  den  dritten  im  Stamm- 
Worte  hinzugekommenen  Buchftaben  fcheiden;    fo  wird 
die   Wurzel    klarer;     die  Bedeutung  des  dritten*  Confo- 
»anten  wird  dann  (wie  oben  an  einigen  gezeigt  ift  £ 
X04-.    »05.)  leichter  gefasft,  gefühlt  werden,  wenn  man 
auch  nicht  alle  feinen  verfchiedenen  Nuancen  eripüren 
gönnte;-    was    zwar    hei   einer    todten    Sprache    ferner 
Jahrhunderte    und    fernen    Welttbeils    völlig   nicht-  ganz 
möglich  ift,  -^     Wahr  bleibt  es,    dafs  ein  Begriff  (wie 
Lambert  im  neuen  Organon  Bd.  ö.  ^.  112.  9.  67;  fagt,) 
der    für    fich    gedacht    werden   kann,    fchlechthm    nur 
durch  eine  Sylbe  angedeutet  werde.       Und  wenn  er  ($• 
«30.  S.  Qp*)  lodert  „dafs  in  den  zufammengefetzten  od«r 
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yieltylbigen  Worten»  einer  wisfenfchaftlichen  Sprach« 
nicht  nur  ^ede  Sylbe,  fondern  auch  die  Ordnung  der 
Sylben  bedeutend  feyii  füllte :"  tfo  .bat  er  hietf  wieder 
Recht,  wenn  nian  forrft  auch  in  manchen  andern  Sät- 
Ben  den  logifchen  Scharffmn  vermisft.  Denn  man  ver- 
lache, iii  wie  vielen  rriehrfyibigen  Wörtern  man  wohl 
die  Sylben  verletzen  kann»  ohrle  dafs  diefesWort  zer-* 
ßört  werde  ? ,  —  Nacrj  welchen  Regeln  die  grammatisch? 
formellen*  SyftSen  dem  Genius  der  Sprache  gemäfs  im, 
Worte  ftehen  müsfen,  wisfen  wir  wohl  an  einer  uiy 
bekannten  Sprache;  aber  dafs  ift  hier  der  Wunfeh,  daf$ 
wir  in  der  fremden  Sprache  fo wohl ,  wie  in  unferer 
"aioch  in  manchem»  aus  der  Bedeutung  der  einzelnen, 
üuehftaben  an  und  für  fich  und  in  der  Anordnung  mit 
tiefem  oder  jenem  ändern  vBuchftaben ,  die  Urfache  die«- 
fer  jedesmaligen'  Wahl  und  Anreihuii$  in  dem  Stamm- 
"Worte  angeben  könnten ! 


'  Die  Anzahl  der  urrprünglichen   Wurzeln  war  nicht 
groTs  ,    aus    einer  geringen    Anzahl    von    Lauten    gebo- 
Ten;    Noth,  Zufall,  als  man  in  geiftiger  Ausbildung  fort- 
x  Ichritf,  vermehrte,  erweiterte  fie*  fchuf  auch  wohl  felbft, 
in  fpätern?Zeiten  dazu  noch  dreibüchftäbige  Wurzel  -  Wör- 
ter,  die  zugleich  auch  Stamme ,   und  für  geißige  Begriffe  > 
beftimmC  waren.     Denn  was  der  MenEch  früh  zuerft  eiv 
griff»  "mochte  wohl  auch  unbezweifelt  zuerft  der  Inhalt 
feiner  Sprache  "gewefen   feyn»    die  erfteri  Wurzeln   und 
Stämme  alfo  Schrecken*  Furcht,   Spejfe,  Trank,  Behag-, 
Uchkeit,   Unruhe  i    Schnelligkeit*    tangfarnkeit»     Grotte»; 
Kleinheit,    Helle,    Dunkelheit,    Wärmte,;  Kälte,    Näsfe,  ', 
Trockenheit,  Wind  u.  dergl.  auigeTprbchen  haben.   Wenn  * 
fc?uldä  (Sammlung   and>Abftammung  teutfeher    Wurzel- 
-Wörter;  S.  40»)    lagt.:    „Man  zähl*  in  bjdidbigen  Wöf*. 


/' 


x    I 


\4     Ä 


(    >74   >  .'    * 

terbüchern'  einzelner   Sprachen   die  Wurzeln  zufammen;    - 
fie   werden    die    Anzahl   von    dritthalb    oder  '3000  nicht 
über  fchreitan ; '*    fo  iß  diele  Anzahl  zu  grofs  angefetzt. 

$.    108. 

Der  Hebräer  ging  nun  aber,  Tagten  wir  vorher,  in 
denn   Stammwörtern  auch   itoch  über  die  Dreizahl  der 

1 

Confonanten  hinaus, —   doch  ift  dies,  wie  überhaupt  in 
den    Sprachen  mit    dem    Nicht  -  Gewöhnlichften   zu  ge-  ' 

fehehen  pflegt,  nicht  das  häufigere—  und  zwar  auf  eine 

t  1 

dreifache  Weife :  - .  "'   • 

.'  -  ' 

1)  Die  grammatifche.     Er  wiederhohlte  einen  Buch- 

Haben,    um    dadurch  etwas  in  reichem" Maas fe  und  vor- 
züglichem   Grade  anzuzeigen;    z.  B.   ^]p?9    Jef.  9,    ip. 

»9,2.  nn^no  Pf.  38, 11. 

Uebrigens  iß  von  einer  Wiederholung  des^JT  nur 
ein'Beifpiel,  von  einer  Wiederholung  des  radicalen  N»  V. 
kein  Beifpiel;  des  radicalen  1  nur  drei  (HFIT!),  rlHHO»  HN3 
in  Pilel.)  Beifpiele  im  Hebräifchen  vorhanden»,  Der  Ton 
V,  S,  ^  mag  dagegen  nicht,  fehr  pafslich  gefunden  wor? 
den  feyn  zur  Bildung  jener  veirfiärk enden  Conjugations« 
formen. 

2)  Eine  etymologische  Bildung  des  Stammwortes  zu 
^inem  Quadrilittero  wird  befonders  durch  Einfchiebung 
der  BalbconfonantÄi  /»  3  4  ^;  durch  ^«fiigung  des  T\9  ttf» 
\f  D,  3, 0  ;  ^und  wieder  zu  grammatifchen  porjnen 
durch    /^orfetzung    des  H,    O,    VÜ   in    den    femitifchen 

Sprachen  gebildet.      Z.  B;    DSHD,   ,  ^3    £-^    carbafus, 

vom  Verbo   oy=»  mit  angehängtem  O,  #w.  So  {jfrif-j 

fpecies  qaaedara  ariculae,    von   OfiJ  epioribus  depinxhj 

-        5      y  c  >    '        .'   ■  ■ 

£**D-a-JL   TI)P1B  Putex  r  von  *  p  ->  (£  Bochurt  Hierozoifi 
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P,  iL  pag.  70.  ob  er  gleich  dasvtßl  und  £j  nicht  recht 
anzubringen  weifs).  W*nt  inundatio ,  von  tin  J  manavit* 

Vro  t  eingeruckt  ift,  wenn  man  es  nicht  für  Ptf/;rf  an- 
fehen  will."—'  HM^T  der  Gluthwind  9  9\VT  brennen: 
My^S,  Halm;  bB"W  grosfe  Dunkelheit,  von  Sau,  3'3"D 

fr  Mof.  37 ,  5.  58 »   ♦•   Einfasfcng ,    üoz^   in   <fer  üf fcra 

f 
des  Altars ,    von         •  ^     einfasfen  9    verfchanzen  ,    und 

'Ä  angehängt;    "YirtED  ,     eine    Verzierung,   am    goldncn 

Leuchter,  von  H£D  Blüthen  oder  Mandeln  treiben, 

-  < 

V 

V  Merkwürdig  ift  immer ,  dafsxbei  diefen  Wörtern»  ge- 
Wohnlich*  nur  diefe  Halbvocale  1.,  "V  erfcheinen,  wel- 
che (befonders  in  der  Mitte  des  Wortes)  im  Act  des  be* 
Wegten  .Hauches  mehr  die  Tanftere  oder  etwas  ftärkerft 
Schleifung  oder  Reibung  an  der  Zujige,  >  erleichternde 
fortfuhr ung  andeuten  ;  Hemmung  dagegen  zeigen  fie  dann 
nicht  an.  Sie  erleichterten  vielleicht»,  in  der  Mitte  z\vi- 
ichen  Confonant  und  Vocal  ftehend,  den  Conlbnanten- 
tanz.;  Im  Samfcrit  wird  ii  and  ri  hebft  Iri  unter  den 
Selbftlautern  angeführt.  (iuch  Recherches  ?ßathj.  I.  IV.  S<j*)# 
So  ift  in  dem  Samfcrit -Worte  Kr seht ,  Saatfeld,  r  nur 
eine»  dem  Strome  des  Hauches  folgende  Bewegung,  — 
Gefetzt  dieFes  wäre  nicht  lemitifcher  Natur  —  was  man ' 
.jedoch  nicht  be  weifen  kann  —  fo  wäre  vielleicht*  auch 
hier  wiederum  ein  Einflufs  des  mit  Samfcrit  (diefer  In 

vielen  -Dialekten  9    von   denen    das  Bali  in  Hinterindien  : 

~*  *  * 

einer  der  grösften*  ift,  prangenden  Sprache)  feit  vielen  Jahr« 
hundetjen  den  erften  indoftanifchen  Sprachen  und  denen 
der  afiatifchen  InTeln  von  den  Maldiven  bis  zu  den  Fhi- 
lippinen  beigemifcht)  zufammenhängenden  Altperfifchen 
fichlbär  ,  da  das  nachbarliche  Asfyrien  perfifche  Sprache 
liattc.  '  Und  wenn  Herr  Buttmann  (in  feinem  und  fFotfs 


> ,    • 


,  MofcuttT  der  Alterthufoswitfenfchaft,  Bd\  ß.  St«  I«  S,  850 
*  i  .\  ,   •• 

x     meint  t   ^H?  fe?  «ich!  femitifcheo   Urfprung»,    fondera    ' 

ein  altaifotifchee  Wort;   jfa  kann  man  nicht- geradezu  die« 

leugnen»  übrigens  doch  als  Wurzel  .eben  fo  gut  iast  ab 

fein  bars  annehmen ;  ,  und  Künftiger  Erforfchung  dea  alt«. 

perfitchen  Spraehftatnmea  in  Einwirkung  auf  daa'Semiti» 

{che  ,die  Entscheidung  überlasten,  (conf.  $,  fip»,)  *-•    Ver»; 

gierchen  wir  auch  fplche  Zufetzuugen;  v      • 

a)  Emx  l  s,  B<  in  Kesfel\  perfifch  qj^?  Zopf» 
<JU  A m  Klopfen %  perfifch  s^XSj£=d ;  /w^fa »  per« 
ßfch  (jüw;  melken  %  perfifch  (jAaX*?;  klaffen, 
perfifch  v«ACöi   n*it  vorgefetztem  /w«      Nabel  k 

■  \,        perfifch  <^|li;  *a&  ,  fchlimm ,    rebellis  J   jß/'/te   &£$ 
Polßer+   Ju*J|    Teufel,  jso; 

b)  ein       eingerückt  in;    O^Ä-t   perf,  fchwarzer  KQth; 
-•Jö,    Sehaml      Umgekehrt  im   Teutfchen    ein^  r,  ' 
z,  B,  Schürfe,  perf,  £*&  t   vafer, 

c)  .ein  qj4  vorgefetzt,  JEfcrr,  perf,  *&+&  J  Mesfer» 
perf.  -£&*J& ;    das  Niefen%  Jfw^Jtö,      ^erw,     dal 

f     ,   Jieisft  im  Altteutfchen  arare  t  perf,  (*)0oAa&<>    Um*  . 
*.''       gekehrt  ift  im  Teutfchen  ein  yi?A.  vbrgefetzf ;  Schwall 
•   ,  .,     $*,  perfifch  jufJU;   Schweifs  %  iJkP»}  Sphmtzen^ 

,   d)  ein  *|  yorgefeUt  in ;   Ä«/7,  *  ->#  nix  4  rroz»  $*tfy£ 
nudus,  fei$num  coejumi  röjlen%  braten » V.  aXül^ 

$)   ein  K  im.  Teutfchen  vorgefetzt  in  Kriecht  (dafs  et  % 
einen  Turnierer,    engU  Knight  bedeutet),    perfifch 


fy  ei» 


J  / 


£)  ein  3,  ö  vorgefetzt  in:    ratzen,  kratzen ,  *j 

rad^rfe  ;    /cäm>ct  , '  flykü  >      Asft&ü  ^    DijQTicilis, 

arduus. 

» 

*    • 

* 

g)  ein  p  vorgefetzt  in:  (J^j/i»  ??**/**.  *»os;  ein  f 
in:  pLÄ^f,  Stier;  wie  die  Araber  vor  dem  ryj 
griechifcher  Wörter  Teiches  auch  thun.      Die  alten 

Teutfchen  fetzten  öfters  noch  ein  h  vor  r.  ab-tBra* 

»  •  . 

Jo/f,   Rudolph;    Hros,  Rofs;   'jEZrfmö0f',Reue. 

h)  angehängt  find  a)^**  oder]  (jif  wie  in  ^XSs^l 
Calz,  Kalk.  ^  Mücke,  jvS^c  ,  Mufca.  v*^^ 
irnmerfio  capitis  in  aquam ,    Tauchen. 


ß)  ein'($  in  (j»vY^— «>  '  itiel ,  calamus  fcriptorius. 
Kühl,  L<£\\£—*  s  dies  frigidisfimi  hietnia  (in  Per- 
fien).  Presfe*  lä£&-jf  prolum.  J^,  o«*^  (UI- 
philas),  (vir)  Stärke,  robur. 

y),ein  ^  in  14&ÄJ,   Nif  che,  declivitas;  S^Ä    *Vf 

trübe. 

#}  ein^  in  jS&(£>  Pifs>  urina. 

i)  eingerückt  -  ift  ein  M  in  Kampfer,  perRfch  .p±S\£saj 
Camphora  j  ein  i  in  gjtiW  olä,  Schah  man« 
d^h,  letzteres  im  Isländifchen  noch  maad,  teutfch 
matt,  defatigatus,  relictus ;  ein  ru*  in  \J/U>^Jf 
engl,  truft,    traut,  treu», 

3)  Eine  andere  Art  von  Zufammenfeteung  Ächt-femi* 

tifchen  Schrotes  ift  die  ZufamnienfetÄUiig  zweier  femiti- 

fchen  Wörter  mit  Verknüpfung  ihrer  Bedeutung;-  kunft- 

voll  erfunden,  um  Ideen  •  Compoütiön  hörbar  zu  erkew- 

/.  M 


\ 
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neu  und  die  Wort -Erfindung  nicht  unnöthig  zu  vervfel* 
föltigen.  So  entftaoden  wahre  Quadri  Jittera ,  Quinqüe* 
littera,  indem  die  beiden  Stämmen  gemeiiifchaftliche  Con- 
fonanten  nur  einmal  aufgenommen  Wurden  9  als:  P^^P» 
vomitlo  ignominiofa„  von  N^f  Klp  und  jlSj3;  ^ny, 
leo   Divinoa ,    aus   ^M   und  ^N;    \0ftn  Hieb  33 ,   25. 

«     I  >  •   •  . 

faftig  und  fett  feyn ,  von  3ü*l  er  war  faftig  t  und  $B19, 
er  war  fetu 

Anm^rh.  1»  Auch  hier  iffc  noch  genauere  Unter fuchung  dem 
tngftjichen  Jorfcher  nicht  zu  verargen,  ob  nämlich  Wor- 
ter, wie  die  obengenannten,.  *}fl^JJ»  TOSfi?  i\%  und  der-' 
gleichen  mit  Recht  zu  Nr.  £.  zu  rechnen,  und  nicht  etwa 
aufh  zu  Nr.  3«  gehören;    ob   alfo  3*2H3  oben  recht  ange- 

geben ,    oder  au«        »^}   umgeben ,  einfasfen,  und  Oj 
arctiui  conftrinxit*   zufammeii  geknüpft  ift  ? 

1 

Anmerk.  2.     Ob  in   den   Beifpielen ,    welche  zu  Nr.  3.  ge- 
hören,  im  SemitiXchen  fich  das  erprobt,   was  A.  F  Bern* 
hardi  ( Anfangsgründe  der  Sprach wisfenfchaft ,  perlin  lgo*. 
i ,  &  log.  Nr.  15, )    im   Allgemeinen  fagt ;    „Nach   tuid  nach 

veiichraolzen    die    Haupt  -  Stairfm  Wörter   mit   den   Neben-  v 
Summ  Wörtern ,  und  zwar  alfo ,  dafs  das  Nebenftammworr, 
wenn  es  ein  übergehendes  Verhältnifs  bezeichnete,  an  das 
,  Ende*  wenn  aber  ein  immanentes  Verhäitnifs,  an  den  An- 
fang trat,"  will,  ich  jetzt,    weil   et   im    Semitifchen  mir 

*  *  1  1 

V  nicht  gan$  (q  zu  feyn  fcheint,  noch  unentfchieden  lasfen. 

« 

5-  -109. 

Nachdem  wir  über  Wurzel  -  und  Stominwort  und 
Auebildung  des  letztern  das  Nöthige  erwähnt  haben» 
kehren  wir  zurück  an  der  Unterf uchung ;  wie  weit 
die'  Vergleichuhg  der  Buchftaben  in  den  femitifchen 
Wörtern  zur  Erhellung  der  hebriifchen  Wortbedeutun- 
gen ausgeübt  werden  dürfe? 


t 


'        I       1   • 


(  »79  ) 

.  In   keinem'  Stücke  der  hebrgifchen  Wortforschung 

ift    wohl   des   Verfchiedenen  in  den  Anflehten  und  des 

Unbeftimrnte'n  und!  Unfeften  in    der  Ausübung  mehr  als 

gerade  in  diefem  Falle.      Wenn  auf  der  einen  Seite  un» 

ter  den  fpätern  Schultenfianera   es  einige  gab»    wovon 

Lfttte  noch  einer  der  besfern  ift,    welche  faft  willkürli- 
*  >  *  >  * 

ches  Spiel  mit  Buchßabenvergleichungen  des  Hebräifchen 

aum  Arabifchen  trieben:  fo  ftanden  in  Deutschland 
Männer  da  —  das'  grosfe  Heer  von,  Halbverftändigen  ' 
nicht  zu  beachten  — ►  welche  gar  keine  Buchftabenver* 
gleiohung  gewagt  wisfen  wollten  ,  als  blos  folche,  die 
identifch  fejen>  da1  felbft  grosfe  Aehnlichkeit  keinen 
.  fichern  örund  und  .Schritt  verftatte.  \Bejde  Extreme 
.gehn  ab*, von  der  Wahrheit;  nur  das  fVie  weit  deß  De* 
berfchlagens  der  Zunge  an  der  Wage  der  'Wahrheit  ift 
nie  völlig  (icher  bei  dem  Wogen  einer  grosfen  lebenden 
Sprache  auf  dem  Papiere  von  fern*  Lebenden»  an  fremde 
Mutter  -  Sprache  Gewöhnten  abzuzirkeln.  Der  Gang 
der  hiftorifchen  Unterfuchungen  des  Akerthums  ift  ge-  ' 
WÖhnKch  ein  folcher,  dafs,  was  Namerworbene  Männer 
kühn  behaupten ,  von  einer  Menge  treu  angenommen 
wird,  bis  ein  grösferer  Critiker  mit  gewaltigem  Mesfer 
fch^rfere  und  ungewöhnliche  Schnitte  anbringt  und  das 
bisher  Geglaubte  ßört.  Wir  vennesfen  uns,  unfern 
Grundfätzen  gemäfs,  nicht  folcher  imponirenden  Kühn- 
heit ;  fonderh  im  ruhigen  Gange  der  Forfchung  zeigen 
wir  das  Beachtenswerthe,  überzeugt,  dafs  das  Oute 
und  Wahre  dauert,  wenn  gleich  öfters  verdunkelt  durch 
die  Dunkelheiten  der,  Zeiten!  Wir  werden  Sätze  an- 
bringen, wodurch,  die  femitifche  gegen f ei tige  Wortver- 
gleichung wenigftens  zur  hohen  Wahrfcheinlichkeit  er- 
hoben werden,  wenn  gleich  das  wirklich + fo  feyn  we- 
der eigen  finnig  behauptet»  noch- geleugnet  werden  kann. 


> 
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h  et  trird  Geh  dem  Färfcher  zeigen»  dab  im  Ganzen 
em  Unterschied  feft  gehalten  ift  zwifchen  vielen  Confo- 
nanten  ähnlichen  Gefchlechtes ,  wie  dies  der  Fall  ift  bei 
tB>  D,   (jiAj   und  tÜ,  (jw,  C*       ' 

%    Da  der  von  dem  innern  Boden  der  Bruft  ab  feiner 

Quelle  v  ausgehende ,     das' Leben    aüsfprechende   Hauch 

durch  die  Kehle  und  übrigen  Mundorgane   verfchieden 

gebrochen,  gebogen,  gehemmt,  begrenzt»  mannigfaltige 

modifteirt  hervorgeht»    fo  hat  man   deswegen   auch  die 

einzeln  artieujirten  Töne  nach'  jener  Verwandcrchaft  ein* 

getheilt  in  guttumies ,  ßbilantts,    linguales  %   palatinas, 

labiales*    balbuticntts ,    uvales,  ßexas,  gingivales  u.  a.9 

unter  welchen  die  fünf  Erßgenannten  in  der  hebräifchen 

Grammatik  aufgeführt  zu  werden  pflegen.      Nun  iÄ  — 

(wie  ii>  allen  Sprachen;  z.  B.  im  Perfifchen  wird  r  und 

f    oft   verwechfelt,    denn   Perfien   fteisft  Iran   und  Ilan* 

mJOm^C  und    yO^JjC  *»  die  Flucht  jagen;    r  mit  s, 

im  Latemifchen  urbor ,  örioi* ,    honor ,   honos ;  *  Perfifch 

**&    wid    i^Ä    Sonne ,  -Mond,     Nebel;  •    tS^A  ,un^ 

/j&li.jj    Haar,    f.   &7v.  J*  &*ry  Memoire*  für  diverC 

Antiquiu    de  la   Perfe,    pag.   $4.3.   fqq.     fVahls  Perfien 

S.    572.       Statt  des    fanftern  Lippenlauts    im  Teutfcheii 

hat  der  Perfer  den    härtern  Afpirantei>  in:,  warm,  Perf.' 


ßr^*' 


werden,     Perf.    jj^oJ^S&j    «laa   Arab.    ^JAä 

$tcuer  -  Sammler,     fpricht    und   fchreibt    der   Perfer   *) 

•.  •  <  ■  .    '  '  *' 

t'^')  —    nichts  gewöhnlicher,    als  data  im  Hebrüi- 


I 


•)    Um  ,auf  die'  weiter  gehende  VervrecMelitng  de*  CoVriovan» 
tea  *oimetkbm  zu.  machen*  wolleä  wir  uns  ferner  hier 
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<   »81   ) 

felien.  foWohl,  wie  in  Vergleichung  mit  den  Dialeiten 
Cöftfonanten  derselben  Cl^sfe  in  den  Wörtern  mit  einan- 
der «abweehfeln;  ab  «)  die  Lippenbüchßqberi  Pptt 
in  35,  ttf  fr,  Sß,  Mücken;  vhü  unf  toSo  cntwifchen, 
Vf'xe  ira  Arabifchen.  S. ;  Alb.  Schaltens  elavis  dialectoram 
^ag.  194.  (Ob  \%ph\  Hr.  Dr.  Jrnoldi  eine  neue  Ausgabe 
diefer  Clavis»  wozu  er  Materialien  fammle  [wieder  fagt 
]n  feinem  erften  Beitrag  zur  Exegetik  und  Critik  des  k. 
T.  i78^.t  S.  61  —  6a«  Anmerk.},  noch  beforgen  wird?) 

b)  die   Sibilanten  VJfO!  als  xftS*  1*7»,  X^  exSuU 
tdvit,  OrO,  TJTÜ,  VW  deßruxit, 

c)  die  Gaumluchßabtn  pD^X,  als  JVft  n.  JVO*  /«?- 
rfif,  *UlO  u.  H3D  claufit,  pH,  |pn  ordinaru 

d)  die  Zungcnbuchftaben   rO/ül- 

e)  die    KMbuchßaben    jmn«,  als  nQn.    TTCfllt, 

■>Öy   vas9   prafundum*     So  Hellt  man  üe  jetzt  in  den 

Grammatiken  auf. 
*  * 

-    Nun  aber  findet  fich   erßlich  diefe  Eintheilung  am 

beengt;    denn  «u  £),ift  noch  ein  hartes  V  zu  nehmen» 


des  Dialekt*  rerfekiedenen  Perfifcken  und  Teutfcnen  bedic* 
»en,     damit   wir   in   die  fem   Spiegel   das  Bild   der   femiti-     ' 
feken   Eifcheüiungen  vorspiegeln.      Da  finden  wi*  den»: 

5TU""£  fünf,  quinque;  fl-fartCt;^»  placeota».  Kuctien, 
Rauken,  .(alfo  (^  >  yjj*  q»  k  r*rwecBfeh. )  /»tr  ■  "■'* i  . 
Kien»  pix*  Klage,  &-Ai=SÄ,  querek.  &«jjEs.  Krieg. 
^A&£=3 ,  Hafte.  Vmjt ,  jetzt ;  behr.  TN  *Xj|  ewig, 
ievura.  0^VaO  Seife ,"  fapp.  JJT^Vjö  feiig,  boaui»  jtt* 
ftus.    ^LjJUJ  Spinat  fr  Sginachiunou 


t      I 
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wie  die  pfters  vorkommenden  "IJf  u.  *W  feind,  fiSH  *• 
niH'  wollen  u»  a.  beweifen , 4  was  man  für  keinen  Chat 
daismus  halten  follte.  Dafs  die  t  Laute  ( welche  auch 
mit  einander,  verwechfelt  werden,  «wie  Ü-Ht  "WO,  "ftfl 
Kreis);  mit. hierher  gehören,  ift  offenbar,  weil  fie  nicht 
platten  Dialektes  ajlein  find*  foridern  im  arabifchen' AI* 
ribabet  es  klar  ift,  dafs  fie  fibiliren,  als  T!H,  T?0 
hoch  feyn% fcJiuebend  machen?  TO\  üy^  ,coiyuluit ,  7|Ot> 
U.  Hpftfulfit*  jSn,  Ä1"?^  Schnee,  weifs.  Zu  den  cj  ift 
rioclj  das  harte  H  u.  V  ,zu  zählen,  wie  3^5»  3^H,  3"^3 
verwüßen,    3*lp  treffen ,   13H  u.,  133  ligavit,   TT\t\  u. 

rro  ycWfc,  nyttf  u.  nstf  vidit,  non  u.  ney  ^fi 

beweifen.    .  Zu  <J)  gehört   noch  das  fanftere  *1,    wie- in 

.ntMfa  u/rtSte  Hiob  38,  ja.    WUTIu.  h^in^ün  conS 

.teridere,    conari,    die   Wechfeläng   fichtbar  ift.   ,  Zu  e) 

noch  p,    J;     als  TON,    H3S,  p3N  clamor  gemens;    rHT» 

rW^pyi  ß>*rgo9  "Ty,  T]?  S*o*fr,  hhn.,  Vlp  maledixit, 

.*Vü.n.  "W13  manavit.      Auch  "»,  TflH  u.  7|T  fcö.      Alfo 

enges  Band  zwifchen   Gutturalen  und  Gaumbuchftaben .!' 

Dafs  das  1,    das  gegurgelte,    zu  den  Gutturalen  gehört» 

weift  die  Lehre  vom  Dagefch  Forte  im  Hebräifcben. 

/  Dann  findet  (ich  a)  diefes  Confonanten  -  Wogen 
noch  mehr  in  einander  übergehend,  als:  *y,  IS  $  TVt 
hv,  Dy,  TV,  wprin  y  Wurzel  ift,  bedeutend  Gefcll- 
fchaft%  rerfammlungJ^Jtt,  7|T,  HTM,  FT,  fYtt,  ^TO, 
worin  T  die   Wurzel,    mit  dem  Begriff,    Glanz,    Schim- 

hur.    Enn,  mn,.  yin,  unn.  csnn.-rrp'.  rro, 

D1D,  313,  mp,  yip,  yip,  Vtip  fidit%  fodit ;  worin 
1  und  einer  von  3 ,  n »  p  Wurzel  ift.  pp3 ,  3p3,  *1p3# 
1p3  perforavit,  fixit,  worin  p3  Wurzel-  ^fSB,  fljffi» 
yaa,    nSCB,    CZKCB  fpaken,    brechen;     Wurzel  ift  1(0: 

yib,  pSa,  nna,  na,  ona*  ttna,  t^rna,  pna; 
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Wurzel:  nU;.  Begriff}  fcidit,  partitut  eßs  OÖtÖ,  ÜOW, 
yOtö,  fpWjpalteri;  Wurzel  ift  0<0.  —  In  allen  die- 
Jen  Nro.  s.  genannten  war  die  Wurzel  vorn,.  In  folgen- 
den ift  fie  hinten*  Ein  Zifchlaut  iß  vorn  vorgefetzt  der 
zweibuchftäbigen  Wurzel*  in:  "SHU  vgl.  ^n  ***[&  foyn-f 
1PS  vgl.  HIV,  Pfi®  verfinßern,  vgl.  *pj*;  PHOtö  expan- 
ditf  vgl.  nriO;  rhu  legavit;  vgl.  ^N^;.  tont»'  Ein-' 
fchnitte  machen  vgl.  IDiri;  HpHto  ei»  Kleid*  vgl.  OiSj 
groffe  JDecke.  »  Andere  Vorfetznngen,,  als  TfYI  treten^ 
Vgl.  ^;   ö"Yl  <ftru/£  vgl,  00^;    ^SH  engen  vgl.» '"IS-    , 

Dafs  nun  die  femitifchen  Dialekte  —  jeder  für 
lieh  betrachtet  und  dann  gegen  fei tig  alle  —  in  diefen 
orthographischen,  Sprachorganverwandten  Wejchfelungen 
und  Hinzubilden  zur  Wurzel'  fich  gefchäftig  bewiefen, 
der  eine  Hauptdialekt  auf  einer  Eigenheit  im  Verhaltnifs 
«um  andern  beRanden,  ift  wohl  picht  fchwer*zu  ver- 
muthen.,  IJelbft  wenn  es  nicht  fo  offen  genug,  wifc  es 
doch  der  Fall  ift,.  am  Tage  läge,.  Sq  fin<ten  wir;  z. 
B.  PptD  u.  im  Chald.  Jp3  anzünden.  Die  meiften  Ver- 
ba  mit.TÖJm  Hecräifchen  haben  im  Arabischen  Mi ,  und 
fo  umgekehrt.  ,  Aber  diefes  ift  nicht  eine  fo  durchaus 
fiebere  Regel.  "  Auch  können  wir  nicht  darauf  fcfawö* 
*  eil,  dafs  wir  allerorten  im  Hebfäifcben  das  Punct  auf 
dem  VB  An  der  Wahren  Stelle  vorfinden,  wie  auch  nicht» 
dafs  alle  Wörter  im  Goliua,  der  unversiegbaren^  und 
mejft  einzigen  Quelle  an  fr  er  gelehrten  arabifcher  Sprach- 
henntnifs,    welche    (jju    haben,    es   mit  Recht  haben, 

und  fo  wiederum  bei  denen  mit  /%£. 

f  m  ' 

r 

Uebrigens  zeigen  fich  folche  orthographifebe  Varian-, 
ten  i*n  MAnde  des  Volks  fowohl,  als  in  den  Schriften 
der  Gelehrten  bei  uns  Teutfchen  felbft#  fo  in  den  grier 


»i 
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chrfcben  Autoren  mld  Dialekten.  .  Qsoc  hat  der  Grieche* 
'  Deus  fein  lateinischer  Sohu.  Der  Wechfel  z^igt  (ich 
auch  in  den  lateinifchen.Temporibus,  als  patior,  pasfua 
fum;  videor,  vifus  fum.  Wenn  ajfo  Wörter  mi^  folchea 
Confonant  -  Verfchiedenh^iten  im  Hebräifchen  njeben  ein- 
*n<ler  vorkommen;  fo  iß  diefes  Abwechfeln  nicht  grade 
Beweis  eines  hohen  und  niedern  Dialekts»  fondern  fie 
beliehen  neben  einander  in  /gleichem  Rechte*  Denn} 
Mundarten  -  Annahme  im  hebräifchen^  iß»  beim  jetziger*. 
Varrathe  von  hiftbrifchen  Urkunden  faft  nichts  als  wihV 
küürlicher  Eigenfinn.  (t  Jj.  225.  ft\)  ' 

Auch  zeigt  fich  im  Hebräifchen  im  Vergleich  mit 
den  andern,  femiüfchen  Dialekten,  was  wir  kurz  vor- 
her im  Hebräifchen  nachgewiefen  haben»  dafs  nämlich 
eiriem  urfprünglichen  zweibuchftäbigen  Worte  noch  ein 
.  Zilch  -  oder  anderer  Laut  yorgefetzt  worden,  z.  B.  ^JJ' 
SpPHtf  Ezech.  41,  61. ,  Chald.  Tabulae  cedrmae,  vgl.  he- 
bräifch  FISH  bedecken. 


T-T 


§.  na.  ,'  ' 

Wenn*  nun  aus  dem  im  vorigen  $.  Gefagten  fich  ei- 
Itigarmasfen  fchon  ahnen  läsft,  wie  grofs  das  Wogen 
und  Schalten  des  tonenden  femitifchen  Mundes  "in  fei- 
ner, nnfre  halbe  Erde  einnehmenden,  Welt  wirklich  s 
JTeyn  mochte,  und  wie  die  Werkftatt  der  Sprachbildung 
unaufhörlich  thätig  war,  das  Lieblingskind  kunftvoll  und 
artig  -  reich  auszuftatten :  fo  wollen  wir  die  ,  Manen 
Alb.  Schultens,  des  behutfamen  grösfen  Weg wei fers  auf 
diefem  alten  Weltfchauplatze  mit  uns  Wieder  verföhnen! 
Wer  kann  vorfichtiger  warnen. als  er?  Er  Tagt  (InfHc 
ad  fundam  L.  H.  p.'  .39*  Reg.  IV.):  iHa  regula:  J-itter 
ras  eiuadem  organi  facile  anter  fe  permutari,  com  granö 
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falis  cajnenda  eft.  Nempe  quaedam  tantüm,  qu^e  uno  . 
Organa  teneittur*  jura  füa  commutare  poflunt."  Und 
,in  feinen  Inftitutionibut.  Aramaeis  pg*  12.  fqq.  liehen  die 
äiigftlich  •  behutfamen ,  von  J.  D.  Michaelis  in  feinen 
*  fupplem.  ad  lex.  hebr.  felbft  nicht  ftreng  befolgten  Aensfe» 
rangen  und  Bederilvlichkeifen ,  vgl.  in  Michaelis  Bern?« 
theilung  det  Mittel,  pag.  68*'  fqq*  Ja  ip  den  Origines 
Hehr.  (lib.  I.  P.  IL  pag.  187.  Lugd.  Bat.  Ed.  2.  1761. 
4.)  Caet  Alb,  Schulten*:  „Lltterärum  ajjinitas  tanto  fäl- 
lacior  faepe,  quanto  blandior,  forte  numquam  ä  pru- 
deniioribus,  captata  fuisfet,  fi  adminiculis  fidelioribus  trti 
licuisfet.«  Wie  gleiche  V^rwechfelung  Sp räch oTgan ver- 
wandter Buchilaben  in  den  griechifchen  Dialekten  und 
^um  Lateinifchen  SÜatt  finden,  f.  Ev.  Scheidii.  obfervatio- 
nes  ad.  analogiam  linguae  graecae  pag*  235.  fqq.  der? 
ebenfalls  behutfam.  darin  ift  und  tagt  pag.  233  u.  234- 
„illud  decretum  Grammaticorum :  Litt  er  as  vnius  organi 
facite  iiiter  Je  permutari,"  caute  admodunr  admitten? 
«    dum  esfe.  '  , 

fl.    11* 

In  jetiem  etymologifchen  Stamm  -  und  Wurzelför- 
fchenden  Hauptverdjenfte  der  '  hollandifchen ,  wie  fad 
das  einzige  der  Upfaler  -  biblifchen  Philologen  als  fol- 
cher,  hat  man  denn  auch;  was  bei  folchen  Untert- 
eilungen nicht  überfehen  vfrerden  darf,  phyßologifch  zu 
beobachten ,  a)  wie  grojs  und  wie  beschaffen  die  Sprach" 
organßätte  und  das  Ohr  jedes  Sprachp erwandt eil  Volks- 
Stammes  fey.  b)  mujs  man  die  willkürlichen  und  Jpic- 
lenden  Veränderungen  im  lebenden  Sprachgebrauche  geo* 
graphifch  behorchen.  , 

Die  vSineTen  z.  3«»  deren  Ohr  nicht  von  Kindheit 
an  fo  eingepackt /ift,  als  das  unfrer  Rinder,  und  daher  N 
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mehr  vom  Kopfe  abfteht,  als  bei  uh«>  haben  ein  gros* 
feres  Ohirgehäufe  und  hören  weit  leifer  als  wir*  .  Darum 
unterfcheiden  fie  Feinheiten  der  Töne,  die  uns  unmerk* 
lieh  find»  Ja .  ihre  Sprachorgane7  Tollen  einige  Verfehle« 
denheit  von  den  unfrigen  in  der  Befchaffenhek  ha- 
ben.   —     In  .einem  und  demselben  Lande   fprechen   die 

'  Bewohner  der  Ebene  mehr  mit  der  Zunge;    die  der  Ge* 
'     birge  dagegen  mehr  mit  Kehle,   Gaurn  und  Lippe.     Dte* 

,  fe   lieben  in  den  Wörtern   die  Verbindung  der    harter» 
Cöhfonanten*  ,/ene   die   weichern  Reihen,   die  Aneinan* 
derfchlingung    der   rcmtarum    mit  den   liquidis,    fo   dafa 
letztere  den  Vocal  berühren.    '  Daher  denn  auch  in  oer- 
felben  Spräche  Entßehung  von  Mundart  -  Eigenheiten;  ». 
B*  gab .  es  in   den  Zeiten   der  Sofeten  einen  bebräifcheit 
Volksftamm    (Judic.    is»    6.)    der  tDftatt  jtf  aussprach;; 
wenigftens    in  einigen  Wörtern ,    wie  auch  unter   dem  - 
arabifchen  Volksftamnie    die   Tfcmiten   lieber     m    als     ij 
ausfprecheu  können.       Und  Was  wird  in  grosfen  Dialek- 
ten »   die  aus  einer  Mutter  gebobren  find,  nicht  alles  ver- 
letzt,   verwechfelt*    ausgelasfen,    des   Wohlklanges,    der 
Bequemlichkeit   wegen,    aus   Unachtsamkeit,    Nachläsfig-- 
keit!     Sobald  die  Törie  articulirt  find,   fo  find  fie  in  der 

-Sphäre    der     willkürlichen    Bewegung    der      Ausfprache. 
Da   werden    — ■    man   denke   ata  die  fpanifche ,  italjeni-  ' 
fche  ,    franzöfifche  Sprache*  die  aus  der  latemifchen  ei\t- 

,.  ftanden  .—  nicht  allein  Füllconfonanten  f  verwechfelt, 
verändert  in  verwandt  •  lautende ,  fondern  ;auch  fVur» 
ze/confonanten,'  Und  ahalogifch  wird  dies  im  femiti- 
fchen  Spracbftamme  nicht  ohne  Beifpiel  geblieben  feya. 
Die  Araber  geliehen,  dafs  die  alte  Ausfprache  der  arabi- 
fchen Buchftabeh  durch  die  Verfe reitung  der  taohameda- 
iiifchen  Religion  unter  fremden  Völkern,,  und  durch  die 
Eroberungen   von  Völkern   tatarifchen    Urfprungs    vielf 


-  » 


^    Jt   »87 

Veränderungen .  erlitten   habe;.      Anders  ift  ^  fie   heut  zu  ( 
Tag«  in   Arabien«    Syrien,  .Perfien»   in  de?  Türkey,  in, 
Egypten,  in  der  Barbarei,    in  Marokko.      Darum  haben 
die,  inf  graramätifcner,  lexicalifcher ,  ßyliftifcher  Hinficht 
lb  forgfältigen   Araber  Abhandlupgen  gefchrioben ,  in  de* 
«en  fie  die  Ausfprache  bei  öffentlichen  Vorlefen  des  Co* 
rana  feftfetzetn.       Es  ift  daher   eine  dgene  Wisfenfchaft  , 
bei  ihnen,  <^LsdLAO|Jf  p«    *^£  <*;  k.  ^ie  fVisfenfchaft 

den  Koran  gut  zu  fchreiben  und  zu  lefen  (f.  JJ.  178. )• 
Bei  diefen  vorbereiteten  Vorlefern  des  Korans  hat  fich 
denn  auch  noch  die  alte  Ausfprache  durch  Ueberliefe- 
rung  am  meifien  erhalten.  Nie  '  wird  freilich  -  eine  . 
fchriftliche  Befchreibung  £ine  vollkommene  Kenntnifs  der 
Ausfprache  articulirter  Töne  in  den  Wörtern  verfchaffenl 
Aber  ije  ift  doch  immer  das  einzige  Hülfsmittel*  die  Aus- 
fprachp  todter  Sprachen  fowohl,  als  felbß  die  frühe  äch- 
te Betonung  noch  lebender  Sprachen  äuszumiiteln,  wenn 
diefe  fpäter  unter  einem  andern  *  Clima ,  durch  Einmi* 
Fchung  von  Nationen  fremden  Stammes,  oder  durch  eig* 
ne  Culturveränderung  verfchieden  von  der.  Alten  gewor- 
den  i{L  Abhandlungen  über  diefe  £ronunciation  find 
im  Escurial  (f.  Caßri  biblioth.),  in  der  Parier  Biblio- 
thek,   wofelbft  der    Codex  Nr.  s6o.  durch  Silv.  de  Sa- 

* 

cy  eine  Befchreibung,  erhalten  hat  in  den  IsFätiees  et  Ex- 
$raits  des  ftlanuscrits  de  la  BibHotheque  Imperiale  u.  f,  f. 
Tom.  VIH.  und  IX.  Jene  Verfchiedenheit  der  Ausfprache 
beßätigt/P'.  Jones ,  Langles  u.  a.  »Letzterer  fagt:  „II  faut 
avoir  entendu  un  natif.de  la  Perfe  et  un  Mufulman  de 
Finde  pour  avoir  une  idee  de  la  metamorphofe  que 
deux  örganes  diff£rens  fönt  eprouvera  lSi  m&ine  langue. 

•       ■  •  i  * 

Cfefle  •  ci,    dans  la   bouche  du  Perfan,    eft  harmonieufe, 

•  »  , 

foiiore  et  tres-diftincte  :  dans  celle  de  T Indien,  [lea 
Voyelles]  deviennent  nraettes,"  in  Recherche?  Afiatiques. 
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Paria  180&  T.  J.  pag.  xiix.  Nota.  —  In  den  Mundarten 
eines  eigenen;  fich  zum  felbftftändigen  erhobenen  Haupt« 
dialekts,  werden  dagegen,  gewöhnlich  nur  noch  Ver- 
wechslungen und  ~  Verfetzungen  und  Auslastungen  und 
Einrückungen  vorgenommen,  mit  den  dienenden  Buch« 
ftaben  oder  dem  Vocal »  während  die  feilen .  Wurzel« 
, buchßaben  .fich  Händig  und  bleibend  zeigen. 

» 

•  * 

Nichts  ift  gewisfer »als  daf^  Völker  in;  der  Stimm* 

■  ^-  ' '   .    *  \~  - 

cbenfo  verfchieden  find»  als'.fte  von  einander  abftehen 
in  Geßchtsbildung,  Farbe  des  Cefichts  und  der  Haut» 
und  Körperbildung.  Verfchiedenheit  der  körperlichen 
Conftitution  bei  verfchiedenen  Volksftämrnen  *  die  theil* 
Von  ]^atur9  theils  durch  den  Eihflufs  des  Klimas  be- 
wirkt ift ,  Nhat  auch  eine  eigene  Bildung -der  Sprachorgä- 
iie,  eine  befondere  Art  der  organifchen  Hervorbringung 
der  Sprache»  und  demnach  auch  ein  ungleiches  Auflas- 
fen  des  Verhältnisfes  der  Laute  zu  einander  und  unter 
fich  felbft  zur  Folge.  Daher  fo  viele  Volks  •  Individua- 
litäten ,-fo  vielerlei  Abweichungen  der  Sprachen.  Glei- 
ches zeigt  fich  in  den  verfchiedenen  Stämmen  Einer  Na« 
tion»  in  ihren  Dialekten.  Die  Sprache  ift  wie  die  Erd- 
bewohner'und  ,die  Erde»  wie  fagt  Herder  {in  feinem 
trefflighen  Buche;,  vom  Urfprung  der  Sprache  flerliu 
1772.  S.  193.)  .ein  wahrer  Proteus.  Sie  ift*  wie  der 
Menfch  ein  Erdbewohner,  eine  Sprache  der  Erde.** 
Wenn  wir  nun  gleich  nicht  Abraham,*  Mofe  , und- die 
Propheten»  und  wer  auf  die  Sprachbilduhg  in  noch  frii— 
' herer  Zeit  'Einflufs  gehabt  haben  mag,  hören;  wenn 
wir  nicht  die  Sprachorgane  der  alten  Hebräer  (an  den 
neuern  hat.es  wohl  auch  noch^kein  Phyfiolog  vorgenom- 
inen  ? )   phy fiologifch  N  unterfucben  können  $    hätten  wir 


1 


(   »89   ) 

auch  ein  ganz  Dutzend  'Maroien  Juden:  wir  horeh  und 
feheiv  es  täglieh,  dafs  ßch  noch  die  fpäten  Enkel  fo  yrie 
durch  gewisfe  ihnen ,  eigene  Gesichtszüge,  ulfo  auch 
durch  eine  beCondere  eigentümliche  Ausfp räche,  durch 
eine  ganz  eigene*  ziehende»  gedehnte  ^teentuadon  der 
europäifchen  Sprachen,  der  teutfehen,  polnirchen,  ja 
auch  der  Sprachen  aus  andern  Welttheilen ,  \  z.  B.  ia 
©ßindieh,  vor  aller  Weh 'auffallend  auszeichnen.  Und 
$a  nach  des  Abbe  Pichon  (Phyfique  de  l*hiftoire.  Chap« 
g.)  Bemerkung,  die  Völker  des  Südens  ihren  Mtind 
beim  Reden  zum  Wohlklang  Öffnen  und  eine  angeneh- 
mere und  klingende  Stimme*  annehmen,  dahingegen  die 
Völker  des  Nordens  (ap^'quos,  wie  Höratiirs  fagt^ 
debacchantur  nebulae,  et  pluvii  rores)  den  Mund  beim 
Reden,  je  weiter  nach  Norden  hin,  defto  mehr  zu- 
fchliesfeft,  und  daher  eine  rauhe  oder  heilere  dumpfe 
Stimme  habept  fo  kann  auch  /vfohl  bei  den  die  Femi* 
tifchen  Dialekte  redenden  Völkern,^  gleichwie  bei  den 
hellenifchen  Stammen*  eine'  folche  Verfchiedenheit  der 
Stimme  Statt  gefunden  dnd  das  frühefte1  UnteVfcheidende 
gewefen  feyn.  Da  nun  dieses  in  der  Vodalifatiim  der  Semi- 
ten fo  fichtbar  ift,  fo  fehe  ich  nicht,  warum  wir  es  nicht 
auch  hei  den  Confonanten  in  grösferem  Umfange,  als  man 
gewöhnlich  beim  erßen  Blick,  in  die  Dialekte,  nnd  in  di6 
Unterdialekte  jedes  Hauptdialekts  zugeben  mag,  anneh* 
säen    wollen«   *)      Denn  16  wenig    unfere   Ausspräche 


*)  Hr>  Hofr.  Blimrenbach  slnlt*  die  Araber»  Hebräer,  SyTer 
zu  dem  caucafifchen  Menfchenfomm«.     Jkm  ül  aber ,   wie 

_  er  mir  gütigft  auf  meine  Frage  am  ißten  Mai  1315  fagte, 
fekr  merkwürdig  jene  Pronuntiation  der  jetzigen  Jud^en, 
die»  .nach  feinem  \Visfeti,  noch  Niemand  zum;  Gegen  (tan« 
de  einer  phyfiologifcken  6prachorgJmimterfuchung  bei  die* 
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I  ' 

und  unter  Leten  des  Grieehifchen  felbft  die  gebildeten 
Neugriechen  9  die 'von  Zeit  zu  Zeit  lieh  uniter  uns  auf» 
♦  halten»  verftehn:  fo  wenig,  und  nocl^  weniger,  könr 
nen  wir  glauben  die  alte  hebräifche  Ausfpralhe ,  die  im- 
merhin» wie  bei  jeder  grösfera  Nation»  in  verfebiedene 
Dialekt  •»  und  Ort  -  Eigenfchaften  fich  verändert»  verrieh- 
xnen  liefe*  zu  haben  und  von  einem  aus  dein  Grabe 
aufftehenden  alten  Hebräer  verständen  zu  Werden» 
Schon  ein  Vergleich  mit  dem  Arabifchen  zeigt»  «daß 
faß  jeder  hebräifche  Conlbnant  äbfolute  drei  und  mehr 
verfchiedene  Ausfprachen  hatte  und  nach  der  Stellung 
desfolben  in  den  Wörtern*  in  ,  Verhältnis  z,u  den  Nach*, 
barn  wieder  Modifikationen  erlitt ,  die  uns  alle'  —  da  wir 
Wie  jede  Nation  nach  ihrem  Alphabete  und  Tone»  das 
Hebräifche  lefen  —  entgehen. 

§•  114.  x 

Diefe-  Verfchiedenheit  der  Stimme»    der  Ansfprache 
.  und  der  Äccenttfation,   wodurch  ganze  Völker  von  ein- 
ander  abweichen ,    ift-gewifs  eine  Hauptquelle,  aus  der 
in   der  Kindheit,  des  Erdbodens   und   des   Menfch&nge* 


mm 


fer  ficli  nicht  mit   andern  Völkern  vermifchenden   Nation . 
gemacht  hat*  —     Die  Egypter  beisfen  beim  Sprechen  die 

*  Zähne  zufammen,  fagte  Niebuhr:  von  einer?  fölehen  PeJ*- 
nung,  die  wir  aber  bei  den  Juden  bemerken,  erzählt  .er 
über  die  Araber  nichts,  wie  auch  meines  Wisfens  kein 
anderer  Reifebefchreiber.    Wunderbar  iß  es  bei  dieferNa- 

^  tion ,  dafs  fie  unter  allen  Himmelaft  riehen  und  in  >  allen 
Ländern  diefa  Ausfprache  behält,  die  fich  von  Munde  zu 
Munde  faft  unverändert  forterbt.  Luft,  Nahrung,  Wasfer 
hat  alfo  nicht  den  lonft  fo  hoch  gepriefenen  Einflufs  auf 
di*  Sprachorgane  I 


'  '  ' 

fchlechts,  die  ferfckiedenheit  der-  Sprachen  hervorging, 
und  durch  Localtreunung  .noch  auffallender  ßch  fortbin 
dete.  Herder  fagt  (in  feinem  Buche:  Vom,  Urfprnng 
der  Sprache.  Berlin,  1172.  S.  187.  188)2  Im  eigentlichen 
metaph^fifchen  Verßande  ift  fchon  nie  eine  Sprache,  bei 
Mann  und  Wejb,  .  Vater  und  .Sohn,  J^ind  und  Greis 
möglich.  Man  gehe,  z.  E.  unter  den  Morgenländern  die 
laugen  uiid  kurzen  Vocale,  die  mancherlei  Hauche  und 
Jtehlbuchftaben,  die  leichte  und  fo  mannigfaltige  Ver- 
wechfelung  der  Bucbftaben  von  einerlei  Organ, 'die  Ruhe 
und  Sprachlichen',  mit  allen  Verfchiedenheiten ,  die  lieh 
fchriftlich  fo  fchwer  ausdrücken  lasfen*  durch;  Ton 
und'vAcpent:  Vermehrung  und  Verringerung  desfelberi, 
und  hundert  andere  zufällige  Kleinigkeiten  in  den  Ele- 
menten der  Sprache:  und  bemerke  auf*  der  andern  Seite 
die  Verfch»eHdenheit  der  Sprachwerkzeuge  hei  beiderlei 
Gefchlccht,,  in  der  Jugend  und  im  Alter,  auch  nur  bei 
zween  gleichen  Menfchen  nach  fo  manchen  Zufällen  und 
Einzelnheiten,  die  den  Bau  diefer  Organe  verändern, ^ 
hei  fo  manchen  Gewohnheiten,  die  zur  zweiten  t  Natur 
werden  u,  f.  w.  **  So  .wemg  als  es  zween  .Menfchen 
gähz  von  einerlei  Geftalt  und  Gefichtszügen :  fo  wenig 
kann  es  äwo  Sprachen ,  auch  nur  der  Ausjprachc  nach, 
ifci  Munde  ,  zweener  Menfchen  geb^n  ,  die  doch  nur 
v  «ine  Sprache  wären»    '.'_..  ' 

*  \  *  •  V 

/  I 

•  ■»  > 

l  t 

Jedes  Gefchlecht  wird  in  feine  Sprache  Baus*  und 
Familienton  bringen,:  das  wird,  der  Ausfprache  nach, 
verfchiedene  Mundart.  .    . 

-  Clima,  Luft  und  Waefer.,  Speife  und  Trank  wer- 
den auf  die  Sprach  Werkzeug«,  und  qaturl^h  autlr  a.uf 
die  Sprache  einfließen. 


1  i 
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Die  Sitte '  der  Gefellfchaft  und  die  mächtige  Göttin 
der  Gewohnheit  werden  bald  nach   Geberden   und  An* 
fiand  diefe  Eigenheiten  und  jede  Verfchiedenheit  einfiih- 
.    xen  —   ein  Dialekt.   —  —  — *    Ein  philofpphijcher  Ver- 
.    fach  über  die   verwandten   Spracharten    der  Morgenlän- 
der wäre  der  angenehmfte  Beweis  diefer  Sätze.  —    Aber 

■ 

folcher  ift  noch  nicht  vorhanden. 

v      v  .     i  *  i     • 

Und  wer  könnte  wohl  mit  Recht  behaupten»    dafs 

die    fernitifchen  Dialekte   lieh  in  ihren  Wortftämmen   fo 

■  **» 

feft  ausgebildet  gehabt  hätten,    als ße  (ich  aus  der  Mut* 

terfpraehe  trennten »  dafs  eine  folche  Veränderung  nach« 
her  nicht  möglich  gewefen  tväre  ?  Liegt  darin  nicht 
ein  hapdgreiflicher  Widerfpruch?  Gewifs  ift  es  alfo,  dab 
die  Stammwörter  (ich  in  den  getrennten  Dialekten  vor 
den  Veränderungen ,  deren  fie  in  allen  Sprachen  ausge- 
feilt find,  nicht  rein  haben  halten  können. 

§.  151- 

Und  hier  ftehen  wör  bei  dem  zweiten  Puncte»  der 
•die  willküf liehen' Veränderungen  im  lebenden  Sprachge- 
brauche geographifeh  zu  bemerken  gebietet.  Bedenken 
wir»  -dafs  kein  Alphabet  im  Stande  ift»  alle  die  ModüT- 
«catiopen  der  Grundlaute  einer  Sprathe  fichtbar  därzuftel- 
len,  und  dafs  das  hebräifche  .Alphabet  wenigftens  drei- 
mal fo  viel  verfchiedene  Laute  gezeichnet»  als  es  Buch* 
-  Haben  enthält:  fo  haben  wir.  fchon  damit  die  Trennung 
zwischen  den  Verfehl edenen,  aber  individuell  in  diefefti 
oder  jenem  Munde  näher .  oder  entfernter  verwandten, 
Clasfen  von  Bnchftaben  eingefchränkt.  Man  verfetze 
■fich  in  lebende  Sprachen ,  durchreife  die  Provinzen» 
«id  man  wird  ordentlich  geographifeh  bemerket  kön- 
nen, ^yie  in  denfelben  Wörtern  Buchftaben  mit  andern 

allmählig 


i 
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allmähHg  vferwechfelt  werden  >  dafa  man  endlich  das  Wort 
feft  gar  bliebt  mehr  kennt;  dafs  lieh  daraus  mit  der  Zeit 
ganz  neue  Wörter  bilden.  Nimmt  man /dazu ,  dafs  nun ' 
fotahe  Wörter  provinciell  niedergeschrieben  werden,  fa 
ift  Buchftaben  -  Veränderung«  VenHchfeliing,  Weglas- 
fcuig  und  fremde  Einrückung  gajr  nicht  zu  vermeiden. 
Der  Witz  in  den  verfchiedenften  Ständen;  <fa»  Spielen 
der  müsfigen  Clasfe  der  Nation  unterläuft  nicht  Buchfta-' 
beh  -  Verletzung ,  -Mifchung,  -Hinzufetzen  und  -  Abneh- 
men ^anzubringen »  die,  fpäter  oder  früher  doch  einmal 
in  den  Umlauf  und  in  den  Sprachgebrauch  .kommen. 
Bemerkungen  dieler  Art  *  über  die'  franzöüfche  Sprache 
hat  Taboetius  in  den  Ephemerides  hiftorique»  gemacht» 

Und  beachten  wir,   wie  die  Ausfp räche  *nci  der 

Ton  der  Wörter  in  dem  Munde  der  Bewohner  veiTchie~' 

»  • 

dener  Provinzen  zu  einer  Zeit  To  verfebieden  ift»  und 
wie  durch  diefe  jand  obige  Umftände,v  bei  veränderter 
Cultur  eine  fich  noch  ausbildende  lebende  Sprache  in 
Jahrhunderten  fich  fo  verschieden  zeigt»  wie  z*  B»  das  jetzi- 
ge Teutfche  mit  dem  de»  Mittelalters;  Cicero'»  Sprach« 
,mit  der  in  den  falifchen  Geföngen  und  auf  den  lehn 
Tafeln :  fo  kann ,  man  nicht  umhin  zu  glauben ,  dafs 
die  femitifchen  Dialekte  in  dtr  Zeit »  während  fie 
fich  ausbildete  (und  Wer  kann  diefe  Dauer  beftimmen?), 
aait  den  gemefnfehaf fliehen  Wörtern  au»  der  Mutterfpra* 
che  folche  Veränderungen  habe  Vornehmen  köturen,  dafs 
man  nicht  denfelbtn  Buchftaben  allein  mit  demßlbett 
Buchftaben  in  ihren  Wörtern  ängftlith  zu  vergleichen 
brauche.  Männer  von  hohem  Geift  und  geheimem  Ah- 
nungsfinn,  ein  Alb.  Schulten»  f  j.  IX  Michaelis,  J*  G. 
Eichhorn  u.  *.  haben  fich  daher  in  ihren  'üntertuchun* 
gen  nicht  ängftlich  auf  da»  BncbAabenfelMge  be- 
/.  •    N  , 


*  * 


\ 
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fch  rankt!  —  Und  bedürfen  "wir  ein  analogifches  groaTe* 
Beifpiel,  to  ift  es  ein  ähnlicher  grosfer  Sprachftamm ,  als 
der  femitifche  ift,  der  kellepifche*  Nur  Ein  Blick  in 
die  Werke  über  die  Dialekte  und  in  die  Etymologica  *) 
ttberfchiittet  unfer  Auge  mit  fichtbaten  Be weifen»  dafa 
fich  die  vielen  Dialekte,  ufod  Unteldialekte  der  helleni- 
fchen  Urfprache  in  Aßen»  (die  Herodot  Lib*  L  nach 
feinem  Geftändnife  nicht  einmal  alle  erfahren  konnte,) 
und  Europa  ebenfo  in  ihren  Wortern'  frei  erweitert 
ausgebildet  haben.  Da  findet  fich  folche  Buchftafcen- 
verwechfelung,  -  Verfettung,  -  Einrückung,  als  man  den 


%* 


•)  Als:  1)  tfosßi  Etymologicum ;  de  arte  grammatica ;  tracta* 
tus  de  literarum  permutatiöne»  a)  JLennepii  Expöutio  &6 
Analogia  Linguae  graecae*  befanders  Cap.  XVI»  und  Schei* 
dii  anknadverfiones ,  in,  den  ObferVationes  ac&dem.  Vmlcke* 
juxerix  et  Lennepii  praelectt.  acadera.  ed.  Er.  Scheid,  Traj* 
ad  Rhen.  1790»  5)  Giaecae  linguae  Dialecti  reCQgnitae  Ope- 
ra Michaelis  Maittuire  >  auxit  Fr.  Guil.  Sture.  Lipf.  i8°7* 
4)  Fr.  G.'  Sturz  de  dialecto  Macedoniea  et  Alexandrina, 
Lipf.  i8°8*    5)  Backh  in  Heidelberg.  Studien.  igo8«" "^r%  II. 

6)  Job.  Pasferatii  de  literarum  inter  fe  cognatione  ac  per* 
mutatione   Üben    Paris.    1606.   3.   und  mehrmals  gedruckt. 

7)  Exempleft  de  la  diverfe  alteration  des  lettres  (grieclüfcher, 
lateinifclier    u.    a.   Wörter  in  daraus  entftandenen  franzöf. 

,  Wörtern,  )>  f.  Dictionnaire  Etymblogique  de  la  larigue 
franko  ife  par  M.  Menage.  Paris,  fol.  Nouv.  Edition*  1750* 
Jörn.  I.  p\  xxxiii,  g  <  Etymologicon  Irnguae' AngHcana* 
autbore  Stephano  Skinner*  Lond*  1671«  fol..  9)  Octavii 
Ferrarü  Origines  linguae  ftalitae.  Fatavii.  1676.  fol.  10)  PW« 
days  Sammlung  und  Abftammiing  germanifcher  Wurzel- 
Wörter  »  Herausgegeben  yon  JL  G.  MenfeU  Halle  1776.  4. 
11)  Auch  Denina  cle£  des  langues  Eirtopeenri.es.  2  Voll, 
ig)  Für  die  femitifchen  Sprachen  befonderV;  Alb.  Schul- 
Uns  elavis  Dialacforuin. 


femi.tifcken  Sprachen  aburtheilen  will.  Dafs  mait  hier- 
bei die  Verfchiedenheit  der  Orthographie  nicht  ausfer 
Augen  lasfen  darf,  die  im  Hebräifchen  und  ift  den  an* 
dem  Dialekten  bei  den  verfchiedenen  Schiiftttellern  Statt 
findet,  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung.  Ueber  die  , 
JbebräifcHe  Orthographie  f.  TtlUr  diaf.  de  judicio  fuper 
variis  lectionibus  Ceäicis  recte  faciendo;  §.  8*  in  feinen 
öpasc.  £ichhom*s  Eial.  in's  A,  T.  Th.  5.  S.  196.  in 
Arnos,  ü.  a.  Or.  ~       •        .    < 

r 

'Wir  (glauben  min  durch  Gründe  und  Beifpiele  den 
Zweck  diefer  "Ausführung  —  die  Grenzen  der  hebtfü-  , 
fchen  Etymologie  in  das  reinere  Freie  aus  den  neuern 
Fesfeln  herauszuführen,  und  das  fleisfige  Treiben  und 
Fortforfchen  lin  den  femitifchen  Dialekten  zu  ermufc- 
lern  —  bei  denen ,  die  nicht  mit  der  gefärbten  Brille 
der  partheiifchen  Schule  die  grotfe  Werkftätte  der  * 
tnenfchlicben  Sprache  aqfehen \  erreicht  zu  haben.  -l\ 

Kurzer  Blick  in  die  neuere ,  GefcJdcIite  des  efymo- 

logifcheh  Studiums.  1 

> 

Das  Treiben  der  Etymologie  fcheint  dem  menfchli* 
eheft  Geifte  angebohren  zu  feyn  f  wie  denn  der  nur  et« 
Was  geweckte  Kopf  des  Kindes  eine  Art  des  Witzfpielea 
in  etymologifchen  Befchäftigungen  findet  und  treibt; 
Weshalb  denn  auch  bei  der  grösfen  Wichtigkeit  der  Ety- 
mologie ein  cum  grano  falls  angeftelltes,  zwecktnäsfiges 
EtymologUren  aus  dem  Sprachunterrichte  des  Knaben 
nicht  aüsgefchlosfen  leyn  follte,  da  Wehes  -zur  Erlan-  , 
gung  £rÖsferer  Sicherheit, . Fettigkeit  und  Gewandtheit ' 
in  den  Gefetzen^er'  Wortbildung  eine  nützliche  Hebung 


1' 


/ 
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feyn  kann»  Daher  finden  wir  denn  auch,  dafs  alte 
curopäifche  cultivirte  Vällier  ihre  Etymologien  geh  ah  t 
haben  ,  /worüber  ein,  Ueberblick  zu  finden  ift  in :  dia* 
Cours  für  les  Etymologie*  Franzi  Ge's»  par  Besnier im  Die- 
tionnaire  e^ymologique  de  la  langue  fraheoife ,  par  2Jf. 
Menage,  nouvella  Edition,  a  Pa^ris  MDCCL.  fol. 
Tum.  L  —  '  .  »v  , 

Mit   Cafizubonus  9    Jojeph  .Seidiger  und    Sanmalje 
(Salmafius)  fing  das  tiefere  etymologifebe  Studium  der 
g  iechifchen    Sprache  im  Occident'an;     Tiber.  IJemfier- 
huys  fchmückte  dasfelbe  erweiternd  aus«      Seine  Grund* 
fätze  und  '  fein ,  Geift  ging  über  auf  Valkcnatr*  voii  die- 
fem  auf  Lennepi      Die ,  Hemßerhüyfifche  Schule  zerlejgte 
die   griechifche  Sprache  in  ihre,  feinden  Elemente,  und* 
fasfte  diefe  fubtilen  Geiftesarbeiten  in  Regeln  ein«  die  Et. 
Scheid  %  dem   Publico  mittfieilte  in:  -  "Ji*  G.   Valhenaern, 
ohfervationes  Academicae,    quifcus  via  munitur  ad  origi« 
lies    graecas  inveftigandas,   lexicornroque   defectus  refar- 
c:«>ndos,    et  Joh.  Dan.  ß  Lcnncp  praelectiones  academi- 
cae    de   analogia    linguae*  gtaeeae    $et.    animadverfiones 
fuaä   adjeeit   Ev.  Seheidius   Traj.  ad  Rhen.  1790.  8«  und 
1  Joh.  Dan.  a  JLennep  etymologicum  linguae  graecae,  edi- 
tionem   curavit   atque  animadverfiones  cum  aliorum  tnjax 
fuas  adjeeit    Ev.  Seheidius  ibid.  ,1790»  6*      Da.  die  Ge- 
hurt* -  Stätte  der,    in  Zeit  -  und  Ortsverwaudtfchaft  fte* 
hetiden    Sprachen»     wie  die  griechifche  und-  femitifche 
lind»  ein  fehr  verwandter  Geift  umhaucht:     fo  ^benutzte 
Alb.   Schulttns  jene ; Grundfötze  (die  aber  faß  öfter  die 
Vocale  in   der  Wurzel  »na  Auge  fasften,  als  die  Confo- 
nanfen«)   zu   analogen  Entdeckungen  und  Erläuterungen 
hehräifcher  Stamm    und  Wurzel  -  Wörter  an  den  Conto- 
.nanten,    welches  Bemühen  in  feiner 'Schule  von  N.  W. 
Schröder  fLeu^t  Scheiß  u.  a.  iorigeletzt  wwrd*-      In 


Y     . 


Tentfchland  fand  ilutn  jene  feine**  Grundßtze  im:  fatal, 
man  konnte  den  fluchtigen  Geift  nicht  verkörpert  unter 
,  die  Augen  bringen,  und  widerfetzte  ficli  ihm.    .So  wie 
Eroefti  fich  dtor  HemfterhijyfifcAen  Schule  entgegen fetzte, 
Ib  hemmte   etwas  J.  D.   Michaeli*  Jenen  Schulteiißfehett 
Flug,    befonders.  in    feinem   nützlichen  Bäche:    Mittel 
.die  ausjjeftorbene  hebräifche   Sprache   zu, erlernen»  >«d 
in  feiner  orientaÜfchten  Bibliothek.      Bafs  ein  Heer.  Rrlr 
beh    dem    .Vogel    Jovis   Gottingerilis  nacbkrähten*   kann 
man  leicht  denken.      Das  Feine  und  Geiftige  der  Hem? 
fterhuv&fehen  u,nd  ,Schultenfifchen  Schule  Würdigte,  aber 
fein  verwandter   Geiß  —    denn  nur  daa  Giftige  kann 
vom  Geißigen  gefasft  werden  —    JT.  6.  Eichhorn  in  fei- 
ner Bibliothek  der  bibU  Litterat.  Bd.  \.  S.  74rf-  ff-      Itt 
Heuern   Zeiten   wird  nun   J.    D.    Michaeli» ,'   fo    wie  er 
'£lb.  Schulter**,  magerte,  wieder  geinuftert  nach  H.  Fröf. 
Vaters  fkeptifchen  Grundfätzen  über  hebräifche  WoVtfor- 
ffchijng  (ini    Geddet  Coromentar    über/den   PentateKiefc} 
▼on   W.  Gefeniua  in  feinem  bekannten  Wärterbuche  der 
hebräifcben  Sprache.     Aber  nützlich  ift  ftets  das  Weltei- 
fern   vielfer  in   thätiger  Arbeiu  —     Wie  fehr  afee*  £*> 
Scheid  feibft  unzufrieden  war  über  das  hin  und  wieder 
in  Holland  fi$k  zeigende  üebertrciben  nnd  ins, Spielen- 
de     Anwenden     jener     etymologifchen     Schuttetififchen 
♦Oründfätze,    Tagt   er    in   feinem   Lexicon    hebrakuin  et 
chaldaicnm  manüale  Ui  Codicem  Sacrum  V*  T*  Tra}-ad 
»hennm.  1&05,  4.  Pars  I.  pag.  ö*      Er  bedauert  es  Teftfc 
&|fo   leider  damda ;  jene  A1K  Schill'  enftfche.  etymolögifcbe 
Methode  in  feiner  Schule  zum  GefpoM  und  rpitz&ndige» 
Spafs  herabgefunken  fey  >  wogegen  ßch»  diefen  änfc&n 
Mi&braucH  v<^rherfe?hend,  Hemfterjbuy*,  Valkeuae*,,  Leu- 
aep  dadurch  zu  hüten  geflieht  haben  follen,  dafofie  iW* 
Grupdfätze   nicht   feibft  haften  .weilen    drucken  lasten, 
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fondern  ße  nur  ihren  Schülern  cfotetifch  mitzutheflen  für 
gut  fanden»  f.  Etymologicüm  lingnae  graecae  a  Leu* 
nep  eclid.  Ev.  Scheid  P.  i.  praef.  pag.  XJ.  *  Uebrigens 
gehören  diefe  atomiftifcheh  Buchftaben  •  und  Sylben- 
Unterfuchungen  mehr  in  die  Elementarlehre  einer  philo- 
fophifchen  Grammatik  alft  in  das  Wörterbuch.  -  Denn 
das  Wort  iß  erft  dann  ein  Gegenftand  des  Wörterhucha* 
Wenn  es  feile  Hülle  eines  Begriffs  ift  und  in  irgend  ei- 
nem Sprachdenkmal  völlig  geformt  erfcheint.  Würden 
aber  jene  Unterfuchungen  auf  einem,  gefundenen  Wega 
noch  einmal  begründet  werden  können,  fo  würde  bei 
jeder  Radix  mit  einem  Worie  darauf  zu  verweiten  feyn* 


Diefen  Gegenftand  beendigend,  wollen  wir  ilfo  bei  der 
hebräifchen  Wortvergleich  urig  mfr  <\cn  andern  femitifchen 
Dialekten  folgendes  als  Ueherblick  feilhalten :  Der  Sprach«  x 
gebrauch  führt  in  der  Ausbildungszeit  der  lieh  aus  einet 
%  gemeinfehafdichen  Mutter  trennenden  Dialekte»  immer 
mehr  und  mehr,  je  weiter  die  Zeit  -  und  Ortstrennung 
fortfehreitet»  Confonant*  Veränderungen  an  vielen  Stamm* 
Wörtern  herbei.  Dies  hängt  von  dem  freien  Verarbei* 
tenf  theils  vom  Zufall,  theils  vom  Eigensinn  ab,  und 
Unwisfenheit  des  Volkes  und  der  Halbgelehrten  find 
nicht  die  unthätigften  Arbeiter  in  der  Sprachwerkftätte. 
Der  Etyrnöjogift,  der  mit  der  gehörigen  Umficht*  fein 
Gefchaft  au  trejben  *  weif»,  mufs  nun  die  in  der  Natur 
gegründeten  Urfachen  trennen  von  denen»  welche  dem- 
Zufall  angehören.  Daher  mub  er  hierbei  die  conßant* 
Analogie  und  den  Genius  der  jedesmaligen  Sprache  au» 
dem  ganzen  Sprachumfange  richtig  und  fcharf  aüfzufas- 
fen  fachen»  und  von  den  hieraus  aufzuftellendeii  durch* 


% 
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-  greifenden  Regeln  trennen,  was  mf  Sonderbarkeit  und 
> 1  Verzerrung,  .  dem  weniger  begründeten  und  zweifelhaf- 
ten Sprachgebrauch^  beruht,.  -~»  Paan  erft  ^axiti  man 
cntgegenftellen  das  Apalogi(che  dem  Geträumten,  da»  ; 
Gewöhnliche  dem  {Jügew&tnlichen »  das  Beweisbare  dem 
blosfen  Vermutheten ,  das  GeWisfe  d$m  Zweifelhaften« \ 
Teutfche  Männer  vorn  grosfteu  Verdienst,  unter  andern 
v  jjr.  P.  Paulus,  (f.  z.  B.  feinen  verdienftlicbeii  Com- 
tnentar  über  die  Pfalment   Je&iah),    eingedenk  des  Ho« 

fazifcheu; 

.-     •  >  >   i 

„EU  modui  in  rsbas»  fang  certl  deniqmefineiu"    — •    • 

haben  die  fiebern  Grenzen  der  Buchßabenverwecbfelung 
in  den  fetnitifchen  Dialekten  hei  vielen  Fällen  zu  beftim-t 
inen  gefucht.      Noch  aber  fträubt  fich  ein  geheimes  Bc- 
wuftfeyn,  anzunehmen ,  dafe  fchon  die  wahre  Linie  je« er 
Grenzen  richtig  gezogen  fey,    noch  hält  nns  pine  gewis? ' 
fe  Ahnung,   dafa,  wie  die  hejlenifchen  Dialekte  gleiches 
freies   Spiel  zeigen,   Jene  Werke  einet  Alb.  Schulteör,  ' 
Schröder,   Lette,   Scheid»   Eichhorn  u.  a,  eine  geheime 
Quelle  haben ,  die  das  freiwogende  mehfchliche  Sprach- 
feld,   ehe  die  Stammwörter  aus.  den  Wurzeln  feß  en> 
por    gefeboafeu   waren»   gegen  trockne  Abftraction  und 
grammatifche   Steifheit  locker  erhielt,    und  felbft  noch 
des  Bodens  famt  dem  Einflute  dea  Clinoas  den  hervorge- 
hlüb%sn   Garten   in   mannigfaltig v  freiem .  Wechfel  zeigt.    - 
Wo  fich*  eine  grosfo  Anzahl   von  denfelben  Exemplaren 
darbietet,,   da  find  diefetten  wirkenden  Gefetze  der  Na-  » 
tur  nicht  zu  verkennen;    wo  aber  Seltenheiten  auffpros- 
fen .  —    und    deren    erkennt  .  daa  Kunft  •  Auge    immer 
mehr  —    da  find  abweichende  Gefetze,  da  find  im  Ver* 
gleich  mit  jenen  Rindernder   Willkür.   ,  Solche  Selten«  , 
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heiten  ftefcen  oft  einzeln,  dein  gewöhnlichen  Auge  un- 
bemerkt, im  Blumengärten;    der  gewöhnliche  Wanderer  . 
Wird  fie  nicht  gewahr;*  er  hjflt  Mies  für  dssfelbe.     Dem 

jParallelexegeten  geht  es  eben  fo.  Aber  der  Eingeweihte 
durchblickt  mit  icharfem  Auge  und  vernimmt  jnit  feinen 
Nerven  die  einzelnen  Verborgenen  Schönheiten;,  er  hebt* 
fie  mw  der  BaraMeh^ihe1  heraus,  und  fucht  in  den  an- 
dern Dialekten»  geleitet  von  einem  geheimem  höben! 
Sinne,  den  'Schlüsfcl  zu  ihrer  Enträthfeltrng. .  Drefec 
Schlüsfel  bietet  ficb  aber  oft  nieht  fo  frei  dar,/  fondern 
in  dem  -freien  Wogen  und  Wolkenzüge  der  frühern  g©« 
trennten  Diatektbildung  hat  er  eine  HiUle  erhalten,  in 
der  feine  Befiimmung  zur  Löfung  jenes  Räthfels  nicht 
dem  alltäglichen.  Auge  fichtbar  ift.  Nicht  feiten  macht 
Ihn  auf  jenen  Wej;  ein  früherer  Beobachter,  ein  alter 
Ueberfetzer  aufmerksam,  wie  wir  tönten  fehen  werben* 

.  Wir  wollen  alfo»  jeder  auf  fei  her  Bahn-,  gegen,  einander 
^>efchei  den  und  aufrichtig  fortfchreiten ;  wir  ßreben  je 
Alle  nach  Einem  Ziele,'  nur  auf  vertchiedenen  Wegen*, 
JEine  fpätere  Zeit  kann  vielleicht,  ^vvenn  wir  erft  anfäji» 
gen  mit  lebendem  Ohre  im  Oriente  felbft  die  menfcMk 
che  Sprach  werkftätte  zu  beobachten  pfychologifch,  phy* 
üologffeb,  geograjphifch,  hiftorifcb,.  besfer  vereinige^ 
und  in  fiehere  Grenzen  bringen  v  was  uns  bei  dem  tod* 
ten  Buchftabeii*    dein  fremden  Ohr  und  Gefühle,    dem 

-  leichten    Zuftande    der   femitifchei*   Spiacbgelehrkaifteh 
je.Uk  noch  nicht  gana  möglich  ift*  v 

Der  'zweite  "wichtige ,  aber  'ehenfalh  jchwierigi 
Hauptpunct  der  Etymologie  und  Analogie  beßeht  in  der 
Auffindung  der   Qrwidkedeutmg  und  der  logijohen  jävf* 


V  <» 
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ßcttung  der  abgeleiteten-  Bedeutungen    eines   Stammwort 
tes*).    <S.  jCap.)  '  ' 

■  s  * 

Würde  erß  jene,  oben  angeführte  Unterfuchung  - 
der  Buchßaben,  'der  einzelnen  Syiben  und  ihrer  Zufara- 
menftellung  zu  Wörtern  einegewisfe  Höbe,  von  Wahr», 
heit  und  Beftimmtheit  erreicht  haben  —  wobei  rnan 
$ber,  da  Sprachen  immer  viel  Willkürliches  haben _9  nicht 
den  Sprachgebranch  der  Wörter  felbft  aus  dem  Auge 
fetzen  darf  -i-  fo  würde  man  dann  auch,  eirien  Verfucb 
im  Hebräifcben  machen  können  **),  die  Abßammüng 
der  Wurzel  Wörter ,  nach  der  Reibe  Nmenfchlicher  (Wohl 
nationaler)  Begriffe  mit  Berüchfiehtigung  des  hiftorifchea 
Ganges  der  Naüonalcultur  zu  zeigen.  4ii*  dahin  müsfen 
yrit  auf  dem  mehr  betretenen  Wege  fortgeben,  die  Spra« 
che  als  den  grosfen  Kunftfpiegel  der  menfchlicben  Geißer 
betrachten)  der  uns  den  ganzen  Vorrath  von  Ideen  und 

«  » 


*)  Diefer   Unternehmung    huldigte    bekanntlich   Im    Griechi* 

-  •  •  * 

fchen   auch   Mortis  ,»Disf. •  "de    nexi*  fignlficationum    ejuÄ^ 
1   dem  verbk*     * 


n. 


}  Bekanntlich  fachte  Fulda  1776  die    Bedeutung  jedes  Con- 
fonanten  und  der  Wurzelwörter  der  germanifchen  Sprich« 
mit  "Beihülfe    der    übrigen  bekannten   Sprachen  tu  Ter  He- 
llen, und  zwar  nach  der  Reihe  und  dem  Bedürfnis  menfch- 
•    „       licher ,  Begriffe ,  wie  diel«  fich  nach  und  nach  gegeben  hat*' 
v         ten.      Die  Bedeutung  gab  er  lateinifch  ah.      Auch  Oläim% 
•   Franek   hat  ein  Sehnliches  verfocht»  von  den  Grundideen 
der  Kation  folche    etymdlogifche    Sprachverfufh'Q  anzuhe- 
ben» (in  feinem' Buch:  „4e  Perfidia  genio  et  Ungua.w  No* 
,  rimb,   lßo^,    und  :  *  »»Ueber    dynamifche    Sprachbildung;'* 
wo  er  von  der  alten   perfifchen ,  Pbilofophle  des   Lichte« 
ausgeht,     .  x 


y 
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Penkforaen  «darbietet»  welche  bei  fortfchreitender  Gid- 
iur  eines  Volkes  find  gewonnen  und  auegebildet  Wor- 
den, rein  abspiegelnd  die  einzelnen  Gemälde  der  vie- 
len nationalen  Vorftellungen ,  und  fie  durch  die  in  die- 
fer  Schrift  angegebenen  Mittel  immer  beaTer  zu  verfte- 
hen  fachen. 


Es   iß  wahr:    bei  etytnologifcher  Anordnung  der 
Wörter  zeigen  fich  in* der  Sprache  Stämme,    deren  fich 

' >  drängende  Nachk'ommenfchäft  man  gut  überblicken  wird; 
aber  es  gibt,  auch  einzelne  verlassene  Kinder  hie  und 'da* 
deren  Mutter  man  nicht  fö  gleich  auffinden  kann,  weil 
uns  hinreichende  Aehntichkfciten  und  beftimmende  Merk- 
male  fehlen.  Nicht  feiten  iß  auch  noch  das  Schielende 
der  Bedeutung  eine  Schwierigkeit,  jene  Eihtbeilufig  und 
Unterordnung  mit  leichter  Mühe  machen  zu  können. 
Das  Ungetbeilte  des  urfprünglichen  wortbegriffes  wird 
nicht  feKen  in  dem  Getheilten  am  Ende  ganz  unferm 
Auge  entrückt.  In  ,  den  äusferften  Knofpen,  t  Blättern 
und  Stielen  erfieht  man  oft  mit  Muhe  oder  gar  nicht»,  an 
welchem  Zweige,  an  welchem  Gattungabaume  fie  fitzen. 
Noch  fchwieriger  ift  aber  diefe  Kenntnifs,  wenn  einem 
•  in  Gefchlechtsverwändtfchaft  flehenden  Baume»  entfpruu* 
gen  aus  einer  verwandten  Wurzel,    Zweige  von  einem 

,  andern  her  aufgeimpft  find  durch  die  Hand  des  in  Stäm- 
me vertheilten ,  in  den  verfchiedenen  Periöden  mannig- 
faltig  in  einander  einlebenden  Volkes«;  Um  nun  aps  die* 
fem  Spiegel  die  theils  finnlichen ,  theüa ,  und  befondere 
die  intellectuellen  Vorftellungen  und  Ideen  und  das  Cha- 
rakteriftifche  von  beiden  -—  nach  der  phyfifchen.  und  fitt- 
lichen  Individualität  des  Volkes«  welches  fie  bildete  und 
eigentümlich  darfteilte  — ■  rein  atifzufasfen  und  getreu 
darzuftellen,  finden  wir  die  18»  Ar  die  Etymologie  von 


/     # 


(  «03  ) 

jlb.  Schaltens  aufgeftellten  Axiome  *)  im  Ganzen  für 
f ehr  brauchbar  und  richtig,  lasten  fie  [deshalb  hiev  fol« 
gen,  diefelben  begleitend  mit  eignen  erläuternden  An« 
ficht  en.      Mit  dem  folgenden  vergleiche  man  J.  D.  Mi. 

cfcaelis    „BeurtheiLung  der  Mittel ,    die  ausgeftorbene  he« 

i 

br^ifche  Sprache  zu  verftehen.u  S»  4» 
1  5«'iig.    i 


• 


Erfter  Sehultenfifcher  Satz 

„Ornnes  linguae  häbent  äliquid  fingulare%  da- 
mefiicum,  fuumt  tum  in  fecundariis^ 
tum  in'"primariis  Jignificationibus ,  qued  in 
alias  linguas  eadtm  virtute,  dignitate* 
wtnußate^  et  amplitudine  trcmsfunäi 
non    potefi.'i 

Jede  einzelne  Sprache  ift  eine  .  befondere  freie 
menfchliche  Schöpfung«  •  Die  Grundlage  ift  da*  urfprüng-  ' 
liehe  menfchliche  penkvermögen,  das  fleh  nach  Zeit  und 
Ort  ,  Veranlassungen  und  Gelegenheiten  ziemlich  ver- 
fchieden  entwickelt.  -  Die  Sprachorgane»  welche  bei 
Menfchen  Einer  Abdämmung»  Eines  Bodens  und  Him- 
melftriches  grosfe  AehnüchKeit  haben ,  find  die  Mafchi* 
nen9    wodurch  jene  intuitive  Schöpfung  hörbar  beftimmt 

> 

wird.      Bei  Nationen  aber,  die  verschieden  find  in  Hin« 


*)  In  feinen  Schriften  (in  den  letzteren  etwas,    aber  faß  nur 

den  Worten  nach,  verändert):    Vetua  ac  regia  via  hebrai-* 

zandi,  pag,  8°  "^  91«  cf,   de  Defectibus  Linguae  Hebr«  $. 

CXXIV—  CXXVin.  und  Vindicise  Orf  giniu»  hebraeorum. 

ß&»  a.  pag.  453.  464-  ' 


'     - 


(    «04    )  , 

» 

ficht  der  teit  und  de»  Bodens  ,  kann  das  vetfchtedene 
Richtungen  nehmende  Vorßellungsvermögen  dieselbe  Sa- 
the  gär  oft  unter  die  ver&hiedenfte,  Geiichf spunde  fa«* 
Ten;  arid  daher  kann  eine  Nation  Äehnlichieiten  atw- 
bilden,  welche  die  andere  nach  ihrem  gefasften  Gefichts* 
puncte  nicht  hervorbringen  konnte.  >  Was  folglich  die 
Jecundären  Bedeutungen  des  Wortes  bei  jeder  Nation 
teyn  mögen  ;  das  kann  nur  Jicker  der  Gebrauch  felbft 
lehren ,  nicht  aber  eine  Derivation  nnferes  ,  in  tfujerm 
Cujturzuftande  und  in  urtjerer  Sprache  und  Denkart  ge- 
fes  feiten'  Geiftes,  Und,  jene  Verfchiederiheit  4Ü  um  fo 
er  Osler,  je  getrennter  die  Nationen  in  der  Zeit  und  im 
Räume  find  und  Hauptepochen  der  menfchlichen 'Cultur- 
fortfehritte  d'azwifchen  „liegen.  Daher  ift  es  aber  auch  — 
gleich  wie  es  jttis  weit  fchwerer  Und  fclp;  unmöglich  ift 
(wie  ein  verehrter  ßchärFer  Zenker  unferer  Zeit,  wo  ich 
nicht  irre ,  Herr  Prof.  Fries  9  in  den  heidelbergifehen 
Studien  fchon  bemerkt  hat;)  etwas  in  den  pbilofophf- 
fchen  Werken  der  frühern  Griechen  felbft  ergänzen  zu 
wollen,  da  dasfelbfe  .Beginnen  uns 'leichter  wird  bei  den 
Sy  (lernen  der  iieuern  Tage,  weil  jene  auf  wrfere  Ergän- 
zungen bei  der  genommenen  Richtung  ihres  Gei&ea  nicht 
hätten  kommen  können  •—  •  für  uns  weit  fchwieriger,  die 
Derivationen  aus  den  Grundbeobachtungen  bei  dem  He- 
bräifdien  eigenmächtig  vorzunehmen  und   die  fehlenden 

Glieder  in  diefer  Kette  einzureihen.     Aber  auch  das  dür- 
- 
fen \vir  nicht  vergesfen  *  dafs  je  mehr  wir  ins  Alterthurii 

der.  menfchlichen    Sprache    hinauf   ßeigen  *    defto  mehr 

lieh  die  Begriffe  in  einander   fchichten,  und  defto  melir 

nach  in  der  Mntterknofpe   ßecken.  ).. 

Mannigfaltig  ift  die  Veranlasfüng  zum  Worte»    bald 

der  Anblick  t   bald   daa   Gehör,   oft <  das  Gefühl,    oft  ein 

innerer  Sinn  >    oder  ein   bloefea    Phantafma.      Mag  da«. 


Wort  auch  an  einem   einzelnen  Gegenftande  gewonnen 
'Jeyn;    da*  Wqrtt.  welches  ihm  entfpricht,    ift  nicht  in- 
dividuel.  •'    Denn  jedes   Wort  ift   eine  Abfträctton,    und 
die  Wortfprache  ift  lauter  Ontologie.  '/  Alle  flecken  in  Ge* 
>meinbegriffeu,   wie  Körner  in  den  Halmen«       Doch  gibt 
es  deren  fo  viele  jetzt  noch  nicht»    die  Sprache  ift  dort 
Wort-  und  Begriff -ärmer;    erft  in  den  Fortfehritten   der 
Gefchichte    häufen    Geh  die  Dinge  und  die  RenntnisCe. 
Die  frühern   W  urzel  Wörter ,    die   fich  nach  dem  Gebiete 
der   Sprachorgane  bedeutend  aus  Cenfonanten  und  Hau*  ^ 
chen  zufammenfetzten    und    Anfangs   im   Verhältnis*  zV 
dem.  Begriffe  (landen*  zerfallen  fpäter  in  vielerlei  Begriffe, 
Nebenbegriife,    durch  Zufall  und   Umftände,    durch  die 
Metapher,'  'die  Tochter  der  Einbildung ,    herbeigeführt» 
Das    Wort  wird  nun   ein  Neft,    in   das  der  Kukuk    fei- 
ne Eier.  legt  und    von    andern    ferner   ausbrüten   läsft. 
Man   mufs  nun  erft  lernen,    welche   (febenbegrifte  der 
Zufall  in   das  alte   Wort  gelegt  hat.  .— v     Und  da  jedes 
Volk  in  feiner  Zeit  auf  feinem  Boden ,  bei  feinen  Schick« 
feien  durch"  feint  Sprache   ein  etwas  ganz.  Eigenthümli* 
liehet  ausdrückt ;    fo  ift  jede  wörtliche  Uebertragung  in 
die  fremde  Sprachgeftalt  ein  mit  dem  innern  Ohre  höchft- 
unangenehm   fühlbares  Schinden  und  Beleidigen   beider 
Sprachen.      Denn   jede  Sprache  ift  die  reine  IVJufik  des 
Gedanken    und    Gesinnungen    der  Ration,    die  nu*  mic 
dem    innern    Ohr    der  Seele    empfunden  werden  mufs : 
alles  Fremde,   alles  Ausländifche,  Willkürliche  ift  auf  die* 
fem  eUsiiffhen  Boden  Barbarisnaus*    (S.  Cap.  1$.  d*  L«* 
ade.  als  UeWfetzer  $.  936,  «37.  u.  a.) 


» 

(  äo6  ) 

»  « 

■  \  » 
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Zweiter  Schultenfifcher  Satz: 

„Hie  chatacter  rriulto  eminentifj imus  efi^  ob 
fummam  antiquitatem  y  in  lingua  he* 
hraea,  cjusque  Dialectis,  Chaldaica90Syriaca9 


Arahi 


ica. 


<C 


Wir  flehen  nämlich  in  unfern*  dritten  Zeitalter  der 
Weltgefchichte  auch  im  dritten  Culturzeitalter  der  menfeh- 
liehen  Sprachen.  Im  erften  feindlichen  Weltalter  hei 
den  Hebräern  fand  keine  philofophifche  Sprachen -Specu* 

lation  Statt,   ße  entwickelte  (ich  (da  wir  vom  Alter  des 

• '  •  .  ■  ""    * 

Samscrit  nicht  fprechen    können)    erft  im  griechifchen 

Geifte;    nnd  weiter  fortgebildet  ift  fie,    wie  die  Philofo- 
phie  überhaupt ,  in  der .—  alle«  Cultivirte  der  alten  und 
neuem  Sprachen  in  ihren  Schoofs  aufnehmenden  —  teut- 
fchen  Sprache.      Da  alfo  die  Uebertragung  der  Wörter 
von  der  Stammbedeutung  auf  andere  Begriffe  und  Ideen 
nach  dem  orientalischen  Gedankengange  gefchah;  da  der 
Orient  in  feinen   Ideenverbindungen  ,    Wendungen  und 
Tropen  eine  ganz  eigenthümliche  Welt  ift,    die,  frühe, 
orientalifche  Wiege  des  menschlichen  Geifte*  überhaupt, 
;  fpeculativlos  irä  griechifchen  und  noch  mehr  im  neuem 
occidentalifche«  Sinne  des  'Worts ;    fo  muf$  man  jenem 
Ideengang  an  Wörtern  9   deren  urfprüngliche  und  abgelei- 
tete Bedeutungen  deutlich  find,    mit  orientalifchem  Gei- 
lte auftauten,   und  bei  den  übrigen  Wörtern,   deren  ur* 
fpmngliche    Bedeutung    und    der   Zufammenhang  ihrer 
übertragenen  Bedeutungen  weniger,  deutlich  oder  dunkel 
ift,    mit  Berücksichtigung  der  «orientalifclien  Denk^nga» 
und  Lebensart,  der  Gewohnheiten,    Sitten  und  Gebräu« 
che  analogifch  au  erfpähen  fuchen. 


•'.    (,  »T   ) 

-  •  '  \  «  '. 

Dritter  Schul tenfifcher  Säte: 

x„Omne$    lihguäe  fub  üno  vocapulo    unam    tan* 
tuUL   ßgnißcationern    primariam  >     et    pro*     * 

%priäm  posficteht."  , 

* 
\    Jene  uriprüngliche  Bedeutung  ift  meift  eine  rpecielle, 

einfache   finnliche.       Und   wenn  Fulda  fagt  in  Meußls 

hißorifchern  Magazine,  Th.  4.  S.  126:   ,tEs  bleibt  Wahr» 

heit,  dafs  der  durchgehends  geglaubte  Satz :  —  man  müsTe 

jede*  Wprt  auf  einen .  individuellen  Gegenftand  zurück« 

fuhren  9  wenn  man  es  auF  deinen  Urfprung  leiten  will  — 

unbrauchbar»    falfch  rnid  ein  lofer  Verführer  fey:"    fo    v  . 

keiroeh    wir    diefe -  Wahrheit   nicht.       Bei    der   Erfor* 

lehmig   der  ^Grundbedeutung   mifche   man    nur    nicht 

die     ähnlich    klingenden     Wörter     verfchiedener    Spra» 

chen  in.  einander,    und   verfolge   nach   meiner  Anficht   . 

ttuc     immerhin     jenes    Aufziehen     des     urfprüngiiehen 

1  Gegenftandes  »     der    zur    Erfindung    jenes     und    jedes 
Wortes    die "  Veranlasfung,  gab.      Der  Geh  entwickelnde 

'  Menfch  wird  zuerft  durch  die  Sinnenwelt  bewegt,  und 
fucht  das  Empfundene  vermöge  Feines  inner/1 ,  nachah- 
mendeu,  thätigen  Triebes  wieder  in  der  Sinnenwqlt 
hervorzubringen.  So  wie  die  Kinder  die  Sprache'  von 
denjenigen,  die  fie  umgeben«  dergeftalt  lernen,  dafs  fie 
min  fVort  nach  dem  andern  in  das  zarte  Gjedächtnifc 
hineinlegen  t  und  durch  häufige  Hervorbringung  fich 
übend  diefes  neueii  Gewinftes  erfreuen,  dafs  felbft  die 
Sprechiüft  von  diefer  frühen  freudigen  Zeit  manchem, 
besonders  dem  Weibe,  durchs  ganze  Leben  hindurch  be« 
haglich  anhängt ;  und  yme  die  erften  Wörter  des  Kindes 
die  in  feinem  Gcdächtnisfe  haften ,  '  diejenigen  find ,  de« 


^ 


*    , 


(   floö   )  - 

t  ren  Object  es  fieht  und  einwirkend  auf  fein  Gefühl 
wahrnimmt:  (o  find  in  diefer  Worterfindungszeit  gera* 
de  diefe  Gcgenftände  diejenigen,  mit  denen  -wir,  wohl 
einige  örtliche  und  häusliche  Verhältnisfe  abgerechnet» 
den  Spracherfindenden  Menfchen  feine  "Erfindung  anfan- 
gen lasfen  musfen.  Seine  erften  Wörter  drückten  Dinge 
und  Handlungen  aus»  die  nicht  nur  unter*  die  Sinne 
fallen»  fondern  einmit  fremden  Umftänden  nicht  unter« 
mengtes  Ganges  ausmachen,  die  ihm  alfo  vor  Augen 
durch  die  .Wiederholung  des  Tons  die  Bedeutung  des 
Wortes  mit  der  Empfindung  der  Sache  felbft  jedesmal 
eingruben.  Darauf  werden,  find  erft  folche  Wörter  in 
Verba  und. Nomina  und  einige  Verhäjtnifebezeichnungen 
äusferlicb  gewandelt»  auch  folche  Wörter»  die,  wegen, 
der  Aebnlichkeit  des  Eindruckes»  Eigenfchaften  von  ver- 
fchiedenen  Dingen  anzeigen»  als:  gut,  rein%  langt 
kurz,  viel  etc.»  hervorgetrieben  werden.  Erwacht  nurt 
Aach  und  nach  das  Bewuftfeyn  der  innern  Welt»  fo 
werden  (ich  ,  auch  im  Gedächtnisfe  die  Handlangen  und 
Eigenfchaften,  von  den  äusferlicben  mannigfaltigen  Din- 
gen» an  denen  fie  gewönnen. wurden,  abgefordert  in 
das   Gedächtnifs  nnd  Gefühl  als  eigne  Sübftrata  niederle- 

-gen  und  allmähltg  unter  einander  felbft  durch  die  Ver- 
nunft in  Verhältnis Te  fchichteri.  Und  fo  find  ftufenwei- 
fc  die  metaphorifchen  Bedeutungen  und  mi*  cHefen  die 
.Begriffe  der  Intellectualwelt  und  der  äbftracten»  nicht 
in  die  Sinne  fallenden  Dinge  erarbeitet.  Da  ift  dann 
auch  in  diefer  Periode  gewifs  fcbon  das  Band  der  Wör- 
ter zu  Redensarten»  Vefhältnifsbezeicbnung  zwifchen 
Begriffen»  ihrer  Verwandtschaft,  AehnÜchkeit»  Verbin- 
dung »  Entgegenfetzuhg  in  ^  allgemeinen  und  befon* 
dem  Merkmalen  nach.  Die  Worte  haben  Zufammen- 
hang   zu    ganzen    Gliedern ,    diefe    zum    Körper :    dia 

Re4e 


<   to9   ) 

/ 

Rede   ift    gebildet.,  —      Doch    wir  kehrte    211m  An- 
fange zurück* 


$.     128-  x 
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Dpa  Ohr  ift  das  grosfe  Thor,  durch  das  unter  den 
fünf  Thoren  de«  menfchlicheir  Kprpergebäudes  die  aus- 
ferliche  Welt'  am  erften  und  Mrkften  zum  ätherischen 
Stoffe,  «ur  menfchlicheir  Seele  ftr<5mt. '*  Das  OJurift  tier 
,  Weg  zum  Lande,  das  in  feinem  Schoosfe  die  dargeboten 
nen  Eindrücke  aufnimmt,  und  eine  unendliche  Ernte 
▼on  'Begriffen  und  Kenntnrefen  bereitet«      Ohrie  das  Ohc 

"Wäre  die  Menfchenwelt  ein    Taubftumrneh  -  Inftitut ,   die 

*  . 

Hur  durch  das  Auge  Umrisfe,  Farben  und  Bewegungen 
wahrnehmen,  und  felbft  bei  der  gefchickteften  Hand  in 
>  ewiger  Sinnlichkeit  und  Kindheit  bleiben  wurden.  Das 
ewige  Schweigen  und  die  Grabesftille  folcher  Welt  wür- 
de  keine  befeligende  Melodie,  keine  Harmonie  unterbre- 
chen. Qhne  das  Ohr '  würde  unfer  angebohrener  Nach- 
ahmungstrieb durch  die  tönende  Welt  nicht  in  Thätig- 
Jaeit  gefetzt,  und  das  Bedürfhifs  der  Mi'ttheilung  durch 
Stimme  wäre  eine  graufame,  wilde  Einrichtung,  und 
des  Ohres  Sch-weßer,  das  Hülfsorgan  der  Sprache,  eine 
tm weife  Anftalt.  -Die  Wortfprache  würde  nicht  Statt 
finden,  fie,  die"  allein  mit  der  Vernunft  Hand. in  Hand, 
den  Menfchen  zu  immer  klareren  Begriffen  und  reinem, 
fanftern  Gefühlen  emporhebt!  Ja  ohne  die  Wortfprache 
"Wären  die 'Menfchen  wirklich  Lucrelii-  rnutum  et  turp* 
jjccus!  *)     Sprache  wird,  VOn  Vernunft  gebildet;    aeigt 


♦)    Da*  orfta  Weit  des   fich  entwickelnden  Kindes;  Weichet 

* 

Machtwort  ih   das   Inhere  der  göttlich    erfreuten   Eltern! 
<~  Es  verfetzs  ihr  ganzes   Gefühl  hinaus  in  das  grosfe  Welt- 

7.  0 
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die  Grammatik ,  welche  in  allen  Sprachen  wunderbar  m 
ihren  Redetheilen  harmonirt.  —  »  Vernunft  wird  dage- 
gen durch  Sprache  ausgebildet»  weil  wir  ohne  Worte 
nicht  denken  können,  da  oft  die  tieffinnigfte  Gedanken- 
seihe  durch  dieklehiße  finnliche  Störung  der  ün$rafhör> 
lieh  uns  beßürmenden  üinnenwelt  zerftäubt  werden 
kann.  Ohne  Worte  können  vtfr  unfere  Gedanken  nicht 
Pejt halten*  noch  viel  weniger  fie  ohne  Worfe  aufbtivah- 
reit»  Sprache  und  Vernunft  gehen  alfo  ßets  auf  ihrer 
Culturbahn  Hand  in  Hand.  Worte  find  finnliche  Zei-, 
eben ,    und  nur  fplche  kann  daa  Gedächtnifs  feft  halten ; 


etil ,     und    Concentrin   alle  Erfahrungen  unÄ  gehabten  Ge- 
fühle   auf  den   Weinen  Liebling,    der  fein  erlies  gewönne» 
nes  Wort    ti iiinipliiiend    bei   jedem    Anblick    der   Mutter» 
des   Vaters   zum    untrennbaren   Gefielen   der  Morgenrötne*' 
feines  noch  glücklichen  Lebens  macht.      Und  welche  Rie-- 
fenfehritte   thun   nicht  unfere  Kinder  yon  dem  Augenblick . 
an»     wo    fie    fprechen    können?     'Jedes    neue    gewonnene 
Wort>     weiche   Thätigkeit   verurfacht   es    nicht   in    ihrem 
arbeitenden  Geifte,  welches  Wort-  und  Etymologien«  Spiel 
in   ihnen !   —     Denken   wir   uns    den   erften  Menfchen  das ' 
erfie    Wort    erfinden:     welche    ihn  beftürmende    Gefühle r 
hat   er    nicht   damit  gebunden?     Wie   musfte  nicht  diefes' 
Entdeckte   ihn  hinreisfend   bewegen«    anfpornen  zu  einem 
neuen  Verfuchl    Jedes  neue  Wort  war  eine  Kette,    die  er 
feinen     innern    und    den    iusfem    Stürmen    anlegte,      ein* 
Lichtfbahl    in    das    gegen  ihn  andrängende   Chaos»    Geiß 
und   Leben   fchöpferifch  in  ihm  weckend.      Seine  Plianta- 
Re%     feine     Sprachorgan«    waren    geweckt.,     fein   innerer 
Sturm   erhielt   He   in  fteter  Regung  und  Schaffung.      Jedes 
raue  »    etwas   diefes  Sturmes  fesfeinde  Wort  ward  «in  Kie- 
fenfehritt    zum    feelen vollen   Bewusfifein,     fchwanger   mit 
taufend    zu    rerfuchenden   Combinationen.      Familie  nvei- 


fö  'wie  es  Anfchauungen  des  Sinnes  leichter V  gewaltiger 

auffaaß  als   Anfchauungen '  der  Einbildungskraft.      Daher 

denn  Anfchauungen  ,der  Einbildungskraft  von  Ahjfchauun- 

.  gen  des  Sinnes   fogleicfi  verdrängt,   verdunkelt  und  ver- 

löfcht   werden-     vgl.   !Qr.   Forberg  9    S.    145  —  159.    im 

Bd.  3.   Heft  2,    des  Niethharnmerfchen  philoföphifchen 

Journals. 
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*  *  ♦    »  * 

Jene  erften  durch  das  Ohr  veranlassen.  Wortfpruch* 
Nachahmungen  find  nun  diejenigen  Wörter»  welche  der 


häitnisfe»  die  zarteren  Sprachernndungen  des  gefühlvollen 
Weibes,,  das  liebliche  Lallen  des  göttlichen  Kindes  — 
die  Stimme  der  Faxnilienfreude  oder  Familiennoth :  -  wel- 
che Veranlasfuftg  -zu  fanftern,  himmlifcheri  Tönen,  iniL- 
der»  eindringender,  •  fanfter  bewegend  und  ruhiger- erre- 
gend jene  fchopferifchen  Wortorgane  S  Jeder  neue  begei» 
fterte  Ton,,  wie  verschiedene  Gedanken  weckend  in  den 
verfchiedenen  F&milienh erzen  t  Genug  die  Sprache  wurde 
Mundvoller ,  reicher,  drückte  mit  Bewusfüeyn  Ergriffenes 
aus,  ward  Vei  an  las  fang  und  Hülle  der  (ich  entwickelnden 
menfehlichen  'Vernunft  —  vgl«  die  herrliche  Ausführung 
in  Fr.'  Aug.  Carus  nachgelassenen  Werken.  Th.  6.  Ideen 
zur  Gefehichte  der"  Menfchheit.  S.  235  -—241»  '  Herder 
vorn  Urfprung  der  Sprache.  Berlin  1772.  voll  von  hierher 
gehörenden  trefflichen  Gedanken ;  und  in  leinen  zerfire** 
ten  Blättern.  Sammlung  I.  S.  jio.  2te  Ausg.  Gotha.  179  u 
lagt  er  wahr  und  fchön  ?  „Durch,  die  Worte  gewinnt  un- 
fere  Empfindung  gleichfam  Form  und  Geitalt :  unfer-  Ge- 
fühl wird  durch  fie  ein  helleres  Bild;  diefs  vermehrt  und 
verfeint ,  ja  gewisfermasfen  «es  verewigt  -unfer  Vergnügen* 
weil  nur  durch  diefe  hellere  Zeichen  eine  Erneuung  und 
Reproduktion  ileafelben  Statt  findeW        '    -    • 
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neu  ht  der  Natur  verkommenen  Schällen  und  TS* 
neu  nachgebildet  find,  und 'daher  auch  natürlich  das 
jedesmalige  Schallende  felltft  bedeuten.  Die  reichfte 
Zeit  der  Entliehung  folcher  Wörter  ift  zwar  die  frühefte 
Zeit  der  Spracfaentftehung  felbft;  wo  der  Menfch  Geh 
in  der  Umgebung  von  den  lebenden  Wefeh,.  und  den 
mehr  oder  weniger  Lebenzeigenden  Gegenftänden  befin* 
det.  Mitten  in  diefem  Lebensfpiel,  voll  von  Trieben 
und  beftürmt  von  dem  tönenden  Aeusfern  verfocht  er 
-fein  innere«  Wogen  aufefer  >  fich  zu  ftellen , .  fich  wieder 
«1«  ein  Äeusferes  zu  empfinden.  So  bildet  er  dann  aus 
feinem  Laute»  dem  Teuere  und  der  äusfern  Natur  ge- 
genüber ^  feine  Sprache  aU  nachahmendes  Tönen  der 
aus  fern  Naturlaute  und  afs  Laut  «feiner  eignen  beftimm- 
teii  Empfindung.  Und  zeigen  nicht  alle  Sprachen,  auch 
die  Samlcritfprache,   die  perfifche  (z.  B.  \sXf  das  Gc- 

.brumme  der  Bären;  daher  nahmen  die  gefangvollen 
^Griechen  iihx- ß.*p.8xpoc9  fie,  die  als  Zeichen  roher  Sitt- 
lienkeit,  ungeschliffener  Bildung  den  Mangel  an  harmo- 
nitcher  Rede  annahmen,  wie  Homer  £ Odysf.  8»  294.3 
die  Sintier   auf  Lemnos  £yfio<P*ivovc  nennt*       Obige  Ab- 

-  4  9  t   r 

leitung    gefällt   mir    b?aTer   als   vom   fyrifchen  j.r^.^ 

ßltus  deferti  oder  agri  [Jsfemanf  bibl.  Oriental.  T/III. 
P.  II.}  Ueber  ßxpßxpoc  fpricht  Strabo  [geogr.  L.  XIV.] 
mehrere«)  «ine  Menge  folcher  Wörter?  Im  Hebrfiifchen 
&.  B»  VßJT\  das  Krachen /  TÖN  das  Zifchen  und  Knittern 
des  Feuers ;    *$BX  das  Pfeifen  des  Vogels ;    Fjly  der  Vo« 

gel  von  dem   Pfeifenden   feines  Flugs;   E2*0  das  Pllt- 

febera  fdes    Waafera,    aqua;    iT5iJ,.halitua;    HH^N  «%*$ 

Acch&en*  ^3©3  Flafche,  von  dem  Tone  beim  Auagies- 
fen;  daher  p^3  leer  feyn;  H33  n'bach,  das  Bellen  des 
Hundes;    TQlf   fchreira;    ?T3J£   fU    der    Straufe,     di* 


(  a»3  ) 

Tochter  des  Gefchreies.  —    Da  ■wprd  in  unferer  Sprache, 
'  der  Laut  des   Seufzens  «um  Worte  Jeufzcn,    der-  nach-' 
f  geahmte  Laut   des  Donners  zum  Worte  ^Donner.      Du  > 
vernimm  ft   iii  dem  Worte  anas,  Ente  den  fchreienderi 
Natur  -Laut*  diefea-  ^Thie^res;    yrie  in  ipyij*   ira9.  iririti. 
*den  üfm/rrlaut  arr ,  irr ,  err  des  gereizten  Hundes.     An* 
<lere  Worter  diefer  Art  in  der  griechifchen  Sprache  f.  in 
-  Ev.     Seheidii    AnimadverGones    ad    Lmnepii    analogiam 
linguae   Graecae»   pag.  489  J    ein  Werk,   das  noch  nicht  * 
für  die  jetzigen  griechifchen    und  lateinischen  Gramraa&'x 
ken.#    paribeilos  und  mit  Einficht,  hinreichend  benutzt 
iff.      Ueber  die  Thierlaute  in  der  griechifchen  Sprache 
hat  Sturz  Programme  gefchriebem 

,  >  ' .  Dem  Ohre  zunächft  find  mkn  das  Geficht  und  die 
innere  Empfindung  die  beiden  am  meiften  offen  flehen- 
den Thore  zur  Spracbhervorbringung.      So  wird  durch 

.  das  Geficht  die  Benennung  des  fich  bewegend  Sichtba- 
ren,  dann  des  Sichtbaren  überhaupt  veranjasft.  Daher 
lind  benannt  die  Dinge,  welche  dem  Menfctoen  am  er- 
ften  als  wichtig  und  nützlich  vorfch webten ,  z  B.  die 
Theile  de*  menfchlichen  Körpers-,  U)N?t  der  Kopf,  T* 
die  ausgeftreckte  Hand  u.  a. ;  die  ihn  .  umgebenden 
Thiere  und  andere  Gegenftände.  Hieher  auch  die  Far- 
bennamen, gleichfam  die  Farbenfinnfp.rache,  wie  die 
Duftatisdrücke,  gleicbfom  das  hörbare  Band  find  zwi- 
leben  Duft  und  Empfindung.  Sieh^  Herder  über  den 
Urfprung  der  Sprache  S.  94.  fqq.  Das  durch  den  Ver- 
fiand  erreichbare  Unßchtbare,  Mefaphyltfche  ift  am  fpS- 
teften  geboren..  ' 

Wir   fehen  hieran«,    dafs  diefs  Unter  Producte  der 
von  einzelnen  GegenJläwden  afficirten   Sinne  find»   äi* 


t 
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crfte  Bedeutung  folglich  auch  eine  ßnnliche  feyn  imifs.  - 

Fälfck  *war  folglich  die  ehemalige  Behauptung,   die  trjle 

Bedeutung  der  Wörter   fcy  eine  generelle,   die  als  genus 

die  übrigen  Bedeutungen  als  ihre  fpecies  unter  fich  fasfe. 

Die  erften   Spracherfinder   waren,  ja  nichts    weniger   als 

oeeidentaiifche    Philofophen    der   neueren   Zeit,   dfcfs   fie 

von  den  Gefchlechts  -  Namen  und  Oattungeii  zu  den  Ar* 

ten    hfcrabgeftiegen    wären!    —      Aber  „die  Refte   diefer 

Naturtöne' in    den    Sprachen,"    tagt   Herder    (in    feiner 

Schrift:    vom  Urfprung  der  Sprache  Berlin  177a.  S.  io.) 

„find  nicht  die  Hauptfaden    4er  menschlichen   Sprache; 

fie  And   nicht   die   eigentlichen  Wurzeln ,  aber  die  Säfte, 

die  die  Wurzeln  der  Sprachetfbeleben."    *■—  » 

Die  urfprünglicl^e  firmliche  Bedeutung  vieler  Wör- 
ter  können  wir  nun  gar  nicht  mehr  aufdecken;  in  der 
wunderbaren  /  Sprachwerkßätte  ift  »im  Laufe  der  Zeit 
mancher  Münze  ein  neuer  Werth  aufgeprägt.  Denen 
anfangs  für  fiunliche  Dinge  erfundeß#h  Wörterh  können 
nachher  die  fpäter  erwachten  Ideen  der  innern,  ijire  Ab* 
kuhft,  aus  einer  den  Sinnen,  unbekannten  Ferne  bezeu- 
genden Wejt  nach  den  Gefetzen  der  Aehnlichkeit,  des1 
innern  Zusammenhanges ,,  oft  auch  blos  nach  einer 
dunklen  Ahnung  von  Zufammeuhang  oder  wohl  gar 
nach  Willkür  und  'Zufall  angefchriebeft  teym  Sind 
doch  z.  B.  in  der  teutfehen  Sprache  die  geißigen  Wör» 
ter  Begriff*  Urtkeil,  SMufs  offenbar  aus  der  finnücben 
Welt  des  äusfern  Treibens  metaphorifch  entlehnter^ Wör- 
ter für  die  geiftige  Welt  der  inneren  Thätigkeit.  — •  Ei» 
t^e  neue  Art  von  Wörtern ,  nämlich  die  mit  dem  ganzen 
Kraftwefen  yon  innen  heraus  geborenen,  tragen  fchon 
einen  vielgefpaltenen  Keim  zu  vielen  abzuleitenden,  ab*  > 


(    «15   )  ' 

Äufcheideriden ,  •  rnetaphyfifchen  Begriffen  in  ßcb.  Im- 
mer wird  aber  —  da  d«r  Menfch  unaufhörlich  fein  In- 
,  neres  in  äusfern  Handlungen  aufftellt  —  zwifchen  felbft 
diefen  innem  Verßandes«,  Willens-,  Etnpfindungs  -  Thä- 
tigkeiten'  mit  den  äusjern  Handlungen  in  der  Sprachdar* 
iteilung  ein  gewisfes  Band  Statt  finden,  das  des  Ueber- 
gariges  der  uneigentlichen  zur  eigentlichen  Bedeutung. 
Nie  werden  wir  aber  die  Dinge  felbft  darfteilen  durch 
das  ßildungsmittel  der  Menfchen,  die  Sprache,  fondern 
nur  unfere  Vorftellungen  davon.  Unfere  Vernunft  ift 
nur,  wie  die  Lateiner  fagen,  ratio 9  eine  Rechnerin. 
Rechenpfennige  find  unfere  Worte  fchon  für  manches 
Gemüth  ünferer  Landsleute  ,  Rechenpfennige  ohne' 
Werth  und  Bedeutung  für  den  eine  andere  Sprache, 
andere  willkürliche  Rechenpfennige  gebrauchenden, 
,  Man  kann,  noch  vergleichen  die  mit  .dcjn  Gefag^en  über- 
einftimmenden  feinen  Bemerkungen  des  herzlichen»  ver- 
klärten  Carus  in  der  Pfychologje,  Leipzig  i8°&.  Bd,  *• 
S.  sßo  —  fi83. 

JLöft  man  iiun  die  Wörter  auf,  verfolgt  man  die 
Bedeutungen  durch  'die  Mctaphorifch  -  angenommenen 
rückwärts,  fo' findet  man,  dafs  alle  unfere  geiftigen  Be- 
griffe von  körperlichen»  finii  liehen  Gegenständen  be- 
nannt  find.  Denn  was  die  Sinnenwelt  des  frühen 
Menfchen  bewegte,  war.  auf  ihn  eindrucksvoll  %  wurde 
von  ihm  wiedergegeben  durch  den  Ton  *  erhielt  alfo 
den  Namen,  und  das  Abftracte,  das  fpäigeborne  Rind 
der  .Vernunft,  die  Frucht  des  in  ßch  verfehl osCenen  in« 
gieren f  Auges,  war  bei  geöffnetem  änsfern  Auge  und  €rc* 
fühle  eine  Seh wefter  des  in  der  Si  n  n  en  weh  %A  ehr»  liehen* 
aus   dem  es-  dann  auch  feinen  bildlichen  Namen  erhielt« 


(  äi6   )     \ 

Dfe  tentfche  Sprache  z.  B.  ift  voll  voa  felenen  Baien» 
[  nungen;     die»  .nimmt  man  den  Nebel  weg,    den  der 

Gebrauch   bei    Hinaufzjehung    derfelben    au*  der  finnli-  , 
eben   Sphäre  in  die  metaphorifche  des  Verftandes  dazwu 
'Ichen    gewölkt    hat,»   in  lauterer  Körperlichkeit  daftehn, 
als:      Anficht*     behaupten*  'betrachten,     begreifen ,     b& 
fchliesfen,  einfehenf  faxfen*  verfieken,  u.  a.  >. 

„Invenies,  prirois  ab  lenübus  esfe'cre&tftm 

Notitiam  veii,  neque  fenfp*  pösfe  yefelli."  .  ■  Lucret.  IV.  48°» 

.    Und  könnte  .man  bei  allen  Wörtern ,   oder  nur  fehl 
vielen    auf  '  die   Emftehung   derfelben   für   eine  iinnlicbe 
Wirkung  zurückgeht*,    und   dann   die  angereihten  meta- 
z  phorifchen   oder  geiftigen    Bedeutungen  der  Reihe  t*ach 

fortfuhren  —  fo  hätte  man  die  licherßen  Ringe  der  Kette 
des  fich  feiner  felbft  gewahrwerdenden,  von  Umßänden, 
Nachdenken  abhängenden  Geiftcs.  Eine  folche  erymo- 
logifclie  Gefchictite  der  Sprache  ift  immer  die  belle  Ge- 
fchlghte  des  Fortganges  des  rnenfehlichen  Geiftes.  Sie 
würde  darlegen  jeden  Tritt,  den  der  Mehfch  that,  um  ' 
nach  und  nach  fich  Kenntnisfe  zu  fammeln  und  feine 
Seelenkräfte  zu  entwickeln;  fie  würde  zeigen,  wie  (ich 
3ie  Aufmerkfamkeit  auf  die  Dinge  geregt,  wiegle  Ur- 
theilskraft  gekeimt,  die- Vernunft  aufgelebt,  der  Wits 
und  das-Genie  emporgebrochen ,  der  Scharffinn  fich  ver*^ 
feinert  habe.  Manches  Schöne  enthält  eine  Abhand- 
lung  in  den  Preisfchriften  der  Berliner  Academie  vom 
Jahr   1759. 

Schwer  ift  aber  jener  rückwärts  aufzunehmende 
Faden  der  Bedeutungen  der  hebtaifchen  Wörter,  und 
leugnen  kann  felbft  derjenige,  welcher  die  Dienße  des 
fchukenfifchen  Schule  zu  ehren  weifs ,  nicht ,  dafo  in 
Schultens  Schriften,  feinen  „Origines  hebraeae,  Clavis  Dia« 
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lectorum,  den  Commentaren  über  Hiob,  u,tw.,  wie 
in  den  Schriften  der  Sch^lteniianer  die  fPortgrwigbedeu» 
tnngen  nicht  feiten  eigenmächtig  erfonnen,  und  auch 
bisweilen  in  die  aufgeführten  arabifcbeir  B,eweisßelleu 
hineingelegt  find.    Denn  ein  Fehlgriff  war  es,  wenn  autf* 

■ 

den  vorhandenen  Wortbedeutungen  eine  abßracte  aufge- 
griffen« die  fich  entweder  vorfand,  oder  aus  den  andern 
dicht  erifch  herau «gezimmert  wurdev  Daher  fey  dein 
Spruch  b.eim  Studieren  ihrer  Werke:  itfp&na*  »tutteT* 
'  Doch  darf  man  Alb.  Schaltens  darum  nicht  zu  heftig 
tadelii,  weuh  man  gegen  ihn  in  feiner  Zeit  gerecht 
feyn'will.  Er,  umßürnit  von  einer  hergebracht *ut  noch 
^willkürlichem  Vetfahrungsart ,  konnte  ja  nicht  ganz  als 
ein  geläuterter  Gott  auf  einmal  in  der  Dunkelheit  der 
damaligen  Zeit  daftehn,  —  ficherer  und  nützlicher  iß  es 
nun,  dafs  die  Teutfchen  in  neuerer  Zeit  lieber  [dabei 
ftehn.  bleiben,  aus  den  erweislich  vorhandenen  Bedeu- 
tungen die  wahrfch'einlich  -  frühefte  aufzüfasfen ,  aus  der 
die  andern  im  orientalifeben  Begriffentwickelungsgange 
der  .Reihe  naoh  abgeleitet  werden  können. 

V 

'  '  •  .  ' .     •  ÖJ  «7- 

Vierter  Schul teiififcher  Satz: 

„Haedem  tarnen  omnes  foeeundae  funt  in  fignificä- 
cationes $  qittis  vocamus,  feeundarias,  per 
Metaphcfram,  Metoriymiam,  Synecdo- 
c\ienf  Ironiam,  Catachrtfin,  aliosque 
tropos  Rhetoricos.". 

'  Leibnitz  berechnete  (in  feiner:  „disfertajtio  de  arte 
Combiiiatoria ,u  f..  ejus  opp.  ed.  Dutens.  IL),  dais  (ich 
die  24.  Grundtöne  der  bekannten  Sprachen  fo  oft  ver- 


»/ 
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fetzen  lasten,   dafs*  daraus  eine  Anzahl  von  Tönen  h£r- 

< 

vorgehe,,  welche  die  Hälfte  einer  Quadrilliän  über^ige. 
Allein  der  menfchlicfae  Sprach  -  Gejft  ift  nicht  an ge  wie fen, 
aus  dieser  unermefalichen  Zahl  von  Tonen  willkürlich 
Stammwörter  zu  bilden ;  das  menfchliche  Gedächfnifa 
Wurde  lieh  nicht  bei  diefem  combmhrten  Vorrathe  als 
eine  getreue  Aufbewahreriu  und  gefällige  Darreicherin 
bevyeifen:  und  es  zeigt  »fivh  auch»  dafs  in  allen  gtosfen 
gebildeten  Sprachen  die  Menge  der  Wurzelwörter  feilen 
die '  Anzahl  500  überfteigt.  Treffliche  Stammwörter- 
famrnler  haben  dies  gezeigt,  und  Adelung  ift  derfelben 
Meinung,  f.  Adelungs  Mithridates  Th.  I.  S.  xvr.  xvii.» 
und  jene  übertriebene  Stammwörterberechnung  nach  den 
Bucbßaben  hat  widerlegt  Scheid  zu  Valckena£r  und 
Lennep  ;  ja  Damm  in  feinem  Lexicon  Etyrriologicum 
graecum,  Vorrede,  gibt  kaum  zweihundert  Primitive  im 
Griechifchen  zu  ,  aus  denen  die  andern  Wörter  alle  ge- 
flosfen  feyen. ,  W^nn  alfo  Alb.  Schaltens  (de  defectibus 
linguae  heb/,  ed.  2.  1761.  pag.  320.)  berechnet,  dafä  es' 
12000  radices  ,  Grundwörter  im  Hebr.  gegeben  haben 
könne,  von  denen  hur  noch  2000  vorbanden  feyen;  dafs 
aber  überhaupt  die  aus  jenen  10006  verlornen  Wurzel- 
Wörtern  gebildet  v^erden  könnenden  300,000  Wörter  ver- 
fchwunddn  feyen:  fo  beruht  diefer  hißprifch  angenom- 
mene Muitiplicandus  auf  einem  Wellengrimde  ,  denn 
das  Können  wird  von  dem  Gefchichtfichen  nicht  unter- 
itützt.  Jokt  Dav.  Michaelis  hat  auch  eine  falfcUe  Rech- 
nung.  Und  wenn  Aurivillius  fagt :  „Si  in  fummam  re- 
ferantur  voces  omnes,  quas,  pofitis  dnabus  modo  con- 
(bnis  ,  Hebraea  Lingua  capiat,  ultra  quingentas  nullae 
erunt,  .paucioresque  adeo  videri  oportebit,  quam  quae 
luffecisfent  ad  diftinguendae  rerum  ideas,  vel  externid 
ipfla  fenfibus  obvijs;    contra  fi  tres  ptonantur,   ultra  de* 


C  «19  > 

cem  aderupt  millia,  orieturque  copia,  par  haud  dubta 
tot  fingendis  primitivis,  quot  originariae,  et,  pj*o  reifem 
diverfitate,  varjae,  in  mente  noftra,  imaginum  formae  , 
poftulaverint, ««  pari  Auiivilhtis  in  (einer  ,,Disf.  de  pri* 
•mitivis*  linguae  hebraeae,  in  feinen  disfert,  ed.  ,J>  D.  Mi- 
chaelis pag.  375.   — 

So  haben  wir  oben  ($.  97IF.)'  Wurzel-  ijnd  Stamm- 
Wort  unterfchieden  und  gezeigt ,  daß  die  meifteil  Wur> 
sein  zweibuchftäbig  waren  f  und  dann  in  diefem  §. ,  dafa 
die  Metapher,  dem  Gedächtntsfe  erfpart  und  unnothig 
macht ,  in  dej  Sprache  eine  allzugrosfe  Zahl  von  Wör- 
tern, wenn  folche  gleich  aus  den  Sprachelementen  zum 
»xüsfigen  Spiel  hervorgezimmert  werden  könnten,4'  *) 

.'  Schultens  fachte  auch  für  jedes  hebr.  Wort  ein  Ver- 

bum  als  Stamm" auf;  da  aber  der  "Nominum  und  Par- 
tikeln, die  urfprünglich  find»  eine  grosfe  Anzahl  iß;  fo 
fällt  fchon  hiemit  eine  ziemliche  Menge  vergeblieh  ge* 
fuchter  Stammverba  ganz  weg,  deren  Nichtdafeyn  nicht 
bedauert;  werden  kann,   da  Viß  niemals  exiftiften.  (f.  aucK 
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*)  Aus  dem  Enmufedfch  des  Tarfusli  hat  (Jof.  von  Hammer'*)* 
.  Ericyclopädifche  Ueberiichc  der  Wisfenfcliaften  des  Orients., 
Leipzig,  ißo4.  Th.  1.  S.  5.29.  250.  aufgenommen:  Wuvzeln» 
die  aus  zwei  Buchftaben  beftehen,  gibt  es  im  Arabischen 
784»  die  durch  die  Veränderungen  der  Form  94SoniaI  \tv 
ändert  werden  Können.  Wurzeln,  die  aus  drei  Buehüabe» 
bejtelien,  lind  2352,  und  mit  den  Veränderungen  der  Tot± 
rnen  77616.  Wurzeln,  die  aus  vier  Buchftaben  beftehen,  lind 
948°  •  uwl  mit  den  Veränderungen  der  Formen  4656460-. 
Wurzeln*  die  aus  fünf  Buchftaben  beftehen  ,  find  47°4°t 
und  foiclier,  die  aus  fechs  Buchftaben  beliehen,  .  9£&246* 
ohne  die  Finnen  Veränderungen  zu  rechnen.  * '   " '  \ 


_  \ 
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Cap.  der  Lexicogr.  als  Grammatiker;  Cap.  aiphabet,  und 

etymoL  Wortaufftellung).    ,     '        '  -  ' 

.sDer  englifche  Bifchof  TVffläns  hat  in  feinem  fcharf- 
finnigen  philofophifchen  Werke  ,  eine  allgemeine  Sprache 
stu  erfinden»  (Eöfay  towards  a  real  character  and  philo« 
fophicai  langüage,)' in  der  sten  Hälfte  des  i7len  Jahrhun« 
derts  berechnet,  dafs  die  lalein.  Sprache  dreiligfaufend 
Radical  Wörter  habe,  wenn  man  die  verfchiedenen  Homo« 
nymien  als  fo  viele  verfchtedene  Worte  rechnet ,  und 
dann,,  nach  Varro,  die  Anzahl  der  latein.  Worter  über- 
haupt in  allen  ihren  verfchiedenen  Veränderungen  durch 
Beugung  auf  ohngefähr  fünf  Millionen.  fVilkins.  hatte 
nur  dreitaufend  Wörter  höthig  zu  feiner  philofophifchen 
neuerfundenen  Sprache.  —  Die  merifchliche  Worter- 
finduj)g  fteht  in  engem .  Verhältnifs  mit  den  verfchiede« 
wen  Tönen  der  den  Menfchen  umgehenden ,  Leben  zei* 
gen  den  Natur.       Wie  drückt  er  aber  feine  ins  Unendli- 

*  che  erweitbare  Ideenwelt  aus?  Seneca  (de  Benencü* 
IL  34..)  fagt  richtig:  nIngens  copia  eft  rerum  fine  no- 
mine ,   <juaa  non   propriis  appetfationibüs  notamua ,  fed 

.  alienis,  commodatiscpiLe.  ■—  Ouia  non  fvfficimusf  ut 
Jingulis  ßngula  asßgnemux;  quqtiens  opus  eft*  mutua^ 
mur."  Die  anfangs  für  finnliche  Erfahrung  gebildeten 
Wörter  und  Ausdrücke  ^werden  nun  zugleich  (mich  dem 
im  Satz  3r  bemerkten  Gange)  die  Behältnisfe  metapho- 
rifeber,  geiftiger  Begriffe;  ja  fokrhe  metaphorifche  Be- 
deutungen können  ifn  Laufe  der  Zeit  in  geiftbildreicben 
Köpfen  wieder  die  Grundlage  zu  neuen  Metaphern  war* 
flen.      Jetzt  fteht  der  menfehliche  Geiß  und  die  Sprache 

>. genug  hervorgebildet  da,  pba^ntaßereichen  und  geiftvol« 
Jen  Mannen),  wie  dem  Dichter  als  Werkzeug  zu.  die« 
n$n,    in  der  moralüchen  und  finnlichen  Welt  frei  zu, 


/  * 
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herrfchen  und  Wunderthaten  auf  die  Gcnriither  und  die 
fernere  Ausbildung  der  Sprache  der  A^eufchen  auezufüh- 
ren. Durch  jene  figürlichen  Ausdrücke  bekommt  die 
Sprache,  dtefe  felbft  fchon  fpoetifche  Schöpfung,  ihre 
eigentliche  derDichtkunft  erwünfchte  Natur,  f.  Bernhar* 
d?s  Sprachlehre,  Berlin  ifioö.  Th.  fcr  S.  90  ff.  Und  der 
Redner!  erfreut  fich  feiner"  Macht  durch  Metaphern 
und  einer  Menge  von  tropifchen  Ausdrücken,  feiner 
Rede  Lieblichkeit,  Reiz,  Gefchniack,  Anfchaulichkeit 
vind  Nachdruck  get>en,  und  .dadurch  defto  fichercr  die 
Gefinnung  und  den  Willen  der  Menfchen  leiten  zu  kön- 
xien ,  v^rgk  Job.  .Fried.  Fifcheri  prolufiones  de  vitiis  le- 
jricorum  Novi  Teftam«  Lipfiae  1791.  pag.  195,  196* 
Und  fo  fehen  wir  auch,  wie  Herder  (in  feiner  golda- 
drigen Adraftea  Stück  XlJ.  S,  176.)  fagt,  dafs  kein 
Volk,  das  je  m  einiger  Cultur  gelangte v  der  bildlichen 
Vorftellungcn  entbehren  konnte^  dafs  die  Sprachen  der' 
bilden  voll  find  von  Allegorien ,.  d.  h,  von  Hiljergetrager 

.  nen  •  Begriffen ,  von  Verfiichen  fieh  im  Körperlichen  das 
Geißige,  im  Befondern  das  Allgemeine  abzubilden  und 
zu  bezeichnen*-  Denn  die  ganse  Fprm  der  menfehli- 
chen  Organifation  und  Denkart  vermag  es  nicht  an- 
ders/*     Mettipher  ift  für  jedwede  Sprache  das  alleinige 

'Mittel,  das  Unßchtbare  und  Geiftige  in  ihr  Gebiet  zit 
Verpflanzen.  Raum  und  Zeit,  diefe  zwei  Begriffe  mufs 
der  Menfeh  fchon  gewonnen  haben  »  ehe  Metapher  mög- 
lieh,  wird;  denn  diefe  Redefigur  fetzt  voraus,  dafs  das 
innere  Schauen  und  Denken  in  beiden  fich  bewege.  Je 
tiefer  nun  der  thätige  Geift  im  innern  Schauen  feine 
Analogien  webt  in  das  äusfere  BegriffsWort :  defto  hes- 
fer  begründet  ex  feine  ^Sprache  für  die  Wisfenfchaft. 
Beide  Welten,  die  finnliche  und  intellectuelle,   bildet  er' 

in  jenem  Geschäfte  nach  einerlei  organifchen  GeTeuen. 

^     •  - 
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Beiden  Welten  gehören  an  die  Worte:  einfetten %  erken* 
nen9  vorfallen,  vcrjlehen.  Begreifen ,  unterfcheiden, 
fchliesfen  u.  f.  w.  —  Beide  Welten. find  durch  diefe 
Uebertragung  aus  der  finnlichen  in  die  geiftige,  ge- 
knüpft,    vereint!  —    Alb»  Schultens  fünfter  Satz  lautet: 

„Tanta  haec  efi  foepunditas,  ut  una  princeps 
et  propria  pqteßas  unius  vocabuli,  feft  ali- 
quando  ad  triginta,  fexaginta ,  ccr\~ 
tum  et -ultra,  fecundarias  et  tropicas 
ßgnificationes  diffundat,  haud  fecus  ac  fiirps 
ramos  majores,  minores,  quaqua  verfum  di» 
mittil." 

Eine  ganz  eigne,  äusferft  itUeresfante  Metaphern* 
Tabelle  würde  es  geben,  wenn  die  Sprachforfcher  in 
den  verfchiedenen  Sprachen»  nicht  allein  auf  Con» 
gruenz,  fondern  auch  auf  Divergenz  der  Metaphfcra 
achten  und  fie  neben  einander  aüfftellen  wollten! 

$.    128- 

Sechster    Schul teniifcher  Satz. 

,  nJnter  has  fecundarias  notiones  nulla  faepe  fi« 

>militu,do    appäret,     convenientia    nulla, 

nulla    Concor dia%  fed  contra  disßmilitudq, 

discrepantia ,  pugna;  >quäe  tarnen  revera  nulla 

m 

esfe    nee   debet,    nee    potefi,    in   lingua   bene 
xonfiüuta." 

Die  erßen  Spracherfinder  find  keine  Philo  fophen 
von  Profesfion  ;  fie  folgen  ihrem  inneren  Gefühle,  und 
dem  Bedürföiafe.    Daher  man  aber  wirklich  oft  oft  zwi- 


I 
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lohen-  den  Bedeutungen,  die.  4er  Sprachgebrauch  dort 
Wörtern  im  .Laufe  der  »Zeit  beilegt ,  gar  keine  Aehnlich- 
l^eit  der  logifchen  Verbindung  entdecken  kann.  Ift  die 
Sprache  einmal  erfanden,  erhebt  lieh  eine  Ration  über 
die  Sinnenwelt ;  fo  wird  die  Sprüche ,  •  die  Anfang» 
*  grösßen^heils  Nachhall  der  Sinnen  weit  f  des  Gefühlten 
-war»   nun  Ausdruck  dea   Gedachten*      Durch  Hülfe  der 

.  i 

i 

Fbaiuafie  und  der.  Abßraction  reihet  der  Menfph  nachr 
und  nach  eine  immer  weniger  finnliche  Aehnlichkeit  au 
die  vorige  '.und  erbauet  fich  fo  eine  uufichtbare  Gedari- 
kenweit  auf,  die  Achtbare»  kleine  erfundene  Wortwelt.  • 
-  An.  »jener  ♦  Welt  von  ^Bedeutungen  zimmert  einer  nacht 
ciem  andern  ;  der  eine  reisft  ein ,,  der  andere  bauet  auf- 
de^fen  Schütte  wieder  auf,  unabhängig  von  der  erften 
iimüichen  Grundbedeutung.  Das  Körperliche  wird  bei- 
nahe gan^  abgeftrerft,  und  das  Wort  als  Ton  wird  für 
jenes  geiftige  Gebäude  faft  ein  blosfer  leerer*  Sehall. 
Wörter  ,  welche  urfprünglich  '  einen  unbeftimmt^ri  ,\ 
fcfrwankenden  Naturlaut  ausdruckten»  lind  am  meiden 
faxtet  folchen  Kataftrophe  ansgefetzf.  —  So  wird  es  oft 
fabwer»  d^n  etymologischen^  Zusammenhang  der  Wörter 
und  ihrer  Bedeutungen  lieber  J>achzu weifen.  Denn  ein 
abftracter  Begriff  Tiann  z.  B.  fchon  an  einem  rinnlichen 
<jegenftan"de  gewonnert  feynl  Diefer  finnliche  Gegen- 
stand felbft  geht  aber  in  der  Sprache  verloren,  oder  magf 
auch  bleiben.  Es  wird  nun  ein  anderer  finnlicher  Ge- 
genftaud  bemerkt,  flef  eine  gleiche  Eigenfchaft  hat,  und 
analogifch.  wird  das  Wort  in  einer  mehr  oder  minder 
andern  Geßalt  auf  diefen  neuen  Gegenftand  angewen» 
det.  Der  fpätere  Etymolog  kann,  da  diefer  Jptzt'ent- 
deckte  und  benannte  Gegenftand  auch  der  fruheft'  ent- 
deckte und  benannte  feyn  konnte,  nicht  wie  feil,  ob 
feine  Benennung  die  urfprüngliehe,  oder  die  von  jenem 


\ 
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fchon  früher  gewonnenen  Verbo  abgeleitete  fey.  «* 
Ferner  kann  ein  Wort  metaphorifch  gebraucht»  und 
felbft  durch  mehrere  Metaphern  durchgeführt  werden* 
und  zwar  auf  eine  richtige  und  gefchickte,  oder.  Vorn*- 
theil-*    falfche  Denkart  -  und  Irrthum  -  gefüllte   und  gg~ 

leitete  Weife.      So  kann  dann  der  letztere  Gebrauch  ei«    • 

■ 

nes  Worts  wiederum  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch' 
'werden ,  und  die  früheren  Bedeutungen  in  der  fpätern 
Zeit  ganz  verloren  gehn.  Dann  ift  nun-  freilich/  die  Ety- 
mologie  im   Argen.      Die  Bedeutung  des  Worts  ift  eine 

« 

Wofs  hiftorifche,  unter  ihr  Weggezogen  die  etymologi- 
fche,  deren  Stelle  die  blofs  hiftorifch  •  gegebene  ein« 
nimmt« 

Siebenter Schulten!!! eher*  Sat?: 

„Hamm  disfidentium  et  pugnantium  fig» 
nificationum  concordia  inveniri  plane 
ncquit,  certe  non  demanfiräri,  nifi  pro* 
manäfus  fit  primaria,    unde  feeundariae   ifiae 

*     profluxerunt."        -    \    ' 

Das  Beftreben ,  diefe  erße  Qrundbedeutuhg  aufzu« 
fuchen,  *nufs  alter  Schwierigkeiten  ohngeachtet  für  de« 
lie^icographen  alfo  das  erfte  feyn.  ßurch  fie  werden 
>  oft  zwei  und  mehrere  abgeleitete,  contradictorifch  fleh 
'Widerlprechende  Bedeutungen  in  ihrem  Zufammenhange 
gezeigt»  T.  Joh.  Fr*  Reitz  de  ambiguis,  rnediis  et  coft? 
trariis  (linguae  latinae.)  Trajecti  ad  Ehen  um  1736«. 
pag.  XVÖl.  und  XIX.  .  ' 

Jene   erfte  Grundbedeutung  ift  auch  in  denjenigen 
Stellen/ wo   fie  einen   guten  Sinn  gibt,    vom  Interpre- 
ten 


ten  tot  allen  Dingen  anzunehmen;  Wenigftens  mtrfa 
der  Anfänger  von  ihr  ausgehen ,  da  er  denn  zngJeich  m 
ihr  den  Grund  erblickt  zu  den  fyntactifchen  Conftructionep 
diefef  Wörter ,  z.  B.  fQN  mit  *?:  iind  eine  entfernte 
snetaphorifche  Bedeutung  hat  für  die  Phanrafie  weniger 
Kraft.  Von  der  häufigem  Bedeutung  darf  man  bei  all* 
täglichen  Profaiften  nkht  leicht  abweichen ,  w^nn  nicht, 
'Wie  diefo  bei  Gnondendichtern  und  höhern  Styliften  der 
Fall  öfters  Ift»  die  feltnere  einen  fchönern  Sinn  giebt, 
der  durch  Parattelismus  der  Glieder  und  chirch  andere 
Umftände  begründet  9  ja  nothwendig  gemacht'  wirJcL 
Beifp.  T.  in  des  Yerfasfera  Obfervationes  exegeticae. 

m 

In  manchen  Disciplinen  und  Sachen  haben  gcwisfe 
-Worte  eine  knnftmägjige  oder  eine  andere  beßimmte  Be- 
deutung, von  der.  man  ohne  Noth  in  folchen  Fällen 
nicht  abweichen  darf.  Waten  im  Hebräifchten1  mehrere 
Schriften  verschiedenen  Inhalts  vorhanden,  ■.*:  B.  von 
Bildhauer  t<  Bau  <  Kdch  -  Kiraft,  Kriegswesen;,,  der  Chir- 
urgie und  Naturgefchichte«  den  Handwerken,  garten* 
bau,  Ackerbau  u.  L  w^;  -  fo  würde  man  vpx\  diefenj 
hermeneutifcben.  Grundfatie  häufigen  Gebrauch,  rpacliea 
müsfcn.  So  hat  z.  B.,  H5PO  feine,  urfprüngliqhe^ßedeu. 
tung,  Befitz-  %  J£ijcuthum  verloren  g  und  bedeutet  blaff 
Vieh*  als  der  faft  ausfchliefsliche  Beßtzftand  der  No- 
maden* Genef.  47»  17.  Kcrh*  fi,  17.  wie  da*  griechische 
XTTJvoe  für  Fieh  überhaupt,  Herodot  1,  i88-'(vcrgl-  HP. 
Gefenius  hebr.  Wörterbuch  !Th.  V.%  $.  63$.)  yovotifioti  n 
OdysL  VI.,  149.  ich  flehe  dich  an  (im  Geifte  die  Kni« 
exfasfend.)  >       c  * 

•'-  M 

Jen«  ■  erfts  tirfpningliche  fiedetttnttg  kSimeit  wie 
aber    nicht    bd   J*dtm    Worte    auffinden    im   üebräi» 


liehen  ,*)*  in  djefejr  Sprache,  deren  frühe  Ent(tehnng9pe» 
xiode  wir  nicht  keimen;  können  wir  difcfs  doch  auch 
nicht  einmal  in,unferer  Muttersprache.  —  So  wichtig 
nu?  die  Auffindung  und  das  V<orhandenfeyn  der  Urbe- 
deutung für  die  übrige»  Bedeutungen  bei 'vielen  Wör- 
tern wäre;  weil  man  4^rcb  ihr  Feilhalten  und  Geden- 
ken  hei  den  abgeleiteten  Bedeutungen ,  diefer  ihre  Krqf^ 
in  die  Augen  fp ringender,  reiner,  kräftiger,  gröafeg, 
ftärker,  erfasfen  würde:  fo  ift  e»  jedoch  nach  dem  VI. 
Satz  eben  Co  wahr,  dafa  man.  nicht  l?ei  allen  Stamm« 
Wörtern  und  deren  Derivativen  aua  ihrer  Grundhedef*» 
tung  alle  ihre  übrigen  Bedeutungen  a  priori  ableiten, 
oder  gar  er  weifen  kann.  Hierüber  hat  ins  Einzelne  J. 
mjD:  Michaülis .  gründliehe  und  feine  Bemerkungen  ge- 
macht .in:  Beurteilung  der  Mittel  Cqq*.  S.  iß —  *6> 
«und  nach  Michaelia  Joh.  Jahn  in  feiner  Einleitung  in  dip 
göttlichen  Bücher  des  aken  Bunde»,  fite  Auag.  Tb*  t.  $» 

v  i 

Bei  diefen  ßch  darbietenden  Schwierigketten  Hell« 
(wie  £ap.  X.  Aufführung  'der  Bedeutungen,  entwickelt 
i(tt)  der  Lexicograph  einßweilen  die  entdeckten  Beden* 
fangen  des  hehr.  Werften  in  einer  folchen  Ordnung  auf, 
dafa  Ä  folgende  ßdh  an  die  vorhergehende  Logifcb,  fo 
Viel  als  möglich,  anfchliesfe,  und  ihr  Licht  die  ein*  äu« 


«»— ■— Wi  ipi    ■■■     i       ■■ 


*}  toafs  man  Ijei  denjenigen  Nominibus,  die  nicht  yon  Vei> 
bis  abgeleitet  find,  uiyi  jlen  ursprünglichen  Partikeln,  (f. 
$.    103.   d.    Lexicogr,   als  Gramm,  }'  weiter  an  keine  Ablei- 

-  tung  aut\  einer  frühern  Bedeutung  denken  dürfe  (2.  B.  bei 
den  Zahl  Wörtern^  -ien  Gliedern  de»  Körpers»  mehreren 
Pflanzen  - ,  ftltrme  - ,  Stein  •  und  •' :  TEiarnanien  etc. )  bedarf 
liier  weHiWftitt«  kein«*  au^frihrtiefraa  %pähi 


'      •  I  .V    ^  ... 

4er  andern  erhalte,  diefe  Ordnung  flr -ffic  corf fequeut*. 
-Jte  annehmend,  wen«  auch  die  QufclJbedeutong  .FehlC 
Die  aonächft.  i  finnliche  wäre  dünn  s&uerft  aufizuftelledbt 
4etfn  die. übrigen-. mit  BerückfiübtiguBg  der.  GefcaioirMt 
-der  Analogie»  dea '  ndfionel)en;  pffeuojogifchen  Ideenehfc 
iWickelungagfchgte'if»  Zeit  ut*d.  Ort,  Her  poettf eben v?yH 
yheuCchen  und  p*v)  Taifunen 'Rtctibn-,  der.  «iglixthürafichttk 
Tropen  ;Oüid  Eigenheiten.  4<wte«A  &hr^tfieBoi»»''tn:  feittMr 
Zeit.  /  Dafs  In  den*  clasfifchen  Sprachear^dB^^bÄifaite 
noch  viel  zu  thun  übrig  ift,  und  noch  lange  Zeit  rück« 
irandig  feyn  wird,  hat  •  feu6h  ^TClyr.  Dan.  Beck  geäusfert 
in  actis  Ferninarii  regit  et  foGietatia>  philo  logiere  Lipfien*  ^ 
fia.  Vol.  i.  pag.  139.  —  Vom  gröslten  Nutgen  und  un-' 
«Hafett ch  iß  es  \  andere  Wörter ,  ftfVtöbl  im  Hfthrlifcnea 
felbft,  als  in>  'den  ^Dialekten,  m- JmriiichBn  Badentarten 
m  bewerben  und  $ u*  vergleichen,  \in  d>*>e«  di^^^ache 
$ben  dj*  yervänderupgen  der  Be^leuWrigen  yoniinirat, 
•wobei  man  auf  die  klemften*  Glieder  und  femften  Ueber- 
gtfnge,  weichte, die  eine  Bedeutung  an  die  andere  knüp- 
fen, em  fcharfes  Auge,,  durch  ein  me  geheimften  Fäden 
der .  m^fchlid*en  Denkart  ahnende*  <jefuhl  uufcarflützr, 
imfcen  »ufoi— .  Zu  geg^nf tätiger  Aufteilung  vergL  -umu\ 
auch  noch  die  £n**erw4n,Ateu  Wörter  in  :3er  Sprachit 
Had  den  Wallte»,  da  der  rrienJchiiohe  Geiß  in  folcheA 
Wörtern  Mufigft» 'gleichen  Grffeto  r  Gang  der  Anfcblie* 
liing  und  En Wickelung  der  Begriffe  befolgt,  2.  B.  KSH'f 

»''$  ''"'•'"    '  *    ^  "  *  '  ' 

V-***)    A«7en,    trößen%    T.    Geßnius   hebräifche*   Wörter- 

—  «  • 

huchv  Th.  ß.  pag,  X*  XL  ,    .  <r  -:* 

i        Eine  HaupUmfmerkfamkeit  de*  Lexicpgraphen  mufc 
euch  darin  beftebn »  dafs  er  die.  Anzahl  der  Bedeutungen 


<  *»8  >      ' 
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ft*  fondern  <R*  Hauptbedeutungen  ertaste,  die ;  MsweS» 
len  in  «itier  gebildeten  tfeberfetettitgs- Sprache  durd*  mo- 
dtäcirende  Wörter  in  Redensarten  gegeben  werden  kön- 
jmr»  in  der  lexicalitclien  Aufftellnng  aber  eben  der  Ver- 
schiedenheit der  Coltvr  beider  Nationen  wegen  nfcii*; 
Ha«pjbedentnngem  feyu  können*  ohne  das  Pnterfte  zum 
Oberfteh  su  kehren.  Gleiches  bemerkt  Ch.  Daniel  Beck  „im 
«et»  Ceotinarii  regia  et  fociecatia  pUtokügkae  Lipfienfis.** 

«OL  J.  pag.  *S8» 
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in-  <'         .  <  .  ...  $•   »So..  •  .  '  •  ' .  "    : 

*  Achter    Schultenfifcher   Satz: 

$fUaec  tarnen  primaria,   prineeps*  proprio 

-  <v    üna   in    omnibits  Unguis  tfi  ratisfimi  ufusj 

quüm  €»  adterfo  Mttnphvritüe  \  Metonymicari 

Syntcdövhibüe;  reliquueque  ülae,   quias  fetunda^ 

rias  dieimuk,'  inulio  treberrimae  Tmtt   tt  reÄ 

*        .      •  j  j  • »      * 
num  obtineanU" 


>jj'»       •  •.!-.■-    •   .  .  *  *  *  *  t 
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''"»•ifafig  nahm  «fei*  eWnalf  4**  dte7^*tfA*2irtyfe»  M» 
ßgß-vbrkommeuäe.  Bedeutung  Cef  &tawimbed**twng-i  Buk 
itar  die  übrige«  v*n  >imj>  d.  h.  nack  unfettr  wdd&ita* 
Mfrfun  D,HVu,g.art  ^geldt«  wr4«  ^»t« !  Mm 
katte  keinen  «Sinn  Rir  richtige  Etymologie  und  Analoga 
betrachtete  die  Sprache  nicht  htftorifcfr  JS*d  fceitgemäEfc 
fondern  fah  alles  mit  der  alten  dogitiatifchen  Brille  anr 
die  vom  Bchimmel  der  lahrhnnderte*  überklebt  uudf  vom 
Roft  der  dunkelnden  2eit  eingefresfert  Wa&  Jede  Spitf^ 
che  ift  aber  *  wie  alle  menfchlichen  Din^e,  in  fteter 
Veränderung :  die  Worte  bekommen  durch  mancherlei 
Ifaift&nde  und  durch  die  Zeiten  neue  Bedeutungen ;'  die 
iAten   wekden  Ctltenan    mb*rirmti*m*  tiefe  f  ans  ;    im 


»  , 


t  «»9,  > 

taufe  der  Jahrhundert«  wird  manche*  abgenommen  * 
derea  hinzugefügt;  diefer  Wechfel  ift  unheinnibar.  Mi* 
der  fortfchrehenden  Zeit  einer  gebornen  Sprache  werde* 
die  urfpmngl}chen  Stammhedeutungen  immer  festen«* 
ja  verlieren  lieh  giöiftentbeiU  au»  depr  Gedäcbtnißfe  der 
Meufchen.  Daher  die  urfprüngliebe  Startmbedeuumg 
xneifteos  die  feltenfte,  oder  gar  nicht  vorkommende  ift; 
lliaweücu  ift  ße  nur  noch  in  einem  Öerivat  übrig:'  di# 
xneUpMbrifcben ,  tropifchen,.  geifttgen  Bedeutungen  find 
dagegen  die  gewohnlichften ,  da  lie  mit  der  fortfchr<?itenT 
den  Cultur  gewonnen  find  und  nun  die  Sprache  und 
Denkungsart  der  Nation  beherrfchen.  Der  Lexicograpll 
Ordne  daher  die  Bedeutungen  fo,  wie  fie  im  natürlich* 
ften  Zufamnienhange  nach  der  ganzen  Ausbildung  der 
Ideen  *  A?fociation  bei  die/er  Nation  liehen.  Ift  die  ein* 
fache ,. (inuliche  Slammbedeutnng  gefunden»  fo  folge  die 
Bedeutung,  «Welche  die  Noth wendigkeit  und  die  ganze , 
Lage  der  Nation  zuerß  an  fie  knüpfte;  daiui  die  tro- 
pifchen und  diejenigen,  welche  die  Kunft  derBeredfam- 
kjeit  verfeinerte.  Letztere  find  die  fpäteften ,  fchon  nach 
den  Worten  des  Cajus  Caefar  au  Cicero :  »Verborura 
delectus  eß  prigo  Eloqueotiae,"  &u  erwarten»  Immer 
Wird  aber  unter  den  Lexicographea  -r>  da  *man  fich  über 
de*  Ideen  *  Asfociationsgang  einer  Natiqn  nfe  ganz  wird 
vereinigen  können »   weil  auch  bei   demfelben  der  Zufall 

r 

und, die  Willkür  ins  Spiel  torrunen  -i-  in  der  Anordnung 
der  Bedeutungen  eines  Worte«  Verfchiedenheit  der  An- 
fichteo  obwalten.  0aher  habe»  auch  fönft  treffliche  Le* 
xtcographen  folche  Anordnung  der  Bedeutungen  eine« 
^Tortes,  aber  mit  Unrecht,  verfchroäht«  Z.  B.  ForcelH* 
4ns  im  Lexiton  totius  latinitatis.  Patavii,  t7?u  Denn 
d«r  demjetfgeft  Lexicographen  gebürt  die  'Palme,  weU 
eher  mit  phiiofopbifchem  Gciße  ein  Werk  liefert,   iu 


/ 


< 


('•8«  )     "  -       •     ,    - 

•  dfefti  jedes  Stammwort  mit  feiner  FarpWle  recht  geftettt 
und  gcfun4.  entwickelt  ift,  dafs  dies  Werk  zugieiclf  ftie 
tele  Probe,  von  der  Erfindungskraft  der  menfchlich'en 
Seele,    die  wahre  Charte  vom  Gange  des  menfcblicheu 

,  Geißes,  und  die  klare  Gefchkbte  feiner  Entwickelung 
darbietet.  Ja  wäre  die  Bedeutung  keines  Wortes  dertt 
Wechfel  und  der  Mode  ausgefetzt,  und  könnte  man  al- 
fo  das  Gefchlecttsregifter  aller  Wörter  bis  auf  ihren  Ur- 
fprung    verfolgen:     fo    würde    man    den    ftufen  weifen 

•  Fortgang  des  menfchliehen  Geiftee  vom  Einzelnen  zum 
Mehrartigen,  von  diefem  zum  Sinnlich- allgemeinen  und 
endlich  zu  höhern  allgemeinen  Begriffen  deutlich  erken- 
nen, und  hieraus  die  mehr  oder  weniger  glückliche 
Verbindung  der  Ideen,  und  zufamirienhängende  Reihe 
▼ob  Vorftellungeft  der  Nation  beurtheilen  können. 

,  ^Neunter  Schultenfifcher  Satz.     * 

i%Xd  adeo  vefum  certumque,    ui  aliquandö  primi-* 
genia  potefias   in  magno  libro,   et  auctore 

» 

copiofo,  quin  et  in  pluribus,  ne  Jemel  quidein 
occurrat,  ubi  fecundariae  potefiates  ow- 
nem  paginam,  implent ,  '  et  fexcenties  re* 
curfant." 

Zehnter  Schultenfifcher  Satea. 

ftpuo  minor  cöpia  librorum  in  q{iqua  lir\gua9,  eo 
iytip  editiqr  inveßigatip  ~ Originwji ,'  fivex  PrW-. 
m    fipwa    notknuwi*     Wide   fecundaridte    wmwn* 


\ 


l' 
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Aber  auch  das  ift  wahr:  je  culttvirter  eine  Spra* 
che  und  je  mehr  Stufen  der  Cultur  fie  und  die  Nation 
in  den  verlchiedenften  Hinßchten  durchlaufen  iß ;  defto 
Ich  widriger  die  Auffindung  der  .Stammbedeutung  aus  den 
Werten  diefer  fpätern  Zeit.  Je  mehr  Schriften  aber 
verfchiedenert  Inhaltes*  befonders  tfüs  den  früheften  Zei- 
ten der  Nation  vorhanden  find,  und  von  Seh rifrft ellern* 
Welche  die  etymologifche  Kraft  und  Eigenheit  Her  Natur 
der  Sprache  berüchfichtigten ;  defto  leichter  kanq  man 
Bch  jene  Hoffnung  machen.  » 

i 

1 

Elfter   Schultenfifcher  Satz. 

„$i  unu$  tantum  codex  ex  aliqua  lingua  futfer- 
fit  9  ?K*t  de  rphus  humanis  et  divinis  copioje  et 
Ornate  traetet%  per  Natur  am  ipfam  linguae 
fieri  nequit f  ut  in  eo  libro  plerorumque 
vocabuloruin  origines  contineantur :  fed,  ut 
modas  infinuatum ,  vel  nutlae  ibi  compare? 
bynt>  vel  rarisrfiifiaei  ut  fanevixductn- 
tae  dantur  Radices  ,  quarum  pfineeps  illä 
poteftas  in  Bibtiis^confervata,   quin  nulla  fe* 

-    Ie  off&ebat  occafio.  eam  adhibendi%" 

1 

Ueberhaupt  liefert  die  etymologifche  Unterfuchung 
der  Stammbedeutung  häufig  nur  Wahrfcbeinlichkeits- 
Refultate ,  zumal  weuu  wir  die  Sprache  nicht  durch ' 
alle  Stufen  der  Veränderungen  rückwärts  hiftorlfch  ver- 
folgen können,  und  man  nicht  Weifs:  wie  die  alte 
xAuefprache.  war;  wie  überhaupt  die  Sprach  •  Organe 
der  einzelnen  Stämme9  die  mitarbeiteten  bei  der  Sprach- 


.    '- 


hildung;  wie 'die  Länder,  und  Gegenden  ,'ßeta 
reiph  auf  die  Sprach  *  Organe  und  Sprachbildung  in  de» 
uen  die  Sprache  ihre  Wiegezeit  verlebte,  befcbaffen  wa- 
ten. Bei  folchen  Umft&nden  ift  oft  die  Auffindung  der 
Wurzel»  wobei  man  (ich  mit  der  Einbildungekraft  itk 
zu  frühe  Zeiten»  wo  fie  keine  bißori fche  Haltung  habest- 
kann»  verfetaen  mufs*  nicht  unuroftöfslich  gewUa» 


i, 
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Zwölfter  Schultenfifcher  SatrJ 

„Jam  vero  quae  Orizinct  et  proprietas  linguae 
in  ipfo  %  quo  gaudcmus  %  librq  non  couttnentur, 
eae  ex  illo  certe  fundo  effodi,  etfolide 
ydemoußrari \  nequeunt;  etiamfi  unWerfan* 
vitam  in  aeerrimm  cpllationep  et  contention* 
locorum*  • confumeremus." 

Dieta  ift  fonnenklar:    wo  nichts  ift»  äa%  fagt  eia 
altes  Sprichwort»,  h^t  der  Kaifer  das  Recht  verfahren.' 

'Einige  Scbultenfiaoer  haben  jedoch  noch  hisweireo. 
ein  Stammwort»  eine  Grundbedeutung  erzwingen  wol- 
len. Glücklicher  Weife  ift  jedoch  jener  Zwang  nicht 
bei  wefehtlichen  Verlüften  nöthig.  Leider  aber  hat 
wabrfcbeinlicb  jtnea  veranlasft,  dafe  auch  Gefeniua  in 
feinem  Wörterbucbe  manche  haltbare  und  erhellende 
frühe  Bedeutung  verfebmäht  hat»  denen  wir  noch  auf 
den  Schultenfifchen  Schriften  bei  einer  aten  Ausgabe  ei* 
üe  gebührende  Aufnahme 


# 

~«.      J».-M..-^      ll.l        «    ■    I 
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I 

Dreizehnter  Schukenfifcher  Satz. 

nNempe  fecundariae  Mae   notiones,    quae  per 

; .  Metaplioras  ,    Metonymias  %    Synecdo- 

ches  ,    Ironias,  sß\ia$que  figurationes 

effiörefcunt  9   adeo   arbitrariae  funt,'  adeo  libt- 

rae  ac^folutae,    ut9    a   priori,    nullo    ingenio 

huinanOf    nulla  arte  critica,   nulla  Losica  aut 

,Metaphyßca  fpeculatione    attingi  aut  demon», 

ftrati  queant;    fed  a  poßeriori   demum   repe~ 

riuntur  t    i.  e.  per  infpeetam    Originem   pate- 

feunt ,    atque  fe  ,  fuß   tuce  et  gratia  oumihu* 

infinuant."  ^  •     *    • 

Vergleiche  .die  angegebenen  Bemerkungen  bei  Sita 
&  II«  m.  VII, 


$•   »35- 

Vierzehnter  Schul  tenlifcher  Satz. 

tfXJl  Origine,s  Hebraeae  in  Verfionem 
Vtrnäculam  quameunque  transfundi  nee 
debueruntr  nee  Jane  potuenmt,  ita  fenfu  com- 
muni  abhorretf  eas  ex  Verfionibus  ßvt 
Veterum  five    Recentiorum,     indagare- 

et  conftituere  vdleS* 

» 

Die  Beschränkungen  diefes  Satzes  f.  im  Cap.  der 
fyxicogrmph  pls  IJeberßtzer  der  einzelnen  IVörter; 
Vnd  im  Cap.  Nutzen  4er  alten  Verfionen  für  die  hebräi^ 
fche  I*exicograpkic*  1 


(  »34  > 
$.  136. 

Fünfzehnter  Schultenfifcher  Satz. 

„puae  Orrgines  in  Ponte  Hebraeo  ne  adfunt 
quidem ,  eat  multo  minus  ädhuc  in  Verß.om* 
bus  exprimi  potuerunt." 

m 

Der  iplte.  Ueberfetzer,  der  die  hebr.  Sprache  und 
feine  Ueberfetzerfprache  etymologifch  kannte  und  fich 
im  Etymologiiiren  gefchärft  hatte,  befondera  Acpiila  in 
feinen  Fragmenten  kann  aber  bisweilen  ein  Wort.fo  über* 
fetzt  haben,  dafs  wir  dadurch  mit  Hülfe  der  andern 
Dialekte  'der  ursprünglichen  ^Bedeutung  eines  Vorhand«* 
men  Worte*  auf  die  Spur  kommen  können« 

$•  »37. 

•    1  *   «  • 

Sechszehnter  Schul teniilcher  Satz;  ' -,. 

„Primariae  ifiae  potefiates,  five  Origines,  quae 

in  Bibliis  ipfis  non  exßanty  nee  oecurrunt,  fe- 

curväwn  naturam  rei,  et  fanam  rationein,  nus- 

,     pia ni  alibi  nee  refidere  posfuni,  nee  vefiigari 

debent\   quam  in,  Dialectis  ejus,    et  corpore  % 

>4     linguarum  Orientalium." 

\  Aber  nicht  allein  die  Grundbedeutungen  der  noch 
vorhandenen  V«rba  primttiva  der  hebr.  Sprache ,  könnten 
dadurch  ihr  Licht  erhalten ;  foudesn  auch  die  nicht 
mehr  vorkommenden  Primitiva  können  aus  dem  reicher  v 
vorhandenen  Ar^bifchen  zum  Theil  hergeftellt  werden. 
Für  die  griechiicbe  Sprache  hat  bekanntlich  Vaikerfaefr 
Vorfehtäge-  nmgetheiil.'  <rf  «Jen  „abfen  »timilboe  aca»1emi* 
eis"  ed.  Ev.  Scheid,  befondera  obf.  XXVlLL  fq.      Ütjbrf- 

'    '        I     '  '        ' 
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gen*  können  aber  auch  fax  den  übrigen  Dialekten  manche. 
Örundbedeutungen  verloren  gegangen  feynv  —    Manches* 
kann  auch  durch,  Inducticmeu  erlangt  werden»  dje  ana* 
logifch  etwa  nach  de*  griechifchen  Sprache,  bei  der  grosfenr 
Uebereinftimmung  dei\  Gefetze  de$  mehfchUchen  Geiftea* 
^reiche  der   Ableitung  der  Derivata  tind  der   Bedentun* 
geh  aus  dem  Stammworte  und  den  Grundbedeutungen 
in  den  Sprachen  zum  Grunde  liegen ,   angeftellt  würden.» 
£a  ift  auffallend,  -wie  oft  die  verfchiedenften  Sprache» 
die  Bedeutungen  eines  Wortes  auf  eine  fehr  verwandte* 
oft  auf  diefelbe  Art  aus.  dem   Urbegriff  <des   Starnmwortr 
ableiten;  wie  fre  auf  eine  und  diefelbe  Weife  häufigft  zu 
den  metaphorifcben  Bedeutungen  übergehen  und  die  Me- 
tapher wieder  grösßentheil*  auf  diefelbe  Art  anwenden^ 
Daher  ift  das  analogifche  Verfahren  anderer  Sprachen  in 
der  Anreihung  der  Bedeutungen  ein  nicht   ganz   zu   ver* 
werfendes  Huifs  mittel,  die  Wabrfcheinllchkeit  und  Rieh« 
tigkeit etyroologifcher  Ankettungen  zu  beßätigen.   .   Zum 
Hebräifchen  ift  nun  wohl  die  griechische  Spraehe  wegen 
ihres  Altera»  ihrer  etjrraologifchen  Natur  und  den  Erfor* 
fchungen  durch  die  Hemfterhuvsfche  Schule  die  p^sfendß* 
%  dder  -  erfte  unter .  den  europäifchen   Sprachen ;    und.  Alb> 
Schulten*,    N.  W.  S^liröder,    Ev,  Scheid  u.a.  haben  fi+ 

V 

fchon  treulich  dazu  benutzt.  „Omnia  tarnen  haec  exi- 
gunt  acre  Judicium:  Analogia  praeeipue ,  quam,  prö- 
xime  ex  graeco  transferenteis  in  latinum«  proportionem^ 
voeaverunt,  Ejus  haec  vis  et,  ut  id,  quod  dubkurt  eft, 
ad  aliquid  fimile,  de  quo  non  quaeritur,  referar,  nt  in* 
certa  certis  .probet.  Ouinctilian.  InftifcutC  Oratt.  lib.  I. 
5*  3«*'  ^  Grosfe  Behutsamkeit  ift  4bier  nötfiig,  undv  nie 
etwas'  gegen  den  jedesmaligen/' "Sprach  -  Gebrauch*  der 
bei  jeder  Nation  fo  oft  fein  Eigentkümliches  hat,  durch 
l^nnrffcbung«it    'aüÄ    ftretriden  -Sprachen    anzunehmen. 


(  «3*  > 


penn  <  fcbon  in  den  Mundarten  deefelben  Sprectiftsiftnne» 
gehn  che  Hauptbedeutungen   der  Worte*  bisweilen    auf 
<      Nebenbedeutungen,     auf    die    gelegentlichem    ftegriffb 
»ber  und  herunter,     Viele  werden  anders  zufaminenge-' 
zogen«    verftüromelt  und  abgeküppt,  oder  mit  ejnhermi* 
Jenen-   und    fremden    Zufötzen    geziert.  -  -^     Jener  Weg 
Würde  dann   auch  für  das  Innere  f   für  die  Auffindung 
der   Grundbedeutung  au  betreten  feyn;    und  das  durch 
die  femitifch.en  Dialekte  für  das  Hebräifche  Dargebotene 
liönnte  auf  demfelben    begründet    werden.      Analogifch 
Würde   durch    diefes   Mhtel   der    unterbrochene    2u£am«% 
Vienhang  der  Sprache  in  ihrem  Küstern  und  inner»  Baa 
bisweilen    hergeftellt  werden  können.      Die  Benutzung» 
.,  4er  arabifchen  und,  fyrifcheri  noch  ungedruckten  Lexica, 
N  eine   ausgebreitete  femitifche  Belefenheit»   in  den  zähl« 
reichen    Manufcripten  verfchiedener  guten  fprachgelebr*» 
ten   Stylißen ;    und  gleiches  im  Griechifchen  würde  bei 
•inem    glücklichen'  Blick   in    die   Sprachen   interesfante 
Refultate  für  das  Hebr.  gewähren.     Die  Samfcritfprache, 
die    altfe  ,  perfifche  •     die    vielleicht    noch    dereinft  von 
Egypten    aus    mehr    bekannt     werden     könnende    alte 
«gyptifche    Sprache    werden  vielleicht  auch,  noch  man?» 
'  che  Ausbeute  gewähren. 


Siebenzelmter  SchuItenCLfcher  Sats ; 

„Nullae  Dialecti,    quibus  aliquid  inter  fe  cogna» 

tionis,    fibimet  fufficiunt,     ad    Originei 

ßbi    fuas     praeßandas :     fed    mutuam, 

opem  lucemque  defujUrant*    jfuUa  fatis  <iocUK 


I 

s 
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« 

i      fluide,  pmjuh&ei  tenttur,  niß  tmrits  füb  cori» 
*"     Jpectu  habeantun 

,  Aber  wenig  helfen  dazu  die  jetit  vorhandenen  g$» 

druckten  Lexica  der  andern  Dialekte;  c  B.  Gpiii  Ära* 
bicum,  Cajlelk  T  Michaelis  Syriacom  f  .wovon  befonetap 
jdaa  erfte  (o  wenig  etymotogifch  and  »nalogifch  gründlich 
he arbeitt  iß  3r.  daf«  «och  datu  bei  dem  höhen  greife 
jfcrjd  der  Seltenheit  maischet»  Anfänger  von  jenem  Spracjb- 
^tudium  abgefchreckt  vyerdeq  könnte»  Eine  neu«  ric^ 
jjge,  Bearbeitung  ,dea  Golius, '  ausgeführt  von  einem  tiq» 
fen  Sprachkenner,  nicht  von  einem ,'  der  -da*  Arabische, 
erß  durch  die&  Arbeit  lernen  will,  mit  benntat  die  Le- 
aica  von  Cannes,  Meninaky,  CaAellus»  die  neuerlich  ia 
£ngland  erfchieneneo  arabifcheu  Wörterbücher  ,  die 
handfchriftHcheo  Lexica  vpn  Firuztbadi*  {Heuhari,  4if 
jp  den  gedruckten  arabischen  Werken  von  Gelehrten  3» 
•  B.  Silv,  'de  Saty*  Albert  Schultens*  und  andern  HolHn» 
jdexnx  und  Engländern*  beigebrachten  Sprachbemerkbt* 
ffea«  und  einzelne  hin  und  wieder  Geh  findende  Beiträ» 
ge    zum    Goliua*  .  falbft    i&   Tenüchland  vgl.  $»    1^? 


•)  Albert  Schulten*  (Öriginef  kehr.  IIb.  I.  P.  II.  ei.  &.  pig. 
*4ß.  5,  XL.)  Tagt  mit  Rechte  „Ne ipjmt  quidem  totale* 
4toi  illa*  OrientU  inteiim  ad  tnbneti  Incis  perfecta*  fuisfe» 
•ttam  atqw©  TtiÄrti  miki  «ontfii0ne*idtim>  Luctantu?  et  il* 
Jae  cum  fui»  Abi  tenebria,  qua«  vel  Glosfatofvm  incuruf 
vel  ignoratio  Originis  iiadem  offttdit.  Primarme  inquara 
Significatronefxel  «bfumv  et  «xulant»  a  .plerisque  Chaldai* 
#|j  et  Syriacts  Radicibus  eandem  fortera  expertis  cum  He» 
l>ra*a  Lingua,  vel  ita  inter  feeundart ms  funt  Commhttae  et 
confitfoe ,  ut  vix  inveniri  ac  dignetei  queänt.  Incomtno* 
dum  hocce  imutime  tegnat  iu  Amhum,  L#xicis9  in  ^uiboB 
tc^UfitÄirfa  **»#*/t##>  M  vi«  nlia  rfff  «Jtfe* 


•» 
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Gleiche*  für  dty  tJaftellifche  Syrifche  lexieon  neWt  den 
hju  und  wieder  gelieferten  Beiträgen  wackerer .  Gelehr- 
ten,    z»  B.  von   <?#*/£  in  Paulus  MemorabiHen  ,    St.  hp 
'l&rsbätht    Kirjcfi*    Hasjt ?  und  dasjenige,    was  aus  den 
-gedruckten- fyrifcheri  "Werken,  berorgt  von' Adler, 'Bruns, 
Knös  und  anderen  aufgefunden  werden  könnte  —   war* 
•de  fchon   dem  afstbiftfheri  und   fyrifcheri  Spracfißndium 
'ein  erfreuliches  und  förderndes. Hiflferhittfel  und  Gefchenk 
feyn.   *  Aber  folche  Unternehmungen   find   keine  Buc& 
händler- Specufationen  in  unfern  Zeiten;     und  Männer, 
die  folche  mühevolle  Arbeit  unternehmen  wurden ,  wer- 
ben iiur  leider!  da  wir. nicht  wie  die  Engländer  unfern 
litterärifchen  Neigungen  leben  können  f   oft,    wie  Hopf* 
mer%   in  ändere  fremde  Brodlagen  eingefchUhtetV   Wie 
grosfe  Verdienße  um  die  Wisfenfchaften  könnten  /ich  nicht 
Fürften  erwerben  i  •  wenn  fie  die  Ideen ,  die  ein  Leibnitz* 
<Gleim  hatte,  häufiger  jetzt  ausführten,    da   die  Barbara 
fche   Zeit  grö&ßentheils  vorüber  ift ,    wt>  die  Tempel  zu 
Pfcrdeßällen  und  Magazinen  ♦  die,  Klößer  zu  Cafernen  ge- 
braucht wurden;    wenn  fie  Klöfter  anwendeten  zu»  Ge* 
lehrten  ^  Vereinen  ;    wo   Männer   von  ^Lebenskraft   und 
tiefem  Wisfen,   mit  hinreichenden  Hülfsmitteln  yerfehen* 
frei  vpr/i  Hörenden  Gefchjfsleben^   die  Wisfenfchaften  er- 
weiterten ,    und    zur    Abwechfelung    es    fich    verßattet 
*    fähen,    in   diefe  Mufenterapel  zu  gehen  ode*  fie  wieder 
zu    verlaufen    fü*   das   gefcfcäftig*    Wirke»   durch.  That 

und  Mund. 

> 

fteibriitz  trollte  und  rieth  den  Batavern  uifd  R&. 
wem,  data  fie  finefiTche  Gelehrte  zu  fich  famm't ihren 
Bibliotheken  rufen  möchten,  um  Gnefifche  Sprachkennt* 
nifs  in  Europa  zu  verbreiten.  Wrenn  nun  zu  befürchten 
wäre,   was  der  Verfaafer  au«  wfu|r.6tfahrung  weib. 


.-.  mit  gebornen  Franzofeh*  die  für  franz&fifcherj  S.pwfy* 
Unterricht  angeftelit  waren  9  dafs  jene  unter  >uns  nicht 
arten'  and  keine  Lehrmethode  verßehen  möchten  .  fa  r 
-wäre  doch  im  Gegen theil  zu  rathen,  dafs  teutfehe  Re*  * 
gierungen,  worin  die  Rusßfche  ein  glänzendes  Beifpiel 
£iebtr  junge  Mannet  unterftützen  möchten,  dafsüe  in, 
"Wien,  Oxford,  Hertford,  Paris  u.  a.  fokhen  Orten  fieb 
folide  arabifche  und  perüfehe  und  indifche  Sprachkennt- 
uifs  erwürben*  und  dem  dunklen  Gänse  der  Gefchichte 
.der  öftlichen  Cultur  und  der  hesfem  orientalifchen 
Sprachgelehrfamkeit  unter  uns  Teutfchen  aufhülfen!  Aber 
wenige  haben  für  das  Besfere  der  Wisfenfchaft  den  her 
belebenden  Sinn. 

Achtzehnter  Schulteniifcher  Satz: 

f$Ad  int eriörem  medullam  Lihguaruni  et  Ort* 
-  gmum  cönfpecturrt  fenfumque  vivuin ,  won  per  ' 
,  LeTiicn  peryenitur,  fed  per  affiduam  le- 
ctioiiem  librorum ,  fantiurnque  Vetc* 
rum.  P-armn  fopit,  qui  e  lexicis.  tantum  fa+  N 
pit  ■:  fine  asfidüa  lectione  fontium  Vettrum 
nunquam  ad  vivuin ,    et  vegetuin  f ;  härüm  Lm* 

guarum  fenjitm  perveniet." 

,    »  -  •  •  •  ".  .    .     » 

*  -  .  • 

Diefer  Satz  bedarf  keiner  Beßätigung.  Die  feinen^ 
Modlficationen  und  Nuancen  der  Bedeutungen  ^  die  man^ 
nigfaltigen  Wendungen  "einer  Sprache,  die  vielen  Arter^ 
4enfelben  Gedanken  auszudrücken ,  die  orientalifchen 
Tropen  und  eigenen  Bedefiguren,  die  innere  Befchaffen* 
heit  und  den  ganzen,  Geift  der  Sprache  —  kurz  die  Spra« 
che  im  grosfen .  Strom*  yn&  aUen  feineu  Buchen  l^ani* 


^    - 


/         * 
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man  nur  in  den  Bächen*  <lb.  in  den  mannigfaltige* 
Schriftft  ellern,  die  den  grosfen  Strom  bilden  helfen,  et« 
iLennen. 

f 

$•  »4°« , 
Einen  neunzehnten  Sat*  wollen  vnt  noch,  hinzu« 
fügen:  Dafs  nichts  verkehrter  and  der  Etymologie  and 
Analogie  mehr  zuwider  iß,  alt:  Wörter,  die  aus«  aas* 
ländifchen  (nicht  -  femitifchen)  Sprachen  in  die  hebräi- 
Iche  eingewandert ,  aber  etwa*  nach  der  Norm  de*  he* . 
bräifchen  Sprache  gebögen  find,  wie  remitifchen  Utf» 
fprungs  zu  behandeln.  Dahin  können  geboren  z.  B.  Na- 
men fremder  Ehtenftellen ,  vielleicht  ^SN ,  GeHeT.* 
4.1,  43;  Namen  fremder  Thiere,  Pflanzen  und  anderer 
Dinge  ;  Wörter  von  Kunftfachen ,  wie  I.  G.  Eichhorn 
in  feiner  Commentaüo  de  gemmis  fcalptis  Hebraeorum 
Goetting.  i8*5»  zeigt,  dafs  die  Hebräer  diefe  Kauft  tjnd 
die  Namen  diefer  Steine  aas  Egypten ,  fo  wie  die  Ära* 
her  aas  Medifch-PerGen  erhalten  hatten.  Wörter»  diel 
aas  andern  Sprachen  eingebürgert  werden*  erhalten  — 
es  iriüsße  die  Nation  gar  keinen  gramt^atifchen  und  ana» 
logifchen  Lebensfaft  in  fleh  verfpürcit  — -  gewöhnlich 
durch  Abwandelung  eine  der  einheimifchen  Grammatik 
angemetfene  Form  und  Betonung.  Dieb  lehrt  die  perfi- 
fche  Sprache  mit  den  aas  dem  Coran  aufgenommeneu 
arabifchen  Wörtern,  wenn  gleich  wiederum  früher  dier 
arabifche  Sprache  ans  dem,  über  halb  Aßen  einft  um* 
fastenden,  grosfen  perfifchen  Sprachftamm  vieles  erhaV 
tan  haben  mag.  Es  lehrt  Jenes  die  arabifche  Sprache 
felbft,  die  in  fpätern  Zeiten  aus  der  griechischen  vieles 
aufgenommen  hat,  wenn  man  auch  nicht  durchaus  ger 
nau  fagen  kann,  ob  nicht  die  Schwefter  oder,  die  Mut-, 
ter -der  griechifchen  Sprühe,  die  altperfifche,  felbft  frü- 
her 


\     ' 
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-  fatr.  ml  Arabifche  manches  diefe*  Art  neugeglaubter  Ein* 
Wanderung  fchon  ahgcfetet  hatte.  Es  bedangt  jenes  <Aie 
lateinische  Sprache  in  Hiniicht  auf  die  griechifche ,  und 
die  noch  im  Dunkel  liegenden  alt-italifchen  Sprachen, 
So  auch  unfere ,  aller  Welt  das  Ohr  einft  leihende  deut- 
fche  Sprach«,  Solche  zn  eiriheimifchen  gemachte  Wör- 
ter werden  dann  in  der  aufnehmenden^  Sprache  auch  wie- 
derum als  Stammwörter  angesehen,  die  Sprosfen  treiben 
.  nmsfen.  So  ift  im  Teutfchen  z.  B.  aus  Philofoph  abge- 
leitet  und  gebildet:  -phiiotopJüfck ,  philofoj/A//w  u.  f  .  w. 
Hat    nun    eine    Nation    einmal    folche    fremde    Wörter 

erobert»  fo  bekümmert  fie  fich  feiten  weiter  uro  die  cri- 

♦ 

tifche  Aufbewahrung  der  Herkunft  derfelben,  wenn  nicht 
eine  .fprachräubernde  Kalbe  diefes  nützliche  Gefchäft  übt» 
Weil  aber  iQlcKe  in'den  Staaten  des  Allerthums  uns  vor 
der  alexandrinifchen . Periode  nicht  vorkommen»  fo  ift' 
es  uns  in  den  fiteren  Sprachen  ausferordentlich  fchwet 
nachzüfpüren  und  znbe  weifen,  ob  diefs  etwas  eigen 
Ausgehende  Wort  wirklich  eingewandert  iß;  und  dies  zu 
v  beftimmen  ift  um  fo  .fchwerer,  je  geringer  die  Ueber- 
bleibfel  folcher '  Sprachen  Felbft  find  und  wir  von  den ' 
fremden  Sprachen  und  Nationen,  mit  denen  diefc  Nation 
im  Verkehr  geRanden  haben  mag,  nicht-  hinlängliche 
oder  gar  keine  hiftorifche  Kunde  vorhanden  haben.  Der 
VerfasfeY  ift  überzeugt,  daCs'fich  im  Hebräifchen  mehrere 
Worte  und  Begriffe  zeigen,-  die  aus  dem  Altperfifcheii 
angenommen  find;  in  der  Fortfetzung  feiner  obff.  wird« 
$r  die  Beweife  geben.  — .<  Für  die  Etymologie  folcher 
Wörter  ift,  nun  dann  erft  etwas  Befriedigendes  gefördert« 
^nn  fie,  $ie  Seite  beleuchtet,  von  welcher  das  Wort, 
die  Sache,  :yof  (teilt.  Iß  die  Sache  nodi  vorhanden  >  oder 
auch  blos  durch  die  Befchreibung  deutlich,  vorft eilbar; 
fo  hat  man;  donibrfiitf  das«  Vorftäadnifs  des,  Wortes  ge- 

/.  Q 
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laug,  Ift  der  Begriff  aber  ein  geiftißer»  äusEeriich  •  ua^ 
anfchaubsr»  fo  ftchi  es  nm  ihn  mjfslicber,  wenn  man 
nicht  die  Stelle  des  Autors  hat»  aus  welcher  er  kam»  und 
nicht  den  Volksgebrauch  weife/  in  desfeu  Verkehr  da* 
Wort  2a  diefer  Nation  überging«  .  —    ♦ 


§.    14.1* 

\  Wir  glauben  gezeigt  zu  haben»  wie  umfasfend  das 
richtige  Etymologiliren  der  femitifchen  Sprachen  ift, 
und  den  Strick»  welchen  das  zu  eingefchrärikte  Mode 
■werdende  Treiben  desfelben  im  Hebr.  der  Kehle  des 
fermtifchen  Sprachgenius  angefetzt  hatte ,  gelüftet  zu  ha- 
ben. —  Daher  hier  nur  noch  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen über  Etymologiliren  überhaupt.  Wt  in  der 
menfchlichen  Wortfprache  alles  enthalten»  was  Men> 
fchen  gedacht  und  empfunden  haben»  was  Ge  wisfen 
und  verliehen;  ift  alfo  die  Sprache  ein  zufällig  zufam* 
mengewehtes  Tonwerk:  fo  ift  etymologifche  Bearbei- 
tung der  Sprachen  Auf fchaufelung  des  Weges,  um  die. 
Adern  und  den  Gang  der  menfchlichen  Vorßellungen* 
Begriffe*  Ideen»  Ueberzeugungen »  welche  fie  (ich  gebür- 
det haben»  und  den  Lauf  der  menfchlichen  Cultur  über- 
haupt  zu  entdecken» 

• 

'  Der  wetentiiche  Nrttzeu  der  lexkaljfchen  Etymologie 
ift  nun»  dafs  das  Charakteriftifche  in  den  Sprachen»  td 
viel  als  möglich  ift»  bekannt  gemacht»  beibehalten  und 
erweitert  werde«,  Kann  der  lexicalifche  Etymolog  dem 
erften  Grund  finden»  wo  das  Wort  und  feine  Bedeu- 
tung wie- Schale  und  Kern  fich  umfchKesfen  »*  dafs  uiattf 
an  jener  diefen  gewahr  wird:  fo  hat  er  lieh  de*  Glück* 
s$n  erfreuen »  gleichfam  in  der  Theorie  des  Zeichens  ditf* 
Theorie  der  Sachs  zu  haben»      Dahct  «u«b»  «je  einför- 
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ifciger  und  allgemeiner  die  Regeln  cfer  Etymologie' in  iU 
«er  Sprache  find,  die  Sprache  als  Gedachtes  und  als 
löiftarer  Ausdruck  fchöner  im  Eihklartge  ßeht.  Dcfr 
"Etymolog  trenne  nur  richtig   das   Sinnliche,    das   Metä- 

'  jhyfifche  von  dem  Willkürlichen,  Irrigen:  und  der 
Xexicograph  ßelle  in  philofophifcher  Ordnung  die  Wör- 
ter fo  auf,  dafs  er  erft "Redensarten  beilegt,  in  denen 
«las  Wort  fejn'e  urfprüngliche  feedeu'tfung  hat,  und  daüh 
fetze    er    die    Redensarten    kunftvoll    nach -einander,    in 

,  Speicher»    <die    Bedeutung  des   Wortes1  fltofeh  weife  meta- 

*  Vborifch  wird»  und  fich  von  dem  buchftäbltehen  Ver- 
ftande  entfernt  Durch  diefes,  itiit  "GeÄhictilirhkeifc 
ausgeführte  Werk  wird  am  heften  die  Art  und  Weife 
hingeßella^  wie  die  Sprache  zu  Nebenbedeutungen  gdl 
fchickt  ift,  und  gezeigt,  welchen'  Schaurig  zu  nehmen» 

,  der  Geift  cfer  Nation  fähig  war.    —  •    • 

*        ■  *  . %  '- 

Immerhin   ift  die   Etymologie   eine   nützliche  tBö- 

fchäftigung,  wo  man  die  Sache  nicht  felbft  vor  fich 
hat,  fondern  fich  mehr  an  den  Namen  Halten  mufa» 
um  die  Begriffe  des  Wortes  zu  erlangen.  Man  übe.fie 
daher  auch  da,  wo  es  nicht  nöthig  zu  feyn  fcheint,  da- 
mit rrian  an  den  leichtern  Fällen  für  die  fchwerern, 
wobei  fie  notwendiger  wird»  gleichfam  die  '  Pro- 
he  habe* 

f    j.  14«. 

Die  Etymologie  als  eigene  Wisfenfchäft  fchliesft  dte 
ganze  Philologie  in  fich:  Sie  behält  ihren  hohen  .Werth, 
wenn  ße  gleich  nicht  immer  die  Sache  oder  den  Begriff 
ganz,'  förfdenri  fnehrentheils  nur  eine  Seite  oder' einen 
Theii,  '  zuweifeh  auch  nur  etwas  der  Sache  AehnKches, 
ja  -yrohl  ganz\"MrÄI  Irriger,    au*  Sackte  *icht  Gehöriges, 


\' 
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:tbrt>)'eten   kann.      Vnd  diefs  ift  auch,  leicht  begreiflich, 
W<nn  man  nur  auf  die  Art  und  Weife  achten  will»   wie 
jieue«  Wörter  und  neue  Bedeutungen  derselben  in  dein 
Sprachen    aufkommen»      Selten  erkennt  und«  weife  der 
Spracherfinder  da»  Wefen   der  Dinge  genau,  und  noch 
Jeftener   werden  abgeleitete  und  euTarumengefetzte  Wör- 
ter  gefunden,   dasfelbe  genau  auszudrücken.      Er  ift  zu> 
frieden ,   die  Sache  wenigftens  von  einer  Seite  aufgefasft, 
.und   diefe  in   einem  Worte  ausgedrückt',    oder  auch  fie 
jjur  nach  Aehnlichkejt  bezeichnet  zu  haben.       So  lang« 
die  Sache  noch  felbft  da  und  bekannt  ift,    reicht  eine 
folche  Benenneng  fchon  hin,  fie  zu  erkennen,  die  folg- 
lich ein   Stammwort  oder  ein  von  andern  Dingen  eitf? 
lehntes  Wort  feyn  kann.      Ift  doch  der  Menkh  fo  oft 
Jaunafelig,    eine  treffendere  Benennung  wiaferuehaftlicher 
Dinge»    die   fich  im  Fortfehritte  der  Zeit  fo  fehr  erwei- 
tert 'und  verändert  haben ,    ftatt  der  Aken  zu  erfinden 
tmd  mufsunehrrtenJ    rf.  B.  (hometrie,  Worin  fetzt  mehr 
begriffen    trird  f '  als   die   diefen  Ausdruck  erfindenden 
Griechen  dachten.     Würfen  manche  höhere  und  witfen» 
Tchaftlrche  Gegenstände  nicht  täglich    gehört,    conftruirt 
ttnd  beweifend  geübt,    man  würde  fie  nicht  dargeftellt 
finden  in   den  herkömmlichen  Benennungen  Zv  B*  was 
'.  Jjichtkunß*    der  ^iV^wiwi,    der  Pythagoräifche  Lehrf&tz* 
Barometer    u.    f.  w.  fey.  ;  Denn  Barometer  könnte  ja 
auch  eine  Wage  feyn»    auf  der  Schweren,    ab,    Stein* 
Eifen  etc.  gewogen  würden;    'Dichtkunß^  die  Kunft  et- 
Vtaa    dicht  ^eu  mächen,    könnte   iu  &    die   Wejpekunft 
feyn.      Solche  Wisfenfchafteri*  wie  Arithmetik,  G$pm&*. 
trief    Phoronoinie  u,    au    ändern,  die    Sprache   weniger« 
weil  fich  die  Begrifft?  leichter  ^e^nir^  l^Afcü,    Wem 
die  Sache   felbft  in  ünien  vorgelegt ,  und  jeder  dadurch 
in  den  Stand  gefrört.  Yrigd,    die  Sapl^  vptk  jeder ,  andern 


jfti '  unterfcheiden.      Dagegen  ift'  es  «adenTiÄ  den  TÄvb> 
gen,    wobei  vieles  auf  dal  Öörenlagen  ankommt,  und* 
Wo   die  Begriffe  mit  Nebenumftänden   verflochten-  ündv 
Viid  fo  .rauf»  man  denn  faft  immer  den  Zusammenhangt 
der    &ede,     die    Umftände,     Parallelfteilen,.    hiftoii£gh^. 
Nachrichten  mit  zu  Hülfe  nehmen,  um  das  Wuhre  auf- 
anfinden ,    und  Ach  die  gehörigen  Modifikationen  nicht 
entgehen  zu    lasfen.    „  Freilich   wäre    es    eine    herrliche.,  ' 
Sache,    wenn  in  denjenigen  Fällen,   wo  allein  noch  die 
Worte  übrig   find,    die  'Ableitung  nur   bedeutend    und 
jrichtig,    und  alle  Stufen,    welche  das  Wort  in   feinem 
imetaphorifchen  Einhertreten  gediegen  ift,    in    gehöriger 

.    Folge  bekannt,    oder  wenigstens  jeder .  zufällige    Anlafs,  . 
und  Irrthum,  der  mit  eingriff,   entfernt  geworden,   unet 
nur  die  watur  der  Sache  felbft  gewaltet  haue!     Allein 
diefe  hiftorifche  Leiter;  fetzt  die  Nation,   hat  fie  die  Ho- 

,  he  erreicht,  aus  dem  Auge,  oder  giebt  wenigftens  zu, 
ebb  Sprosfen  herausfallen,  die  alle,  da  fie  nicht  mehr 
jiölhig  und,  dem.  Gedächtnisse  *u  behalten,  zu  läftig 
Vorkommen.  Zum  Unglück  treten' feiten  in  den  frifc, 
hern  Zeiten  ,wachfame  Männer  auf,  die  den  Verfall ^der 
Xeitör  durch  Copien  „.  zur  rechten  gefunden  Zeit  der 
Nachwelt  nnfehädiieh  machen.  Aber  bei  den  Hebräern 
haben  Wir  folche  dlenftleiftende1  frühe  Lexica  nicht*/;  \.-k 

Was  nun  j^ie  Lücken  betrifft,   welehe  die  Etyrnd» 
,  k)gie  in  folchen  Sprachen  erfährt^    fo  kann,  man  inirrie* 
noch,  felbft  durch  Hülfe  der  Gefchichte ,  eher  bei  körper* 
Heben, Dingen   die    rechte  Bedeutung    finden»    »!$   den    ' 
Umfang  abftracter  Begriffe  richtig  erfasfen.    *  Denn  letz*    ^ 
iere  find  doch    leiten  ohne*  gewisfe  feinere  Modifieano-* 
jrfen,  ond  w*r  erj^lten  alfo  nur  eine  gewisfe  Aehotich*   ** 
feejt  durch  den  Eindruck,    welcher*  fie  auf   um  mar 
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cbeftT  *m  ift  gat  .am  philofophifcbes  Syftcra  in  folehea 
Wörtern,  der«ri  »Urning  uiid  Madification  der  iWem 
ttta$  niu  ia  der.  Schule  Terfiaoden  wird  4  abgefa^ft  :  fo 
ig utth  dem  -Ausüeuben  .  diefer  Jünger  nickt,  gelten  zur 
gleich  das  Softem,  in  Deiner  wahren  Geftalt«  gestorben. 

So  -wie  nun  die  Grammatik  einer  fpecieüen  vorban- 
tau  denen  *  Sprache  7  welche  a  priori  anhebt,  gewifs  auf 
Irrwege '  gerätli  und  felbft  eine  Anomalie  ,  in  taufend 
Anomalien  gefasft  *  'werden  mufs ;  da  hingegen  der 
Grammatiker,  der  a  pbfterion  anfängt,  und  jede  allge- 
xneinefe  Aehnlichkeit  in  der  Sprache  als  Regel  aufftellt, 
das  weitiäuftigere  Treiben  der  Bildungskraft  des  Sprach- 
genius in  feiner  eigenen  Natur  tbä,tig  darfteilt;  fo  mufs 
auch  der  Etymolog  letztern  Gang  mit  Viel§^randheit 
zur  Auffasfung  des  Mannigfaltigen  eijifchlagen.  —  ' 


*** 


1  ■  ' 

Die  V/erfchiedenheiten  de*  Genius  der  Sprachen  he* 

jtimmea  (ich  dadurch,  in  wiefern- die  eine  zu  einer,  gp» 
wisfen  •  Art  und  Form  der  Erkenntnifs  biegGamer  Hii 
wie  zor  andern-  So  kann  die  eine  zur  Dichtkunft,  Bei 
redtfamkeit,  zu  hohem  Wisfenfchaften  besfer  dienen,  alt 
die  andere  ;  diefe  glebt  die  Aehnlichkeit ,  Verfchieden- 
heit,  die  wefentlichen  Merkmale  der  Dinge  besfer  an, 
als  jene;  die  eine  ift  beftimmter,  bedeutender,  nach- 
drücklicher, männlicher  im  Vergleich  mit  einer  zwei! 
ten,  dritten  und  vierten;  oder  es  kann  die  eine  Stora* 
che  gefchickter  feyn  für  die  Vernunftgegenftände  r  fÜÄ 
Scharffmn  und  Witz,  die  andere  pasfender  für  die  un* 
tern  Seeterifc  rafte  und  dergleichen  Ablichten  mehr«  Wek 
eher  Charakter  der  Sprache  aufgedrückt  ift,  zeigt  ßol» 
durch  de  Telhft  uild  durch  die  Gefchichte*  deft*€uiliu» 


\ 


(  w  > 

fürarige«  % '  den  die  Nation  genommen  bat      Jectt 
vrird  darin  ihren  Schwung,  er  halten»    wie   der 
Ration  die  Dinge   betrachtet  t   von  welcher  Sei 
aufgefa&ft,  wie  er  durch  Veranlasse  Umwege 
anderen  Selten  aufgenommen    und  überhaupt 
finnlichen  Weit  auf  der  Leitey  der  Metapher,  ( 
eine,  auf  der  andern  für  metaphyfifche  Verbältni 
aufgerichtet  werden  kann  und    aufgerichtet  w 
dem  Metapbyüfchen  and  Intellectualen  geftiegei 


N 


Der  Dichter  arbeitet  mehr  für  das   Gefüh 
den  Verftand  f  und  ihm  ift  daher  auch  an  dem 

« 

Umfange  der  Bedeutung 'der  Wörter  nicht  fo  < 
gen.'  Er  vermengt  die  eigene  Bedeutung  der  W 
der  metagfcorifchen ,  um  die  Sprache  zu  allerlei 
biegfarn  und  dienlich  zu  machen. 

Der  Philo foph  hingegen  fucht  das  Beftimi 
j\HU  Bedeutende  in  den  Wörtern  und  Redensarten 
je  gründlicher,  genauer  und  beftimmter  er  denl 
mehr  wird  er  fich  auch  bemühen  ,  die  fetten 
der  Wortes  zu  erfaefen  und  dabei  zu  erhalten, 
beitet  für  den  Verftand«  — *  Da  Phjlofapbeh  $< 
fche  Sprache  nicht  regelten  und  fesfelten  und  ; 
fo  ift  fie  auch,  im  Dienft  der  Poefie  erzogen , 
der  Poefie,  eine  poetifche  Sprache,  Vqü  Yerruu 
fühl,  Würde  und  Wohlklang. 

\ 

.  JJ.    144» 

-  Ohrigeachtet  irtt  im  §,  14a,  gefehen  habe 
ihrtfcWsfigeV  Fortführen  von  Wörtern  für  wisfei 
che  Benennungen,  weil  fie  einmal  üblich  Vge 
nicht  melkr,4etymologifirti  den  Inbegriff  ihres  Inl 
geben  Mannte  -*'   und^uch  noch  in  unfern  Täj 


V. 


*»      v 


/ 


*  •  *  * 

den  folche  hergebrachte  Name«»  die  nicht  pirffirf  find^ 
als  alte  Hand  wer ksfpxache  vertbeidigt;  ~  fo  haben  dock 
Wackere  Denker  aller  Jahrhunderte  von  Plato  an  das 
Etyuiologiuren  als  Reinigungs  -  und  iJLrweiteruiigsimuel 
der  ßegrijfcwelt ,  de*  Wisfenfchaften  geübt.  Denn  oft 
Aeigt  da*  Wort  handgreiflich,  wie  de»  Menfch  zu  dem 
Begriffe  gelangt  fey;  was  er  Sagen  -will»  was  an  ihnr 
noch  zu  beefern  ,  ift !;  „Verba  funt  rerum  •  vehicula.* 
Unterfucht  der  Pbilofopb  die  reine  Kraft  der  Wörter  ajia 
den  eigentlichen  Quellen  geleitet,  fo  ift  er  ein  hesferey 
Denker ,  als  der  mit  Abra  Cadabra  n.  a.  fchoJaftifchea 
TYrmin.olpgien  Ä  die  aucb  einigen  Werth  haben,  üch  deii 
Kopf  veffchnurrt.  Denn  ein  ziemlicher  Theil  von  Vn** 
gereimtl^eilen^  Mifsverßändnisfen  haben  ihren,  Grund  ia 
,  dem  ('chiechtgebraüchten  hörbaren  Werkzeuge  unferet 
Begriffe,  in  der  Sprache;  wie  treffend  unfer  Wort  JVl* 
dtrfprvch  auslegt« 

Plato,  der  •  Furft  der  Phitafophen ,  hielt  et  nickt 
unter  feiner  Würde,  feinen  göttlichen  Geift  mit  Etymo*- 
logien  üch  befbhäftigen  au  lasfen,  um  die  Begriffe  zu 
erforschen.  Mag  er  auch  bisweilen  nicht  glücklich  feyn 
in  feinem  Etjipologißreu  !  ■    "• 

- Ariftoteles ;  der  umfasfende  gelehrte  Mann!  unter* 
focht,  erklärt»  besfert  ifnd  fchafft  oft  Ausdrücke.  Pte 
mannigfaltigen  Arten  der  Bedeutungen  der  Worte  darzu» 

legen »    befchäftigt  er  Geh  mit  einem  fortlaufenden  Com« 

•*  •  .  ' 

xnentar !    f.  Scaliger  de  Caußs  tat.  linguae.  praefat. 

•  .■  • 

Ihrem  Ernße  fanden  die  Stoiber    Wortforschungen 
*    nicht  zuwider.  —    la  Aoyo*  war  des  Griechen  Ausdnwfe 
für  Vernunft  %  für  Rede.  t     •    • 

Etymelogifireri :  >ft    eine..  Menge    wahrfcbemlicber; 
Vermutbungen  an  den  Tag  fördern;    und  darin  beßeh*» 


-  \ 


tagt  Cornfel.  Celfits,  das  Wefen  der*  Medicin.  Dane* 
gab  fich  ein A 'ein  Galenits  (lexic.  über  Hippocrates),"  in 
liebem  Zeiten  'Skinner  üncV  andere  Aerzte  damit  ab» 
Auch  Haben  bedeutende  Rcchtsgelehrte  (A.  GeUius  fuhrt 
Öen  Labeo  Antißius  an,)  auf  diefem  Wege  auweilen 
den  Gefetzen  Licht  und  reinen  Grand  gegeben.  Cic.  . 
(de  Oratore  IL,  fi6.)  redet  von  der  Wichtigkeit,  des 
fichtigen  Auifaifens  und  Erkläxeris  der  Wörter  in  den 
joriftUchen  Schriften*  Der  römifche  Confälarherr  3far-~ 
vus  Vürr»  befchäftigte  fich  mit  Folchen  Untcrfuchungen; 
und  Jul.  Cäfar  fchrieb  unter  feinen  Triumphen«  gramma« 
tifche  Regeln*  Wer  weifs  nicht,  dafs  Leibnitz  dte 
fchöne  Idee  hatte»    dafs  eine  gründliche  Kennthifa  und 

4 

ein  tiefer  Blick  in  den  Urfprung  und  die  Analogie  der 
Sprachen  das  Mittel  und  der  Weg  fey ,  den  Urfprung 
der  Begriffe  felbft  feft  an  fetzen?  Er,  dem  die.  Bezeitfi«  , 
11  üii g  unterer  Begriffe  in  ihren  Ableitungen  fowohl  als 
ZufammcnfehUngungen  die  letzte  und  htfchfte  Philo fo^ 
phie  war?  Wem  es  unbekannt  ift,  wie  Leibnitz,  die* 
*  ler  grosfe  Sprachen  -  Kenner,  Sprachen  -  ForfcKer  und 
•'Vergleicher  in  der  Gefchichte  vor  allen  die  Uranfänge 
(origlnes)  der  Völker  aufzufpähen  fich  freute,- nnd  dar* 
um  in  Vergleichung  und  Ableitung  der  Sprachen»  tri 
Etymologien  ,  wie  in  Alterthumfcrn  fo  grosfen  FleiTs  ve* 
sendete ,  der  lefe  nur  feine  gehaltvollen  Briefe  an 
den,'  unter  uns  hoch  nicht  wieder  erfetzten.  Jffiob  Lu* 
doif!  Wem  ift  aus  dem  Gedachtnisfe  verfchwunden-  eh* 
J.  «ff.  Lambert  (Neues  Organon,  hefonderS  Bd.  ö,)t 
£ocke;  von  feiner  Nation  genannt  der  fVeife;  djp  ift 
feinem  befcheiclenen  Verfuch  über  den  menschlichen  Ve^ 
ßarid  (Buch  3.).  «ne  fchön^  philo  fophifche  Entwicke« 
kmg  der  Begriff-  und  Wort^CJasfen  gegeben  hat.  Er 
fpftttid,    dftfsf  wenir  man  nicht  die  Kraft  ttnd  Beden-' 


(  •«»  ) 


•  « 

Jungsart  (^ie  einfachen  und  zufammengefetsten  Ideen-) 
in  den  Worten  genau  bemerke»  worauf  er  zu  fpät  au,fc 
raerkfem  geworden ]  fey ;  %  über  menfcbliche  Erkenntnibj 
deren  Umfang  und  Gewißheit  ausferft  Weniges  klar  und 
rjcjitig  gefagt  werden  könne.  Und  fein  fcbarfünniger 
Landsmann»  Hörne  Toohe,t  der  vetcftäjndige  Forscher  de* 
engli  leben  Sprach  -  Partikeln»  äusfert  die  Anficht  (in 
feinen  fers«  *r$p6wrx  pag.  4^0«  dafs  *r  Heber  gefehen 
hätte,  Locke  hätte  feinem  Boche  den  Tijel;  a  Qrqm- 
matical  Jßsfay9  oder  a  Treatife  pn  fVords9  on  Lan~ 
guagc  gegeben.      Aber;  wer  denkt  picht  in  treuem  An* 

•  * 

denken  an  unfern  unvergeßlichen  Herder »  der  in  feiney 
Metakritik  (2.  Tbl«)  durch  eiiie  genaue  etymologifch* 
Erklärung  teuifcher,  in  der  kantifchen  Schule  wiMkur* 
lieh  mifsbrauchter  Wörter  viele,  Definitionen  und  Anüch* 
ten  der,  in  vieler  Hinßcht  immer  hpchfqhatzbaren* 
Kantifchen  Philofopbie  zerrüttelte?  Doch  1vie  kann  icl* 
hier  alle  verdiente  merkwürdige  Etymologen  auffuhren! 
Et  iß  und  bleibt  gewifs:  richtiges  Etymologifisen  ift 
der  Weg»  hiftorifch  das  Leben  einer  Nation  zu  ergrürf* 
den,  da  man  auf  diefem  Wege  die  Grundideen  über 
Religion .  Pöefie,  Staatsgefchichte»  Weisheit  und  Kunft 
^iuer  Nation  erfasft.    — 

Noch  weniger  gefolgt  es  uns»  die  unglücklich  ar* 
beitenden  im  Gebiete  der  Etymologie  hier  zu  parodiren? 
zumal  da  den  Ungeweihten  das  EtyirfotogiGren  felbft 
Stoff  dazu-  bat  hergeben  müsfen!  Nicnts  ift  (ö  nützlich 
und  fo  gut»  dafs  nicht  mißbraucht  oder  verächtlich  ge* 
macht  worden  v^äre.  „Continet  in  fe  Etymologia  mal* 
tam  eruditionem »  five  illa  ex  Graecis  orta  tractemua* 
quae  funt  plurima ,  praeeipueque  Aeolicl  ratione,  toi. 
eft  fermo  nofter  finattyimus*  decünata;    five  in  Hj&ftrift*» 


\ 


I    I 


* 

ram  vtt&tnm  ndttfU,  nomina  homttaüm,  foco*urn<<  gönr 
tiurn»  urbiuih , '  reqojramua."  Tagt  QuinctiL  I,  6.  Und 
richtig  lagt  ebenfalls  Menage  (f.  Dtktionnairö.eiymolot 
jßqne  de  kt  langue  franko ife*.  Tom.  J.  Patie  1750.  foU 
«VertisfemeiU  p^g.  V*)  „Chercher  ce  que  tes  languet 
Gut  emprunte  le»  unes  des  auttefc,  lee  analyfer,  et  le4 
fcappeier  ä  des  Origincs,  clont  le&  veftiges  psetque  effa* 
des  Xe  de'robeiu  aux  yexxx  les  plus  penetrtas«;  ceft^ct 
qju  conßHue  la  Science  Etymologtque ,  c'eit  enricbir  Ü 
JUangue:  travail  epfneux,  cjui  dernande  des  xonneisfan* 
ises.  proctigtenfea ».  un«  fagacite.  fingttüere  ,  \  beattcotfp  de 
Dialoctique,  et  meme  de  la  Philosophie."  Und  Fulda 
\px  Recht,  "wenn  er  Tagt  (Sammlung  und  Abdämmung 
gerxnanifcher  Wurzelwörter  S«  37s,):  „Ohne  Kenntniff 
der  Ur  wurzeln,  wie  fie  nächft  an  den  Organen  liehen; 
tjnd  ohne  die.  weite  Ausbreitung  und  den  Urfprnng  ih- 
rer Bedeutungen ,  ift  in  der  älteßen  Geschichte  der 
Jtfenjehheit ,  in  den  Namen  und  Bildern  der  Väter«  der 
Götter,  der  Helden,  der  Natur,,  der  Wisfenfchaften 
und  Künfte ,  Ghana  und  cimbiifehe  Finßernifs." 
Schlüpfrig  ift  aber  der  Boden  der  Etymologie,  Äfen  be- 
dach tfamften  und  gewandteften  Fufs  nicht  feiten  tät^ 
Ichend.  In  ein  Meer  .  von  Willkürlichkeiten  geräth 
aber  der  mnbedachtfam  •  kühne,  9er  unkekümmert  nm 
den  beweisbaren  hißorifchen  Gang  aller  Orten,  wo  er 
linr  kjangäbnliches  vernimmt,  herbei  zieht,  und  aus 
«tiefen  Tönen  de»  heiligen  Tempel 'der  alten  Mythologie 
der  afiatifchen  Vorwelt  znfammenfetzen  wüll  Denn  ba* 
bylonifche  Bauleute  (1.  Mofed  XI.)  fuhren  diefen  in 
den. Wolken  der  alten  Zeit  getragenen  ferfipel  auf  diefe 
Weife  nicht  zu  unferer  Zufriedenheit  wieder  auf.      Ja 

•  »  y 

\  m  r  ■  » 

es  fehlt  nurv  ein- Ovidius,  .die/en  erarbeiteten  unaijtalogi- 


trißren.  *—  v  Und  föllte  gar  folche  VcttitXtlMg  und  Verv 
Ürehung.  der  Bucbftaben  in  *  ähnlich  klingenden  Wörtern. 
aller  Sprachen  der  Welt  einem  Etymologe«  gefallen  auch 
auf  das  Hebr.  an  »u  wenden,  rücklings  siebend  die  au«* 
gewanderten  Kinder,  jede»  in  feinem  Sacke  das  bei  Ba- 
bylons Sprachverwirrung  darin  Gerettete  mitbringend ,'  in . 
das  gelobte  Mutterland  Balaftina:  fo  mögen  wir  bei 
Zeiten  daiuthun,  der  lächerlichen  JTWDn  {Permutatio 
l^itterarnm) %  diefem  dritten  Haupttheile  cter  Kabbaia, 
die  Tbür  zu  verfchliesfen,  Würde  man  nicht  endlich 
«wohl  gar  Philolog  röm  wallijchcn  Worte  'Pfilog  (i.  e* 

tRJyB    Kebsweib)    ableiten»     weil    doch    einige    diefer,    . 
fchon   bei  manchen   verrufenen,    Leute  auf   der  Charte 
de,r  Wisfenfchaftstreiber  in  gewisfer  Vervyandtfchaft  mit 
jenen  ftänden?    (vergl.  j,  79.)    , 

An  merk.    Stephan  Skinner  Tagt  von  folenen  verkehrten  Ety- 
mologien^ (in    feinem     Etymologicon^  linguae   Jnglicanne. 
Londiiil  1671.  iol.  in  der,  Praefatio  ad  Lectorem  >:■  „Magno 
fane   eruditionis    apparatu  opus   eft,    ut  magnifice  rmgerl». 
Criticns  enim   mirun^  eft  aniinal,    ob  via   quaeque  contem« 
jut  et,    Chymici  .  inftar  *    nihil   probat  nüT  in  quo  ipfe  de* 
fudaverit.  '    Cum   enim  reliqua   atiimanria  /gramen   et  her« 
b*s    ubique   crefeentes   avide   depafeantt    ül«  fölis  e  Palae* 
ftina   vel    Graecia^sque  advectis   radieibus   libenter   vefei* 
tnr.  '    Terram,    jnftar  Talpae,   roftro  defodit,  .  et  vocabul* 
'        snultis   jam   faeeulis    emottua   fuis   fepulchris   efodit.       HU ,  * 
pro  Bellariit  utitur,    eorumque  fitu  et  rubigine   pro  fuffitu, 
prae    quo    quaevia    Indwe   Aromata    imo   Zibethum,     Mo« 
Ichnm,   Ambram  et  Benzoinum   fpernatur.      Maltet   Oftos* 
Volfcos  et   Sabinos   garrientes    quam  .Ciceronein  sUk   Senatu   ^ 
perorantem  audire,    nee   nnquam   lautitis  übi  convivari  vi* 
detur  quam   cum  ^irißophanis  Perfant    aut   Plauti  Poenum 
epulis  adhibnit.       Ludus  ipfi  eft  literaa  ,    ut  Praeitigiatores 
.  Pilaf ,   trajicere,  ut  qua»  antea  videras  jam  dlspareant,  aut 

ftMÜtiplicatae  rtiurg**!*;  tt  ;  ut^lattt,  gutrtffaiu  wnere  yu,- 


--# 


*arei,  fttiaf  teleritäte  oculos  fallende •  fubftkult»  ut,NftU« 
tae ,  Li  rel  unum  ex  toto  Anemo cyclo  Ventura  -amicniÄ 
habeant»  ,  navem  fatis  felicitcr  promovent, .  ita  et  egregiut 
aiofter  Topliifia,  li  vel  nimm  ex.decem  Elcmentis  propitiuöi 
«actus  fit,  reliqnh  onviübfuß  Wte  plusqjoiam  Gircaea  traa«-  -i 
formaTi»)  et  in  partes  fuas ,  per  fas»  nefas»  ttfactis,*  pul-* 
«hentmum  tibi  Etymon  cudet,  ickju*  «itius  <gua«n  pulve« 
rem  phivk  afper£juai  Sol  Aeliiv^e  kt  Ratias  anixnat.  5o|ex> 
»isftrr.iun  omni&m  ai^MUfia  dijoeii*,  cuu  ex  yiovis  lifo*. 
Mercuaium  ibigit,"  :  . 


J.   i*& 


I  ' 


Nu  ixen    der    Anulo^git. 

Richtige  Etymologie  und  tiefe  und  grüiküiche  Atta* 
iogie  find  v  wie  wir  gefeheii  fiabeu ,  gleiclifam  die  Sprach» 
Anatomie  unti  Pfcyßolagie,  Wiafenfchaften*  «*  <knen 
^iel  Scharfllnn  -und  Ikrobachtangsgeift,  und  ein  Gemüth, 
das  »die  Evfcheinunjgen  r*/«.  aufnimmt*  erforderlich  ift,\ 
Aber  die  Verachtung  diefer  Philosophie  über  den  Sprath* 

fioff  und  "übet-  <ien  Oang  der  O^Janken  «me«  Volks  ift 

'  *  <  . '        *        -    ' 

Verachtung  ihrjer  fclbft,  -  unjd  befiraft  beim,  Sprachftudio 
ftch  hart:  „Spreta  Analogia,"  (&gt  Lennep  in  feinet 
Oratio  de  lingimrufn  aitalegia  *) ,  „«ad  anomaliae  Iaby- 
rinthos>  in  tot  tarn  variis  fornais  examinandis ,  et  veris 
v$rborum  ßgnificatianibus  kttiaganaw,  confugiamu« :  per 


*)  J.   D:  a.  Z*snjkep\  in  fAm*log\ajn  linguae  graecav*  xm  praei* 
mista  ejusdeHi  Qratio   de  linguarum  Analogia  ex  analogici* 

^  ■ 

mentis  actionibus  probata.  Landini,  Farifils,  Lttgduiii  etc« 
(von  eine*  Menge  Buchhändler  «dirt>  ohn«  JahrteahL  — • 
Sie  lieht  auch  als  Anhang  in^  V&lckenaerji  obferrsfeione* 
fccadjetnicae  et  JLennepii  praeiectione»  de  Analogie  lingual 
^  Graecae,  Traj.  ai  Rheatuja.  ap.  Lwhtmansift.  L.  B.  1&05. 
•d.  ä.  iP*  555  — ^J« 


.v«. 
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-   ;"  •  .  <  «4  )•■     '•  •: 

jitfinitaii  'viarum  ambages  oberrabirriu* ,  -trade' Exitus  vel 
contentisfimo  labore  nullus.  reperiatur.  Tollamus  analo- 
giam  de  Unguis:  non  dicam  equidem,  tallere  nos  folera 
de  mundo;  Ted  toliimus t tamqn  ipfiua  mentis  noftrae  na- 
turam  ;  toliimus  actionum  a,  Deo  animis  alte  infiftas  et 
inpresfas  proprietates.  pag.  X.  Quahio  ßmilia  disiimili- 
bus  facilius  cognofcuntur,  quanto  concinnus  ordo  indi- 
geftae  rerum  omnium  farragihi  praeßat*  quanto  cognfttä 
peregrinis  arctiori  inter  fe  conjuncta  funt  vincülo;  tanto 
esfe  analogiam  in  Unguis  explicandis  anomaliae  antejto* 
nendam,  confiat.  pag.  XXXIII,  Regnat  in  Unguis  pbilo- 
fophia;  at  qualis?  non  arte  quädara  adquiüta,  non 
praeceptis  ex  intima  Philo,fophorurn  fchola  petitis  com- 
prehenfa;  Ted  ignam  foecunda  omnium  rerum  genetrix 
natura  animis  noftris  ingeneravit  ,  indocilis  analogia,' 
pag.  XXXIV.  —  Aber  diefe  Analogie  gebt  Hand  in  Hand 
mit  dem ,  von  vielen  Zufälligkeiten  abhängenden  Sprach» 
gebrauch.  Et  ut  nimia  fimilitudjnum  disquißtio,  null* 
confuetu dinis '  habita  ratione,  nos  in  errorem  nonnun- 
quam  inducit,  ita,  poßhabita  analogia,  unius  confuetu- 
dinis  ductu  nunquam  in  intimam  penetrabimus  lingua* 
rum  cognitionem.  •• 

t  Ö-    »47. 

i         * 

Man  erlaube  uns  hier  noch  eine  kurze  Bemer- 
kung. 

•    >. 

Analogie  ift  die  Frucht  der  Beobachtung.  Eine 
richtige  Anwendung  der  wahren  Beobaclitungskunft  wird 
auch  in  einem  weifen  Verftande  gefunde  Früchte  tragen. 
Nur  mufs  der  Arbeiter  im  Gebiete  des  menfchlichen 
Wisfens  nicht  vergesfen  »  dafs  die  Analogie  nichts  zu 
denionftrireft  vermagi  Die  Natur  hat  taufend  Mannig- 
faltigkeiter.  und  Verfchiedenhetten ,    Welche   man   nicht 


/ 
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immer  voratlsfohen  kann.  Wahrfcheinlichkeit  gfebt  äig 
Analogife  zwar,»  läsft  aber  der  fernem  Beobachtung}  im* 
Hier  noch  den  Weg  offen»  ein  bisher  unbekanntes  Ge- 
fetz,  für  diefe  oder  jene  Erfcheinung  zu  erfinden.  Von 
Aej  aus  fern  Aehnliqhkeit  auch  auf  diä  innere  beßimmt  • 
2u  fcjihesfen ,  ift  kein  genaues  Verfahren ;  eben  fo  auch 
das  nicht,  von  der  äusferq  Verfchiedenheit  auch  auf  die 
rnjiere  Verfchiedenheit  einen  fieberp  SchlüTs  vau  machen: 
Der  Mann  von  Genie  wögt  mit  Genauigkeit  die  Wahl?- 
fcheinlichkeiien  ab,  berechnet  ihre  Stärke»  'findet  ihre 
'Wirküchen  Aehrilichkeiten ,  ahnet  fie,  wenn fie  nicht 
feugenfehemtich  genug  merkbar  find  f|  fleht,  fie  in  ihrer 
Verborgenheit,,  und,  erhaben  über  die  äusfere  Natur, 
durchdringt  er  mit  feinem  Genie  ihr  Inneres»  nachdem- 
fte  fich  feinem  äusfern  Sinne  eruknofpet  hat.  —  Aber  * 
viel  ift  hier  zu  entknospen.  Jahrtaufende  lefen  Men- 
fchen  den  Codex  der  Natur,  Jahrtaufende  ftammeln  fie 
/in  feinen  Buchßaben,  und  vernichtet  fehen  wir  die 
Ün  elften  Gefetze  von  ihr,  weil  Men  fchen  falfche  heraus« 
lafen.  — - 

ä  K  Die  beßen  Hypothefen  find  diejenigen  und  nahem 
(Ich  dem  Gefetze  der  Natur  am  fchönften,  welche  die 
meiden  Erfcheinungen  erklären,  in  fich  jepe  als  Wir- 
kungen in  die  Urfache  aufnehmen,  und  welche  diefe 
Wirkungen  auf  die  einfache,  exaete  Weife  der  Natur  her- 
vorbringen. Die  wahre  ift  aber  die,  welche  alle  Fäller 
erklärt,  von  ailen  Wirkungen  als  die  Natur  -  Urfache  er* 
icheint.  —  Coperhicus  Hypothefe  hat  vor  der  des  Tycho. 
de  Brahe,  obgleich  beide  die  zu  erklärenden  Erfchei* 
Illingen  erklären,  den  Vorzug,  weil  in  der  erften  jede 
Erfcheinung  die  Folge  eines  einzigen^  Principe  ift,  und, 
alles  fich  mit  Einförmigkeit  entwickelt;  in  der  letztem 
aber  gegen  alle  Analogie  das  Grosft  dam  Kleinen  unter» 


/• 

'  geordnet  ift,  nnfl  bedeutende  Differenzen  >  die  in  feht 
gleichen  Wirkungen  nicht  Stau  finden  dürfen,  vorkom- 
men. Denn  die  Natur  knüpft  immer  an  die  grösfte  Ein« 
förmigkeit  de«  Gefetzes  Mannigfaltigkeit'  von  ErfcheinüJi- 
gen*  Oft  hat  eine.  Hypothefe  nur  nöthig,  in'  einem  ver- 
einfachten Gefetz«  zii  Schweben  f  wie  ein  künfiliches 
Räderwerk  in  Einer  Regel  \"  oder  —  >vie  z.  B«~  voa 
den  rteuern ,  da«  «Einzelne  ichärffpürenden  ,  Mathema- 
tikern mit  cter  genialifcben  Theorie  Newtons,  in  Hin*- 
ficht  der  fo  unendlich  Ideinen  Verrückungen,  welche  die 
Planeten  fich  gegenteilig  verur fachen ,  .vorgenommen  ift,  — * 
für  jene  Mannigfaltigkeiten»  die  in  der  Einheit  gehen, 
eine  kleine  gefetzmäsfige  genaue  Modification  oder  Ver- 
änderung in  der  Erklärung  anzubringen. 

Solche,  der  Wahrheit  am  nächften  kommende  Hy- 
pothefen  über  nun  Bekanntes  find  denn  für  andere, Er- 
scheinungen ein  Fingerzeig,  analogifch  zu  verfahren,  aus 
dem  noch  Unbekannten  ein  Gefetz  als'  die  Achfe  diefes 
Unbekannter!  aufzufinden.  —  Jede  Hypothefe,  fowarrr*. 
fcheinlich  fie  auch  immer  ift,  bleibt  aber  Hypothefe,  und 
alle  unfere  Hypothefen  und  Syfteme  find  nur  hypotheti- 
fche  Verfuche  der  Wahrheit  uns  zu  nähern«  In  der  Na*- 
turgefchidhte ,  Phyfik , .  Aftronorale  s  Philosophie  hat  die 
Natur  die  meiften  Syfteme  der  Sterblichen  zu  Schanden 
gemacht« '  — -  Lächerlich  und  bedauernswertbT  iftV  aber» 
VTenn  ein  beftäubter  Stuben  -  gelehrter  Grammatiker  oder 
Philofoph  die  in  daa.Gefpinnfte  feiner  zufanfmengeflick-; 
ten  Hypothefe  nicht  pasfen  wollendfen  Erscheinungen 
einer  Sprache  der  Natur  leugnet,  und  (ich  als  den  eigen t* 
liehen  Schöpfer  des  menfehlichen  Dehkäusferns,  cler  Na« 
fiir  darßellt!  Durch  folche  Verrücktheiten  ift  das  criti*. 
fche  Mesfer  befchränkter  Köpfe  zur  Schande^  fa  lange", 
Xo  oft  gefchärft,  Hnd.gemifsbr^usht !  —    _ 
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'  Doch  wir  fchliesfen  diefes  *Cap«,  zufrieden  gezeigt 
au  haben,  dafs  zu  ängftlicbes  w*?  zu  willkürliches  Ety- 
DQologifiren  gleich  fchäd)ich  und  verwerflich  ift.  Das  ety- 
BDologifche  Studium  einer  todten  Sprache,  zu  einge* 
fchränju  treiben,  ift  abe*  nichts  anders,  als:  an  der  Na- 
tion  eine  geiftige  Befchneidung  erbarmungslos  vorneh-  "' 
inen»  — •  Und  fehen  wir»  die  Gefcbichte  des  Verftehen* 
der  Bibel :-  To  wenden  wir  gewahr,  dafs  auf  keinem  Bu* 
<&e  in  der  Welt  wohl  mehr  das  geifiige  Joch  der  irren- 
den Jahrhunderte vgelaßet  hat,  als  gerade  auf  ihr»  -  Und 
wie  viel  Schutt  aus  denfelben  mag  noch  auf  dem  reinen 
orieritalifchen  Geiße,  der  eigentümlichen  Sprachfchö- 
pfung,  der  Vorfteliungsweife  in  di$fem  Buche  drucken! 
Treffliche  Reifende ,  mit  "vielfachen  Kenntnisfen  aus* 
gerüftet  und  gut  vorbereitet ,  haben  un«  für  natnrhifto-  * 
rifche,  geographifche , .  mathematifche ,  künßlerifche  Ge*y 
genftände  der  Bibel  herrliche  Dierifte  geleiftet,  und  lel-k 
Aen  fie  noch  :  aber  pfycholo%ifch  und  phyjiologifck 
find  jene  Völker  noch  nicht  genug  für  etymologifche«  . 
und'/analogifches  Studium  orientalifcher  Sprachen  beob- 
achtete Ift  ,  es  doch  ein  wanrer  Grundfatz:  Die  he- 
ften  Quellen  für  die  Erklärung  eines  Schriftftellers  find, 
nächft  ihm  -  felbft  ,  die  gleichzeitigen  Schriftßeller. 
Da  die  orientalifchä  Ideenwelt,  wie  die  Natur,  von 
der  unfrigen  fo  verfchieden  gebildet  ift\  und  fich 
noch  jetzt  an  die  der  f rubelten  Zeiten  weit  näher  an* 
fchlieäft:  wäre  es  nicht,  zu  wünfchen,.  dafs  Manne* 
von  gefunden  Sinnen,  in  «den  Gängen  der  menfchlichen  - 
Seele  völlig  bewandert,  allartiger  Eindrucke  fähig  und 
£e  rein  au  fcheideft  wisfend,'  den  menfchlichen  Körper 
und  desfen  Einflufs  auf  Sprache  völlig  vergehend  ~ 
fich  auf  mehret«  Jahre  in  den  .Orient  begäben,  ihre  oc- 
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cidenralifche  Bildung  ganz  vergesfend,  in  kindlicher 
J^infalt,  ganz  Natura  Gefühl,  Ohr  und  Auge  unter  je- 
nen Nationen  auf  dem  clasfifchen  Boden  lebten»  »mit 
Scharfem  Blick  die  Eigenheiten  des  orientalifchen  Geiftea 
und  Körpers  erfasften»  und  dann,  röit  angeeignetem. 
Orientalinnen  Geifte  an  /die  Bearbeitung  der* Werke  des 
bebr.  A^erthuma  und  <der  Sprache  an  Ort  und  Stell«: 
giengeri:  wie  würde  man  fich  dann  w.undern»  wie 
noch  bisjetzt  Ig  viele  angeerbte  Ideen  aus  der  hiftori* 
fchen  Theologie  und  unfers  pccidentalifcheu  Geißes  un- 
fern heften  Arbeiten  über  jene  Werke -des  Alterthnms  an* . 
Kleben ;  wie  fehr  noch  manche  jener  kindlich  frühen» 
in  ferner  Welt  cebc-rnen  Gedanken  occidehtalifch  ent*-- 
Weihet  werden!  Wirken  und  beßirnmen  doch  der  je* 
desmalige  Vorrath  von  Kenntnisfen  »  die  einmal  genom- 
mene Richtung  des  Geiffes»  der  Ort  und  Umgang  ia 
Hin  ficht  der  darin  im  Umlauf  feyenden  Ideen»  üiid  di* 
Leetüre  a,uf  die  verfchiedenen  Bearbeiter  der  fremden 
Geißeswerke,  dafe  li«  darin  finden»  was  fie,  durch 
obige  Umftände  heßimmt»  darin  fuchen  oder  finden 
können!  Mufs  man  do'ch  gewifs  die  Richtigkeit  des 
Gründfatzes  annehmen »  dafs  man  nur  *nf  dem  clasfi* 
fchen  Boden  jeder  Nation  diefelbe  in  ihrem  Wefen ,  in 
ihrem  ganzen  innerlichen  Leben  aüffasfen  kann;  dafa 
z*  B.  Gibbon'  nur  auf  römifchen  Boden»  veranlasß  zu- 
feinem trefflichen  Werke  (of  the  decline  and  fall  of  th© 
Roman  Empire)  durch  das  benachbarte  Gebrülle  des 
Mönche;  dafs.  Goede  auf  enghTchem  für  feine  englifchft 
Runftgerchichte;  von  VilUrs%  ein  Gelehrter  von  den» 
feinßen  und  fchärfßen  Auffassungsvermögen,  leider  bei* 
de  zu  früh  den  Wisfenfchaften  entzogen!  vfür  feine 
tief  eindringen  den  Werke  teutfcjier  Bildung  und  teut* 
fchen  •  Charakters  nur  auf  twtjchem  Boden,  ihre  Anüch- 


ten    lebendig  fasfen   konnten!     WM  man   doch   iii<5&t 
leugnen,   dafs  unfre  ftubenhöckernden  pragmatifchin  HB* 
ftoriker,    eingepackt  in  Folianten   alter  Vorurtheile,  hfc*  , 
waKfnet  mit  ftanbic.hter,  einft  ir*  und  für  £fne  aridere  ephe* 
merifche  Ideenweh  gefchliffener,  Brille  »die  politiffche  :Ge* 

'  »fchichu*  lind  die  freie  Verfasfung  von  England'  und  Noari» 
Amerika*  während  der  franzöfifchea  Revolutionszeit» 
nicht  fo    quer  in  Teütfchland  beurtheilt  haben  wurden;  • 

*  hätten  (ie  Hell  dort ,  mit  freiem  -Auge  das  nationeile  Lfc^ 
heh  mit  anfehauend,  befunden?  —      - 

Nie  follte  man  daher  an  ein  (folebes)  fremdes  Product: 
gehen,  ohne  feinem  Gemüttie  die  völlige  Weihe  jenes  clat 
fifchen  Bodens  gegeben  zu  haben;  man  Tollte  Geh  hüten, 
dasfelbe,  nach   einem   von  feiner  eignen  Einbildungskraft 
gefchaftenen  Ideale  unter  willkürliche1  An  flehten  und  Ge- 
fetze zu^  zwängen!    Aber  nirgends  erhält  dasfelbe  Gfcmüth 
diefe  Weihe  fo  rein  und  fo  kräftig»    als  wenn  es  fich  auf 
clasfifchem  Boden  felbft  mit  feinen  fünf  Thören ,  den  Sin- 
rieri ,  lange  Zeit  aufhalten  kann.     Und^dlefe  Weihe,  diefen  . 
lebendigen  Richtigen  Eindruck  des  Orients  gibt  uns  kein; 
Lefen  von  Retfebefchreibungen  und  kein  Anfchauen  von 
Abbildungen:    die  Phantafie  macht  fich  ttei  letztern  immer 
ihre  eigenen»   mit  bekannten  vermifchte  und  verglichene»  - 
Vorftellungen;  denn  lie  ifl  gefesfelt  vom  occidentalifchen. 
und  individuellen  Leben.  '      ' 

Der  Verfasfer  —  achtend  die  Bemühungen  eines  Fr. 
.Schlegel, -Görres,  Creuzer,  Kanne,  Othm.  Franck  u.  a.» 
vorzüglich  fchätzend  die  wackerh  Bergleute  der  Wiener 
Fundgruben  des  Orients,  und  die  JMitglieder  der  afiatifchen 

Academie  zu  Calcuttav ift  wohl  nicht  ungerecht,  wenn* 

er  Behauptet:     dafs  man  noch    gar  nicht   das  gefammte    , 
Wisfen  des  Orients  in  myth^fcher,  -religiöfer,  poetifcher, 


\ 
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fbUofophü^herr 'hiftörifcher  Hin  ficht  ah  Ein  Ganzes  des 
Orients  »  des  .frühen  Menfchengefchlecht*  für  fich  rein 
aufgefasß  und  hinreichend  bearbeitet  hat;  dafs  \vhr  die 
YölHer  des  Oriente  im  wisfenfchaft  liehen  gegen  feiligen 
Emflufs  auf  fich  erft  näher  betrachten  musfen  in  deSt  fru- 
heften  Zeit»  wo  wir  die  griechifche  Ctfltur, "welche  vom 
Orient  ausging»  gar  nicht»  und  noch  viel  weniger  die 
fyätere  oeeidentklifche  in*  Spiel,  bringen  dürfen.  Wie 
manches  dadurch  felbft  für  die  heb*aifchen*Wortforfchun- 
gen  und  Wortbed€utUDgen:  auagerhittelt  Verden  kann« 
das  jetzt  noch  grösftentheils  unfere  oeeidentalifchen  und 
theologifchen  Anflehten  beherrschen ,  hofft  der  Verfasfer, 
wenn  ihm  für  fein  oirientalifches  Stadium  Ormüsd  und 
Vuchnou  güntliger  als  jetz?  feyw  werdet »  Jfc>ald>an  Hm- 

4 

'gen  zu  zeigen« 

i 
Wahr  ragte  übrigens'  Alb.  Schulten«  (Origin.  hebr« 

Kbr.  I.  P»  II*  ed.   IL   p^g.  248-  0»  xxxix.}:    »»Plura,  ni 

falfus  augur  fem»  labentur  (feeuja),  antequam  funurmni, 

{aftiginm  efeendpt  Sol   linguae   Hebraeae,*  vere   Sol,   fi 

proprüis  ac  nativus  ejus  fplendot  non  ex  Qccidcnte,  fed 

f x  Oriente, .  aobis  illucefcat. u 
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Capitel    XIV, . 

Der  Lexicograph  als  Grammatiker. 
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erlasfend  das  Gebiet  des  Sprach/loßys  nähern  wk 
uns  dem  bellen  Saale  des  .  Form  -  und  Hegel fchaffen 'den 
Verftandes.  Die  Grammatik  befchäftigt  (ich  ausschlieft- 
lieh  mit  der^Form,  das  Lexicon  behandelt  mehr  die 
Materie  der  Sprache.  letzteres  mufs  die  Bedeutung, 
den  <jebraüch  des  Wortes  hiftorifch  in  allen  Fällen  ^nach- 
^weifen,  das  im  Sprachvörrathe  vereinzelt »  vorkommen» 
de  zufammeolefen  lind  das  Mannigfaltige  Unter  die 
Einheit  verfammlen.  Aber  im  Lexicon  mufs  auch  ge- 
wisfermaasfen  -die  Grammatik  einhalten  feyn ,  und  dar* 
um  müsfen  wir  hier  den  Lexicograph  als  Grammatiker 
ins  Auge  fasfen.  —  Im  vorigen-  Capitel  fahen  wir«  wie 
näckft  Grundregeln ,  die  im  tfienfch liehen  Glitte,  und 
Gefühle  tiegeto,  fifch  die  einzeln  Töne  zu  Worten  zu- 
fammenTetzten ,  um  Begriffe  und  Empfindungen  auazu- 
drucken.  Jetz^  vernehmen  wir  nun,  wie  die  Vernunft 
jene  'Worte  zu  beftimmten  Redetheilen  formt,  fie,  die 
dem  Menfchen  in'a  Leben  mitgegeben  ift,  dafs  ße  die 
r>       Sprachen  der  Menfchen  lenk«!    So  wie  uns  eine  natür- 
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liehe  Logik  in  wohnt,   die  durch  Uebung  geweckt  und 
geübt  werden,  mufs;     fo  giebt   es  auch  eine  natürliche 
Grammatik,    welche  die  'erftaunenswertjta  Einförmigkeit 
des   Grund  -  Ganges   und  den*  Mechanismus  ihres  Gebau- 
des   in  allen   Sprachen  leitet.      Daher  Tagt  der  «Vater  der 
wi*renfchartlichen  Logik    und    Grammatik,    Jrißotelcs: 
Grammatik  iß  ein   Theil  der  -  Philofophie^    und  Philofo- 
phie  von  der  Grammatik  unzertrennlich,     (f.  Scaiiger  de  „ 
causfis  latinae  lin^uae  praefat.)      Grammatik  als  Wisfen- 
"  fchaft    betrachtet,    Hellt   aus    den    Sprachen    äufammen» 
.  was   auf  notwendigen   und    durchgreifenden    Gefetzen, 
nicht  aber  auf   blosfeq    individuellen    Anflehten    beruht» 
und  bietet  jenes  als  Norm  dar.      Jede  einzelne  Gramma- 
tik  einer  befondern   Sprache  nimmt  nun  mit  auf*  was 
r    des   einzelnen  Gefprösfes  aus  jenem  allgemeinen  Kern  in 
ihr  (ich  hervor-  und  abgerankt    hat.      Denn    die    Ver» 
tiunft  in  den  Sprachen  der  Menfchen  durchläuft,    wie 
die  Menfchheit  und  jeder  einzelne  Menfch,  mehrere  Pe- 
rioden. .    Im  Kindesaher  ift  das 'Gedächthifs,  im  Jung* 
Ungsalter  die  Phantafie,    im   männlichen  Alter  der  Ver* 
fiand  in  feiner  fchönften  Entwicklung.      Diefs •* —  nnd 
ip   gewisfer  Hinficht   lieht  der  phiiofophifche  Sprachfor- 
scher des  Menfchengefchlechts  diefen  Vergleich  als  paf- 
fend an  —    auf  die  Sprach  -  Erfindung  und   Entwicke- 
lung    angewendet,    giebt:     i)  menschliche  9    d.  h.,   auf 
-  Vernunft    gebaute   Sprach  •  Erfindung ;     a)   Sprächverar- 
beitung  dureji  von  Vernunft  geleitete  Phantaße  fchönerer 
impbnirender  Art;    3)  logifche  Sprachverfeinjerung  durch 
den  fubtil  gebildeten,  kältenden  Verftand. 

Sprach -Erfindung,    fahen  wir  oben  ($•  ifir.  ff.)* 
War  Sache  des  Nachahmungs-,  des  Mittheilungs  -  Tri«« 


r 
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toes;  .  Für  nifd&e.  Begriffe  fing  diefe  Worterfindang  an» 
und  ging  fcu  höhern  forf.  Auf  der  Leiter  der  Metapher* 
.,  wurden  letztere  in  die  Ausdrücke  jqner  gelegt;  d^nn 
das  Gedächtnifs  wäre- überfchwemmt  mit  Wörtern,  die  s 
Wortfchaffungsftäxte  erkaltet  und  iüll  geworden«  hätten 
für  jeden   neuen  Begriff  nejie  Wörter  gefchmiedet  wer« 

*  den  müöfen.  Der  Verftand  und  das  tiefe  Gefühl  half 
diefe'm^Uebel  ab;  Geißig  -  Verwandtes  wurde  durch 
Tinnlich  -  Aeholichea  auf  eine  wunderbar  ichöne  Weife 
ausgedrückt»     und    dadurch    das   NichtGchtbare   in   die 

-*  Voröellungswelt  halb  gezogen  und  für  die  unfer  geifti» 
ges  Lehensrad  in  Bewegung  fetzende  wunderbare  Mach* 
die  Phantafie  mit  Leben  bekleidet!  — ~ 


Zu .  gleichem  Verfuche  mit  der  Form  des  Wortes 
swangen  den  Menfchen  die  Nöth  und  feine  Verhäknisfe. 
Er  iah  fich  in  dejn  grosfen  Baume  von  taufend  Gegen» 
ftänden  jetzt ,  nachher  vop  wiederum  andern  i}mfchlün» 
gen.  Sein  Wefen  "war  geweckt;  es  fonderte  fich  je- 
der Sinn  das  Seinige  und  führte  Stoff  zum  Verarbeiten 
su  dem  mnern  Sinne.  Da  erfasfte  die  Einbildungskraft 
das  Grosfe  im  Einzeln ;  der  Verftand  fah  das  Einzelne 
im  Grosfen. '  Die  Einbildunskraft  des  Kindes  fieht  fiets 
das  Allgemeine  und  tyricht  es  in  dem  Wörtchen  äU 
aus ;  der  Verftand  erft  fcheidet  in  dem  Chaos  das  Aehn- 
liehe»  und  bemerkt  das  Unähnliche.  So  hat  er  für  das 
Allgemeine  "wie  für  Aap  Befondere  einen  gemeinfcbaftU» , 
chen  Namen!  in  Blume  fpricht  er  das  ganze  Gefchlecht 
aus,  in  Vogel  ^tlle  Vögel,  in  Stern  alle  Sterne;  ein 
ganzer  Trupp  Schaafe  ward  durch  Schaaf  bezeichnet* 
Oemeinnamm ,  ,  ohne  grammatifche  beftimmte  Bezeich« 
nung  waren  das  erße  Sprachgewonnene;  es  waren  vo* 
cabula  praegüantia.     Die  Erfahrung  fchritt  weiter;    be» 


/ 
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ftütigte,    läuterte,    fchied   und    fetzte    zofamrnen,     vw- 
inehfie  die'  Kenntnifs.      In   der  tjefellfchaft    erhielt    die 
Sprache  '  eine     geregelte ,    <  beftimrhtere     Geftalt,         Der 
Menfch  hatte  den  Begriff  Raum,    Zeit    gewonnen,    in 
denen   er,    als  das  von  der  Ausfenwelt  fühjeetiv- geschie- 
dene,' das   durch   Intelligenz  zur  Perfon   gehobene  We# 
feil,   die  objeetive  Welt  anfehaute:    der  Grund,   Verhält- 
nisfe  auszudrücken,  war  gelegt.     Durch  austere  Umfiän- 
de  veranlasft,    verfuchte  er  nun    di«fe>  durch  '  Umände- 
rung   des    Tones,     durch    Weglasfung,     durch    Zufatz, 
durch  Beugung  deutlich  rriitz  ut  heilen.       Zu  die  fem  Ver* 
Juche  nöthigt'e  ihn  wiederum  das  fchwache   Gedächtnis, 
die    Wortfchaffungsbefchränktkeit.      £r    hätte    fich    von 
der  Aüsfenweit  gefchieden  in  fein  Bewnßfeyn  aufgefasft; 
diele,  warch  Gegenßand  feiner  Geiftesübung.       Wie  denn, 
die  Worte:  *  mein   Geilt,   mein   Körper,    wie  fchön  Pia- 
ton  fagt,    auf  etwas  deuten,  dem  Gejft  und  Körper  an* 
gehören«       Sich  hatte   der  Menfch  -nun  von  den  Gefüh- 
len und  AeusTeruugen  ab  etwas  Eigenes  getrennt ,   und 
darum  bezeichnet  er   die  Stelle,    wo-  diefe    Wirkungen* 
«liefe   Gefühle   vernommen  werden»    als    die    Werkfiätte 
-feines  wirkenden   Ichs.      Darum  fprickt  die  jugendliche 
Mcnfchheit   in    ihrem  Herzen ,    befehlt  in  ihren \Einge- 
weidpn,   fie  fchouet  im  Geijle.      Das  Schauen  im  Geifte 
iß  die    gefchäftige  Einbildungskraft ;     das  Fühlen  in  den    , 
£iuge weiden   ift  das  Gefühl  felbft,  das  fich  finnlich  aus-  ' 
fert;    Sprerhen  im  Herzen  ift<    Denken    und   Ueberle- 
gen,   —     Wie?    follte  er  nun   eigne  Wörter   für   jeden 

*  * 

Gegenstand   erfinden,  1  wenn'  er  diefen  heute  fo,  an  Sie-   ' 
fem   Orte   in  diefer  Beziehung  traf,  gellern  und  einft  in   ' 
allem    d?eft»ii  verfchiedent    Nein,    die  in   der  Tiefe  des 
Geiftes   liegende    Logik    tritt   in   der  Sprache  zum  Vor-  . 
fehein.      Er  bezeichnete    das    Leiden,    das    Handeln; 
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daß  Viele»  Einzelne,  Befondere;  und  die  Verbindung 
«wifqhen  dieftju  So  entftand  die  S>prachgrammatik. 
pie.  Zeit-  und  Perlonen  VerhäitnisCe,  'andere  Berti  m- 
jnungen  und  Mbdificationen ,  in  deVien  ein  rohes  Wort 
gedacht  vorkam,  wurden  .gefanden  durch  Tonverände- 
rung,  Ableiten  f  Zjifammenfetzen  i  fo  war  der  Anfang 
aur  Conjugation,  zur  IKiclination  da.  Der  Artikel  er- 
griff au«  deoi  Gemeinen  das  Befondere,  Beftimmte; 
andere  Pronomina  verkürzten  die  appellative  Weifang;  % 
stt  bezeichnende  Umitände  wurden  durch  Adjectiva,  Ad* 
verbia^;  die  VerhäitnisCe  des  vor-,  nach-,  kw-,  bei-* 
auf-*  unter-  u*f.  w.  durch  Präpofitionen ;  Verbindun- 
gen  durch  Conjunctiönen ;  Grade  durch  Vergleichuyi- 
gen  oder  durch  eigene  Beugungen  oder  Zufätze  ausge« 
drückt :  kurz ,  die  atticulirten  traute  waren  nicht  mehr 
Naturin terjectionen ,  die  Materie-  des  Sprachftoffes  iQ;  tm 
•in  grammatifches  Gewand  gekleidet,  ohne  welches 
kaum  der  löte  Theil  klar  und  beftimmt  durch  fie  Hätte  ' 
Angegeben  werden  können,  der  nun  aber  deutlich  mit- 
theilb^r  zu  werden  die  Möglichkeit  erlangt  hatte.  — 
Der  Menfch  war  (ich  feiner  felbft  bewusft  geworden; 
feipe  Familie  bot  ihm  das  Geschlecht  dar,  dafs  er  nun 
ia  die  Natur  übertrug.  Denn  er  fah  (ich  als.  den  f&ixpo- 
ho(Tlloc*  Nach  feinen  Familienverhältnisfen  baute  er  (ich 
ein  Gebäude ,  eine  Familie  in  der  Natur.  Das  Unbe- 
kannte reihte  er  analogftch  an  das  Bekannte;  denn 
fein  Denkvermögen  ßrebt  ,  nach  etwas  Gefchloste? 
nem,  ins  Unendliche  geht  es  nicht.  Genus  und  Spe- 
cics,*  Sübßauz  und  Accidenz  wurden  gefphieaen.  .  Sei* 
ne  zehn  Finger  gaben  ihm  die  Grundzahl  feines  Zählen- 
fyftems;  'wenn,  auch  die. Wilden  (f.  Monboddo  über 
'den  Urfprung  und  Fortgang  der  menfchlichen  Sprache, 
Thl.  ö.  S.  8*  ff.)  von  der  Zahl  5  oder  5  ausgehn»    — 
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Aber  erwarte  nicht  auf  einmal  dahin  gezaubert  das  feine 
Schloß  der  meufchÜchen  Vernunft  in  der  kunftvollftrti 
gramroatifchen  Sprachgellalt !  Jahrhunderte  über  übte 
Cch  der  menfchliche  Geift  in"  folchem  Schäften  und  Aus- 

bilden  anders  un4  anders  nnter  andern  Nationen.      Der 

»  'i 

ausgebildetere  genialifqhe.  Kopf  führte  diefes  Werkzeug 
sur  Vollkommenheit  und  in  den  Dienft  der  (ich  bewua- 
Her  gewordenen  Vernunft.  *)  Sprache  ift  daher  der  fi+ 
cbere  Maafaftab  des  Genies»  dc;s  Fortfchrittes  der  Ver» 
ftandesbildung  einer  Nation« 

Und  betrachten*  wir  den  Gang  der  Entftehung  der 
Grammatik  mit  einem  allgemeinen  Blicke  weiter:  zeigt 
fich  nicht  in  den.  Sprachen,  dafs  die  meiden  Wörter 
vrfpriinglich  als  Verba  erfcheinen»  in  denpn  wie  in  ei* 
»er  Knospe  Nomina  Subftantiva,  Adjectiva  und  die  mei- 
Aen  mehrfylbigen  Partikeln  eingefchlosfen  find,  welche 
Buch  in  diefer  Form  nach  und  nach  zum  Vorfchein 
kommen?  fehen  wir  nicht,  dafs  che  erfien  geregelten 
Tempora  als  Praeteritum  und  Futurum  auftreten,  aber 
2>eide  eigentlich  mehr  aoriftifcjber  Bedeutung;  dal*  die 
ttrfprungüche  grammaüfehe  Perfon-Gefialt  der  Tempora 


.    *)    Im    Samferit  erfcheint    diefe  auf  der  höchften  Stufe;    kei- 

•  r 

»e  andere  Sprache  hat  daa  Vollendete.  .  Ueber  ihr  künft- 
liches  Gebilde,  ihren  organischen  Kunftbau»  das  Wurzel* 
bilden  aus  wenig  Elementen ,  das  organifche  Treiben  in 
Blätter  und  Blüthen,  f.  P.  Pons  lettret  e*difiante«  Tom« 
XXVI.  Des  Carraetiters  Paulinus  a  Sancto  Bartholomaeo 
(eine«  Teutfchen  ans  Hof  an  derl,eitha,  Namens  Philipp 
Fesdin)  Sidharubam  f.  Granunatioa  Samfcrdamica.  Roma« 
I7gcu  nag,  ,6.  f|B>  .     .     '    * 
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die  dritte  ift,  dann  erft  äie  zweite  und  zuletzt  die  erfte 
folgt ;     und  wie  alles  diefa  einen  fchöneu  Vernunftgang 

zeiget,  wie  wir  unten  fehen  werden?  — 

» 

,    '  •  '.*'■-■  ' 

.    Und  wenn  nun  die  Ableitungstheilchen  und  deren 

Bedeutung ,  wie  fie  vorgefeizt^  eingefchoben ,  angehängt 
werden,  uiid  die  Bedeutung. der  Ordnung  darin;  wenn 
die  Zufammenfetzung'  der  Wörter  hauptehirakteriftifche 
Zeichen  der  Sprachfchönheit ,  wie  der  Spracnyerfchie- 
denheit,  find:  wie  herrlich  und  Naturprächtig  ßeht  dann 
in  allen  diefen  Stücken  die  hebräifche  Sprache  vor  uns! 
Wie  imponirend  find  nicht  überhaupt  die  aliatifchen  Spra- 
chen durch  Majeftät  und  Pracht  vor  den  langweilig  ge- 
regelten u  od-  Flickwörter -gefüllten  occidentaliTchen  Spra- 
chen :  ähnlich  iß.  jentr  Eindruck  dem  Eindrucke ,  wel- 
chen die  grosfe  und  hohe  Pracht  de»  egyptifchen  Kunft- 
Alterthuras',  nach  den  tfachrienten  der  franzöfifchen  egyp« 
tifchen  Expedition  auf  den  gefühlfähigen  Künftler  maeht, , 
wenn  er  >ene  erßaunliche  Herrlichkeit  verläsfet  und  zu 
den  kleinlichgezogenen,  überfeinen  Ideen  der  klein  m  ei- 
fterifchen  griechischen  Kunft  übergeht«  Er  weifs  fich  An* 
fangs  nicht  zu  betinnen,  nicht-  au  finden  Sie  fubtilen 
griechifchen  Formen:  fo  hält  ihn  die  alte  Pracht in ihrer 
Höhe  gefesfelt  h  —  Auch  die  hebräifche  Nation  überftieg 
nicht  jene  zweite  ($.  14.9.  von  uns  erwähnte)  Sprachcul- 
türftufe ;  aber  wunderbar  -  kunftvoll  ift  ihre  Anlage} 
Welche  Schönheit  liegt  z.  B.  nicht  in  der  ,  der  Con* 
ftruetionsatt  gewöhnlich  Folgenden  Wortzurammenfe« 
tzung:  ein  Puuct,  der  bisher  im  Ganzen  nicht  mit  ge- 
hörigen Ueberblick  gefasft  und  gefefrätzt  worden  ift,  felbft 
von  den  besfern  Gelehrten,  die  der  perfifchen  und. grie- 
chifchen Sprache  den  unverdienten  Vorzug  hierin  gaben. 
Poch  fo  geht  es  im  Gebiete  de«  menschlichen  Wi#f«na ; 


C  *7°  ). 

ein€r  fpricht  detA  andern  nach;  lyenig  find  ftets  de* 
wahren  orhifchen  Beobachter!  —  % 

Da    fehen    wir   zufamrrrenge  fetzt :     *)    Verba    und 
1  Subßantiva,    wie  HD31N  der    Ha'afe,    aus  H^N    avulßt, 

und   H53,,  iJC^-J  germau     2)    Subftantiva   und  Verbaf 

als:  \*1130  f  excoecatio  ;  aus  yj^^  fo/x,  Hirnen,  und 
*Wy  excoecavity  wo  das  fchwache  JJ  übergangen  ift.  3) 
Subßantiva  und 'Subßantiva,  in  plSTObO,  aus  TYIÜ  und 
pn^.  'nSp^PlN  der  hohe  Priefter  Pf.  52-,  *.  *)  4)  Verba 
und  Verba,   als •  wH&f  Fledermaus,    aus  htDJJ  axabifch 
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VxiC   dunkel  feyn>     und   SpjJ    fliegen*      5).  Der    ftatus 

coriftructus,    ctiefer    algebraifche    CoefEcient.      6)    prov. , 
sc  ,m  öq*  CZ3^ /^    nudius  tertius,  alfo  aus   Eü3i^    unÄ 
B)TI):     ein    Zahlwort   und    Subftantivtiffi.       7)   ein^PrOr 
nomen   perfcmäle  mit   einem   andern,  '^J'tD^B  certvs  all* 

quis,   aus  ^31 /Bund  ^lO^K,   aliquis.      ö)  Die  Conßtuc« 

tionen  der  Verba  mit  nachfolgenden  Präpofitionen ,  lÄrö 
jede  den  Verbalbegriff  eigenthümlich  verändert,  a.  B. 
SM  a)mit  nV  heift   (Seil.  TVÜO   das  Lorfs  zufallend  e*w 

halten ,  dann  ohne  jenes  Subft.  überfallen  als  Feind;- 
ß)  mit  D  einen  feindlieh  angreifen  9y)  mit  JO,  Jemanden 


/ 


•}  In  dief er '  letzten  Art  der  £nfanunenfetzui)g  der  Norm  mim 
mit  Noroinibus  "zu  Subftantivis,  Adjcct^vis  erfreut  die  lieb- 
liche ,  reizvolle;  fanfte,  haimonifche  Ücht-  und  Rofen- 
Spraclie  der .  P^erfer  fich  einer  weit  grösfem  Gewohn- 
.  heit  ,  und  daher  hat  fie  auch  grotfen  R  eicht  huxn  fpl- 
chet*  anitiuthigen  Zufammenfetzungen ,  flötend  wie  die 
»AchtiguL  *— 
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pn  Ehre  nachßeften,  f)  mit  s2Enf  -einen  an&tteu.  Dfe 
periifche,  griechifche,  lateinifbhe  und  teqtfche  Sprache 
fei  zi  dagegen  die  Praepofition  vor  das  Verbum,  als 
{*)CmLj\9     «w/tchüitenj     ßw/häufen;     ß%yi\  $    Antoxni* 

9)  Die  Anknüpfung  der  untrennbaren  Präpofiti orten  an 
das  Nomen ,  den  Infinitiv.,  10)  das  Vorfetzen  der  Pro* 
»omina  perfonaüa  im  aiof.  II.;v  das  Nachfetzen  im  aor. 
Xi  -wodurch  •Verfchredenheit  der  Zeit  angedeutet  wird, 
n)  Die  Anfügung  des  H—  an  den  äor.  II.  und  Impera- 
tiv* um  den  Conjunctiv  und  Optativ  auszudrücken. 
tc)   Das   Verbinden   des  HV1  mit  dem  aor.  II.,*  um  das 

T-r       / 

Imperfect  zu  umfch reiben.  13)  Das  Setzen  der  Suffixä 
an  das  Nomen  und  .  Verbum.  14.)  -Das  Contrahiren 
zweier  Wörter  in  Eins ,   als  ?HÖ  ftatt  T11""ftO.       iä)   Das " 

Aneinanderfchliesfen    zweier    Wörter    oder    drei   kleiner    * 
durch '  ein    JVlakkeph.       Waren  ,  fie    vielleicht     ehemals,    * 
da   continua  feiie  gefchrieben  wurde,   als  Ein  Wor^  be- 
trachtet?  —      16)  Das  Setzen  des  abgekürzten  "VON  vor 

ein   Nomen    oder    Pronomen,     wie:     ^tt).    qua*    mihi* 

nb'Su&tf ,     Hohe    Lied    3 ,    7.    ( eine   Sänfte) ,    welche 

^        • 
dem  Saiomo  gehört.  —    Und  nehmet!  wir  nun  alle  die*. 

fe     Woncempofitionen     zufammen:     haben    wir    nicht 

dem*  Perfifchen    (Beifpiele   aus ,  dem    Griechifchen    und 

Teutfchen    IhVl  hier  als  bekannter  dem  Lefer  felbft  über* 

lasfen,)    ipmer    etwas    Gleiches    entgegen  zu  Hellen ,     ja 

noch    mehrere    verfchiedene.  Fälle    aufzuweifen?      Gern, 

geRanden   \Vir,    a)  dafsdie  Mannichfaltigkeit  im  lieber-  - 

'  flufe  der  Zufammenfetzüng  des  Siibftantivs  und  Subftan« 

tiv8    oder  Adjectxys    (als:      J^jf\^j    nahmbar,     celcler; 

JL&L» ,    königlich,)    im -Pertifchen  eine  eigne  Lieblich* 

v^  ■*  •  *      ■ 

keit,    eignen  Reiz   hat  Wegen   der  wie  Rofenduft-  und 

'  Nachtigakon  aufbrechenden '  Ideen   darjif,     die ,  getankt 


f 
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find  von  dem  reinen  Aether  der  alten  Philo  fophie  und 

mit   der   Fülle   und   urfpxüngiichen  Ideen  -  Prägnanz  ia 

'        fchöner  Abkunft  daitehn.      Aber  entblöß  davon  iß  doch 

der  Semite-  nicht,     b)  haben  wir  im  Semitifcben  doch 

;      auch  wie  im  Perfifchen  Vorfetzung  der  Negation .  alei 

jperf.  (J*kfr»+i  ingratus,  {•)***  ne  facias,  \jjj+&0  nie 
interroges;  der  Hebräer  mit  d^m  anknüpfenden  Mak-* 
keph  dazwifchen,  als:  3lt0->h#  toJV^rStf  ;  ^NTtfPTJD. 
c\  Fällen  wie   ^aWttd,   qua*  eß?    haben  wir  7)VÜ  u. 

dgl.  entgegenzußellen.    rf)  dem  &&rül,  id  qupd%  aus  (•)*, 

iüe>    a*   ud9    und'  &&>  qui,    ae9  od,   haben  wir  ähnli« 

*•*      '  '  '  j*  - 

ches  an  Beifpielen,  wie  ^20^D  (T.  nr.  7.)*  dem  \jqs:i3f# 

ibi>  aus  ^J  und  l^,  D0,  ßeht  parallel  OttittT  Pf.  iss, 

4..  wohin  9  an  welchen .  Or£  Am» 

* 

Mit  dem 'Genius  feiner  Sprache  muTs  der  Lexico* 
graph  als  Grammatiker  völlig  vertraut  feyn,  und  nicht. 
*V?ie  gewohnlich  geschieht,  vergesfen,  dah  wir  in  der 
hebräifchen  Sprache  die  Sprache  des  menschlichen. 
Gefchlechts  in  feiner  früheßen  oder  erßerf  Periode  ha- 
ben ;  dafs  wir  alfo  zu  ihrer  grammatifchen  Sichtung 
nicht  das  metaphyftfche  Sieb,  durch  welches  die  clasfi- 
fchen  Sprachen  im  zweiten  Zeitalter  der  menfchlicheri 
Sprachcultür  gegangen  find,  und  noch  \relt  weniger  das 
noch  feinere  des  dritten  ^Zeitalters  der  neuen  lebenden 
Sprachen  des  Verftand- gebildeten  Occiderits  zur  Hand 
nehmen  dürfen.  In  diefer  Hinficht  wimmelt  in  denjetzi- 
gen  Grammatiken  noch  vieles  durcheinander,  wie  jnK, 
Petri  Himmelstuche.  —  Die  fVisfenfchaft  war  bei  den 
Hebräern,  wie  bei  allen  Völkern  aus  der  Frühzeit  der 
-     .  Weit." 
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Weltf>  wg  rerbwnien  mit  Pöefie  und  Thettrglfe,  ! 
nicht  vom  gewöhnlichen  L^hen  getrennt  undlnikh  ge- 
lehlosfen,  mehr  Sache  der  Begeiferung  äl&  des  phitaCp* 
$rtufchen  Nachdenkens  einer  eigenen  Schule.  '  Dife  Priö- 
fier  trieben  ihre  wenigen  Kenutnisfe  der  Mathematik, 
Sternkunde,  Arzneilehre»  und  lue,  wie  die  Prüfflaeteii, 
die  vaterländifche  Gefchichte  und  Gefetzkunde.  Nach 
dem^babylonifchen  Exil  traten  diefe  wenigen  Kenntnwfe 
fler  Hebräer  durch  die  oberafiatifcbe«  Speculatiö»  in  faki 
Hintergrund  :  Secürerei  9  Grübelei  am  Buchftaberi  < fa$fte 
Firis.  Weder  die  vor-  noch  nach  -  exilif che  Äeit  waJr 
der  grübelnden  partikei-philofophifchen  Ausbildung  der 
Sprach*  geneigt ;  man  dachte  däranmicht,  und  die  Spra- 
che war  mehr  Sache»des  tiefern  Gefühls,  ala  des  logifeh» 
erweiternden»  fubtiien  Sprachverftandes.  'Bekümmerte» 
fieh  doch,  felbft  die  Araber  vor  Mubameds  Zeit  nicht  um 
Aufßeüüng  jprammatifcher  Regeln,  fie,  die  nach  Muha*- 
meds  Zeit  eine  fo  ekele  Jtunft  der  fubtilften  Art  unter 
dem  Namen  Grammatik  fefrufen  ;  fuche  Cafiri  Katalog, 
bibliothecae  EfcoriaL  Tom.  I.  p.  i*  — * 


\ 
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•  So  wenig  (ich  nun  ein  Grammatiker  erlauben  feiltet 
IA  eine  fo  frühe  Sprache  des  Menfchei|gefchlecjit3  /die 
neue  philofophlfche  Grammatik  unfrtr  neuern  philofo- 
phifch  ausgebildeten  Sprachen  hinein  zu  tragen,  (wie 
dfer.um  Sprachen  fo  verdiente  Herr  Profiesfor,  Dr.  Vater, 
In*  feiner  hebräifchen  Sprachlehre  1797  that ,  und  dem 
Kufoige  dann  andere,  weniger  Geweihte  die  hebräifche 
"Sprache  ah  den  Pranger  ftellten,  wenn  ihre  Halbken  nt- 
nife  üe  mit  der  griechifchen  verglich:  denn  mit  der  rein* 
philoföphifch  *  gebildeten  Sprache  der ,  Weifen  Indiens, 
demSamfcrit,  fie  im  Parallele  zu  fetzen,  fchützte  tie  die 
Statt   findende    Unkenntnif» -diefer   Wdnderfprachl   des 


i 

.IfeppfcfcJfeV*»  Denk-  und  Kanftvenftögeital)  ;  fo  wenig 
erfüllen  diejenigen  Grammatiker -ihre  EfttctH».wetehe>k>* 
jpatcriell  anhäufen,  ohne  die  einzelnen  Fäden  diefe* 
.Netzes ,  *  das.  die  ganze  Materie  der  hebräifchen  Spracht 
tUmlcWiesft,  in  der  oiigaoifchen  Hervorbüduug  au*  der 
Denkkraft  diefer  Nation  und  in  der  Verknüpfung  jener 
joi£ineru  Ganzen  au  steigen«  Man  kann  wohl»  obävt 
ungerecht  au  fe^n»  behaupten,  daCl  die  »usfere  Geftalt 
de«  hebvaifohen  Sprache  bis  jetzt  weit  mehr  anfgefteUl 
*ft,  als  taoan  den  tunern  bildenden  Lebeneheu*  des  he* 
hiäifcheu  Gemu*  hervorgewickelt  hat.  Seit  den  im  Ein» 
sein  z4i  Weit  getriebenen»,  oft  kabhali&fehen.  Vjsrfucheii 
der  frühern  Gelehrten, .  ift  man  auf  das.  andere  Extrem 
geralhen  ♦  eine  Geh  in  neuem  Zeiten  gebildete  allgemeir 
me*  philo fophifche  Grammatik  nicht  weniger  kabbaliftifch 
über  den  Iclhü  Händigen  ♦  kraftigen,  jugendlich«  blühen  den 
hebräifchen  Sprachgeift  zu  kntten.  -  Gerr  Sev.  Vater  hat 
in  der  ateu  Ausgabe  feiner  hebraifcheu  Grammatik  Leip* 
«ig.  iB*4~  bei  Vogel;  zwar  jene  phtlofophifehe  Spracht 
grundfätze  weggelasfen:  dagegen  fckeia*  noch. in  allen" 
Grammatiken  viel  an  der  wahren  Hervorhebung  des  Le* 
beu&barumes  der  hebräifchen  Sprache  fowohl*  als  der  mei- 
ften  andern  zu  fehlen«  # 

Es  ift  wahr,  der  Tadel,  den  Serrikardi  (pbilofbph* 
Sprachlehre  Bd.  s.  S.  534»)  den  Metrikern  macht,  trifft 
auch  vorzüglich  untere  hebräifchen  SprachlehrfchreSber* 
„dafo  nämlich  Sprachforfcher  nur  zu  fehr  fich  gewöhnen« 
unaufhörlich  mit  hiftorifchen ,  herkömmlich  -  geförderten; 
Gegenständen  befchäfiigt,  eine  Folge  von  Keimt  nid  fen 
und  Notizen  für  eine  Reihe,  eine  Reihe  derfelhen  für 
ein  Syftem  zu,  halten.      Unbekannt  mit  philnfophifcher 


(  «75  >  , 

,    Gewifsheit,    abgetrumpft  durch    das  mühfame  Barchar> 
keiten  de»»  über  ein  altes  Originär  in   den   Jahrhunderten 

-  gefchütfeten    literarifchen    Wuftes     für     die    eigne     An» 
fchauung    un4    die    unmiftelbaxe    Erkenntnife   aus    der 

.  Quelle  halten  ße  nichts  für  bewiefen.,  als  was  durch 
Zeugnisfe  anderer  gerechtfertigt  erfcheint."  Cebrigea* 
macht  noch  am  erften  Job.  Jahn  eine  rühmliche  Aus« 
,  nähme.  —  So  ift  nun  noch  zu  behellen  z.  B.  das  tem* 
pus  Imperfectum ,  h'IÖÖ^»  von  femer  philofophifchen 
Seite  vernünftig  angefehen ;  das  fogenannte  Einfehiebfel 
des  1  vor  !Y"  etc.,.  des  \-  vor  H3  in  gewitfen  \Je*bis; 
ferner  ift  über  die  Erfcheinung,  dafs  nur  ein  männlich 
und  weiblich  Gefchlecht  fich  findet,  in  den  hebräifchen 
Grammatiken  noch  kein  reines  Licht  gebrächt;  die  Syn~ 
tax  der  meiften  Grammatiken  ift  ein  wil  kührliches  Ag- 
gregat von  einzeln  fyntaktifchen  Bemerkungen,  vorzüg- 
lich nach  Glafs  oder  Storr%  die  wenigen  in  mancher. 
Hinficht  besfern  Einrichtungen  weniger  Triumph  ^belob- 
ten denkenden  Männer  aufgenommen!  *)  So  lange 
nicht  Männer  unter  den  Grammatikern  der  hebräifchen 
Sprache  auftreten,    die  weder  von  derfen  find,  weiche 

-  ihre  Köpfe  mit  einem  beßimmten  philoföphifch  -  gram* 
matifchen  Syfteme  gefesfelt  haben  ,  dafs  fie  allen '  Spra- 
chen jedes  Zeitalters  (Schröpfend  anfetzen»  noch  zu  de- 
ren Zahl  zu  zählen  find*  die  fich  unter  dem  vorhande* 
>Den  grammatifchen  Schutt  erdrücken  lasfen,  und  wohl 
gar  9  wenn  ße  ihre  Flügel  zu  de»  höhern  Sprachge- 
fetzen  fchwingen  wollen  % '  auf  der  Mitte*  des  Fluges  zer- 
fliesfen ,  und  nun  unter  das  halb  Erreichte  die  Sprächet« 


*)    Die   Syntax  ift  die   Wer»  Seite  in  Malfs    hebräifclier 
^Sprachlehre» 


•    t 
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fchtiniragerr .  fewmgen»  verkrüppeln  und  verkümmern. 
Kann  keine  vernünftige  hebräifche  Sprachlehre,  die  uns 
einen,  gefunden  Blick  in  den  Geift  der  Nation  gewähre» 
erfcheinen ,    bifc    erft  jemand   über   das   gegebene   nach . 

,  dem   Genius  der.  hebräifchea  'Sprache    gilt    philofopbJ- 

-ren  wird» 

Anmerk.  1.  Wirklich*  Ausnahmen  von  der  allgemeinen  Re- 
gel find  immer  Folgen  cles  allgemeinen  Gefetzea,  das  durch 
befondere  Umftände  mödifirt  rft;  und  diefe  Fälle  und  dann 
eben  fö  unveränderlich,  als  die  allgemeinen  Gefetze  felbft, 
von  denen  fie  herrühren;  fie  ergeben  Ach  .auf  die  fei  b« 
Weife,  fo  oft  diefelben  Umftände  wi«def  eintreten,  die 
ihre  Bildung  verur&chten»  So  ift  es  mit  den  einzelnen» 
wirklichen^  Abnormitäten  in  der  Natnrgefchichte,  fo  mit 
den  einzelnen  Ausnahmen*  in  der  Sprache,  die  ;man/  Spiele 
der  Natuv,    des  Zufallt  froducte  zu  nennen  pflegt;.      Fort- 

* 

fchritte  in  der  Kenntnifs  der  Gefetze  der  Wirkfamkeit  der 
Natur  und  unters  Denkens  haben  %  öfters  die  in  unfern  Sy* 
Üemen  lieh  Endenden  Ausnahmen  von  feiner  bekannten  Re* 
gel  zu  Beifpielen  eigener  Regeln  erhoben,  die  neben  jerien 
einen 'felbßftändigen  Plau  verdienten:  oder  man  hat  ein, 
besferea  Gefetz  aufgefunden,  in  dem  auch  diele,  Ton  einem 
bisher  aufgefundenen  unwahren  G€fetze  «usgefchlosfenen 
Fälle  _mit  als  Wirkungen  enthalten  waren.  ,  Man  muft 
jdfo  nicht«  zu  voreilig  und  zu  träge  und  blind  feyn  in  Er* 
foifchung  neuer  Gefetze;  welche  die  Natur  befolgt.  — 
Die  Nalnr  kann,  indem  fie  ein  harmonitches  Ganze  bildet^ 
ki  ihrem  Bufen  kein«  Tfcaten  verhüllen,.  d«ren  DaTeyn  da* 
IXaTev«  andere*  vernichten  Wurde*  Der  beschränkte 
xnenfchliche  Geift»  der*  in  Teinem  Sinaengebände  auf  eine 
.  Warte  von  Gott  gefetzt  ift«  ihn  in  der  Welt  au  bcoback- 
ten ,  erfasfl  Gott  nicht  ala  eine  Eins ,  ajs  ein«  unendlich« 
Ein«,  die  in  ihren  Urfachen  und  Wirkungen  lebt,  fon- 
dein nimmt  nach  feinen  Schranken  aus  diefer  unendlichen 
Eins  ein«  beliebige,  für  ihn  faßbare  Zahl  heraus,  nracht 
Nomenclatureu  von  Blumen  *  Steinen »  S«*I«* *  Innigkeiten,' 


.und  Aeusferungent  Ideen;   fasft  fie  in  Regeln  und  eben  ftf 
-     yiele  Ausnahmen  !    Das  Bild  de»,  fchönen  Baumes  ift  ihm 
Anfangs  voller  fehlerhaften  Auswuchte.  —  ,    ■, 

An  merk.  z.  Eine  Gefchichte  des  grammatifchen  Studiums 
überhaupt  von  Plato  in  feinem,  Cratylus  an»  durchgeführt  ' 
bei  allen  Sprachftudiuru  treibenden  Nationen ,  die  da  zeig- 
te: wie  der  menfckliche  Verftand  diefe  Operationen* zu 
unterfuchen  anfing  %  wie  die  Logik  Einflufs  in  den  ver- ' 
fchiedenen  Zeiten  darauf  hatte  oder- nicht  hatte,  und  zu 
welchem  ^Puncte  wir   jetzt   gekommen   hrid   und  was  wir 

'  -  "Jetzt  noch  als  Bedürfnifs  und  Mangel  an,  dem  philo to- 
fhifchen  Spracliftudium  finden —  würdet  ein  fehr  in- 
tereßanteft  Gefchenk  feyiu  Man  würde  dabei  fehen,  wie 
die  Wisfeufchaften  und  Künße  mit  einander  in  enger  Be- 

.  ziehung  (lehn,  und«  deshalb  die  Vervolikommung  der 
einen  von  folchen  aueh  die  Vervolikomrnung  der  damit 
in  Beziehung  Gehenden  zur  Folge  'hatte.  Die  Jahrhunderte 
der   gros/en  Maler. waren  auch   die   der  berühmten   Bild- 

0  t 

liauer ,  gefchickter  Baumeißer ,  herrlicher*  Dichter  und  auSr 
gezeichneter   Muhker.      Die   herrlachen   Tage  Aer  *grosfen 
Geometer  Swd  auch  die  grosfen  Payfiker  gewefen.      Und    . 
die  Zeiten'  des  Studiums  $ex  Logik   waren  aueh  die  der 
Grammatik,  der  Critik.  » 

•• 

Um  nur  für  folche  den  Weg  an   obigen  Beifpielen 

ZU.  zeigen:    Bedächte  man  nur  klar,  dafs  die  zwei  tem« 

porä  im  Hebräifchen,    wo    dem   Stamm»  das    pronomeii 

'perfonale  das.  einemal   ««gefetzt  „   dae   atemal  vorgefügt 

Wird,  eigentliche  Aoriften  diefer  Sprache  feyeu,  von  de- 

gen    der   Aor.   n  fich  ifiehr  an  die  Vergangenheit»   der 

Ate  tbeils  an  die  Fortdauer  9  theils  an  die  Zukunft  %  wie 

-     • 

das  Modareuro   der  Araber*  anfchliesft:     fo    würde  man' 
/Dft\     aufgefasft    iii    diefem    Dornenden    Seyn,    nun 
cfurch  das  vorgefetzte  /*)^f    weldWdas,.  nach  de»  fyri-   , 
fchen    Ausfprache,     abgekürzte     TWf\    ift*    fieh    diefe 


s 


< 
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Handlung  ddurehd  denken   in   einer  vergangenen   Zeit, 

< 

damals  ^vorgehend  oder  gegenwärtig,  als  diefa  oder  jene« 
gefchah  oder  (ich  ereignet  hatte.  Und  fo  haben  wir 
dann  das  tempus  Imperfectum.   — 

9 

Was  das  1  vor  den  angehängten  Perfonalendun- 
gen  —  das,  wohl  bemerkt,  nur  vor  H  oder  3,  alfo 
vor  einem  Confonanten  in  dem  aor.  i*  der  Verbb.  "\y 
im  Hiph.f  Niph. ,  der  *>y  im  Kai,  der  VV  im  Kai, 
Hiph. ,  Hoph. ,  Niphal  vorkommt  —  betrifft :  fo  follte 
man  es  fchon  aus  der  Kegel  erklären  können,  dafs  der 
Hebräer  Häufung  von  Confonanten  vermeidet,  und  des- 
halb  in  jenen  Verbis  1JJ  die  durch  Gontraction,  und 
m  den  VV»  die  durch  Verfteckung  des  zweiten  Confo- 
nanten  in  den  dritten  lang  gewordene  Sylbe  dadurch 
wieder  zu  löfen  fucht,  «dafs  er  nicht  den  fonft  üblichen 
abgekürzten  Pronominal  -  Anhang,  der  mit  einem  Con- 
fonanten anfängt,  fondern  die  noch  im  Aethiopifchen 
lieh  findende  Form  (fuch  Hiob  Ludolfi  Gramm/  Aethio- 
pica  pag.  55.  56.)  rVbht  hier  nimmt  *),  um  durch  das 
%  in  r\V"  jenen  Znfammendruck  Dreier  Confonanten  in 
obigen  Fällen  zu  vermeiden.  Aus  gleicher  Abficht  wird 
in  der  dritten  und  zweiten  Weiblichen  Perfon  plar.  des 
Aon  ö.  m  den  Verbb.  iy  und  >V  in  Kai,  der  yy  in 
Käl»  Hiphil,  Hophal  und  Niphal,  (denn  in  den  71*7 
ift  das  *  radicäle.)  das  erftere  H  in  dem  vollen  Perfo- 
nal  -  Anhange  TOH  in  v  gefproeben ,  und  113^  -.  gefetzt, 
da  fonft  nur  7)2  aligefchlosfen  wird.  —  lieber  das 
zweifache  Gefchlecht  im  HebrMifchen  unten,  und  über 
die  Syntax  —    deren  Zweck  ift  die  Einheit  der  ganzen 


*)  Denn  O'^S  x^  f**^  '***  Hebräifchen  vorhanden»    und   JJ 
und  f\  wecMeln  als  Suffixe  und  Verfaalperfpnformanten. 


.• 


<   *79   > 

<  ■  » 

Anfchauüng,  des  gedachten  Vielen  zu  geben  —  «tt  et 
»er  andern  Zeil. .  Für  eine  noch  höher*  Anficht  de* 
'  Syntax  aber»  näoilieh  die  Sprache  etkifih  betrachtet,  in 
Hiuficht  ihrer  Wirkfamkeit,  ihrer  Bedeutung.,  .  ihre* 
Werthes  und  verfchi^deneii  Gebrauches  ifiir  da*  GeHöüd» 
«ach  ihren  verfchiedenen  Elementen,  alfo  eigentlich 
dasjenige,  wai  in  die  Logik,  Rhetorik,  Poetik  und 
Aefthetik  gehört  —  iß  bisher  noch  nichts  in  der  hebrai«- 
fchen  Sprache,  wie  auch  nicht»  Erkleckliche«  in  keiner 
andern ,  geleistet. 

So  wie  der  Lexicograph  nun  den  Sprachgebrauch 
im  Allgemeinen,  fo  mufs  er  ihn  auch  in  feinen  befon- 
dern  oder  individuellen  Formen  beherrfchen.  Nichts 
entgehen  darf  ihm  von  den  fekenen  Eigen  thümlichk  ei  ten 
der  Formen  -  Lehre,  welche  der  an  feinen  Buchftaben 
gewöhnte  Grammatiker  für  verrenkte  Abweichungen 
von  der  ihm  bekannten  Regel  erklärt,  weil  er  fie  in  ih- 
rer  Bedeutung  nicht  begreifen  kann,  da  fie  doch  eben 
fo  gut  befonders  hervorgebrachte  hörbare  Bezeichnungen 
des  verfchieden  Gedachten  find",  als  das  Regt  lmäsßge 
nur  das  Häufigere  iß,  weil  es  diefes  in  der  Sprache  zu« 
folge  der  Natur  des  menfehlichen  Denken*  felbft  zu  feyn 
pflegt.  Eine  hiftorifch  -  critifche,  mit  vielfeitiger  Sprach« 
gelehrfamkeit  verfehene ,  auf  die  geiftige  Nationalcultur* 
ftufe  fcharfe  Rückficht  nehmende,  philo  fophifche  Gram- 
matik der  hebräifchen  Sprache,  wird  noch  manches  zu. 
entdecken  und  zu  flehten  haben.  *)     Hiftorifch  -  critifch 


«ü 


% 

*)  Bekanntlich  hatte  fich  die  griechtfehe  Sprache  durch  Dich- 
ter, Redner  und  Philo  fophen  fo  viel  fei  tig  reich  tmd  fchön 
ausgebildet,    dafs  felbft  diefes  reisveUe  Spracbgewand  in 


/ 
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xäak  '  eine  folche  Sprachlehre  abgefaeft  feyn ;  «lenn  um 
Jenen  umfaefenden  Bück  in  die  Totalität  der  Sprache  a&u 
erlangen ,-  *nuf9  man  ihm  erft  rein  und  völlig  in  die  ein» 
Keinen  Theile  durch  alle  Zeitperioden  felbft  haben.  Eine 
folche  fehlt  abefr  auch  noch  der  griechifchen  nnd  lateini- 
schen Sprache;  wie  £enn  Seyffert'a  Verlach  im  Lateini- 
fchen  mehr  eine  radia  indigeffcaque  molea  an  feytl 
fcheint.  -~-  Müsfen  wir  gleich  im  Hebr&ifchen  auf  die 
frühere' Entftehung8  ^  Periode  der  Sprache  Verzicht  thun* 
fo  follte  man  doch  nicht  iu  der  Sprachlehre  alle  Schrift* 


fpltern  Zeiten  die  Aufrnerkfarnkeit  denkender  Betrachter 
*uf  fich  zog,  ah  man  es  nicht  mehr  zu  den  jrationalbe* 
xuhmten  und  bewunderten  Zwecken  de»  öffentlichen  Le»» 
bens  anwenden  konnte.  rtunftvoH  war  jenes  hauch  endo 
Sprach weikzeug  geformt  und  polirt ,  die  critifche  Ader  der 
Nation  feit  Jahrhunderten  fchön  gerichtet;  und  daher  auch 
die  Kunft  der,  jetzrrneift  verlohnten»  griechifchen  Gram* 
xnatiker,  diefer  wahren  Philofophen«  —  Griechenland  ift 
die  Brücke  des  Zuge»  der  roorgcnländifchen  Cultur;  in  den 
Occident;  und  Studium  der  griechifchen  Sprache  ward  der 
_  Schleifilein  für  die  Bildung  der  romifchen ,  wie'  überhaupt 
die  das  Licht  aller  Sprachphilofophie  anzündende  FackeL 
Sclbft  die  Araber  fchufen  nach  dem  Muß  er  der  griechi* 
» fchen   Sprajchhearbeitung '  ihre  Grammanken  %    ihre  Lexlca 

j  u*  f*  w.»  und  die  kebräifche  Sprache  folgte,  wie  die  fyri- 
Iche  fchon  früher  im  Orient',  im  Occidente*  diefem  Bei- 
spiel. —  Nur  follte  man  nicht  unter  uns.  über  jede  Spra- 
che nach  diefer  griechifchen  Grammatik  das  Unheil  fpre* 
chen ;  denn  man  tliut  keinem  Volke  fein  Recht  an ,  wenn 
man   ihm   ein   fremdes  Ideal   dir    Wisfjpfchaft   aufdringt« 

'  Koch  viel  weniger  verdient  es  Beifall ,  die  Grammatik 
einer  Sprache  mit  tappen  ans  einer  fremden  bunt  an 
malen.  —     -  .       -.  >. 
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j&lles  ^tter  »Perioden  durch  einander   werf 91  ,    fondera 
fie  ate  vGliede?  eine*  ,gr,osfen  Rcihe|  betrachten,    worin 
das   Frühere    und   Nachfolgende   im   genaueilen   Zusam- 
menhange   fteht *    "wenn   gleich,  der   Kopf ,  dieler   Reihe 
fehl*  ;    und  wan  wurde  das  Späte  ah  den  Schweif  eine* 
grasten    Corneten  betrachten  können ,    der  gewifs    zum 
.{emitifchen    Sprachkörper,  gehört»     vielleicht   wirklicher 
Thcil   des    Hebräifchen  felbß  iß.      So   aber   wird  alles 
durch   einander   ge wirtschaftet,    und   was   picht    dem 
häufiger.  Dafey enden  entfpricht,  bald  zur  Ausnahme  ge- 
macht 9    bald   als  fonderb&re  Lesart  weggezwickt»      Frü- 
here  Erfeheinungen   werden    aus    fpätem    erklärt/    und 
wirklich  fpätere  unter  die -frühem  geworfen!    Ein  Dia- 
lekt einer  $p räche,  die  mehrere  lahrtaufende  von  einexh 
grosfen  Vojksftamme,    wie    der   femitifche  ift,    der   za 
der  caucafifehen    Menfcheörace,    nach   Blumenbach   ge- 
hört, geredet  ward,  raufs  bei  feinem  fich  Herumtreiben 
in  den  verfchiedenQen  Ländern   mannichf^ltig  -  Abgehen- 
der  Cult'ür,    unter  den  vielfachllen  VerhäUnisfen  zu  an* 
dem  Nationen ,  welche  auf  die  Verfasfung!  und  Bildung 
der    Hebräer   in    manchen   Zeiten  «den  grösften  Einflufs 
• > hatten,  fc\  wie  in  Hinficht  der  Wortbedeutungen  (wie 
im  Cap.  der  Lexicograph  als  hiftorifcher  Beobachter  der 
Spracherfcheinungen  gezeigt  werden  wird),     alfo  auch 
.der  grammatifchen  Formen  und  Flexionen  und  Conftfuc- 
tionen     Modificationen     und     yeräpderungen    erleiden* 
Penn  eben  hierin  zeigt  Zeit  und  Ort  feinen  verändern- 
den  Einflufs  in   der    Analogie   wie   in    der  £tymologiei 
.wenn  gleich  der-  tiefe   Sprachgrund  in  feiner  jgrammati- 
feben    Ur  *.  Regel s  und    feiner    etymolbgifchen    Grund? 
Wurzel  weniger  angegriffen  wird;    wie  letzteres    auch 
die  perüfehe  und  deren  fchön  gefchnaückte*   reicher  und 
-  künftlicher  gezierte  Tochter  *    die  Sarolcritlprache  bew^i« 


r 
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Jet,      Billig  Jbllt*  aflfo  der  hiftorifch  •  <ritifehe  Gramma- 
tiker -wie  der  Lexicograph  diefes  beachten.  — 


.  % 
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Eine  ,    für  die  Lexicographie  ebenfalls  febr  wichti* 
ge,    im   Cap.   über  die  etymologifche  oder  alphabetisch* 
Anordnung    des     Lextcoris    §.    4.7.     hieber    verwiefene, 
grartmatifche    Sprach  vEmßehungs  -  Unterfuchung     ift 
nun   znnachft   die:     „Sind  Verba  oder  Nomina  Sub/lan* 
tiva  früher  in  der   Sprache  vorhanden?"     Diefe    Frage 
greift  iia  das  ganze  Wefen  des  Seyns  ,    Gefühls  und  Le« 
bens  des   erften,    früheften   fpracherfindenden  Menfchen* 
Die  ganze  Bauart  der  Sprache  ift  die  Entwickelungswei* 
Te   feines  Geiftes,    die  Gefchichte   feiner  Entdeckungen! 
Mit     mancherlei     Sinnen    und    Seelenkräften    tritt    der 
Menfcb  in  die  Welt.      In  feinem  Innern  ift  eine  ewige 
Thätigkeit  einer  ihm   anfangs  unbewusften  Kraft.       Di*' 
Susfere  Welt   beßürmt,    reizt    mannigfaltig    feine   Sinne» 
feine    Einbildungskraft.       Alles    ift    ihm    Leben,    Hand-' 
lung!    Der  Wind  im  Hauchen»   der  Donner  im   Rollen»- 
Sein  inneres  Tympatbettfches  Gefühl,  m  ruhiger,   furcht-* 
lofer,     göttlicher   Empfindung    ftrebt   nach  t  Mitthejlung* 
Es  entfteht  Sprache.     Sein  erftes  Wörterbuch  ift  aus  den 
Lauten  der  ganzen  Natur  gefammelt.       Es  find  tnter  jec- 
.tionen,    Empfindungsn  Laute,   prägnante  Grundwurzeln 
der  Spräche,    tönende  grammatifch  -  rohe  Verba,   in  de- 
nen    embryonifch    Handlung  in   Handelndes  gehüllt  ift: 
und  felbß  in  der  fpätern  gebildeten  Geftalt  ift  das  Ganze 
Nachhall   der  tönenden ,    handelnden,    (ich    bewegenden 
Natur,  ein  Bildermeer  von  Handlungen,   L ei denfc haften, 
und  lebender  Einwirkung.      Durchaus    darf    man    aber 
kein,  rein  materielles  Subßantiv,    das   heift,    einebloeft 
frage,    im  Ranm  lieh  befindende  Subfianz,  oder  ein  Ab* 
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ftractes,  dafs  heiaft  eine  einzelne  Eigenheit  als  Snbfiane 
gedacht,  fich  unter  den  erßen  Subftantiven  denken, 
tpn&etn'  Infinitive,  Beweglichkeit,  Leben  und  Ausdeh- 
pung  in  der  Zeit  in  fubßantiver  Form. 

An  merk.  Lord  Montoddo  im  iften  ThL  feines  WerkV:  über 
den  Urfprung  und  Fortgang  der  Sprache,  fagt  im  Cap.  10. 
teutfclie    Ueberfetzung  von    Schmid  S.   367«   [das  Original 

s  konnte  ieft  nirgends  *  erhalten.]  Anf  die  Frage:  .Welche 
Worte  zuerß  in   den  erfien  Sprachen  erfunden  feyn?    ift, 

*  *  *  - 

wenn,  durch  JVorte  dasjenige  gemeint  wird,  was  mau 
gemeiniglich  Theile  der  Rede  nennt,  meine  ÄntwoTt  fpl* 
gende  :  .„Es  wurden  gar  keine  Worte  zuerft  erfunden,  fon-. 
«lern  die  erften  articulirten  Töne  ,  welche  gebildet  wur<* 
den^  deuteten  ganze  Sitze  an;  und  diefe<  Sätze  drückten 
eine  Begierde/  ein  Verlangen  oder  eine  Neigung  aus,  die 
entweder  das  Individuum  oder  das  gern  ein  fchaftliche  Ge- 
fch&ft  aligingen,  welches,  verrnuthlich  von  einer  Heerdo 
Wilden  mufs  getrieben  worden  feyn ,  ehe  Sprache  erfunden 
wurde.  Und  auf  diefe  Weife,  glaube  ich,  blieb  die  Spra- 
che Vielleicht  viele  Zeitalter  durch,«  ehe  Namen  erfunden 
'      wurden  f).      Denn   dafs   das  erde  Gefchrei  die  Namen  der 
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t)    Für  diefe  feine  Anficht  erklärt  er  nun  dje  Worte    Horatius  :    Doneo 

verba ,  quibus  voces  fenfusque  notarent  •  Nominaque  invenere. 
( Satyr.  I.  3,  103.  104.)  fo:  „Verba  bedeuten  in  diefer  Hora&ifehen 
Stelle  die  articulirten  Töne ,  die  nur  Begierden  und  Verlangen  aus* 
drücken,  wie  diefe  Ueherfut^ung  dur'ch  die  Worte  quibus  voces 
fenfusque,  notarent  erklärt  iß.  Denn  voces  drücken  jenes  unar- 
tikulirte  Gefchrei  aus  ,  wie  fen/us  die  in  jenem  Gefchrei  enthal- 
tenen Neigungen  ,  und  Gefühle  der  Seele.  >  Senfus  bedeutet  näm- 
lich im  t-ateinifchen  nicht  die  Ideen ,  oder  die  Wirkungen  des 
Verftandea,  fondern  die  Bewegungen  desjenigen  Theil«  unferer 
-  Seele ,  welcher  der  Sit«  des  Verlangen»  und  der  Neigung  ift ,  und 
von  den  griechifcheu  Philofopben  ro  oyEXrtxpv  genannt  wird. 
Horaz    fetzt   alfo    fehr    fchicklich    Verla   zuerft,     da   fie'unftreiiig 

f  t 

suerft  da  waren ;   und  dann  erft  Nomina ,     welche  ordnungsmXsfig 
'  erft  hierauf  kamen   und    die  'Namen   der  Dinge    anzeigen ,    nicht 
aber  ganze  Satze ,  di«  ein  Verlangen  oder  Wollen  ausdrücken." 

1 
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w .' 


.     -       (  «84  > 

Ding«  ausdruckte,  kaum  ich  fo  wenjg  glauben, .  ahdaTt' 
das  Wiehern  eines  Pferdes,  oder  das  Brüllen  einer  Kuh« 
ein  Name  von  einer  Sache  ift."  —  Nun  geht  Monboddo 
weiter  und  beantwortet  die  Frage :  „Welche  Namen  zaerft; 
v  erfunden  wurden  ;  wie  Gefchlechts  -  Nansen  entftanden? 
mit  mir  unten  «hereinßimmend.  Ich  erlaube  mir  '  hier 
«her  noch  eine  Bemerkung  znr  erften  Anlicht  Monhoddo's : 
Er  denkt  üch  jene  eVften  Fäden  der  menfehlichen  Sprache 
ganz  prägnant»  ganz*  Gefühle—  und  Empsindungszuitände« 
.  Säue  ausdruckend.  Diefs  ift  vernunftig.  In  jenen  ungere- 
gelten Primitiven  lagen  die  Keime  zu  der  nachmaligen 
Vernunft  -  und  Veritandes  -  Scheidung  der  Sprache  zum 
'  Lexicon  und  zur  Grammatik*  Auch  Georg  %o$ga  in  fei- 
gem, fleisfige  Sammlungen  enthaltenden  Werke  »de  origine 
et  ufu  Obelifcorüm."  Jlomae,  »797»  Fol.  pag.  55£.v  iximmt 
damit  4rf>erein :  dafs  es  lange  Zeit  gedauert  haben  mag, 
«he  die  ftlenfchen  die  einzelnen  Worte  aus  der  Rede  trenn« 
ten»  noch  länger  ehe  fio  wieder  die  einzelnen  Sylben- 
der  Wörter  fchieden,  Diefs  zeigt  fleh  auch  in  den  Sprit« 
chen  wilder  Völker  (f.  $.  96»),  wie,  auch  in  der  Erfin» 
düng  der  fichtbaren  Darfteilung :  Ganze  Gedankenreihen 
wurden  gewifs  eher  üclitbar  bezeichnet,  als  die  einzeln 
Worte,  diefe  wieder  eher  als  die  einzelnen  Su;chbat?e&. 
Nur  darin  ftimme  ich  mit  Monboddo  <nicht  überein ;  dafs 
die  erften  Menfchen  aus  der  Hand  des  Schöpfers  in  einem 
Znftande  gelasfen  feyn  füllten ,  dafs  fie  viele  Zeitalter  wild 
gelebt  hätten»  ehe  fich  die  Vernunft  derfelben  in  der  Spra- 
che fo  weit  gebildet  gezeigt  hätte,  dafs  fiey  fich  über  das 
Gebrüll  der  Kuh  und  das  Wiehern  des  Pferdes  erhobeil, 
und  Namen  für  einzelne  Dinge  besonders  erfunden  und 
ihre  Sprache  mehr  ausgebildet  hätten!  Die  ganze  Natur 
tönte  und  fang  dem  fprächerfindendeti  Menfchen  vor;  fein 
.  Nachtönen  und  Nachfingen  war  der  Ausdruck  der  Sprache 
aller  Gefchöpfe,  innerhalb  der  natürlichen  Tonleiter  der 
menfehlichen  Stimme,  ein  Concert.  aller  Töne  unef  Stim- 
men um  ihn  betunr,  fo  fern  He  feine  Empfindung  f äffte, 
fein  Verftand  üe  brauchte,    und  feine  Organe  fie  auszu* 
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drucken  vermochten!  Er  krönte  diefes  UebungSftück  mijc 
*  der  Namennennung  eines  jeden  GefcliÖpfs  Inach  feiner  Spra* 
che,  was  der  unbekannte  Weife  den  crften  Menfchen  felbft 
noch  vornehmen  läsß,  Mofe  2,  ig.  20.  «*— »  Und  die  Vor« 
''  '  Heilung  von  Farnen ,  ,  Umrisfen , -  Gefchmack  uttd  Geruch 
entftanden   durch   das 'ganze  Sinnengebäude  des  menfchli- 

*  *      *  V 

then  Körpers,  in  dem  alles  fall  -gleich  dem  övidifclien 
{  Haufe  der  Fama  (Metamorph.  Lib.  XII ,  59  —  63.)  tönt 
und  ein  fenforium  commune  iß.  von  allen  Seiten  berührt. 
Sie  kleideten  (ich  nach  dem  verschiedenen  inaern  Gefühl« 
in  Worte  ein.  Den  heften  Comxneatax  niezu»  wenn  ein 
Solcher  -  nötliig  Ift,  [%  ^Herder  vom  Urfprung  der  Sprache* 
Berlin»  ^772.  N$.  94*        . 

«. 

Die  Seele»  gleichkam  aas  einer  fernen  Welt  in  die* 
fes  fmnJiche  Oebäude  gehaucht,  kann  fich  noch  niqhl: 
in  diefetn  ihr  fremdefc  finnlich  beftürmten  Gebäude  fin- 
den ;  fie  tritt  in  den  Hintergrund  als  tiefe  höhere 
Grundlage;  die  Sinnlichkeit  emwichelt. fich  tuerft*  und 
fo  auch 'mit  dieTer  finnlich  dte  .Sprache.  Nach  und 
nach  wird  auch  die  Seele  einheimischer ;  die  Denkkraft 
des  Menfchen  denkt  fich,  zwar  noch  dunkel ,  Alles  in 
Raum  Nurid  Zeit  *j,  im  Seyn,  Scheinen,  Stehen,  Lie- 
gen:  —  fo  ift  die  Grundlage  unfers  Weleus  Tchwach 
in'«  BewuÄfeyn  getreten,  <mch >\für  Unbewegtes ,  Starres* 
durch  das  fcheidende^  Auge  verfchieden  Bemerkbares* 
Töne   zu  finden*    es   entftehn   Auedrücke,    wie  Baum, 
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f)  Es  ift  interesfant  anzufehen,  wie  die  jugendliche  Menfch* 
heit  Itrebt,  Raum  und  Zeit  zu  fasfen»  folehe  zu  lernen» 
Sie.  zählt  die  einzelnen  Schritte  und  misft  die  zurfickge« 
legte  Laufbahn,  wie  die  Annen  Formen;  He  lernt  ym  der 
Sonne  Tag  und  Nacht,  vom.  Monde  Monathe  und  theilc 
diele  nach  der  Arbeitszeit  in  Wwlim  Der  TJftik&eia  dfv 
Sonne  lehn  fie  das  Jaha*.  — *  '■ 


4 
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Stein ,  Zahl  u.  f.  w.  Wenn  obige  Wörter'  *)  '  bloöfe 
Verba  waren,  embryonifch  prägnant  au  reinen  gramma- 
tifchen  Verben,  Subftantiven 9  Adjectiven  u.  f.  \v. ;  fo 
find  diife  Subftantive,  die  im  allgemeinen  Verbo  des 
Seyns  (diefes  ausferordentlich  fchweren,  ja  fchwerßän 
Begriffs»  ihn  abftract  gedacht;  ihn  aber,  nicht  rein  ge- 
4acht ,' fondern  'als  uns  umfchwebend  angenommen, 
früh  annehmbaren  Begriff»  **},  liegen,  nicht  jedesmal 
von  grammatifchcfn  Verbis,  mit  denfelben  Radicalen, 
die  früher  exiftirt  hätten,  abzuleiten,  als  z.  B.  ein  Zahl- 
wort, und  fo  viele  Nomina  ciiefer  Art.  Dazu  gehören 
diejenigen   Gegenftände,    mit    denen    die   Menfchen   am 


*• 


*)  Merkwürdig  iß  es,  dafs  in  einigen  rohen  Sprachen  gar 
Keine  Nennwörter  ausgebildet  find,  fondern  blos  Zeitwör- 
ter. Aber  auch  diefe  Erfcheinurtg  ift.  nicht  ohiie  Vernunft* 
Beweis;  denn  die  Gegenüände,  die  der  Menfch  wahr- 
rammt,  lind  nur  vorhanden  durch  den  Einflufa,  <fon  fie 
auf  unfer  BewusÜfeyn  durch  die  Sinne  ausfern,  per  kind- 
liche Verßand  hat  fich  noch  nicht  erhoben  in  folchen  Spra- 
chen zu  der  Scheidung  des  Gegen  Randes  von  der  Empfin- 
dung,  dem  Gewahrwerden.  Ihm  ift,  Blitz  und  Blitzen» 
-Wind  und  Wehen,  Hufs  und  Fliesfen,  Licht  und  Schei- 
nen Ein  Act,  Ein  Verbalact.  Ihm  fcheirit,  Hebt,  be- 
wegt fich,  raufcht,  in  der  noch  nicht  gefchie  denen  Zeit 
und  dem  noch  nicht  getheilten  Räume ,  was  Eine  Empfin- 
dung in  ihm  ift,  der  Baum,  das  Thier ,  die  felumes  u. 
f.  w;.  Embryonifch  liegt  eins  im  andern  ;  und  Wörter, 
wie  Zahl,  Luft,  Baum  find  nicht  gramrriatif ch - logifch 
'von  reinen  Verbis   herzuleiten. 

**)  Be*  Begriff  de*  Seyns  ift  im  menschlichen  Denken  einer 
der  abftracteften  Begriffe,  und  in  vielen  Sprachen  roher 
Völker  /ift  gar  kein  Zeichen  dafür  da.  Ihn  zu  bezeich- 
nen»   gingen  die  Nationen  von  ganz  verfchied*nen  Aufich- 


\     ' 
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»iftpn ^umgingen»  und  welche  dem-  Menfchen  foglekH 
auszudrücken  und  zu  benennen  Bedürft)  ifs  war  ;t  .von 
denen  zwar  mancher  der  zuerft  anzuführenden  von  ei« 
Viem,  aber  deswegen  grammatifch  gewifs  noch  nicht 
gejchiedenen ,  dunkeln  Verbal  begriff  umßosfen  feyrf 
ftooühte.  ,  41fö  i)  Wörter,  wie  3N  Vater,  ON  Mut- 
tsr, HM  Bruder,  r&G$  Sonne»  CD*  Tag  %  nV* 
fJ.aj*i,  CP*33<3.  Sterne,  CZTO  Wasfer,  IQ«.  Erde, 
a*T.r|*  Schnee,. .  *ip$  .WoOe,  '  f^'.BÜte,  SttS  Flamm«, 
PN  Stein,  y^O  Fei«:  .  "  **  .■ 
%  ,  2)  .andere  Gegervftände  ,•  die  ebenfalls  feine  Sinne 
und   feine  Gefühle  früh  anregten,   als    Thiere,    di£  jji 


*  n 

ten  aus ,  die'  allemal  finnlich  und  national  -  charakteri- 
ftifch  und.  So  2.  B.  in  einigen  orientalifchen  Sprayen 
wird  er  durch  Stiüliegon,  Fefißehn  bezeichnet»  da.  dem 
trägen   Morgenländer.  Ruhe ,    Liegen  das  Bild  des  Glückes, 

i 

des  Beftelienden ,  des  Seyns  ift  Die  Griechen  s  diefo 
f elmelliüsüge ,  gewandte  Nation»  fanden  in  Thätigheit,  Be- 
wegung ,  Gehen  »  das  Bild  des  Seyns,  daher  fie  ein 
Wort»  das  urfpi anglich  gehen  heilt,  u>*  dafür  itempel- 
ten;  -wie  fich  denn  diefes  auch  im  lateinifchen  Verbo  in 
der  Bildung  ,  der  Tempora  Activi  zeigt ;  Womit  man  Aip 
Stamm woireT  vivo,  hibo,  juo,  die  gleiche  Wurzel  habent 
und  Leben ,  Seyn  bedeuten  ,  vergleichen  kann ;  dafs  alty 
Trinken  der  Lateiner  zum  JLeben^  Seyn9  Glück  rechnete;. 
Esfen,  ift  bei  vielen  abendländischen  und  nördlichen  Vöji» 
kern,  das  wahre  Wefen  der  .Seligkeit »  des  Seyns.  Daher 
der  Schlufs:  „was  isfi,  ift."  Daher  in  vielen  abendländi- 
fcheri  Sprachen  der  mit  KJJßri  verwandte  Ausdruck  de* 
Seyns,  . —  So  bietet  alfo  der  Ausdruck  des  metaphybTchen 
Begriffs  in  den  Sprachen  uns  eine  liebe  bunte  Mnftercharte 

dar  von    der  Denkart    der  V&llvir-    Ober    da«    Wefen'  d*s . 

< 

menfchlichen  Seyns  l 
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feiner    GöfeWchafc  waren,    DT)    Rand,    flhR   Bock; 
|HX  Schaf. 

*  K  * 

V  , 

3)  Nahmen  der  Glieder  des.  thierifchen  Körpers^ 
ab  vbSf  Seite,    yft\\  Arm,   t!T3  Daumen,   }fg\  Fufs. 

4)  Namen  von  Bäumen ,  Früchten ,  Pflanzen ,  und 
Ipäter  auch  Metalle:  HM  Fichte,  TN  OHve,  TDH  Pal- 
me,  |5T[  Getreide,   ffilSfünfcn,   C310,  Knoblauch; 

OD  Silber,    SHt  Gold,  Ta!QH>'Blei.         '  ;-  •  • 

v  v  •»■  ▼  Hr  "** 


5)  Die  Zahlen*   als    HNO    hujideit,  t  .Jg^N    viert 
vu  f.  w.  . 

6)  Die    Pronomina,    die    meiften    Interjectionen, 
Conjunctionen ,    und  viele  andere  Partikeln.  -^    f.  «*#ar£» 
w7Z«  disf.  ed.  Michaelis  pag.  378«  fqq.  aus  detfet»  Aufzäh« 
lung  manches  wohl  wegfallen  kann,  fo  wie  das  Ganze 
einer  natürlichen  Anordnung  bedarf,  Vergl.  auch  Marte- 
lotti   Inftitutionee  linguae    Arab.  -c    fi.    und    19»      Aus 
mehreren  urfprüngiichen  Sirhftantiven  können  fich  aber   > 
nachher,   wie   auch   aus    den    aus    Verbis    abgeleiteten, 
neue  Verba  in   der  Folge  bilden,   (f.   unten»)      Ift  nun 
der  Meuten ,    der  mit  allen  feinen  finnlichen  und  geifti* 
gen  Kräften  ein  Ganzes  ausmacht,  fo  weit  in  feiner  har* 
monifchen  Bildung  gediehen,    dafs  Sinn    und    Empfin- 
{hing,    Phantafie  und   Verftand  an  diefem  Sprachgebäu-    ' 
de  —    diefer  hallenden   Halle   des  ganzen  menfchlicheä 
Weltalls  —  unaufhörlich  gefammt  ins  Feine  weiterbilden : 
fo  ift  es  nun  das  fchone  Behältnifs    des  gattähnlich  -  en> 
^findenden  und  denkenden  P^er'nunftmcnjchen  geworden* 
Wir  erßaunen  jetzt  über  die  uns  inwohnende  Kraft,  die 
in  das  ungeheuer  -  vielartige  Weltall,   anfangs  als  Chaofr 
für  utift  dafeyend,  durch  Selbftthätigkeit  Licht  und  Ord- 

nung  bringt  l     Jeder  Sinn>   um  mit  Herder    zu    reden 

/■  * 

(Adra- 
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(  Adrältea v  Stück  XII«  S.  vjj.)  Sondert  und- vereint;  aus 
allem  vereint .  der  innere  Sinn  die  Empfindung  und  läu- 
tert ♦  was  Ihm  jene  zufuhren.  Die  fqhaffende  Einbil« 
dungskraft  (diefes  wunderbare  Vermögen)  entwirft  und 
ruft  aus  allem  Empfundenen  neue ,  Geßalten  unglaublich 
Ichnel!  und  leicht  hervor,  knüpft  fie  nach  einem  dun« 
kel  •  empfundenen  Gefetx  des  Raums»  der  Zeit  und  der 
Innern  Thätigkeit  zufammen,  bis  der  Verftand  feii^ 
göttliches  Siegel  des  Erkeiuflens,  des  Erfasfens  darauf 
drückt,  und  nach  feinem  innigen  Wefen,  das  Urfach? 
und  Wirkung  zugleich  ift,  fie  an  das  Band  fortgehender 
Urfachert  und  Wlrhin&ni  knüpft. ,  Wie  nun  diefe  mit 
mancherlei  Namen  genannten  Kräfte  in.  uns  von  .Einer 
Wurzel  ausgehn  und  zum  Gipfel  emporftreben :  fo  iß: 
stuch  das  'Gefchäft*  an'  dem  Sinn  und  Empfindung^ 
Fhantafie  und  Verftand  unaufhörlich  fchaften  und  Wic- 
ken, nur  Ein  Gefehlt,  nämlich  aus  dem  unerm£&lich~ 
Vielen  ein  gemefsbar^es  Eins  zu  erwirken." 


*» 
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Der   Verftand   fchied    nun    unaufhörlich    ans    den 
prägnanten  Wuradn  *)>  diefer  gmfen  Mutter   der   fpä-t 


«MMb 


*)  Einern  e*waig*rt>  naeh  d*m  reuige*  ÄfciÄaufcte  farhctolfc» 
fchen  Spruche  in  ihrt*  Ausbildung*  de*  Verfesters  eu  ver» 
drehen  Lüftemden»  taugen  Alb.  Schulten»  Wärt*  (-Inftitu* 
tiones  Arainaeae  p*g.  35.)  aufwarten:  >,Üriiv«rfä  illä  q^ae* 
ftiö  In  Logommchiüifi  tandem  efcibit  i  qua  qut  fe  Uno  iettt 
nobiscum  evolvere  cUpiuntt  dicant  (necesfe  eÄ)  »clionem 
infinitatn  fcutn  terbo  tum  tiomihe  fikito  ptiorem  e«Te  eidwn» 
que  absqne  ulla  dnbitatione  Radiceih.  -  atque  <?ri»tii#m'pr«ft- 
ftare. "     Man  kann  noch  vergleichen    Riemer**  rch&tebarö 

*    Vorrede:  xu  feinem  Auftzugt   sut  Schneider»  grxech*  teut- 

IL  ■  '  .       T 


\ 


:  (  «so  ) 

fern  gramma'tifcK-gefchiedenen  Wörter»  die  reine«  gram* 
fflätiicnen  Verba»  fasft  diefen  Verbalbegriff  in  Zeitperio« 
den   auf.    Das  Verbum,  welches  immer  eine  Aeusferang 

4 

der  Seele  des  Redenden  ausdrucken  mufs »  ift  die  Form 
des  Setzens  üherhaupt,  folglich  nun  früher  ah  die  Fbr* 
inen  des  Gefetzten  t  d»  h.  die  Subftantiva.  Wir  fehen; 
dafs  die  erfteri  Subftantiva  ineift  Infinitive  find  9  die  ei* 
nen  Artikel  oder  eine  Endung  fubftantiver  Art  habeni 
Denn  durch  den  Artikel  oder  die  Endung  Wurde  die 
Handlung,  die  Eigen fchaft  zum  beftchenden  Wefen  ge* 
griffen  und  geftempelh  "  Später  als  die  Subftantive  wer* 
den  wieder  gefchieden  die  Fottnen  der  EigenfchaFten 
und  Verhältnisfe  der  Dinge»  das  find  die  Adjectiven 
unfl  Adverbien  \h  gtämmatifcher  Form.  Auch  ift  diefe 
Folge  der  Entftehung  des  Verbi,'  Subftantivi,  Adjectivi» 
und  der  Partikeln  zuletzt  entfprechend  dem  Gänge  der 
(ich  entwickelnden-  Vernunft  felbft.  Djenn  die  Formen 
des  Setzens  (Verba)  find  doch  no'thwendjg  früh  et,  als 
die  Formen  des  Gefetzten  (Nonjina);  und  merkwürdig 
ift.  es  »dafs  das  menfchliche  Gedächtnifs  weit  leichter 
die  Subftantiva  vergisft  und  fich  fchwerer  auf  fits  befin- 
neri  kann ,  als  die  Verbau  Erklärbar  ift  diefs  dadurch; 
dafs  das  Verbum  eine  ganze,  prägnante  Seelenäusferung 
in  fich  enthält  mit  Perfon,  Eigenfchaft,  UmRand  und 
allem ,  Handeln  oder  Leiden.  Das  Subßantiv  hingegen 
erfasft  nur  das  Beftimmte,  das  Gefetzte,  giebt  nicht  je- 
nen Act  oder  jenes  Leiden  mit  einer  ganzen  Vorfteilung. 
Und  die  Subftantiva  gehen  wiederum  voran  den  "Eigen- 


leben! Wörterbu  che  ifteAufig.);  ßernhar dVs  (  fcharffiniu- 
ge  und  treuliche  )  philofophifche  Sprachlehre,  s.  B.  Th.  L 
S.67fc  '        '      '  •         - 


.V 


fehaften  (de**  anrder  Su^na. Bemerkten,  <*on  l^Au** 
gehenden,  an*  ihr  Wec^eltulen»)»  und  den  nähfern  Uift^f 
ßänderj  CMjectivcn  d.  i.  Zeichen  für  die  Empfindung* 
und  Adverbien}*  vrelcfre  an  .der  Subftaw*  ibemerkJicby 
und  in  der^Reda  für  folche  kmd  d«*  Verbtuto  an^uhrin- 

v  gen  find.  *  Am.  letzten  dntßeheij :  die.  ÜDrigra -Partikel 
-weil  fie  alles  je*es  vorausfetzen»:  u/fd  zur  Bezeichnung, 
der  Verhäitn^f^  erß  zwifcheri  jefce  au  ß«hen  kam* 
ttien»  — ,  £9  efrtßeht  eine  £iami*mrik>  die  als  Naturfa* 
che  der  Vernunft  des  Menfchen  arigehoft,  vrae{die  natür-  / 
liehe  Logik*  Sie  leitet,  den  fprachexrnndenden  und  bil- 
denden Menden,  anfangs  unhe^nwß:»  in  dea  Hopfen 
der  MenfcJien  emWyonifch  lieh  v&r&sdend»  idje.  Büdun# 

-der  Sprache»  aller  wisfenfehaftiithen  Cultur i  vor Jierge- 
hend.»  und  dem.  übereinftimrtoenden  Mechanj^m.us  aller, 
menfchliehen  Sprachen  zum  Grunde  liegend.:    .  . 

m 

■     •  '  .    <  :  '        -    ^ 

Abe*.  die  J&Wevfte  Glaste  der  Wörter,  die  den 
hochften  Grad  von  Geiftes  <%€ultur  Verlangen»  find  die 
Qefchlechtsnamen »  und  die  Nomina  abftraeta..  t)Je  Ge- 
fchlechtsnamen  entftanden  wahsreheinlich  (auch.  Dr, 
Smith  im  Anfange  feined  Buchs :  On  the  Formation 
of  language$  ,„  ift .  der  Meinung)  aus  den  erffcix  Namen 
der  einzelnen.. bekannten  Individuen»  als  der  immer  vom 
Einzeln  zum  Ganzen  übergebende  Menfch  die  vielen  feit 
bigen  Einzelheiten  durch  feinen  Verßand  unter  ein 
Ganzes  band.  Sie  find  die  Krone»  die  er  einer  vielen 
Selbigkeit  auffetzte.  '—  Uebrigens  kommt  es  auf  eins 
hinaus«  oh  man  diefe  Appellativa  (Gemeinnamen)  ent- 
ftehn  läsft  durch  Anfchammg  von? einzeln  Gegeuftänden, 
in  welcher  Hinficht  fie  dajm  Nomina  propria  (Eigenna- 
men)  urfprünglich  gewefen  Vären>  welche  nachher, 
nachdem  man,  mehrere  ähnliche  Gegenftände   gefunden» 


% 
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'       .  * 


(  «9*  > 

nun  auf  dfefe  übertrügen  und  älfo  Notaina  Ippeflattva  ge« 
bildet  habe;  oder  ob  roanfich  die  Sache  fo  denkt,  dafe 
dcff  Namengebende  Menfch  eine  Mehrzahl  von-  Gegen« 
ftlnden,-als  Blumen»  Schaafcn  u.  f.  w.'vor  Geh  gefe* 
hen»  und  fie  mit  feinem,  zum  erfteimfal  g^bornen  Aus- 
druck wftfasft  habe.  Die  perlttalichen  Nomina  propria, 
als  Salorooh,  David,  find  dagegegen  gewifs  fp&tern  Urw 
fpnmgs;  denn  der  Begriff  der  Pirfonr  oraefte  erft  feft 
aufgefasß  feyn  ;  und  ihr  Aufdruck  wurde  von  den  Ei« 
genfchaften  des  Individuum*  genommen.  Diefes  Be- 
zeichnen wurde  auch  auf  SUdte,  Länder  angewendet 
nach  dem  allgemeinen  Gange,  das  Familsen  -  Verhältnife 
in  die  Natur  überai tragen.  .  Daa  Land  ward  Mutter; 
die  Stadt  Tochter,  und  ihr  Nomen  proprium  wurde  ge- 
nommen von  ihrer  Eigenschaft  öder  einem  anderweiti- 
gen hiftorifchen  Umftancte«  Daher  find^denn  -auch  die 
Nomina  propria  oder  individua  perfonalia  diefer  Art  im 
dtymologifcheh  Lexicon  (im  Cap.  VIII.  P&ortfammtln  ift 
m  anderer  Ablicht  von  ihnen  geredet,)  «u  ordnen  gleich 
nach  den  Nojninibos  oder  Adjectivis  oder  Participiis, 
von  denen  fie  entlehnt  oder  abgeleitet  erscheinen. 

Abßrdcte  Eigenfchafttn  des  menßchlUken  Qeißes* 
als  Tugenden,  Lafter,  Pflichten  und  dergleichen,  die 
der  Menfch  gewifs  lange  ausübte  und  in  feinem  Gefühle 
trug,  ehe  er  fie  in  beftknmte  Worter  niederzulegen 
wusfte,  kleideten  fieh  am  fpÄteften  in  Worte  ein,  und 
zwar  nach  dem  vorhandenen  Gefühle  von  Harmonie 
ttnd  Disharmonie  des  Wort -Lautes  mit  der  innern  Stirn« 
mutig  diefer  oder  jener  Tugend;  diefer  oder  jener  Voll* 
kommenheit  oder  dem  Gegen  theiL  davon*  Diefe  Wör* 
\6t  find  das  Meillerwerk  der*  Sprachfchöpfungl  Aber 
wie  viele  Mühe  kofteten    fie  nicht  dem   Menfchenge- 


fchlecht,  <  nnd  wie.freuete  ficb  nicht  jedes  Volk  der  fei- 
neu!  Ja,  wie  Gottheiten  betete  es  diefelben  an;  drück- 
te fie  durch  Gebehrden,  Gebräuche»  fie  heilig  vereh- 
rend,  aus]  Es  kleidete  fie  in  Symbole  ein»  und  brach* 
te  durch  diefy  fymbolifche  Kenntnib  neue  Helligkeit  in 

das  Gebäude  feiner  Begriffe!    •*-* 

«  < 

l 

J.  157.  v 
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Was  nun  die  Entßekung&et  Tempora  betrifft)  (6 

ei 

find  die  erften  Tempora  Aoriften,  und  zwar  anfangs 
nur  zwei.      Denn  diefs  ift  dem  Gange  der  Entwickelang 

der  Vernunft  angemesfen.      Die  Vernunft  theilt  nämlich 

<  , 

die  Zeit  zuvörderft  nur  in  -  zwei  Hälften :    in  die  Ver- 

*  *   .  ^-  * 

gaisgenheit  und  in  die  Zukunft.  Die  Gegenwart  ift  ei- 
gentlich  kein  Theil  der  Zeit,  fondern  nur  der  Halt,  die 
Grenze,  wo  lieh  die  vergangene  und  die  zukünftige 
Zeit  einander  begegnen.  Sie  macht  smerft  nur  einen 
Unterfchied  z^ifchen  dem,  was  gewefen  ift,  und  dem, 
-vr&feyn  wird.  Man  beobachte  die  Kinder,  Daher  fo 
lundlich  die  beiden  Aoriften  im  Hebräifcbenl 

Ann*.  1.  Kindlich  einfach  Üt  auch  die  formelle  Zeitbeaeichnung 
im  Hebriifchen.  Durch  das  Pronomen  perfonale  wird  die- 
let abgethan. :  Angehängt  wii'd  dasfelbe  dem  VerWworte, 
Wenw  die* Handlung  im  Andenke* -behalten»  djie  wirkende 
oder,  leidende  Perron  Iplk^yeyg&fen'  in  den  Hintergrund 
gefteife  wird  ;  im  Aor.  Ili  aber  wird  die  Handfcin^  noch 
ervrme*»  daher  die  Perfol»;"  Von;  «totfie  abgingt  *  >eder  an 
welcher    der  Znftand    fichtbar  werden  foli,   ▼orangefiellt 

*.;  ''■  wird  dem  Verbal vrorte,u*~.  Jinv+GriochKcheuf  ift  *i*  ande- 
rer Weg.  •   Sein  Petfeer, '  die  hinge  der  verflotfeiMti  Zeit* 

-  \  '  J  bezeichnet  er  durah  ^evhngörang>  des'  Stamm  es.  v&rn%  oder 
öurth>  einen*  den  Mltteliuftaiid  aw»fohen- Han^een>itttt,d  Lei* 

*.  r  :-  4<fe«vx»igenden  Vocai^rto'der  €J*fe>  oV"Wit WM*}  '«da. 


<  *94  ) 


su  bringt  "er  im  Tut.  durch  di*  Verlängerung  cUb 
Stamme^  9m  Ende  deo  AusdrucJk  de«  WerdenXbllenden  au^ 


s 


.1 


Aamerfc.  3.    Wenn  Cpnr,  Gottl,  Anton  im  'Vierfach   das  zu- 

•     *  ■ 

yerläsftgfie  Unterfcheidungszeichen  der  orientalifchen  und 
occidentalifclien  Sprachen,  etc/  Leipzig  1792.  $.52*  U|*d  $6, 
das  futurum  für  da«  erfte ,  frühvfte  Tempil*  hält:  (b  wird 
man  wohl  nichts  dagegen  haben  fcöimeq,  wenn  wir  dem 
Aor.  1«  gleich«  Anfprüche  beilegen.     Wenigfiens  hann  der 

-  Schiufa  S,  36,  dafa,  da  .die  äthiopifehe  Sprache  nur  das  ara* 
bijche  Futurum»  und  nicht  du»  Präteritum  habe,  die  ara«* 
buche;  Sprache  damala  noch  hein  Praeteritum  gehabt  haben 
könne  s\  nicht  als  richtig  angenommen   werden;    denn  a 

*    fpsje  ad  esfe  «on  yale.t  confequentia.. 

An  merk.  3,  Erwähnen  wollen  wir  hier  nur,  als  für,  den  Le« 
Geographen  befonders  zu  beachten»  dafs  der  Aor,  1,  zwar 

0 

oft  alle  Gegenwart  ausfchliesß,  und  nur  die  reine.  Vergär*- 

genheU   ausdrückt.      Aber  manche  Verba  haben»    der  Be«* 

fchaffenheit  ihrer  Bedeutung  gemäfs,'  im  Aor,  1.   die  gc~ 

•  genwäftigfi~ Zeit  in  üch,     Z*  B,  ^py^i  eigentlich  repefuim 

fc.  animo,  d«  h.  ich  weifst    ^flOHi  eigentlich  /actus  /im. 
fufpirark*  .d,  h.  es  gereuet  Anich;  ^JQDtÖ '  eigentUSi  fUR 
me,  dann  fufus  JaceQ  als  praefens,  fecure  decumbo*  Hiob  3% 

» 

;  Htäfe:  7>4*    W%  3»   6»   fo  das** grieclhifche  **?/*«?,  /omo»  "das 

•  '£▼«  Scheid  pagv454,in  feinen  „Anirnadvtriionibu*.  ad  ana« 

^io£iam  ling,  gfaecaeV*  für.  das  Jonv  praeter!*'  perfect.  hält 

*rft»tt  x&np««'»   vfcm  >Ye*baA*tf».     Zu  diefer-  Reg*  XL  VI.  in 

< »  Sehratderi  Sytatmia:$ft£Q^54*egtbt  Eir.  Scfteid  «pag^tfb?«  noch 

folgende  ähnliche- Veafea  im  LateiniXche»;  ir»d  firiec^fchen; 

«Wf g^ftgentl.  jrwfoüd*  foatfe*  fd<r  tt*  faib  i  nww*««t* .  eigentl, 

in,  pwnt&n,  .r<%>£icavi+    d,  h. .  »it^moria ' lernet ;  bei,  de«  Grie-  . 

fi^ze^rtvtea»  fp<tro<    &  hierüber  (Mfo  *dÄ  -«»57«  fr» 

,8$Äv:  **46t«  '?3Ö%.£ >  :***«. tfie>iftfW*riff«^  pa*/äJ0**'Mgent-t 

^ttoh  >toty#ißHi>i4  $  rfdtöjraräiMr.  im&ie    $6  «dich  •  ^MÖ« » 4  ^^  tafwn. 


»r<«    t 


%    ' 


f  fuis  mit,  folglich  JedeO,    Vergleiche  IL  2,  104.  ü,  54a.  B, 

255.  O,  245*  Auch  zeigt  der  Aor.  x.  eine  Handlung  an, 
die  lieh  oft»  ohne  in  einer  bestimmten  Zeit,  fey  es  die 
t ergangene,  gegenwärtige  oder  zukünftige,  ^üträgt, 

•   •'  .  * 

V 

'    Die  genaueren  Beft\mmungen  mehrfacher  Zeit  -  Ver- 

hältnisfe  läsft  fie  Anfangs  unbefiimmt,   und  man  raüfs  &e 

:aus   dem  Zusammenhange  der  Rede  errathen.      Im  He- 

'bräifchen  haben  wir  jedoch  noch  ein   wirkliches  lmpef- 

.   .fectum,    wie  oben  gezeigt  ift«      Die  übrige  Zeit  -  und 

ModusverhältnfoTe   diefer    Sprache   näher  zu  belfcmmen, 

-fparen  wir  unferer  .Grammatik  auf,    . 

•  \  > 

•  1     •  ■  >  ..  . 

...  \ 

/     '      Ganz  der  Vernunftentwickelung  de*  Menfchen  a*- 
-gemesfen  ift  es  auch,    dafs  die  urfprüngliche  Form  der 
»Aoriften  die  dritte  Perfon  ift,    von  deren  Voranftellung 
-im  Hebräifchen  einige   Grammatiker  mit  Unrecht  abge- 
•wiehern  find.      Denn*  die  menfchÜGhe  Erkenntnifev.geht N 
-nicht  vom  Subject  Ws  und  zum  Object  jiber,    fondem 
fie  geht  vom  Object  aus,  und  kehrt  zum  Subject  zurück,  - 
Niemand  kann   ja  von,  [einem  Ich  eine  Erkenntnis  ef* 
langen,    ausfer  dadurch,    dafs  er  Geh  felbft  Objecte  ent« 
''gegenfetzt;  und  dafs  er  Geh  von  Objecten  unterfcheidet/ 
Und, daher  ift  es   fo  natürlich,  *  dafs    die   drhte    Perfon, 
-welche  Objecte  bezeichnet  t .  früher   als  die  erfte ,    wo- 
-durch  «das  Subjedt' angedeutet  wird ,   in  den   Sprachen 
rfeum   Vorfchein   komö>t^  ^   weil   der  Menlch  erft  an.  die 
-E^rftöi^xnj'dönktv  und  Et,   Sic,  Ms  &*  Äpraefemird** 
de  Fronomen  der  Darßellung  überhaupt  ift  ;    dann  erß 
an  das  Du 9    an   diefs  ftellvertretende  Wort   des  empfäiT- 
^g^ncHen  Sabjecti;    und  zuletzt  erft  an  da*  ich  denju>an 
-dMnPxQRßx&en  der  darlieltemi^n  Subject^    ... 


9 


I    * 


<  *9«  ) 

*    War,  da*  Gtn&i  &r  Nominum  im  Hefcr&ifchen  be* 
trifft,,  fo  fetten  wir  hiebei  den  Menfch'env    den  Ordnet 
der'  Dinge  nach  feinem  Gefühle»  als  Grund  felbft  voraus, 
abweichend^  von  J-  D.  Michaelis»    der  den   Grand   des 
doppelten  Gefchlechts  in  dem  Anblick  des'  Palmbaumcs 
fyid.  Aber  in  allen  Sprachen  «folcher  Nationen»   die  die« 
feil  Baum  nicht  kennen,    finden;  wir   unfere  folgende 
Anficht  beftätigt.     Nämlich  der  —    nach  i*  Mof.  a,  ig  ff. 
auch   durch   die    Tkierwelt  -—    aufmerkfarn   gewordene 
JMenfch  findet  in  dem  männlichen  und  weiblichen  G*» 
fehlechte  feiner  Art  efne   grofse   Verfchiedenheit.      Das 
Weib  iß  fanfter»  fch wacher »  fchöner»   harter»  leidender» 
geiuhlv aller ,  aufnehmender,  Matter.    Der  Mann  ift  ran- 
her  and  ßurmifeher»  gröafer  and   ßarker»    weniger  ele- 
gant, härter,  thätiger»»  weniger  cmp&ndfam »   felhftftän- 
dig»     ift  Erzeuger!  ,  Die   ganze   Natur  lebt  und    tont 
'nun    dem  frühen  phantafievollen   Menfchen  nur  in  Be- 
sicht auf  ihn.      So  hat  in  der.  Sprache  der  Wilden  in 
Kordamerika  noch  jeder  Flufs»  >eder  Baum»  jeder  Stein 
feinen  Genius»   feinen  Geiß.       Die  ganae  Natur  ift  ein 
inenfehliches  Pantheon >   ein  Reich  handelnder»  belebter 
-  Wefen  einer  Familie.      Was  fo-  tont  und  handelt  gegen 
feine  Sinne  an»  Wie  ^as  liebevolle,   »arte  Weib»  das  ift 
ihm  Weib;    wa*  harter  ui|d  £*3aje*  ihn  e*f$lmtte*t»  kraft- 
voller  xmä  ftürmifeher  ihn  ergreift»  „daä  ift  Mann«     Nach 
dem Gefetz  ütvJbhniicbkeit*)  bildet  fielt  der  erfieSprac] 


•♦  I. 


««»IMMMMMIM» 


«  • 


*f&tTfc*  f  Metakritik  rTk  (8.  454.)  fagtr  »Ahm*  ift wia 
Erkennen  ein*4  ^tfohkcfctswovt.  .  £a  htfefs  att&aigMto/:a*lia- 
ben,  ein  Gefchlecht  anf*ngtxi*  gabihrem  Daher  Jh*nb 
(Vorfahren)  Ahnherr,  Abnffau»  ähnlich.    Jthnä**  ift*  in 


1 


.  (  «97  ) 

fchlechtserfinder  för  feine  Sinne*  und  fein  Gefühl  die  gan- 
ze Natur  zun»  Verfammlungfifäal  beider  Gefchlechter! 
Denn  feine  Natur  trug  der  Mcnfch  im  Dienft  des  Ge- 


*m 


I 


«• 


•   t 


•>'l< 


•  «*  « 


14. 


dem  ich.  da»  Bild  der  Abkunft»  der  Ahnen  wieder  finde*; 
Xo  ahne  ich  in  der  Wirkung  die  Urfaehe,  in  der  Urfach* 
die  Wirkung,  im  Jetzt  den  Abftamm  aus  der  Vergangen- 
lieh,  die  Zukunft.  Sebe  ich  die  Verknüpfung  deutlich,  fo 
erkenne  icb,  was.  ich  geahnet  babe;  der  Traum  des  Aehit» 
liehen  oder  Fortwirkenden  wird  zur  Wahrheit.*« 

Im    Ferßfcben   ift    (jf   ille,    illa,    illud;    foüf    vißo 
ceeleftis.   (f.  Hyde  de  relig.  veter.  Perl,  p.596. )    Im  Alt-' 
teutfeben  ift  And  das  Wefen  des  Menfcben ;  alfo  von  dem 
Sehen  in  die  Zukunft«  dem  Ahnden  benannt.    Vergl.  Hickt- 

K  _ 

fii  Linguar.  Veter.  Septentr.  Tbefaur.  F.  III.  Dictionar.  Is- 
,land.  Ande  fpiritus  ;  the  eande,  andlit,  vultus,  freies. 
Vergl.  noch  die  Gramntat.  AngL  Saxon.  et  Moef.  Ootli. 
1  p.  -69  fq.  Aus  And"  und  aus  Xlyo»  fammeln  ift  wohl  Ana- 
logia.  .  Durch  das  Anerkennen  des  Aehnlichen  und  Ver- 
schiedenen bekam  der  Menfch  die  Gattungen,  Gtfchlechbe*, 
Arten.  So  in  der  häuslichen  Familie,  fo  in  der  Natur« 
Das  zu  lieh  einander  Fügende«  wie  Mann  und  Weih,  war 
Mann  und  Weib  dem  Gefclilechte  wie  der  Art  nach«  Ja 
♦diefe  Analogie  trug  er  auch  auf  die  Eintheilung  des  Verbi 
über:  4aber  das  thätige,  das  männliche  Acrivum;  das  U%* 
dended**  Pasürum;  beides  in  einander  gegattet,  ohne  ge- 
gei^e^ge  ausgebende  Wirkung  gab  das  Jfotranfitivmm ,  de* 
unfruchtbare.  Selb  11  den  Infinitiv  fchuf  er  zu  Mann  und 
Weib  um.  —  In  der  Familie  gab  es  aueb  Kinder:  diel]* 
wollte  der  Morgenlinder  auch  in  der  Familie  feiner  Ideen 
finden; '  Duber  werden -ihfflr  Wirkungen <ttnd  &rfol£fc  V 'auf- 
fallende Ähnlichkeiten  *uad  r>*rnelhwige* ,  lefbk  di*  Werk* 
aeuge  'der  tfcatigen  \JfcnSt .  Sohn  und'  Totkter  von  diefeni 
oder  jenem  ßegeniUnde.  Diefet  ift  auch  4uin  Vbeü  in 
-  Osfc»*.  Sprach*  - 
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fahler  der  Einbildungskraft  —  da  der  Verftand  noch 
fticht  fein  kaltes  Trennen  übte  —  auf  dij? .  andere  Natur 
4ind  auf  die  Ideen*  felbft,  die  er  weder  von  feinem  Ich. 
noch  am  wenigften  von  dem  Gegenftande  felbß  wirklich 
unterfchied,  über»  -  Die  Einbildungskraft  war  es^  die 
tlen  Dingen  und  Ideen  das  Siegel  des  Gefchl^chts  auf- 
drückte. — 

Und  finden  wir  es  in  den  orientalifchen  Sprachen 
.andjers  ?  Am  Palmbaum  fieht  er  Mann  und  Weib,  in 
der  thierifchen,  Pflanzen-  und  leblofen  Welt  findet  er 
nach  dem  für  feine  Sinne  fich  darbietenden  Unterfchiede 
der  Furchtbarkeit  und  der  lieblichen  Sanftheit,  der  Grösfe 
und  der  Kleinheit,  der  Kraß:  und  der  Schwäche»  dea 
Erzeugens  und  des  Gebährens  ein  dem  feinigen  verwand« 
tes  Leben ,  eine  der  feinigen  verwandte  Organifation. 
Kurz,  .die  ganze  Platur,  Götter -^  Thier-  und  leblofe 
Welt  iß  ein  Bild,  ein  *Symbol  feinltr  phyfifcheh  und  mo« 
talifchen  Natur.  Seine  Natur  gab >  ihm  die  Analogie, 
Und'  fo  wie  der  wahre  Dichter ,  z,  B.  ein  Gothic»  die 
Ausfenwdt  in  fich  aufnimmt  und  nach  feinem  Gefühle 
fie  wieder  ausfpricht:    fo  tbeilt  auch  der  fpracherfinden- 

de  Menfchfein  Gefchlecht  der  äusferh  Welt  mit  nach 

..."  .  •  <  t     .  t 

dem'  -Gefühle ,  das  fie  auf  i'bn  macht.  Denn ,  Sprache  ift 
ibrem  Eatftehn  nach  felbft.  Ppjefie;  -*•  Leitete  doch  noch 
•Thaies  die  anziehende  Kraft*  de»  Bemltefn»  von  -einer  in- 
lohnenden  tehendigen  Sfcfete  ab !  *) - :  'Abfcr  oben  |enes  in 
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-V  %  Wtbrttdi  es  .ift  ein  JbhGnsrGcsiiifih  fa*  den.  Fqrf ober*  der  Ju- 
•  i  ,T  gen&eu  <br  Mtaüshtaä;  iuuL  der » Nationen , .  wsnä.  er  be- 
«;...  „mtthtr  ytie  ^4xra«td^,Nitor;jugeri«Uiöli  *or  i^if*?  Plun- 
ai  ii3i«fi«öWtt*  Jtiief.fcictft»  i«ieiÄhfremder  4cft<.i  als^  Äwmine  To- 
detftüWi    JD*  üehdl  du  das  jugendtifiha  JMMUfai»  in  der 
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d*n  verfchiedenen  Lwiderq  und  CKmaten  natürlich  ver- 
schieden feyn  müsfenden  Gefühls  wegen  ift  in  den  man!-, 
derlei  Sprachen  auch  das*  Gefchlecht  der  Subftantive  aty- 
.Weichend  genommen.  «Die  Sonne  z«  B.  ift  den  födtichen 
"Völkern  wegen  iWr  brennenden,  Aarken»  ,harterap&n<^ 
lieh  einwirkenden  liraft  männlich,  wie  im  Griecbifcheu 
und  Lateinischen  ;  in  den  Sprachen  der  nördlich woh- 
»enden  Völker  aber  weiblich,  denn  dem  Norden  fcheint 
Jke  freundlich , .  fanft  .^belebend.  Umgekehrt  verhält  es 
lieh   mit  dem  Gefchlecht»  des  tyfondes,    da  er  in*»  Nor- 

*  t 

den  ftärker  ift ,  Kalte  und  Erftarrung  bringt ;  im  Sü- 
den fcbwSchfer  wirkt ,  lieblich  feine  Strahlen  und  luftmil-  -  ' 
dernd  find- in  dem  heitern  dunkelblauen  ludlichen  Him- 
mel« Als  die  Germanen  aus  Perfien  nach  dem  Korden 
hin  zogen,  da  kamen  ße  immer  mehr  unter  die  Herr« 
ichaft  des  Mondes  oder  des  weiblichen  Feuers  9  diefes  Got- 
(I«S  der  Perfer,  (f,  Heyne  Comigentatio  Gotting.  XVI,  de 
Sacerdot.  Gomanenf.).  Daher  hatten  die  Te~uUchen  einen 
JDeum  JüUnum;    auch  ihre  Frauen  nannten  fie  Könige* 

Diefe  Anficht  fcheint  Hr.  Dr,  Reinheck  in  feinem 
H4ndf>uche  der  Spracbwisfenfchaft  JBd.  1.  Abthl  1,  1813; 
St  149. ).  fremc),  ,.*u  feyn. )  Solche  Gefchlechtsbenennun« 
.gen  können  .öfters,  gute  Fingerzeige  feyn,  das  chyrakte- 
»iftifche  Gefuhivermögen  der  fprachbildenden  Nationen 
Sufzüfasfen  und  die  Gebuttsftätte  der  Sprachen  felbft  aufc 
Wfufchett,  '  Not  ittufs  man  nicht  vefgesfcn  t  daß  Spra« 
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x  1«  A  SatontaU, r:iyi«'4»5inst'4icn;  Setetardcr  Bton*«^  6*h»  unter« 
*'  j  tihSfa  und  vcaräiefexr  ihren  Juge*tdfreiUwlian«n  zärtlich  «  weh« 
«rii   lijtaclug^i^BbitdMrniiiuQi;    «fa  fiek«ft  i*ftk«0eiSani  "wie  im 

- TOmncr*  de>    Winde»,  *<in   dem -Eichte*  «Art  Mon'deW,    den 

ti^aWcki^*Vrdih«LMw 
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eben  mit  eleu  V&lkera  wandern  und  im  Lauf«  der  Zeit 
ihr  Gefchlecht  verändern  können,  wie  fich  die  Anfichte* 
von  den  Dingen  Ändern.  Der  eine  bvittifche  §prachpfei* 
lofoph  Harris  hat  in  feinem  Herme»»  Lond.  1794..  S.44  fF. 
treffliche  Bemerkungen  über  das  Gefchlecht  der  Nominum 
gegeben»  die  fich  aber  nicht  alle  auf  die  orieatalifcheÄ 


1 '  'Jt  ' 


hn  \VasferfaIIe  wohnt  der  greife  Geilt;  der  Magnet  hat 
.  -eine  Seele ;  der  Klang  ift  der  Söhn  des  Steines ;  der 
Sträufs  HSy  r\3  Tochter  des  Rufcm.  Geiß  ift  nicht* 
als  das  Leben,  das  Hanchen;  es  wohnt  nicht  in  todter 
Hülle»  er  ift  Licht  (im  Perüf. )•  ex  ift  thätig  im  Welten- 
räume,  felbft  wenn  die  Körperliche  Hülje  ftumm  da  liegt« 
Daher  der  Urfprung  des  Geifterreiches :  > 

„He  fets  for^diftant  Uke  a  meteor»  that  inclofei  a  fpiric 

,    of  night;    when»  die  -Winds  drire  it  over  the  heatb, 

And  the  dark  woodt  are  gleaming'aronncL"    Osßan» 

•  ■  *  ■   * 

Alles  ift  dem  jugendlichen  JJkAWfchen, lebendige  Lichtdim- 

*  » .   „    •  -         • 

snerung,  nichts  .ihm  fremder  in  der  befreundeten  Scho- 
pfung,  als  der  Tod;  das  Nicntfeyn  gibt  keinen  Gedan« 
ken.  Alles  fpricht  und  hat  Lebend  "und 'Leben  und  das 
lieht  der  Sonne  fchauen,  ift  ihm*  ein»  tmd  dasfelbe  Heraer- 

• 

■  freuende.     (So  fpricht  Iphigenia  in  Aulis. )      Lange  geht 

des*  jugendliche  Meafch  jugendlich  f)$hüch» »  und  mit  dem 

Leben  (pielend,    das  todte   Reich  vorbei;     diefrift  i^un 

anfangs   fremd,    es  ift  ein  Räthfel.   -  Ja  er  löft  das  Bäth* 

fei ,    das   Verblühn  des  Lebens  in  dem  menfehlichen  mo< 

dernden  Körper ,   durch  das   Wandern  der  Seele:     daher 

•  die  ■  Ettt&ehung  de» :  StffelmiWanttetulrig:  /jn ,  EgynttnZ     Aul 

•  diefem  gewimeittB  -  Glauben  des— unAerblichieiv  Seyrts   ge* 

fusft,  gründet  ir  das  ewigdaueThdfe>F<ain*lien~»  •VMtirttnifs, 

.welches  §mk#HÜ*ckit*v*ri*tfang  .g»&ni&e  <^L  meSassHFreun- 

sje*  nnd:  l^ndamatfttei  CJrjiftttni  ^ejoil  Bunfi*, **&&&* 


/ 
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ttnd  auf  den  fifüheii' Urfprnng  der  Sprachen  «hferhaatt 
anwenden  lasfen,  da  ^r  bei  feinen  Erklärungen —  .z.;S*- 
der  Mond  fey  weiblich  betrachtet  worden ,   weil  er  feil*  * 
Licht  von  der  Sonne  erhalte  urtd  die  Strahlen  der  SoniieJ 
lauft  zurückwerfe—    von  den  hohem  wisfenfchaftlichea 
Natur  -  Ansichten  der  neuem  Zeit  ausgeht.  Sehe  nothwebelsjf 
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disquiiitlo  de  Jure .  bereditario  Atheniefißum.  Götung^ 
*BX5  )*  und  im1  Andenken  dauert lebend  und  tot  feinen 
Augen  in  de*  Mumien,   den  fcnaginibus,  -den  geachteten 

«Gräbern  (die  e*ft  das  Ckri&enüium  —  durch  Hinrichtung 
des  Menfchenblicks  auf  eine  genTeiüge  Welt  —  der  fchö* 
nen  Achtung  des  Alterthuros  nach  und  nach  entzogen 
hat,)  fort  teln  altes  Bau».      Erß  fpät  bildete  die  Dichter« 

'iphanuHe  xum  Schrecken  (wie  Xhnd  fagt»  Ma^riem  va- 
tum ,  fal&fue  -  piaetda  mnndL  Metamerph.  Üb.  XV.  vf. 
*55->    das-  graüfenroiU  Todtcnreich ,    das  Schatten '-.  und  > 

.nichtige  Seyn  au».  t  Stuptme  Wichte»  ohne  Lob  des 
Gottheit  (?4\  6,  6.  30 #  10.  56,  14.  fi$, -1*  vergl.  ^7, 
Pf.   115»  17.^  haben  nun  ihr  erbärmliches  Seyn  in  dem 

dunkeln  (.Hiob  ao,  41.  22.)     7^/3   Pt  1$,  5-  dem  Rei- 

che  desfen«  was  nicht  mehr  fo  ift>  wie  es -auf  der  (lichten*. 
Ichönen ,  Oberwelt  war.  —  'Nichts  iß  daher  interestanter 
als  su  betrachten  >  wie  jede  Ration  in  ihren  verfchiedenexi 
Perioden  die '  Grenzen  und  Stufen  de»  Lebens  beftimmc» 
Interes&nt  ift  das  Dörfchen  in  der  -ilseftett  omntftlifchdn 
Welt»  wo  der  achtbare  lebendige  Sternenhimmel  der  Ab- 
glanz von  allem  höbern  Lichte»  die  Copie  de»  grosfen 
Lichtes  ift,  da»  die  Seele  energifch  fasft  Daher  denn 
auch  Agronomie  und  reine  Andrologie  in  das  Leben  der 
Philofophie  und  Poefie,  des  Staate»  und  der  Religion  in* 
nigft  verwebt  ift»  wie  Wir  in  Indien  und  Fernen  in  den 
titelten  Zeilen  die  Eintheilung  des'  Thierkreife»  am  Him- 
mel auch  in  d«n  Staat  und  Cultu»  des  SuumiaroUt*»  einge. 
formt  erblicken*    •*-'  •* 


$ 
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Hk  es y  aber,  dafs  man  fiur  die  fpäfere  Zeit  einer  Spräche 
dün  mannigfaltigen  Gang  der  philofophifchen  Naturge- 
Schichten  jede*  Nation  durch  alle  Periöden  ihres  Dafeyna 
hiftorifch  ins  Augefaafe»  da  man  auf«  diefem  Wege,  öf* 
ters  vieles  auflöfen  kann ,  was  man  fünft .  der  Wiüküü 
grfchreibt,  obgleich  manches  auch  Willkür  und  Zufall 
feyn»  und  mancher  Gegenftand  ,ein  doppeltes  aus  derfel- 
ben  oder  aus  verfchiedenen  Cultujrperioden  an  fich  tra* 
gen  kann!-  ..  ., 

Ein  Genus  ntutnxm  kennt  die  hebrfcifcta  Sprache« 
als  Naturfprache »  nicht.  Was  bei  uns  Neutrum  ift,  ift 
bei  ihr •»  weil  es  ßch  feiner  Natur  -  Bedeutung  nach 
nicht  für  das  Mafculinum  fchickt»  meift  Femininum. 
Denn  das  Neutrum  in  den  Sprachen  entfteht  erft»,  wenn 
der  Verßanä*  als  herrschendes  Princip  in  der  Sprache 
auftritt,  und  die  Phahtafie  (die  in  der  hebräifcben 
Sprache  die  beiden  Gefchlechter  fchuf,)  fich  unterord- 
net. Dann  entdeckt  er  das  Unbequemliche»  unter  jene 
beiden  Gefchiechts  -  Clasfen  Alles  zu  begreifen*  und  er- 
findet nun  noch  ein  drittes  Gefchlecht»  das  Neutrum, 
das  er  um  diejenigen  Gegenftände  fchlingt»  die  er  un* 
ter  jene  zwei  Gefchlechter  nach  ihren»  (ich  an  ihnen 
ihm  darbietenden  Merkmalen  nicht  fetzen  kann,  oder 
nicht  entfchejden  mag«  In  diefer  Hinficht  zeigt  fich 
die  englifche  Sprache  auf  einer  bedeutendem  Verbandes- 
Hohe.  Denn  in  diefer  Tpätgebildeten  Sprache  ift  alles 
Leblofe  gefchlechtlos.  Auch  nennt  Dr.  Smith  (disf. 
011  the  formation  of  languages  p.  44.  40  das  Genus 
Neutrum  die  Verneinung  des  Gefchiechts.  Soll  inN  ihr 
das  Leblofe  als  etwas.  Ungewöhnliches»  Grösfes  aufge- 
fa^ft  werden»  fo  wird  es  perfonifioirt,  was  eine  grosTe 
Wirkung»    eben  weil  es  feiten  gefchieht»  macht»  z.  B. 


I 
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Schiff:  In  diefer  höhern  Verftaride*  -Stufe  •  •*•>  \relche  -. 
äeir  grammatifehe  Verßand  der  Hebräer  nicht  erreichte», 
öiidern  fich  fern  von  diefer  to dtkalten  Anficht  hielt '  — . 
•Werden  nun  au<!h  in.  den  verfchiedenen  Culturftufeh  Ge- 
rchlechtßänderungen  an  den  *  früher  erkannten  Gegenftän« 
den  vorgenommen,  welches  übrigens  in  jenen»  von 
der  Imagination  beherrschten  *,  femitifchen  Sprachen 
ebenfalls  in  Hinficht  de*  beiden  GeCchleckter  der 
Paü    ift.'  '    ■  ;    : .  •* 

Nicht  zu  erwarten  ift  es ,  dafs  der  Hebräer  .nun 
gar  ein  Genus  nentrum  habe  für  belebte  Gegenßände« 
wie  wir,  wenn  wir  blos  vden  Begriff  als  eine  Säckel 
ohne  Berücksichtigung  des  Gefchlechts  auffasfen ,  z.  B. 
Kind,  Kalb,  Pferd.  Aber  das  findet  fich  im  Hebräi- 
fchen,  wie  im  Griechifchen  und  Teutfchen,  dafs  durch 
Thternamen,  wenn  fie  gleich  eine  Gefchlechtsendung 
oder  einen  Gefchleehtpartikel  haben,  (wie  im  Griechi- 
fchen,  Herodot  s'f  67.  im  Teutfchen  die  Gcmfe,  Fliege, 
ijler  Elephant,  Habicht)  doch  blos  die  Thier  -  Gattung 
ausgedrückt  wird,  und  dafs,  foll  das  männliche  oder 
weibliche  gemeint  feyn,  noch  die  befondern  Wörter 
&länncben%  Weibchen  dabei  gefetzt  werden. 

Anmerk.  Die  Grammatik  mufs  überhaupt  für  deri  richtigen  v 
Blick  in  die  Sprache  und  für  das  leichtert  Behalten  an! 
oiefe  hiftorifch  -  philofophifche  Weife  betrieben  werden* 
Wird  fie  blos  zur  blinde*!  materiellen  Gedächtnifsfache  ge* 
macht ,( worin  einige  wohl  gar  —  wie  ehemals-  die>. 
Henn  Danzianer  ~  die  Haüptfache  diefer  Spracherlernung 
fetzten:)  fo  ift»  verbunden  mit .  der  alphabetifchen  Me- 
'  thode  des  Lexiconfchreibens ,  Kein  Heil  für  diefes  Sprach« 
'  .  üudium  zu  hoffen.  In  einen  Ocean  von  durcheinander* 
wimmelnden  Einzelheiten  'und  Befonderheiten ,  ja  wohl 
Sonderbarkeiten    wird    der   junge    Verfamd  hpteingejagt, 


(   3«*  ) 

und  vergeben*  (tickt  er  gcingftet  nach  einem  Nets,  In  das 
'  er  die  unzähligen»  blind  durch  einander  fchwinunenden 
Dinge  fasfc,  Ordnung,  Zufammenhang  und  Einheit  in 
die  Verwirrung  bringe,  und  die  anfeheinenden  UnregeL* 
mä»£gkeiten  In  das  Ganze  mit  aufnehme.    — 
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Nach     diefen    einsein    allgemeinen    Bemerkungen 
wollen  wir  nun  einen  Blick  auf  das  mannigfaltige  Mate» 
rielle  der    Hebräifchen  Sprache»    die  noch  übrigen  hier 
zu  ^berührenden  Gefetze,    in  die  es  fich  fügt,  nachwei- 
fend, für  den  Lexicographen  werfen,  und  feine  Sphäre 
als  Grammatiker  bezeichnen.  —     Verbum  und  Nomen 
haben  fich  fichtbar  genug  auf  das  engfle  tterfchlungen^in 
den  femitifchen  Sprachen  aus  dem  Sprach  -  Urftoff  gram- 
matifch  entwickelt.      Im  vorigen  $•  haben  wir  erwähnt, 
dafs  darin   alle  grammatifche  Worte  wie  eiil  Erahryo  la- 
gen ;    aber  in  ihrer  Entwicklung  zu  Verbis ,    Nomini* 
bus,    Partikeln  fehen  wir  fie   in    grammatifcher    Geltalt 
und  in  Bedeutung  in  engfter  Verbindung  (z.  B.  IV  und 
nhy,   HN  Nota  accuT.  und  FM)-      Dars   wir  die"  rieh- 
tige  Scheidelinie  allerorten  chronologifch   genau  auf"  das 
Haar  angeben  könnten,    dazu  wäre    erforderlich,    dafs 
Wir    uns   mit    fpähendem   Auge    und    felbftfchaffendem 
femitifchen    Sprachgefühle    in    jene    Entftehungsperiode 
verletzen   könnten.  —     Auch  das   Verbum   zeigt,    wie 
die    ganze    Sprache    auf    das   menfchÜche    Gefühl    und 
die  Imagination  gebaut  ift.  *    So   wie  nämlich  im    No- 
men   fich   in    den    Gefchlechtern  Mann  und  Weib  vor* 
fand,    fo  ift  das  Verbum  thätig  und  leidend,    und  hat 
eine     Familie     von     Kindern     doppelten.    Gefchlechtes« 
Mehr  oder  weniger  fchlecht  wird  aber  von  den  hebräi- 
fchen Grammaukenfcbreibern,  diefer  Stammbaum  ftüfge* 

^  ftcllt, 
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4Hellt,  in  dem  ihnen  noch  in  der  herrlichen  Ordnung 
manche  fchöne  Beugung»  mancher  fchöne  Zweig, 
manches  Wunderblatt  und  manche  reizende  Bliithe  an» 
bemerkt  geblieben  jß.  Unfern  Genuf*  vom  Baume  der 
Erkenntnik  theilen  wir  zu  einer  andern  Zeit  mit  — 

.  Oben  haben  wir  entwickelt,  wie  einige  Arten  von 
Nominibus  *us  «  Verbiß  -nicht  abzuleiten  feyen»  Dazu 
.  rechneten  wir  TIN ,  SN ,  C3H.  Jedoch  Hellten  wir: 
diefe  gleich  voran,  oder;  fo,'  dafs  wir  ihre  Entftehung 
nicht  dem  Verbal  -  Begriff'  (da  i)  die  früheften  noth- 
^venftigftsn  Ausdrücke  vielleicht  ganze  Sätze  anzeigten* 
Handlung  und  Handelndes  u.  f.  w*  und  da  ä)  von  2ht 
ein  Verbum  fÜN,  von  fD  ein  ?Ü3  vorhanden,  ift;) 
ganz  entzogen.  In  den  f&mitifchen  Sprachen  zeigt  fich 
nun  die  Eigenheit,  dafa  int  ftatu  conflructo  <d.  h* 
Wenn  diefe  Nomina  entweder  mit  andern  Nominibu» 
oder  Pronominibu*  in's  engfte,  erklärende  oder>  beftin> 
inende  Verhältnifa  gefetzt  werden*)  ein  O)  oder  (V)  be- 
kommen»  und  gleichfam  auf  eine  Verbindung  mit  fl7 
dadurch  verweifen*  Zwar  giebt  es  auch  .andere  Bei- 
foiele»  daf*  in  der  Zufammenfetzung  andere  Nomina 
noch  ein  O)  oder  O)  angehängt  erhalten,  mag  dief* 
nun  eine  Bedeutung  haben,  oder,  zur  Vermeidung  meh« 
rer  Confonanten  f  des  Wohlklanges  wegen  gefchehen» 
a.  B.  wie  ^bV3N  auch  p^sSo ,  hti^X  Es  ift 
offenbar,  dafs  fich  4ehr  früh  die  Verba  im  Hebräifchen 
nnd  den  andern  femltifchen  Dialekten,  wie  durch  eirien 
.Magnet  gezogen ,  zu  trilitteris  bildeten.  Denn  die  bei 
weitem  gröefte  Anzahl  der  Wörter  beßeht  aus  drei  ßar- 
teti,  fefien,  verschiedenen  Confonanten.  Ja  diefes  lei« 
tende  Gefetz  zeigt  fich  auch  in  denjenigen  Verbia,  Rei- 
che nur  zwei  ftarre  Confonanten  haben»  die  aber  durch 
IL  U 
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Verdoppelung  des  ä weiten,  oder  durch  Annahme  eine» 
von  den  Hauch  •  und  fanften  Buchftaben  pVIN  zu  tri- 
Intens  erhoben  wurden.  Der  Anfänger  kann  ficfc  das 
Behalten  der  Bedeutungen  diefer  letztem  fehr  erleich- 
tern, da  meißentheils »  jedoch  nicht  immer,  diefe  Vexba 
für  unfer  ftnmpfes  Ohr  gleiche  Bedeutung  haben.  Im 
$.  117.  Cap.  XIII.  über  die  Etymologie  ift~  angeführt 
worden»  däfs  die  feften  C&nfbnanten  das  fefte  Gerippe 
des  Sprachkörpers  find ,  dafs  fie  eigentlich  den  Stoff  zur 
Bedeutung  in  (ich  enthalten,  und  dafs  die  Vocale,,  zwi- 
fchen  weichen  und  den  Confonanten  die  Laute  pVIN 
in  der  Mitte'  ftehen ,  die  Bedeutung  nur  in  thätigen  oder 
{eidenden  Zuftahd.  verletzen ,  oder  in  ehre*  Befchaffenbeit 
Wandeln.  Auch  würden  wir  —  verftändenx  wir  erft 
die  Grundbedeutung  jedes  einzelnen  Confonanten  und 
den  Einrlufs  feiner,  Stelle  im  Worte  auf  die  Bedeu- 
tung  —  vielleicht  noch  Blanche  andere  Nuande  der  Be- 
dentung  ergründen  in  diefen  Wörtern,  'je  nachdem 'die- 
fer  oder  jener  diefer  Laute  pVtN  den.  ertten,  zweiten 
oder -dritten  Platz  in  den  trilitteris,  und  in  den  quadri- 
litteris*  (^deren  Exiftenz ,  wenn  einer  diefer  genannten 
Bu  hftabeii  oder  ein  ^  darin  ift,  mehrere  mit  Unrecht 
leugnen,)  den  erden,  zweiten,  driften  oder  vierten 
Platz  einnimmt  So  aber  entgehen  uns  manche  Feinhei- 
ten d£r  Bedeutung  in  den  trilitteris  ,  qnadri  -  und 
quinqüeUttetis ,  wie  in  Wortern  als  bDVI,  -/ "Hf  wor- 
in O)  Formel  und  bedeutend  feyn  mag.  —  Hüten 
mufs  Geh  aber  der  Lexieograph  vor  der  anwandelnden 
Luft  (wie  bisweilen*  J.  D.  Michaelis,  und  öfterer  J. 
Chr.  Fr.  ScJiutz  fich  ihrer  niclit  entledigen<  konnten) 
Verba  trilittera »  die  als  exiftirend  nicht  nachgewiefen  • 
werden .  können,  durch  Annahme  eines  jener  fünf  Buch- 
ftaben zu  einem  zweihuchßäbigen  Wort«  ~-  um  ein  vor- 
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handenes  von  einem   Verho   trilittero.  ablciter\   zu   Kon* 
'  nen  —  bilden  zu  wollen !  "*" 
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'Da  nun.  aber  jene  fünf  genanten  Buchftaben  in  den 
Verbis  nicht  in    allen   Flexionen  (les  Verbi  det  euphoni« 
fchen  Spracbverfeinerui,ig  wegen  ^-'  theils  durch  Elifion, 
Contractipn,    Quies  Und  Asßmilation   und    in    den    W 
durch  Infertion  (und  wie  die  grammatifchen  Ausdrücke 
^alle  heisfen   mögen)  m  und  im   ftatu  abfoluto   der   NomU 
num  wie   pin    (ftat.   Conftr.   iprt  von  p]2H),    HN  mit 
(IHN   mit  ihm,    von   nr\M)f    \ti    (dual.   CSJ^Ö    von 
fjJttf  *)  —     fichtbar   find :  v  fo  .  bietet   fich  hier   die;   Frage 
dar:     „In  welcher  Form  foli  der   Lexicograph   das    Ver- 
b\jm  überhaupt  aufßellen?"     Diefe  Frage  ift  zu  unter-* 
fcheiden  von  dir;    „welche  Form  ift  def  Wurzelzuftand 
des   Verbi?*'     Was  letztere  anbetrifft»    fo   fagt  Adelung1 
(Mithridate*  Th.  1.  S.  XXX,,):  ,»Die  Wurzel,  d.  h.  der^ 
jenige    Theil    des   Verbi,    woran  fich  alle  diefe   (durch 
das   Conjugiren   bezweckte)    Begriffe'  anfchmiegen   müs- 
Jen,    ift  der  Natur  der  Sache  naöh ,  der  Imperativ  j  in- 
i^em  diefer  in  den  meiften  Sprachen  hoch  die  reine  cin- 
fylbige  Interjection  ift,  welche  dem   Naturtone  nachge- 
Jjildet   wurjde."      Im   Teut  Gehen,    (jriechifchen  und   He- 
bräifehen,     häufig    auch    noch   im    Lateinifcben    ift    fie 
nicht  zu  verkennen,  .und  es  ift  blöefer  Ueberreft  jüdi- 
fchen   Querfinnes,    wenn  in   den  remitifchen  jSprachleh«»  - 
ren  die  dritte  Perlon  der  vergangenen*  Zeit,  fo  abgeleitet 
fiß  auch  feyn  mag,    dafür  aufgeftellt  wird,"      Auch  im 


*)    Nomina  'diefer  Art,    die  offenbar  mit  dem  Verbo  in  Ver- 
bindung flehen,  iuid  dem  Vcrbo  nathzuletztn  im  Lexicon. 
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Ko^tifchen  ift  der  Imperativ  der  WurzeHaut  mit  der 
vorgefetzten  Sylbe  ma.  *  Im  jHebräifphen  giebt  es  auch 
einige  Clasfen  von  Verbia,  deren  aor.  ö.  in  der  jetzigen 
grammatifcben  Geftalt  eher  vom  Imperativ,  als  vom  jet- 
zigen Infinitiv  abgeleitet  werden  kann,  z.  B«  die  Verba 
H#(»  N  /»  wie  denn  überhaupt  der.  Imperativ  die 
zweite  Perfon  aor.  ö.  ift',  wenn  man  das  vorangefetzte 
Perfon  -  Zeichen  JY  (das  im  Imperativ  nicht  iröthig  ift, 
da  *die.  Perfon  fc  vor  mir  fteht , )  V"egläsft.  —  Nehmen 
wir  aber  den  Imperativ  überhaupt  als  JVur^el  an  ,  *  fo 
ift  die  Frage,  ob  diefer  Modus  als  Grund  -  Modus  des 
in  Sprache  denkenden  erften  Gefühlmenfchen  anzuneh- 
men fey?  War  denn  alles  Befehl  bei  ihm»  und  nicht 
vielmehr  Gefühlsausdruck?  Adelung  nahm  ihn  auch 
wegen  der  ihm  fo  beliebten,  in  dem  Mupde  von  Mil- 
Uonen  Menfchen  Kafchmir's »  Tibct's  gewisfermaasfea 
noch  ftatt  findenden ,  und  grösßentheils  nothwendig' 
annehmbaren  (f.  Mithridates  Th;  1.   S.  XXIV.  ffi!)  Ein- 

fylbigkeit  an;'  allein  die  völlige  Eihfylbigkeit  der 

» 

Ur  -  Sprache  ift»    wie  oben  gezeigt  worden,  «och    fo  , 
eine  Sache!      '  .         ..    '     • 

Die  hebräifche  Sprache  iß  ohne  Zweifel  nebft  der 
altperfifchen  die  ältefte  der  jetzt  bekannten  Sprachen» 
Jene  erften  eiirfyibigen  Vcrfuche  der  bammelnden  Zunge» 
auf  die  Laute •  und  Interjectionen  der  tönenden  Natut 
gebauet,  find  in  den  morgenländifchen  Sprachen»  wel* 
che  zweifylbige  Verba  haben,  grösftentheils  fchön  verlob- 
ren.  Die  Imperative  der  m  eilten  Arten  von  Verbis  ßndü 
'zweifylbig,  '  aus  ßtorren  Confenanten  beftehend,  wo  man 
nicht  weife»  welche  Sylbe  wegfallen  dürfe,  um  einfyl* 
big  zu  erfch einen.  Im  Lexicon  darf  folglich  der  Iröpe- 
rativ,"  nicht  als  Wurzel  anfgeftellt  werden»  \und  auch 
nicht  in  der  Grammatik.      In  der  Geburtszt it  de*  Spra- 
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ehe  wa*  die  Wurzel  weder  Imperativ,  noch  jetziger  In- 
finitiv, noch  Aor.  t,  sjSie/war-  die  Mutter  von  allftt 
dielen  Vernunft  -  und  Phantaßegebornen »  ausgefchmü<ck- 
ten  Töchtern,  und  ift  jetzt  in  ihnen  nicht  mehr 
rein  Vorhanden,  am  erften  aber  noch  im  volUn  Infi- 
»itiv  anfcjvaubar«    ,  ^ 

/  « 

Sie    Rabbinen    nennen    mit    Recht    den   Infinitiv 

^IpÖ,    die    Quelle;  V  "und    einige    Grammatiker  >  haben 

auchi    -und  nicht  mit  Unrecht,  im  Infinitiv  die  Verbal- 

Wurzel  aufgelacht,    z.  B.   Spinoza  in  feinem   Compen> 

dium  Linguae  Hebr.   p.    1.7.  ff.   auch  Alb.   Schulten*  in 

feinen  Inffitutt.   ad  fundam.   ling.  hebr«  ift  davon  nicht 

pbgeneigt^     Etymologißh  richtig   ift    es,    den    Infinitiv 

:als  Quelle  anzunehmen;  .denn  in  ihm,   da  er   in    den 

lemitflchen   Sprachen ,    und  in  vielen  andern,   »ugleich 

als  Nomen  Subft.  beträchtet,  wird »   fchwirornen  die  Ver* 

baibegriffe    de».  Handelns,     Leidens,    der  Eigen  fcbaf ten, 

des  Zuftandesr- im  ganzen  Strome  der  Zeit  und  im  gro£* 

fen  BohältniG»  des   Weltraumes,    die  Subjecte  in  jenem 

Zustande   dest  Handelns,  "Leidens,    Befchaffenfeyns   mit 

inbegriffen,     noch    nicht    gefchieden    gedacht«.      Wollte 

man   alfo   auch  in  diefer  Aufhellung,  virie  im  teutfchen 

Wörterbuche,    den  Infinitiv  aufhellen,  fo  hätte  man  im- 

mer  nur  des  vollen*   abfoluten  Infinitiv   anzugeben  in 

£en  verschiedenen  Arten  der  Verba.  —    Die  Verfchiede- 

nen   Infinitivfarmen  diefer  Verbarten  giebt   demr  Hebräi- 

fchen  eine  eigene  euphonifche  Mannigfaltigkeit,    und  hat 

die  Onomafopöiätica  ^Kenntlicher  erhalten,   als.  die  allge* 

meine    Infinitivendung   tu    im  teiftfcben*  —     Auch  die 

verfchiedene  Functationsart  mancher  Verba,   die  im  Infi- 

nitiv  ebenfalls  Statt  findet,  ift  im  Hebräifchen  eine  eigne 

Erleichterung  für  £ie  Bedeutung,    ob  (fe  traaaütiv  oder 
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iritrarifitiv  fey ,  und  *  die  der  Lericograph'  deshalb  törg* 
fältig  -fcu  betrachten  hat.  —  t)a  aber  im  Hebräifchen 
der  'abfohlte  Infinitiv  nur  in  gewisfen  Fällen  gebraucht 
vorkommt  und  der  abgekürzte  gewöhnlich  ift,  fo  fand 
man  in  dem  Wörterbuche  die  Aufftellung  des  Infinitivs 
.im  Allgemeinen  verwerflich,  und  behielt  ihn  nur  bei 
den  Ml  bey.  Eine  Glaste  von  "*B  nämlich*  die  Verba 
TB  raeißenlbeiü , ,  verlieren  im  gewöhnlichen  Infinitiv 
ihren' etften  Stammconfonanten,;  die  VV  infenren  ihn 
mit*  Contraction ,  die  T\l  haben  meiftenrheite  H*  — 
Man  *ftellte  defohalb  im  Lexicon  diefe  Verba,  die  ^TJ 
ausgenommen,  in  d^r  drftteii  männlichen  Perfon  aor.  V. 
auf.  So  gut  als  man  aber  bei  den  V  V  •  DO  ftatt*  330 
auffülirte,  hätte  man  HJ!}  ß*tt"ONÖ  oder  ^P  ebenfay* 
auffteMen*  follen  4  um  Einheit  zu  .erhalten ,  da  jenes  (  ,.  )* 
hinreichend  da«  1 V  von  V  V  unterfcheidet.  *)  Dafs 
man  aber  die  dritte  männliche  Perfon  angiebt,  ift  noch 
ein  fchöner  Zug  der  phüofophifchen  'Natürlichkeit  der 
frühen  kindlichen  hebräifchen  Sprache,  wie  oben  ausge» 
führt  ift,  und  diefs  auch  .beweifend,  dafs  fie  einfach, 
ohne  allen  Perfonalanhang ,  noch  dem^Starame  am  nä£h- 
ften  fleht.  -  , 


V   '  0.     161. 

Ober*  haben  wir  gefagt,    dafs    im  Hebräifchen  wie 
im  Arabifchen   die  Votalifation  "den  VejbalbegriiF  in  den 


•)  Der    Lekicograph   darf  aber  nicht   diefe   Aor.  I,   nach   de* 
Form  blOp  anfftellen ,    alfo  etwa  330      HW      weil  diefe 
gar    nicht   vorkommen ;     fondern   mufs«  imrner.  die    eigne'* 
Form  diefer  Verba  angeben,*  wie  fie  erfclieinen.      Biswei« 
len  kommen  Verba  auch  nicht  in  Kai  vor.    f.  *  unten. 
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thädgen:,  leidenden ,  oder  Befchaffenheite  •  Zußairif,  ver- 
v  fetze.  Wegen  diefer  wichtigen  Bedeutung  der  Verföhie« 
denheit  der  Voeale  hat  nun*  der  Lexicograph  forgf^tig; 
'diefelbe  anzugeben.  Hat  die  zweite  Stammfylbe  Kai 
ein  (w)  wie  hD]P,  der  Aor*  II.  \f  hpföi  fo  ift  die  Be-> 
deotung  der  I\egel  nach  active  oder  traihfitive.  Intran* 
ßtivey  bedeuten  aber  diejenigen  Verba ,  welche  in  der 
swejten  Stairinafylbe  Aor.  I.  ein  (...)*)  bder  (1  )  habe**» 
als:  2D<tf  er  hat  gelegen,  1\\X*  er  fürchtete  ßch.  Jene 
haben  im  aor.  a.  Kai  ein  (.),  als  tMÖÄÜ'Jj  .diefe  nehmen 

den  aor.  s.  roeiftentheils  von  IV,  z.  B.  tÜflV  er  hat 
Schlingen  gelegt,  aor.  II.  IW8p\  Jefai.  29,  21.  von  3ftp5 
•■üB\  aor.  II.  ^Tß^t  von  Itt;  oder  machen  N  ihn  auch, 
wie  33<l)f  als:;V2)TÖ,  aor.  IL,  ,SjMft ;  oder  bilden  ih* 
im  Kai  gar  nicht,   fondern  im  Huphai ,   als:    TÖ\t//ofr«fc, 

'aor.  II.   W.wennraan  letzteres  nicht  als  aor.  II.  Kai 

~zu  betrachten,  leiden  mag.**)' 
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*)ÄDenn,  wie  Tlato  im  pratylus  fag£,  „E  urftl  I,  die  fich  vom 

Grunde,   vom   innersten    Oifrane  aus   bilden,    werden  vor5- 

»üglich   zum    Ausdrucke  des  Grundes ,  %  des  Innerften  ,,   der 

-    Einheit -.gebraucht."    ^  und"  !|  hingegen  drucken  das  Lang' 

fame ,  Uumpfe,    Graufen,    Unangenehme  in  den  Act! vis  der 

*      Intranlitivörum  meiflens  ahs.       In   den   Pasßven  zeigt  diefs 

^  oder  !\  das  tief e  Gciüld  an,    das  aber  durch    das    (  m)  der 

v   zweiten    Sylbe   in.  Helle   und   Rlaxheit   de«    BewusJßJEeyiis 

'     überfchlägt.        %     ..  ''.... 

**)  Es  iß  hochft  wahrfcheinlich ,  dafs  manche   Verba  diefer  Art 
von  Adiectiven  äbitammen  Können,     als    ^ft3  72T3      ich*  bin 

klein;-    von   TtOp..    kk'w«       Aber   zu    beiraupten    mit    Conrr\ 
GotÜ>  jinton    in  leinenr  «VeiTudit  das  xuverläsfigfte  Unter-^' 
Scheid ungsaeichen   der   oriental.    und    occidentaL  Sprachen 
zu  entdecken.  Leipzig,  1792,  S.  53—56.  und  zo^äi.j»  dafs 


(   3«   )      ^ 

Bisweilen  hat  ein  Wort  nur  im  aor.  II.  unter  den» 
»Weiten  StammcouronanteA'  verfchiedene  Vocale ,  und 
nach  ihnen  auch  vtrföhiedene  Bedeutung  f  z.  B.  "WX 
macht  Hi6b  ss»  äg. .  t,Un  ^8  toll  entfekeiden,  und  Jef- 
o ,  ro.  IfüV  devarat.,^*  Ift  nun  dererfte  Radical  em 
Guttural»  befondera  H»  fo  wird»  vielleicht  aus  Euplix»- 
nie,  in  dem  Falle»  ,dafe  der  %yve\tt  Radical  ein  1  hat» 
das  Präfix  und  diefes  H  mit  a  punetirt;  hat  er  (  _),  ft> 
mit  e;  z*  B.  tÖ^fl  V  er  wird'  einfehneiden »  itf^rtV  et 
wird  fchweigen;    ©ltt5^»    a,  Mof.  17,   13.,    er  ft  reckte, 

ihn  hin»  beilegte  ihn,    ttfbn^Y.    Hiob  14,   10*,  ^er  ward 

hingeftrecjtt,  befiegl;.  Bi6  weiten  find  aber  beide  For> 
men  für  diefelbe  Bedeutung, ,  wemrin  ihr  bald  ein  mehr 
handelnder,  bald  mehr  leidender  Zußand  gedacht  wer- 
den  kann»  vorhanden»  als:  y'Btt\  er  wird ßch  geneigt 
$cweifcn>    und  ^S^V  er  tvird  geneigt  jeyn* 

So  wie  im  Qriechifchen  und  Lateinifchen  in  der 
Verbal  •  und,  Nominalformenlehre  der  philofophifch* 
Sprachforscher  noch  zu  lofen  hat»  'waru.m^diejes  -Vet* 
tbum  gerade  diefe  Form,  etwa  ctu  vnä  nichl  $cv9  e<v, 
dtefes  Nomen  auf  a  ausgehend,  nicht  nach  der  erden 
Decliftation» .  fondern  pach  der  3ten  declinirt  wird; 
Warum  Ahftracta  bald  auf  <nc,  bald  auf  pcx,  in  der  3*en 
Dec\ination  ausgehn:  fo  hat  der  philo fophifch^  Sprach« 
forfcheri im  Hebräifchen  noch  zu  entdecken,  warum  fö' 
manche  feltene  Punctation  Statt  finde»    die    man    doch 


im  Hebräifcjhen  und  Arabifchen  die.  Verba  überhaupt  aus 
Adjeetiven  gebildet  feyen,  können  yvit  uns,  nach  unfrer 
Anficht  von*  der  Formbildung  in  diefen  Sprachen , '  nicht 
beitimmen. 


/, 


/ 


(  in  *> 


nicht  geradezu  mehr  für  Verfehen  oder  Willkür  ausg^r 
ben^follte*  da  fich  .die  Weisheit  der  hebräifcheu  Puncta- 
tion  fchon  au9  dem' vorhin  Gefagten  beweifet.      Eir  hat 

r 

alfo  aufzuziehen,  ob  fich  diefe  Punctatiön  vielleicht  %xi 
'  einer  andern , '  vielleicht  auch  noch  au  entdeckenden  3e^  . 
deutung  des  Wortes  fchicke,  und  fie  anzeige*  oder  ob 
»ach  dem  ganzen  Tonfyfteme  ein  rhythmifcher  Grund 
Statt  finde.  Wir  find  nicht  in  Abrede,  ,  dafs  bqi  einzel- 
uen  Beifpielen  auch  wohl  Verfehen  der  Abfchreiber  oder 
der  Punctatoren  felbft  zuni  Grunde  liegen ,  die  in  die 
erften  gedruckten  Ausgaben  —  da  fie  nicht  durch  die '' 
Mühe  tüchtiger' Critiker,  wie  folche  in  den  griechifchen 
und  lateinischen  Autoren  bei  der  erften  Herausgabe  ge- 
hoben,  wurden  — -  mit  eingewandert  find.  *  Gewöhnlich 
aber  ift  die  vorkommende  feltene  Punctation  bedeutend» 
und  weislich   gewählt.     0^31*    z.  B.  heift  Balkch9,   wb 

das  (..)  auf  em  H  /  deutet,    auf  TQV  dicht*  dick  feyri; 

CZPDy   dagegen   PVolken>    und  weift  auf  ein  ^y,  aitf 

S^J?  decken.  ~—  Die  Grammatik  enthält,  nur  das  allge- 
meine Regelwerk,  in  dem  fich  die  Sprachmaterie  einge- 
hüllt darbietet.  per  Lexicograph  hat  aber  das  Einzelne 
,  des  materiellen  Stoffes  anzugeben ,  in  welcher  formalen  . 
Geftalt  fich  jedes  Befonddre  darbiete.  Er  hat  folglich 
genau  .anzugeben,  ob  fich  z.  B.  das  Wort  zeige  in  der 
Form  hlSp   odernEDP,   wie  z.  jß.    02p    wafchen,    "IBC? 

werföhne?if     (wie    bekanntlich    das    ( .. )    dem    fyrifchen 

N  v 

Revotzo    entfp rieht,     das    im  Pael,    welches   dem   Piel 
gleich  lieht,  gewöhnlich  ift.) 

i  i 

•  \  » 

Alles,  was  fich  nicht  aus  dem  gewöhnlichen  Para- 
digma ergibt*  rnufs  der  Lexicograph  an  Jedem  Worte 
forgfältig  darlegen;' ,  diefs  EigenthümKche  mag  nun  die 
Vocalifation,oder  Form  eines  einzelnen  Tempus  oder  <*i- 


(   516  •) 

7  ,  '  ' 

trocken  feynt   her;    S]WI  (als  wäre  '**]>*  die  radix)  ila* 
hjW  oder    /'pH  von  hSpj;  CSftN  aor.  IL  pexf.  1.  vob 

oon,  ßatt  D'n«.  — 


u  •       '  n 


**B  und  yy  ßnd  verwandt  ».'B.  TPl^' Jefai.  55,  i<k 
partic.  Niph.  Äar£,  wiW,  wie  VW  durus  fuit,  Jefai.  19» 
4.  Deut.  «8,  50.  ^ 


n  «1 


*)  B  und  3  B  ßnd  ineilt ,  gleichbedeutend ;  aber 
auch,  >venn  fie  verfchiedene  Bedeutungen  haben  >  in 
liinficht  der  Punctation  alternirend.     2,  B*  ^*SK  forma- 

fca,    von  'ist1  die  Bedeutung,    und   von    7^3   cußodvyit 

die  Funetation.    ^ST   die  Punctation  von  TO3*   ptreus* 

ßt9  dite  Bedeutung  von  5||5^  adhaefit*  ftatt  5)^»1* 


»  -    n 


So  auch  mit  den  39  und  W;  z.  B..  D*p*4  ift 
nicht  von  32P  fodit ,  fondern  von  Pp3 ,  excavavit* 
VergL  Levit.  s4»    *6- 

'' "  Bei  andern  Wertem  ift  vielleicht  doppelte  mafore- 
tifche  Punctation,  a.  B.  V©*,  von  HTO  und  HD3; 
WO  der  Lexicograph,  der  die  wahre  Geftalt  der  Radix 
aufzufuchen  hat,,  bisweilen  in  Verlegenheit  fich  findet» 
jedoch  durch  die  andern  Dialekte  ünterftutzt  wird.  — 

/ 

/ 

Ö.   x6fi. 

Da  Verbum  und  Nomen,  wie,  fchon  Ariftoteles  Tag«- 
te,  die  Haupttheile  der  Rede  find,  aus  denen  die  übri* 
gen  Sprachtheile  meißentheils  fliesfen;  (wie  Lennep  ex*, 
pofitio  de  Analogta  linguae  graecae,  Cap  III.  entwickelt): 
fo  vyöjlen  wir  erft  zeigen,,  in  wiefern  der  Lexicograph 
das  Nomen  au&ufaelen.  hat,      Danat  wollen  wir   am* 


<, 
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Verbo  zurück  gehen,,  unil  noch  die  offenbaren  und  we* 
»iget  wirklichen  Verba  4enominativa'  als  lexicographi« 
fcher  Grammatiker,  und  hierauf  noch  die  Partikeln,  die 
Prägnanzen  und  Ellipfen  in  der  Cduftrufetioa  -  und  Bedeu- 
tung  des '  Verbi  berühren.  .#  '   '    '  • 

Bei  denjenigen  Subftantivis,  welche  von  Verbis  her» 
geleitet  find,  murs  man  Acht  haben ,  aus  .welchem  Ten*» 
pus  oder  aus  welcher  ConjugatiönsForm  fie  fich  bildeten. 
Denn  ihre  aus  lere  Geftalt  und  ihre  Bedeutung  wird'  da- 
durch grösftentheils  belli  mm  U  Und  £o  wie  die  hebräi* 
Cchen  Conjugations-  Formen  ein  herrliches  Gebilde  hoben 
Kunftgefühles,  tiefen  Scharffinnes  j  grosfer  Geiftesfeinheit  ' 
find,  wodurch  auch  der  Auedruck  fchöne  Mannigfaltig- 
keit, treffliche  Kürpe  und  bündigen  Nachdruck  .erhält: 
ta  auch  die  von  Conjugations -Formen  ausgehenden  No« 

m>na  Subftantiva,  AdjectWa,   Partikeln. 

'  *     '       .    ■  *  '        ' 

'So  zeigen  z.  Ö.  die  Sabijkantiva  der  Form  119p  auf  % 

eine  Abftammüng  aus  Piel,  und .  drücken  ein  Thun  aus 
Gewohnheit 9  aus  Sitte  und  Lebensart  aus,  wie  die  la- 
teinifchen  Nomina  auf  tor9  for;    als  3%,   tonß>rt  3331 

Jurator.  Piel  bedeutet  nämlich  meiftentheils  —  was 
auch  fcbon  feine  verftarkte  Getlalt  durch  die  Wiederho* 

.  lung  des  zweiten  Radicals  erwarten  läsft  —  eine  irhmer- 
Währende'  Wiederholung,  eine  Gewohnheit  desjenigen 
Thuns*  welches  im  Kai  fchlechthin  angezeigt  wurde. 

Diefe  Ableitung  der  Nominum  aus  dem  Verbo,  und 
awar  aus  den  vermiedenen  Temrto^ibus  und  Conjuga» 
tionsformen  findet  fich  auch  ,  im  Griechifchen ,  f.  Er. 
Scheidii  Animadverfiones  ad  Lennepii  Analogiam  tinguae 
graecae;  Monboddo  von  dem  Ürfprunge  und  Fortgange 
der  Sprach«,    überfetzt  von  Sckmid.  Riga  1735,  Th.  2. 


»/ 


r 


( 3ta  r 

*  •  .         • 

5.  105  ff.  —  Jede*  aus  fere  Oeftalt  und  jener  Verbahirv 
fprung  wird  öfters  an  dei^Bildungsbucbftaben  VnjDKn« 
und  an  den  Vocaien  erkannt.  Was ' letztere  anbelriift,  fo 
iifr  noch  mauches  Charakteriftifche  qnd  Wefentliche  durch 
cmen<  füeten  genauen  Hinblick  .in  die  andern  Dialekte* 
befonders  den  arabifchen  und  fyrifchen.,  felbft  riacjj  den 
treulichen  Beiträgen  in  Chr.  Bened.  Michaelis  lumina 
Syriafca.  §,  XXX.  XXXI.  ,  und  rnit  lichtender  Benutzung 
von  Simonis  arcanum  förmarum,  und  der  in.  einiger* 
Hinuchten    besfer   eingerichteten    Nominal  -  Formenlehre 

von  Hez'el  zu  beßimmen,  und  zu  läutern  übrig. 

*  '    •  '■  -' 

V 

>,  * 

Beim  Nomen  hat  nun  der,  Le\icograph  das  Ge- 
fcIWecht  anzugeben,  die  Status- Conftructus- Form,  den 
Dual,  >venn  kein  Plural  (wie  diefs  bei  einigen  Wörtern, 
deren  Begrifie  nach  logifch  richtig  gefchah)'  gebildet  war 
und   den   Plural    befonders   bei  denen,    welche  eine  an- 

■ 

tivxe  generifche  äuSfere^  Gcfialt  im  Eluvali  haben.  Dafs- 
diefs  letztere  im  Scmitifchen^  häufig  ift,  darf' uns  in  der 
erfien  Gultürperiode' der,  Sprache,  wo,  man  in  cler  An- 
ficht des  Gefchlechtes  diefem  bei  nichtwirklich  lebenden 
Dingen  fch wer em  Puncte,  häufiger  fchwankend  bleiben 
und  in  den  verfchiedenen  Zeiten  'die  Anfichf  \yechfeln 
musfie,  nicht  wundern.  -  Der  Geiß  fuchte  die  Materie 
zu  erfasfen:  fie  zeigte  fich  ihm  aber,  in  den  verfchiede- 
nen  Momenten  immer  anders  und  anders.  Ja  diefs 
Schwanken  fcheint  (—  man  thue  dem  VerfasCer  nicht 
.Unrecht,,,  der  die  üblichen,  Aushülfen  unferer  tjrammatj- 
<ker  wohl  kennt,  fich  aber  nicht  durch  fie  befriedigt 
fühlt  — )  fich  felbft  durch  das  Wechfehf  der  generifcben 
äusfern  Geftalt  in  den  Numeris  t>ei  vielen  Wörfern  an- 
zuzeigen;  .  bei  andern  fasft  mau  den  Numerus. fallen; 


/ 
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t  I  •    ' 

:  Das  Natürliche  ;über  die  Gefchlecbtsänficht  Im  He- 
bräifchen  iß  oben  fchan  eniwickelt«  Wäre  es  uns  nur 
Yerftatiet,  die  hebräifche  Sprache  in  ihren  Dialekten  in 
den  verfchiedehen  £eitperioden  ihres  Dafeyns  zt*  betrach- 
ten : /wir  würden  hifiorifch  unfere  Anficht  über  das  dop*  . 
pelte  Gfefchlechi;  und  das  Entliehen  der  fiöppelten  äusfern 
Form  folcber  Subfiantive  nachweifen  können«  Uebri- 
gens  würden-  wir  in  den  hebraifchen  Dialekten,  hätten 
wir  reichere  Spuren  übrig,  gewifis  auch  manche  Mifefor-» 
men  vorfinden,  welche  die  Nachläsßgkeit,  plumpe  Be? 
haglichkeit,  der  Mangel  an  grarnmatifchem  Sprachfinn, 
wohl  auch,  der  Witz,  die  Spielerei  und  andere  Ursachen 
zu_  erzeugen  pflegen.  ,  ' 

1  "  In.  einer  allgemeinen  fem itifchenv Sprachlehre  müsfen 
aus  dem  ganzen  Sprachßamme ,  wie  im  gnechifchen 
Sprachßamme,  die  Heterogenea  aufgeßellt  werden.  — 

/  —  9  * 

\ 

Ein   fchöner  beweis  de*  richtigen    Anficht  des  He- 
br^ers  von  dem  Starkem  und  Edlern ,   des  Lebenden  und  - 
dem    Schwächern    und   weniger   Edeln-,    des   in    todten  , 
Zuftand  Verfetzten  oder  ari  fodter  Materie  Nachgebilde- 

0  , 

ten  ift-der  Gebrauch  folcber  Wörter  in  den  verfchiedenen  v 

■  ♦  *  » * 

Ge  fehl  echtem.'     Z.  ß.  "D^ED    find  natürliche   Hände,'    an 

lebenden  Wefen  befindlich ;   H193  aber  todte,  abgehauene 

Hände,    oder  auch  welche  an  Kmi/Ifachen,  wie  am  hie- 

jgel;  an  Trinkr Schalen n  Pfannen  nachangebildete :  Griffe* 

So  OyV    und    TÜ\\  .^Styp    find  Füsfe  lebender  fVefin^ 

r\iSÜra  Füsfe  am  Tifche.    D^]2   find  die  Hörner  an  /*• 

."  '  So' 

b enden  Thieren%    HÜ^'D  aber  (wie  \£jS%    ornamentum) 
die  in  Hörnergeßall  an   den  4.  Ecken    des  Altars  ange*   , 
brachten  Zierathen.    JTO'CnjS  Hiob  18 »  50.    Die  früher . 


r 


•'  '  (  -.SS?  )  ••  ■   . 

Lebenden,  Äe  Vordern,  Vprfahren;    JV^aWp,    Jel  43« 
Iß.    das  Vorige,  das  Vergangene. 

v    Viele  Nomina  fubftantiva  kommen   mir  in   Einem 

•  Numerus  vor.  Der  Lexicognmh  darf  deshalb  nicht  z.  B. 
zu  den  Pluraribus  tantum,  einen  Singularis  im  Hebräi* 
fchen  t  bilden ,  felbft  wenn  Geh  einer  in  den  andern  Dia- 
lekten  vorfände.       Eben  fo  wenig  durfte  er  aber  auch 

,  beim  Verbo  ein  Kai  oder  eine  andere  Form  machen,  mit 
odex  ohne  den  oben  getadelten  Zufatz:  es  iß  nicht  ge- 
bräuchlich. Und  dennoch  find  felbft  diejenigen  nicht 
von  .  diefem  Schaffen*  frey,  welche  doch  aus  dem  he- 
bräifchen Codex  die  Idiotismen  der  hebräifchen  Sprache 
aufteilen  wollen! —  Allenfalls  könnte  der  Lexicograph 
jenen  im  Hebräifchen  (ich  nicht  darbietenden,'  aber  lo- 
gifch/denkbaren,    befonders  bei  Gattungsnamen,    Nume- 

'  rus  eines  Subftantivs  und  ein  Käl  ans  den  andern  Dia- 
lekten    (auch  .der  leichtern    etymologischen    Anordnung 

': wegen»)  "yvenn-  eÄ  ^icn'  darin  findet,  in  das  Alphabet 
diefes  jedesmaligen  Dialekt*  gekleidet*  hinftellen.  -  Am 
meiden  aber  hat  fich  der  Lexicpgraph.au  hüten,  von 
Sammelwörtern  und  'Nominibus  abßr  actis  einen,  Plural 
fder  den  Gattungswörtern  am  erften  zukömmt,)  Willkür" 
lieh  zu  bilden.  Denn  eben  in  diefen  Nomin.'  liegt  oft 
ein  Idiotismus  cüeter  Sprache ,  den  eine  andere  nient 
hat.  Und  hat  eine .  Nation  diefes  oder  jenes  Sammel- 
wort und  Nomen  abftractum  in  den  Pluralis  gebogen; 
fo  tat  fie  dasfelbe  zum  Gattungsworte  gemacht,  folglich 
den,  eine  Masfe  und  Menge  umfasfenden  allgemeinen 
und  abßracten  Begriff  in  Einzelheiten,  Arten,  Theile 
zerlegt;  z.  B.  *)DP  , Silber,  pl.  üWd  ( t.  Mor.  42,  17.) 
Silber/Lücke.    Aber  ^  Wein,    flbn  Honig,    UNSn  But- 

*  tcr.    rviJrt3    Etz  und  »dergleichen  haben  im  Hebräifchen 

keinen 


<    3"-)     .-. 

.Muten  Start!»  Oas  Abftractum  !1Q3rt  Weisheit  beden- 
tet  in  feinem  Plural  ntDDrt,  Prov,  24,  7.  Concreta, 
fVeisheiten.  —  Nomina  propria  bildet  der  Hebräer  gar 
nicht  im  flural,  wie'  wir  es  doch  kännen,  obgleich 
"wir  auch  eine  beftimmte  Zähl  uns  meiltens  dunkel  da«» 
Tbei  mitdenken*  Gegen fiäp de  >  die  in  der  Natur  oder 
mach  der  Vorflellung  der  Hebräer  nur  einmal  da  fiVid, 
fcaben  keinen  Plural,  wie  TSR;  Erdkreis ,    ttfOttf  Sonnej 

-JT^  TMond,    wird    in   feiner  Plural  -  Geßalt  O^H^   ein 

1  * 

Gattungsname:   'Manatfte^ 


*    T 


-  Die  Entltehung  de*  Dtrnü  im  .Hebrailchen —  da  er 
laut  beim  Subftanriv  folcher  VVÖrter  Statt  findet)  die  Ge- 
genßände  ansteigen  >  Welche  nur  zwiefach  in  der  Natur 
Vorhanden*  oder  durch  Künft  gemacht  ffnd  *—  rührt 
an$  der  beobachtenden  Anfehäunng  des  menfchiichea 
Xa\&  thierifchen  Körpers  her.  Im  Griechifchen  ift  er; 
hingegen  nojch,  da  er  jauch  im 'Veiten  nnd  Pronomen* 
Statt  findet,  ans  dem  Gefpräch»  der  Unterredung,  Mit- 
theilung entsprungen.  'Auch  hatten  die  Sprachen  noch 
einen  Numerus  bilden  fallen  >  Wodurch  fie  die  JttzvkZ' 
ausdruckten* 

Wären  im  ttebräifcheh  htilr , viele  DiMmiite  (Wie 
5:  Mot  3b  >   15.    33  f  5.  Iris»    Mak*  44>  *•  flTO  viel- 

leicht  ein«  ift>    da  äüfcn  itn  Syrifchen   die  fendung  ^Q 


fiir  biminutive  Stah  Bildet*  t.  /.'D.  M&kaelis  gtamma-    * 
tica  Tyriada  päg.  149. ,    und  de*  Gr.  Venet.  'UpötsXftrxce 
überfetit,)    Vorhänden*  /fö    tyürde   (da   diejfes   Beifpiel  m 
der   fyrirqhe  und  tfttl&ifcfte ,    üh&  im  Jefaiah  auch  der 
arabifche  Üeberfetaet  btes  durch  Israel  geben,)  lieh  viel* 
IL  X      . 


C<  3«*  •)■••• 

leicht  auch  im  Hebräifphtu,  wie  im  Griechifchen»  die 
•  JErfcheinung;  bewährten,  dafö  Wörter  mit  Dirhinutiv-ILn* 
düngen  ihre  diminutive  Bedeutung  fehr  oft  verlieren^ 
worauf  dann  der  LexicOgraph  als  Ueberfetzer  zu  achten 
hä^te.  lieber  diefen  Sprachgehrauch  im  Griechifchen, 
f.  j.  Fr*  Fifcheri  protufioned  d*  Vitii*  lexicorum  N.  T. 
Lipf.  1791»  pag.  056*.  if. 

* 

$.  164. 

1  i 

1  In  den  griechifchen,  Wörterbüchern  werden  bei  je- 
dem Adjectiv  die  unregelmäafigen  und  defectiven  Verglei- 
ch unsgrade  angegeben»  obgleich  darin  noch  von  Nie- 
mandem alle*  und  rnit  .gehöriger  Genauigkeit  geleiltet 
ift.  Da  >un  im  Hebräifchen  die  Comparation„  durch 
verfphiedene  Vergleichungen ,  (Jurch  volle  Darftellungen 
gefchiehet:  fo  vermisß  noch  der  V£rfa$rer  diefe  in  den 
jetzigen  Wörterbüchern»  um  aus  ihnen  für  die  philofo- 
phifche,  Grammatik  der  hebräifchen  Sprache  die  Grund- 
Tatze  mit  Wahrfcheinlichkeit  aufßellen  zu  können : 
JV.elche  Art  von  Vergleichung  und  Darftellung  diefe  Na- 
tion bei  diefem  oder  jenem  Adjectiv  -  Begriff  vorzüglich 
oder  nur  allein  befolgt  habe,  welche  Adjeetiva  in  diefer 
Hinficht  abjplut  oder  relativ  find»  '  Von  diefer  Seite  her 
rnufd    der   Lexicograph  dem  philofophifchea  Sprachfor» 

fcher  mit  in  die  Hände  arbeiten.  —  *     • 

>  *  , 

J.    165. 

Unferm  obigen  Verfprechen  geoääfs  kehren  wir  nun 
zur  fernem  Betrachtung  dea  Verbi  für  den  Lexicogra* 
phen  zurück »  und  zwar  zunächft  zu  den  wirklichem 
Verbisüenominativis.  Diefea  find  folche  Verba,  wel- 
che  von  Nonnin  bus  abgeleitet»  und  ineiftens  nur  in  ei- 
ner oder  der;  andern  Conjugation«form  i^icl*  find,  fei- 


fön  in  Kai.  z.  B.  1Di3f  Niph.  Dlvah  halten  ,  von  "D*^ 
im.P*>/  haben  fie  gewöhnlich  privative  Bedeutung»  als 
CZ3Sy   die  Seine  herausnehmen,    von  D2TP;    TÖTÜ  ent- 

"  -  "  ,      ,  .  vv   r  ••  ••  -( 

wurzeln*  von  Ttf^JÖ.  die  Wurzel;    ptÖ*l  die.  Afche  .weg- 

nehmen,   von  l^tH   die  Afche»    und  dergleichen.      Viel* 

leicht,  auch   IHN    ein  Zelt   auf fchlagen ,    von     /HS}   da* 

Zelt;    J3h    er   hat    Ziegeln    gebrannt,    .von    HDIlS  «Zte*  > 

gel.    -^-     DieCe  Verba  ßnd  natürlich  fpäter  ala  die  Nomi- 
na,   von   denen   fie  gebildet  find.      Dafsaber  vielleicht 
manchem  Nomen   diefer  Art  ein  frühere»  Ver^böm»  wel*  ' 
ches   außfer  Gebrauch  gekommen,   und  verloren  gegam     ' 
gen   ift,    zum   Gründe  gelegen,    kann  man  weder  l^ttgi 
nen  noch -behaupten ;    was  jedodh  aus  den  andern   Dia- 
lekten  zu  behaupten  und  zu  beWeifen  ein  Lieblingsge-    ' 
genftand   der  holländifchen  Schule  ift  und  mit  That  und 
Wort  für  andere  Wörter,    z.  B.  von  einem  ihr  würdi«. 
gen,    leider1  verßorbenen  Schüler,  van  der  fVaenen^  in 
den    disfertatt.    fub    Schultenfio    etc.   edttt.    Fv  II.    f>ägi 
731.)  gehandhabt  wurde.  —    Gleich  wie  man  nun  die? 
fe  Verba  denomihativa  in  einem  etymologischen  Lexicori 
natürlich  dem  Nomen,  nachfetzen  mtifs,  fo  ift  diefs  auch  „ 
rathfam  bei  folchen  Verbis,   die  wegen  entfernter  abgei 
leiteter  Bedeutungen  beim  erften  Anblick  nichts  weniger 
als    Denominativa    zu    feyn    fch  einen ,     wejche    aber, 
Wenn  man  fie  als  folche  aus  Wahrfcheinlichkeit  behati«  - 
delt,    in  ihre  vielen   Bedeutungen    Zufammenbang  und 
Licht  gewinnen.      Es  bedeutet  z.  B.   T|1ü  genüa fiexit% 
falutävitf   benedixit^  valedixit:    fängt  man  .hierbei   mit 
dem  Namen  Tp3!  Knie  an ,   fo  zeigt  fich  zufammentiäni 

gend,  wie  efc  heisfea  kann  1)  genua  flexit;  dann  c) 
falütavit,  da  man  fich  beim  Grüsfen  zur  Erde  hin- 
beugt;,  und  damit  jft  —    weil   das   AufwartungmnchMi 


<  3*4  >     , 

Im  Orient  nicht  mit  leerer  Hand  gefcheben  kann  — 
verbunden  d^s*  donum  oltulit;  *3)  benedixit,  weit 
ihan  den  Segen  knieend  ernpfengt;  4)  väledixit,  weil 
man  beim  Weggehn  fich  wieder  verbeugt»  Daher  dann 
das  Momctt  70*0  t)  ein  mit  Verbeugung  dargebrachtes 
Gefihenk,  Und  a)  weil  das  Er  Feh  eihen  dürfen  vor  einem 
Höhern,  das  immer  mit  Gefchenkbringen  im  Orient 
verbunden  ift,  eine  hohe  Gnade  und  Zeichen  der  Huld, 
und  wenigftene  in  der  Patriarchen  -Zeit»  mit  $eg?n* 
Empfangen  verknüpft  ift,  fo  heisft  ei;  felicitaa,  bene» 
dictio,    pax,    faVus.      Die  andere  Form  71D"Q  bedeutet 

einen    Ort,     wo.   man    lieh    niederkniet,    einen  Brnn* 
nen?   lacus% 

Auch. Tollte»  um  noch  ein  Beifpiel  zu  geben,  erft 
VpTf    Nacken 9    Genick  aufgeführt  werden;    denn  davon 

könnten  in  logifcher  Folge  die  ^Bedeutungen  des  Verbt 
fpV  aufgeftellt  erfcheinen:     1)  das   Genick  brechen;    s) 

erwürgen  9  von  leblofen  Dingen  xtrfiören;  5)  intranf» 
träufeln,  als  Folge  des  Halsbrechens,  wobei  JBlut 
•fliesÄ.  —  Wie  fehr  viel  auch  in  diefer  Hinfiöht  noch 
in  unfern  Wörterbüchern  zu  thun  ift,  entgeht  dem 
Blick  des  Kenners  nicht« 

Immer  wird  aber  bei  den  Gelehrten  gefunden  Bli» 
ckes  und  richtigen  Ganges  —  wenn  auch  einige  fort- 
fahren Tollten,  alles  aus  Verbis,  und  vielleicht  dereinft 
andere  fich  in  den  Sinn  kommen  lasfen  follten  (wie 
mir  der  fonft  wackere  und  feine  Sprachforfcher  C*  <?* 
Anton  '  in  feinem  Verfuch  das  zuverJSsfigfte  Unterfchei* 
dungs&eichen  der  oriental.  und  occidentaK  Sprachen  zu 
entdecken  u.  t  w,  Leipzig- 1790.  S.  50.  ff.  dahin  au 
jjphr  (ich  zu  neigen  fcheint)   alle  Verba  aus  Subßautivis 


und  Adfectitis  entftehen  zu  lasten  —  manche»  Wort  ein 
Ahftoffl  feyn,  ob  es  eher  als  Verbum  oder  als  Nomen 
(z.   B.  Von   weinen*    VD1    Thräne)    in    das   hiftorifch« 

I  ■>  (  * 

philofophifch  aufzubauende  lexicalifche  Sprachgebäudo 
einzurücken  fejr. 

>  '  •  •  * 

|.  166. 

Eine  befondere  Au&nerkfamkeit  verdient  im  He« 
brauchen  die  Jedesmalige  Confiruction  eines  Verbi  mit 
diefer  qder  jener  Präpcjitiom  welche  nachgefetzt  zyk 
Werden  pflegt.  —  Denn»  wiev  im  Perfifchen»  Griechi* 
fchen,  Lateinifchen  und  Teutfchen  durch  dem  Verbo  vor- 
gt/eföfc'Präpofitionen,  wird  im  Semiti fchen  durch  Ä/ach* 
fetzung  einer  Präpofition  in  der  Conßruttion  der  einfa* 
che  Begriff  des  Verbi  verändert,  oder  in  gewisfe  Ver* 
hältnisfe   hineingezogen,    z.   B. pflto   lachen,    mit    TO 

conftrnirt  heisft:  Jemanden  anlachen,  im  guten  Sinne, 
Hiob  29,  fi4.  aber  mit  nV  über  etwas  fpottend  lachen 
Hiob  #0,  t.  ISff  mit  S.  ein  Land  durchziehen  Jefai. 
*o,  aß.»  mit  \}^b  vorangehen,  mit  hv  über  etwas  weg^ 

gehen  IVfjch.  7*   ig/*  —     Für  die  Einficht .,  in  die  Con- 
tftruetion    manches  Verbi  mit  diefe*  oder  jener  Präpoü- 
tion,    als  Cafusbezeiehnung ,   ift  es  nützlich,  wenn  man \ 
die  erfie  Bedeutung  des  Verbi  auffaebt*    IL  B«  H^D  in 

Fiel»  ein  Ende  machen,  mit.  7  einem;  als:  CS^jD 
*)3rh  ThSX  ».  Mdf.  »4,  45.  ehe  ich  noah  dem  Re- 
den  ein  Ende  gemacht  hatte;  ehe  ich  *u  reden  geen- 
digt hatte. 

.  '  Die  arabtfehen  Lexicographen  find*  au  ihrem  Rüh- 
mte kann  man  dlefs  wenigftens  anfuhren»  auf  jene  Ver- 
bindung der  Verba  mit  Präpofitionen  Jfehr  aufmerküm» 

~  '  *• 

y 
I 

*  J        ' 
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Denn  die  von  manchem  Lexicographen  und  Exegetea 
ah  Grammatikern  öfters  vernachlasfigte  genaue  Aufmerk- 
samkeit auf  die  verfchiedene  Structur  mancher  Verba 
hat  zur  Folge  gehabt,  dafs  ,man  Verbis  an  und  für  fich 
die  entgegengefetzten  Bedeutungen  unterlegte,  z.  B. 
JLjo,  ai/re  und  fubji/iere;  dem  cader  e  im  La^eini- 
,  fchen  ein  »o/«?*  Und  mori,  ein  evenire  und  ?Z0?/  evenire* 
Bei  folchen  abfoluten  unbedachtfamen  Aufftellungeh 
kann  fich  freilich  keine  Sprache  einiger  Fettigkeit  und 
Befiimmtheit  erfreuen;  fo  lange  man  nicht  auf  die  Ne- 
benverhältnisfe  uiid  Umftande,  und  auf  den  Aftect  forg» 

fältig  Bedacht  nimmt.  *— 

» 

In  manchen  Stellen  finden  yrtt  Präpositionen  mit 
Verbis  in  Conftfuction,  die  man  bei  ihnen  gar  nicht  ge- 
wohnt ift,  und  deshalb  durch  fie  aufmerkfam  gemacht 
wird.  Solche  Fräpofitiouen  gehören  aher,  nicht  diefem 
Verbo  zu ,  i  fondem  einem  andern  ausgelaufenen ,  zu  er* 
g$nzenden  Verbo«.  Man  nennt  folche  Conftructionea  x 
prägnante.     Z.  B.  Frov.  6,   27.    ift    das    3    nicht   dem' 

f1T\n,  fondem  dem  zu  fupplirenden  CS'i0  beizugeben! 
alfo:  *pm  (tö^.)  <ÖN  #>N  nnrTTJ,  kann  wohl 
einer  Feuer  aufgreifen  (und  es)  in  feineu  Baten  (legen)  t , 

a.  Sam.  18.  19.   (fciu    'vnnvinv\  nin''  ioDtü-^a  . 

V3^lN  TO  weil  ihn  Gott  gerichtet  (und  ihn  befreiet) 
hat  aus.  der  Macht  der  Feinde.  Pf.  3i»^i8»  VDl^ 
biSttft  (feil.  2|nn^s)  [wie  der  Chald.  richtig  hat: 
h^tihf.  finW  ppn^J  fie  mögen  fchweigen  und'ftei- 
gen  in  die  Unterwelt.  So  in  Ciceronis  quaeft.  Tuscuf, 
II,  8-  ed.  Erneßi:  „Heu  arripe  (feil,  et  adduc)  ad,  me 
manibus  abflractam  piis.*'  Uebrigens  kommt  die  Anfüb- 
rung  und  Entwickelung  folcher  prägnanten  Stellen  blofs 


♦- 
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dem  Commenfare  zu.  *  Der  Lexicograph  hat  (ich  nur 
vor  Ueböreiluog  zu  hüten  ,*  aus  fölchen  Stellen  nicht 
eine  falfche  Conftrugtionsart  eines  Verbi  mit  einer  Prä« 
pofition  feinem  Löxicon  einzuverleiben.  - 

•  •     ,  '  «.'   16?.  %      .  . 

Dagegen  liegt  Sem  Lexicograpben  die  Pflicht  ob,  4u 
zeigen,  welche  Nomina  Subftantiva  beftändig  gewisfen 
Verbis  beigefetzt  werden ,  und .  zwar  nach  einer  finnli- 
chen Darfteilung  im  kindlichen  Häbr^ifchen,  da  >vir 
den  Begriff  diefer  verbundene!*  Verba  und  Nomina  tüci- 
ßentheils  durch  einen  geiftigern  Ausdruck  geben,  und 
vorzüglich  auch  darum»  weil—  eben- wegen  jenes  be- 
ßändigen  Hinzufetzens  diefes  Nomen  zu  diefem  Verbo 
im  Hebräifchcn  —  der  Sprachgebrauch  elliptisch  blofs 
daa  Verbum  fetzt,  zu  dem  man  fich  das  gewisfe  No- 
men hinzuzudenken  bat;  wie  im  L'ateinifchen  ferunt 
feil,  vre,   man   fagt.      Als  da  find  z.  B.    (ZZSlP.    JjHP, 

Hiofc  8*  8-  4»  fio*  auf —merken;  finnlich:  legen,  rieh* 
ten,   fciL   3it  fein  Herz,    feine  J^ufmerkfamkeit»     N$D3 

verzeihen,  ».  Mof.nS*  «6,  Pf.  99»  8*  'finnlich;  4t>eg* 
nehmen,  aufheben,  Seil,  Vttff),  py  die  Sünde,  Stra- 
fe. —  Ueber  die  BUipfen  überhaupt  hat  gute  Bemer-* 
kungen  gemacht  Francs'  PFöken  de  elipfibus  e  textu 
biblico  hebraeo  ibliicite  eliminandis*  x  Wittenbergae 
*lh%>  4«  Mehr  für  unfern  diesmaligen  Zweck  ift: 
»Cbriftoph,  Theodof.  fValtheri  ellipfes  hebrajeae.  Öb- 
fervationes  adjeeit  Jo.  Chrißoph.  Fried..  Schulz.  Halae 
*7Ö4-  8t ;  und  die  (ich  auch  über;  das  N.  T.erftreck  en- 
den eilf  Commentariones  de  agnitione  ellipfeo*  in  inter- 
pretatione  librorum  facrorum,,  a  /•  Aüg<  fplplf.lipt. 
1800  ~  i8<>8«  4.  —  Hätten  wir  nur  Saiyriker  und  Co- 
nrifcer  bei  den  Hebräern,    fo  würden    wir  an   difefen; 


..  • 


1    1 


1 
* 


(  8«8  ) 

vnt  am  Perüüs  und  Juvenal,  eine.  Quelle  für  /den  häufi- 
gen  Gehranch  'und  reichlicher^  Vorrath  der  Eüipfen 
mehr  habqn*  -r-  llebrigens  gibt  es  .in /.den  Sprachen 
auch  Irregularitäten»  die  fom  ungraounatifcheiv  Sinn 
de«  Volkes  gefchaffen  werden»  wekhe  man  durch  EUip* 
fen  au  entfchuldigen  und  zu  erklären  facht»  Leibnüa 
(f.  ejus  Opera  ed.  Dutena.  Vol.  V*  p.  63.)  rechnete  da«, 
.hin  da»  Franzötifche:  wde  par  le  Rot."  Aehnfich  ift 
'  jener  Ausdruck  des  rdmifcheu  Calenderst»  der;  in  $.  ü$^ 
erwähnt  and  erklärt  wird* 

Nur  noch  von  Einem  Puncte  aus  wollen  wr  jjetz* 
den  Lexicographen  in  feinem  graramatifchen  Pflicht -Ge- 
fchäfte  betrachten»  nämlich;  fViicr  das  fVert  in  Hir** 
ficht  der  Länge  oder  Kürze  und  der  Torijylbe  zubehan* 
dela  hat;  alfo  die  Sprache  betrachtet  als  tonenden  Kör- 
per. Die  Schwierigkeit  diefes  Punctes  an  und  für  fich* 
ebne  Beziehung  auf  das  Lexicon»  lehrt  die  Gefchichte 
der  Anflehten  von  der  bebräifchen  Aecentuation  und 
einer  bebräifchen  Metrik«  Eine  ausführliche  <  Unterfu- 
chung  und  Becritißrupg  detfelben. ift  hier  unter  Zweck 
sticht»  zumal  da  vieles  Gutes  fchon  van  andern  in  neuem 
Zeiten  erwähnt  und  wiederum  in  Anregung  gebracht  iß» 
*•  B.  van  de  fFette  (Commentar  in  die  Pfatmen)  und 
-  Pellermann  (Verfuch  über  die  Metrik  der  "Hebräer.  Rer« 
tin,  lfti^O*  Doch  hoffen  wir,  dafs  dasjenige,'  was  wir 
*u  diefem  Gegenstände  noch  darbieten  wollen»  unfern 
Xefer  nicht  roifsfallen,  und  den  künftigen  ^Forfcher  auf 
manche*  aufmerkfam  jnachen  werde*  -~ 

Der   Ton  ift  vorzüglich  Begleiter  des. Lebens  und 
der  Bewegung.      In  dem  feinern  Luftrneere  tönt  Wun- 


-    < 


derbar- mannigfaltig  die  Stimme  der  Menfehen.    Sie  aas- 
'  zubiläen  fqdert  fcibft  fchan  die  Ausfenweft ,     der  fphäne 

y         .  .  . 

Chor  der  Vögel  im  Concert  der  Schöpf ang ;  •  und 
noch  mehr  des  Menfchen  höhe  je  Empfindungen  und 
Kräfte,  feine  gefangreiche  Kehle,  Ja  alles ,  felbft  der  todte 
Stein  fpricht  und  tönt  dem  jugendlichen  Menfchen« 
Sprache  iß  ihrer;  Natqpnach  eine  Art  Mufik  wie  Poefie; 
und  lyrifche  Poefie,  die  erfte  der  Poefien  ift,  felbft  ohne, 
Lyrar  die  Blüthe  der  menfchlichen  Sprache.  Spräche 
ift  Laut  der  Empfindung;  von  diefer  nimmt  jene  alle 
Gefetze,  an,  welche  Nße  ihr  hart  oder  fanft  aufdrückt, 
/Sprache  frohlockt  und  fauchzt,  oder  feufzet  und  ächzet. 
Die  Worte  formen  fich  nach  dem  Accent,  nach  dem 
Rhythmus  t  dem  Intervall  der  Empfindung,  Diefes  Wort 
fcbreitet  in  fnehrerri  ftarken  Sylhen  einher;  jenes  verän- 
dert feine  Töne;  das  eine  fteigt»,  das  andere  fällt.  Aber 
all  der  Ausdruck»  die  grösfere  '  oder  geringere  lyriftjhe* 
Ader  der  Sprache  hängt  von  dem  Charakter  und  der 
Cüiturüufe  der  Nation»  Von  dem  CHma,  der  Lebensart 
des  Volkes,  feinen  Gegenden  und  dem  Gebrauche  jenes 
tönenden  Inftrumentes  ab«  Daher  hier  dumpfe  und, 
fchwere  Worte,  dort' wohlklingende -und  leichte,  hier 
sifchende,  dort  prächtigvolle;  hier  Genauigkeit,  dort 
flüchtige  Leichtigkeit.  Alles  diefs  hängt  von  dem  Tone 
ab»  in  welchem  eine  Nation  Xpricht»  von  dein  Accent» 
den  (ie  den  Wörtern  gibt»  und  der  Modulation ,  mit  wel- 
cher fie  ihre  Empfindungen  hervorbringt.  — 

Nicht  wenig  kommt  aber  auch  für  die  lyrifche  Pöe* 
fie  auf  den  Bau,  die  Natur  der  jedesmaligen  Sprache 
felbft  an;  in  welcher  Ordnung  fie  die  Gedanken,  .•  Vor- 
ßeHungen,  die  äusfern  und  innern  Gegenftände  in  Ge- 
Aalten  und  Bildern  aufführe«    Eine  Sprache,  die  in  ihrer 


V.  s 
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,  Onftruction  mehr  4er  Phantafie ,  dem  Eindruck  der 
Sinne  folgt y  ift  Jyrifcher  und  herrlicher»  ab  dje  in  den 
Ketten  der  Abftraction,  der  logifchen  regelhaften  Flick« 
wörterfulle  ßch  windet.  Diefe  fchleppt  [ich  langweilig, 
•  beladen  fort;  jene  läsft  die  Gegenftände  im  Ibh weben- 
den  aber  feften  Gange  der  Natur,  wie  fie  dem  Auge 
und  Ohre  erfcheinen,   oft  Mos   durch   Hülfe  eines  etw&f 

;  andere  'gefüllten  Wortes,  in  rhythniifcn-fchöneiu  Verhält- 
pisfe  daher  wandeln.  — ^  Interesfant  ift  die  mannigfaltige 
Art  der  Conftructkm  der  verfchiedenen   Sprachen ,    und 

1  charakterißifch  für  die  Stufe  ihrer  Bildung.  — .    Aber  bei 

.  jenem  tönenden  Gefchäfte  der  Sprachorgane  will  der 
Athem  der  Stimme  auch  Abfätze,  Erholung,  Ruhepuncte 

* 

haben;  fo  entliehen  Cola;  Perioden  .'(gewisfe  Gebiete)« 
und  Strophen.  '  Dem  Ohre  ift  es  aber  nicht;  gleicbgül- 
ttg,  wie  diefe  Abfätze  den  Ausgang  nehmen:  es  will 
fchöne  Endungen,  Abfälle  und  Auflöfangen  mit  A^ftmuth 
/und  Reiz  und  Sanftheit;  und  Öfterer  oder  nur  biswei- 
len, je  nachdem,  die  Nation  es  im  Gebrauche  hat,  ein 
Wiederkommen  det  Töne.      Einheit  Toll  das   Ganze  um- 

'S. 

fchlingeri;  zugleich  müsfenaber  fchöne  Verhältnis fe  ab- 
wechfeln  föwohl  in  den  Gegenftänderi  felbft,,  als  in  den 
*"'  Gliedern.  Des  Ohres  Vergnügen  foll  nicht  abnehmen, 
'  nicht  ermüden;  fondern  Wachten.  Und  kommt  noch 
Gefang  dazu!  fo  ift  —  denn  Gefang  kommt  als  erhe- 
bender Ausdruck  der  Empfindung,  als  Sprache  der  freu« 
digen,  ftarken  Begeifterung ,  wie  auch  des  fchwermü- 
tbigen,  kräftigen  Leidens  —  des fen  P flieh \  die  Töne  zu 
erheben  und  dauernd  zu  machen ,  fie  in  harmönifrhen 
Intervallen  dem  Ohre  zuzuzählen.  Und  ift  diefer  Gefang 
mehr  Declamation,  fo  mufs  diefe  dem  Gange  der  Em- 
pfindungen,  den  Gefetzen  der  Sprache  folgen:  die  De- 
damation  wird  beßimmter,  rührender»   höher;    die  BiU 
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der  lebendiger  bezeichnet,  die  Gedankeft  und  Geßaflun- 
gen  im  reinßen  Umrifs,  im  fchönften  Wohllaut  vorgetra- 
gen. Die  Sprache  ifl  dann  eine  Mufik  der  Empfindung 
gen,  der  Bilder;  und  geht  fie  im  hohen  lyrjfcheu  Flu- 
ge, .  enthufiaftifche  Gemälde  der  Phantaße  auf  ihren  Flii" 
geln   tragend :    fo  vernehmen  wir  die  über ,  clie  Wolken 

ifich  fchwingende  Ode.  Trägt  fie  hohe  leidenschaftliche 
Gemälde  aus  fprudelnder,  Bruft,  fo  haben  wir  das  Bild 
des  raufchenden  Stromes,  der  gewaltig  aus  feiner  Quelle, 
herverbricht,  fortbraufet,  Wasferfälle  fchäumet ,  aber 
endlich  fich  ausgetobt  fanfter  verliert, ' -*-  Diefem  Gange 
der  Empfindungen  mufs  in  des  Dichters  Munde  die. 
Sprache  in  Abfetzen  ,*  Brechungen  Und  allen  Modificatjo-, 
ii en  nachkommen.  Sie  mufs  angemesfen  feyn  dem  In- 
halte« mag  er  hohes  Lob  d^r  Helden  fingen*  die  Gott«, 
heit  preifen;     oder  mag  er  prophfetifch  des  Königs  und.' 

•des  Volkes  Herz  zum  Gfcfetz ,  zur  moralifohen  Politik  s 
kräftig  führen;  oder  mag  liebetändelnd  der  Dichter  in» 
Empfindungen  der  Seele  zerfliesfen.  Jedes  hat  fein  be- 
fiimmtes ,  fein  pasfendes  äusferes  Kleid.  Aber  nach:, 
vollendetem  Ausdruck  der  Empfindungen  ,  nach ,  An« 
Ichauung  im  höchften  Wohlklange  der  Sprache  ftrebt  vor 
allen  der  lyrifche  Dichter.   — *     Immer  zeigt  fich  jedoch 

die  äüßfere  Gefialt  der'Rede  nach  den  Völkern   verfchie- 

i 

den,  je  nachdem  ihre  Empfindungsart,  ihre  Gedanken- 
welten befchaffen  und  ihre  Sprachen  felbft  in  *  diefet 
oder  jener  Tonart  angefiimmt  find.;  Denn  härtere  Natio* 
nen  ftrömen  härtere  Leiderifchafteri  aus;  weiche  Volke*:, 
fliesfen  in  fanften  .  Empfindungen  ,  in  zarten  Sylben« 
maasfen :  die  eine.  Nation  cultivirt  liiehr  geiftige  Gegen- 
ftäade,  die  aridere  mehr  finnlicbe«  Diefe  hat, ein  Ohr 
für  feine  Umrisfe,  erfreuet  fich  der  Kunftpoefie,  ihre 
Mufik  und   Sprache   und  Tanz  find  im   feijiüen  Punct 
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gebunden;  jene  wird  nur  durch  rohe  Töne  belebt f  fühlt 
fich  im  wilden  Tanz  und  Pantomime  beglückt. 

,'  4 

»  — 

Poefie,  Mufik  und  Tatoz  Ond  alfer  fchwefterfich  rer- 
knüpft;  fie  find  die  frühen  angenehmen  Gefährten  dea 
Lebens»  eng. verbunden  mit  der  Regelmäsfigkeit  gewia- 
fer  Bewegungen  in  unfrer  Organisation.  Erftere  bei* 
den  ergreifen  die  mufikalifche  Seite  der  menschlichen 
Natur,  aus  der  fie,  wie  die  Sprache f  Ihren  Urfprung 
nehmen.  Die  Sprache  hat  gleich  wie  fie  eine  Schön* 
heits  •  Sphäre ,  nämlich  das  Gefallen  dem  äusfern  und 
jnnern  Ohre«  Sie  ift  ihrer ,  Natur  nach  poetifchen  Ur- 
,  Jprungs ;  erft  die  fp&tere  profaifche  Diction  ift  ohne  Ge- 
'  fang. .  Aus  erßerem  Grunde  hiesfen  die  Dichter  auch 
Sänger,  fie,  die  Weifen  der  Nation.  Denn  im  grauen  * 
Älterthume  ift1  Po£fie  ypn  Philoföphie  fo  wenig  getrennt, 
als  Natur  von  Geschichte ,  Staat  von  .Religion.  Das 
finnliche  Wort  ift  noch  einig  mit  dem  göttlichen  ;  der 
Strahl  der  Vernunft  geht  fort  in  der  Mufik  des  leben- 
digen  Wortes.  —  Die  Höhe,  und  Tiefe,  Dehnung  und 
Schärf ung  der^Sylbe  zeigt  der  Accent;  die  Länge  und 
Kürze  der  Sylbe  aber  die  Sylbenmesfung  an.  Mit  den 
Reihen  der  artikulirten  Töne  in  den  Sylben  und  Wör- 
tern verknüpft  fich  der  Accent,  der  mannigfaltiger  Modi- 
ficationen  fähig  ift.      Jedwede  Sprache  nmfs  nothweridig 

* 

$ccentuirt  feyn  ?  denn  die  Sylben  eines  Wortes  werden ' 
durch  den  Hauptaccent  und  durch  die  Nebenaccente.ver* 
knüpft,  und  durch  erftern,  mit  Beihülfe  der  Paule  am 
Ende  des  Wortes,  zu  einer  Einheit  für  das  Ohr  erho* 
t>en*  Piefer  Hauptaccent  dient  folglidi  der  Verftänd- 
lichkeit  des  Wortes.      Die  Länge  oder  Kurze  der  Sylbe 


». 


/ 
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kt    den ;  Wörtern  Bezweckt  dagegen  mehr  die  «ratori- 
Iche  Anmute.  '— • ,  x  -  '  * 

•  *  >  - 

s.  170. 

Die  Betonung  ift  in  jeder  Sprache  auch  dem  Sinne 
des  Wortes  angebildet ,  und  von  ihr  hängt  der  wahre 
Sinn  der  Rede,  ab.  Bas  innere  Princip  der  SylbenVer- 
bindung*  dats  fie  nicht  verbindungslos  nach  einander 
hintönen,  fordern  vereinigt  zu  finnvollen  Wörtern  wer« 
den,  ift  der  Accent.  Durch  ihn  eben  erhalten  die  to» 
ttenden  Zeichen  nriferer  Vodßelhingen  ihre  Umrisfe  npd 
Werden  su  detn  Hange  verftändlicher  Wörter  erhoben» 
Der  Hauptaecent  xles  Wortes  —  tuid  Jedes  Wort  für 
lieh'  ftmfo  einen  Tolchen  haben  **-  erhebt  die  Siylbe, 
Worauf  et  lieht,  vor  den  übrigen,  trard  »acht,  daft 
<üefe  in  naeloditchem  Verhältniafe  eu  ihr  lieh  önde&  ^ 
«nüsfen»  Der  Sonus  hingegen  gibt  ntxri  der  Stirnrad 
mehr  oder  weniger  Klang  und  Stärke»  Accent  bezefch*» 
»et  alto  nur  Erheben  und  Fallen*  lasfen;  dagegen 
Quantität  das  Verlängern  und  Verk&rxeru  ;  Ehetorik 
lehrt  das  V&Ji&rkm  und  Schwachen  der  Stimme;  Mit* 
Jik  die  JEföA*  und  Tiefe  der  Töne  nach  vorgefcJirvebcner 
Uewegurtg.  Äceentws  nannte^  die  Römer,  was  die  äl* 
ten  Griechen  tinter  dem  Ausdrucke  rfo^ii»  verftaijden* 
Diefa  Tagt  ißuinctil.  Inßhu  Örat.  1.  I.  c  5.  Q.  2Q.  ed. 
Gesner. ,  Belliu s  Nöct.  Attic.  L.  XIIL  c.  6.  Und  £>io- 
medes  (de  öratixme  et  part.  orat.  et.var.  gen*  metrorum 
I,  II.  ed.  El.  Tutjch.^,  4*50  Tpricht:  »Accentus  dictus. 
e'ft  ab  Aöcintnio,  quod  iit  quaß  quidatn  cüjusque  fylla- 
feae  cantüs.  aptid  Graecos  idet*  wpoayMx  dzeitur;  miod  , 
wptHrföerou  rette.  cvXXctßcttcS*  x  ' 

Es  betraf  atfo  diefe  Lehre  in  ihrem  ganzen  Umfan* 
ge  die  richtig*  Htrvorhringung  der  ausgesprochenen  SyV- 
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hf>  .des  Tones,  des  Hauches,  der  den  er  Ren  Bachita* 
ben  jedes  Wortes,  vorzüglich  den  Vocal  belebt,'  und 
die  übrigen  Zeichen ,  wekhe,  abgefehen  fon  ctem  blos- 
fen  Buchßaben,  auf  die  richtige  Aüsfprache  jedes  Wor- 
tes ihre  'Beftimrrmng  haben.  Fr.  A.  Schulz  (in  feiner 
Rede:  Ueber  einige  Worte  Friedrichs  JI.  von  deutfcher 
Verskunß.  Ißerlin  ißu*  S.  4.6.  4-70  fflgt:  Bei  Dionyßos, 
Quintilian  und  den  fpätern  Grammatikern  haberi  die 
'  irpotrwüixi  mit  den  Men  füren  oder  Quantitäten  der  Syl- 
ben  nichts  zu  thun,  fondern  mit  AcCenten  und  andern 
zärteri\  ^fFectionen '  der  Wörter.  Den  Neuern,  deiiea 
jenes  Gröbere  fqhon  zart  genug  vorkam,  war  darum 
„nicht  zu  verargen,  wenn  fie  zu  der  Profodie  auch  die 
Quarititätslehre  zogen,  und  diefe  meiftens  zur  IJauptfa- 
che    machten;     vergleich    Monboddo  of  the  Origin  and 

Progrefs  of  Language.  Voll.  II.  p.  371." 

'  •  ^ '  -  -  / 

Wie'  kitzlich  und  delicat  übrigens  die-  genaue  Be- 
stimmung jenes  .  fichwierigen  Punctes  Tejr,  fehen  wir 
auch  daraus,  dafs  der  treffliche  Villoifon,  aus  desfen 
inhaltfchweren'  Werken  imfre  neuem  Gelehrten  in '  der 
griechifchen  Accent  -  Kenntnifs  ihre  roeifte  Gelehrfam- 
keit  fchöpfen,  in  Millirts  Magazin  Encycldpedique  T* 
V,  pag.  467.  fagt:  „Die  Aüsfprache  der  alten  Griechen 
xWar  harmoriifch  und  mannigfaltig;  fie  beobachteten  die 
Regeln  der  Quantität  und  die  der  Accentuation.  Diefe 
Vereinigung  der  verfchiedeneh,  aber  nicht  fich  entge- 
gengefetzten Regeln,  nannten  Re  Profodie  (air  Tut  le- 
rnte! on  chante),  und  diefe  bildete  die  gefangreiche  Me- 
lodie  ihrer  Spräche.  Afeer  (S.  474-^  das  Geheimnifs, 
diefe  Verbindung  zu  machen  in  der  Aüsfprache,  haben 
wir  vertoreji."  ILs  ift  diefs  alfo  das  rhythmiTche  Ver- 
bßltnifs    des    Sprechens!    Und    das   Rhythmifche  in   der 
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{jprpchhervdrbringung  de*  Gedanken  fleht  parallel  dem 
J\hythipifchen  in  der,  mnficalifchen  Hervorbringung  der 
Empfindungen.  Die  redende  ,  Stimme  beobachtet  ihren 
%  AcceÄt  ;  die  folgende  ihren  Ton*  ,  Pie  Mufik  "wählt 
aber  noch  die  dem  Genius  des  Stücks  atigemesfene  Men* 
füren;  %  fo  der  oratorifche  Vortrag  wählt  und  mifcht  fei- 
ne  Sylbenfolge,  fchickliche  Ausdehnung  der  Redetheile, 
das  pasfende  Verhältnifs  der  Abfchnitte  nach  dem  Be- 
dürfnife  der  Organe  und  der  Unterfcheidung  der  Haupt- 
gedanken der  Rede.  Beide  forgen  dafür,  dafs  der  ge- 
hörige Numerus,  die  Harmonie»  die  richtigen  Paufeji 
zweckmäsfig  angebracht  find» 

i 

Die  Profodie  betrifft  alfo  die  Accentuation ,  d.  hl 
die  Melodie  der  Sprache ;  denn  rpoawilcc  ift  cantus  ad 
vocem.  Sie  geht  die  Sprache  als  Schall,  nicht  aber  als 
anicuUrte  Stimme  an.  Zwifchen  diefer  Mufik  des 
Sprach^  Schalles  und  der  muficalifchen  Töne  ift  aber 
immer  ein  gewißfer  JJnterfchied.  —  Frofodie  betrifft 
die  Höbe  (die  viele  Bewegung  in  wenig  'Zeit),  und  die 
Tiefe  der  Töne  (die  wenige  Bewegung  in  vieler  Zeit); 
die  Quantität  aber  die  Länge  und  Kürze  der  Zeit  der 
Ausfprache  der  Sylben.  Der  tonifche  Accent  ift  mit 
den  verfchiedenen  Tönen  der  Mufik  zu  vergleichen; 
die  Quantität  dagegen  mit  dem  Werthe  der  Noten.  — 
Jene  Profodie  oder  Sylbenmelodie  ift  aber  von  dein  all- 
gemeinen Ton  einer  Sprache  verfchieden;  denn  jedä 
Sprache  b^t  einen  befondern  Ton,  womit  fie  gefpro- 
.  chen  wird.  Diefer  nationelle  Ton  aber  .trifft  die  ganze 
Haltung  der  Sprache«  nicht  Worte  allein,  und  weit 
Weniger  Sylben.  Auch  find  noch  von  jenem  Sylbentoiie 
zu   unterfcheiden   die  Töne  der  Leidenschaft  und  Gefin- 
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nnng,  wodurch  öie  Gefühle  der  Seele  attsgedtncfrt  we*- 
'den;  denn  diefe  kommen  den  Worten  oder  Sätzen» 
nicht  den  Sylben  zu.  Ferner  ebenfalls  der  ifeae  -  Ton 
.  in  Hin  Geht  des  Lauten  und  Sachten;  nach  welchem 
wir  unfere  Stimme  im  Reden  erheben  oder  herablaefen 
auf  Worten. und  Sätzen  und   Sylben. 

Ueher  die  Profodie  des  Griechifchen  f.  Monboddo 
vom  Urrprunge  und  Fortgange  der  Sprache,  uberfetzt 
von  Schmid»  Th.  £.  1785.  Riga  S.  169.  &  Moriboddo 
lagt  S.  i85'.  dafe  Dr-  Turnbull  >  der  Geh  lange  unter 
den  Neugriechen  aufgehalten  hätte»  deutlich  bemerkt 
habe*  dafe  die  Neugriechen  zwifchen.  Accent  und  Qu  an- 
tität  in  der  Ausfprache  einen-  Unterfchied  machen.  . 


5.  'ij* 

Maii  kattto,  um  den  Accent  in  feinen  Mfiannlchfat 
tigen  Verhältnisfen  einzeln  aufoufasfen,  unterfcheiden 
deh  prvfodifdhen  »  oratorifcheri ,  mtißdnlifchen ,  natixmeh 
len  oder  alltäglichen,  ühd  den  gefekriebefon  öder  ge* 
druckten  Accent.,  ,  Auch  der  Abbe  ÜOlitoet  macht«  die« 
fen  Unterfchied»   und  de  Beauzit  nahm  ihn  am 

a)  Der  profodifche  Accent  befleht  in  dem  tlichtett 
der  Stimme,  den  Ton  in  den  Selben,  im  Verhältnifs  de* 
einen  zu  der  ändern»  zu  heben  oder  ihn  zu  tanken» 
ihn  zu  febärfen  oder  zu  dumpfen.  Dadurch  Wird  nun 
auch  der  Sinn  derfelbeh  Sylbe  in  der  Bedeutung*  de* 
Wortes^  Verfchieden  benimmt* 

b)  Der  örtitotifcht  odet  patketifch'e  Aceeht  richtet 
den  profodifchen  Accent  noch  nach  dem  Inhalte  und 
Vortrage  der  Rede;  er  giebt  leiden  fdiaftlichen  Ausdruck 
d#n  Sylben  ,    flärkt   oder   Ich  wacht,    fciacht  hart   oder 
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weich,  rauh  oder  angenehm  den  Druck  der  Stimme* 
Er  ift  die  Grundlage  und  da*  Princip  4er  Deklamation. 
Wir  haben  nur  zwei :    das ,  Frage  -  und  das  Ausrufung^- 

Zeichen,    ,  Zu,  wümchen  iß,   daJis  nach  für  die  ander? 

•  •  •  . 

Leidenschaften  ebenfalls  fplche  Zeichen  erfunden  werden* 

c)  Der    ihrijicalifcht   Accent  hat    vor  dem  profodi-    ' 
fcheji  noch  das  Eigne,  dafs  er  den  Ton  hebt  oder  fenkt 

'  nach  gezvisfen  und  beßimmten  Intervallen  in  filier  ge- 
nauen  und  abgemtsfenen  Weife ,  dafs  derfelbe  alierortea 
als  derfelbe  vernommen  und  nachgemacht  werden  kann* 
Er  fciiliesft  alfo  auch  eine  Quantität  der  Sylbß  put  in  üciu  . 

Freilich  kann  man  aber  die  Länge  einer  langen,  und  die 

* 

Ifcürze  einer  kurzen  Sylbe  nicht  nach  der  Secunden- Uhc 
beßimnaeiu  Die  Natur  kennt  die  Extreme  wohl,  fie 
geht  Ge  aber  nicht;  fondern  fie  variirt  innerhalb  dem 
Baume  zweier  Extreme,  dafs  endlich  doch  barmonifch 
das  Ziel,  das  Ganze  erreicht  werde«  So  auch  mit  ^er 
Rede  in  diefer  Hinficht.  Die  langen  Sylben  dürfen  nicht  ' 
v  abfurd  lang  werden;  die  kurzen  aber  weder  verfchwin- 
den  vor  Kürze,  noch  gedehnt  und  lang  werden  im  et«  . 
gentlichen  Verftande,  Die  Dänz  -  morifche  Weife  war 
das  künftliche  Extrem,  Baco  von  Verulatn  fagt  für  fo 
vieles,  wie  ge wohnlich,  wunderfchon:  „Non  fingendunt 
aut  exeogitandum,  fed  experiendum,  quid  natura  Saesat 
aut  ferat." 

d)  Der  nationeile  Accent  ifi  derjenige*  iäe»  eine 
Nation  eigentümlich  ihrer  Sprache  einhaucht.  Er  ift 
wiederum  previnciell,  jläät ikk  und  örtlich  vetfefaiede»* 
Diefe  Verfchiedenheit  beruht  auf  der  Manier,  die  Worte« 
au  articuliren  und  auszubrechen,  '  Nicht  allein  die  .Höhe 
oder  Tiefe. der  Syibe,  fondern  a^cl^  die  Quantität  der*  % 
Telben  fchlietß  diefer  Accent  mit  ein. 

IL  Y  ."...' 
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e}  Der  gefchriehfae  Accent  ift  nun  das  fichtbare 
Zeichen  für  jene  Modificationen  der  gefprochenen  Spra- 
che. Eine  lekende  Sprache  braucht  folche  Zeichen  nicht 
für  diejenigen,  "welchen  fie  die  Mutler -Sprache  ift. 
Ihnen  ift  das  Ohr  der  einheimifche  Richter.  Da  aber 
die  Luft  9  das  Sonnen -Licht,  die  Lebensart»  die  clima- 
tifche  Befcbaffenheit  fo  viel  Einflute  auf  die  Organe  der 
Völker  haben»  auf  den  Ton  ihrer  /Sprache,  und  die  Ge- 
wohnheit dazu  kommt:  fo  ift  leicht,  einzuleben,  dafs 
Wir,  ohne  unfer  nationelles  Accentuiren  zu  verleugnen 
und  uns  al&  eine  eingeborne  Rohr- Pflanze  des  fremden 
Himmels*  zu  erziehen ,  nie  vollkommen  den  Accent  einer 
fremden  Sprache  erlangen.  Der  nationeile  Accent  einer 
todten  fremden  Sprache  ift  aber  fur^  uns  auch  geftorben, 
und  um  fcr  uugewisfer,   je  weiter  wir  durch  Zeit,  und 

* 

Ort'  und  Clima  und  phyfifche  und  genüge  Bildung  vom 
Schauplatze  jener  fremden  Sprache  getrennt  find.  Doch 
.fagt  noch  trößeud  Fr.  A.  Wolf  (in  feiner  Rede  über 
einige  Worte  Friedr.  II.*  von  deutfcher  Verskunft.  Berlfn 
Ujju  S.  51.) :  »Was  uns  in  der  Metfik  und  denl  feinßen 
Lehren  der  Frofodie  der  Alten  auffällt  f  fällt  oft  nur  un- 
fern*  Auge  auf.  Nichts  kömmt  aber  auf  Geüalt  an,  die 
der  geschriebene  Buchftab  dem  Auge  darfteilt;  alles  auf 
die  iti  dem  bellen  Gebrauch  gegründete  Ausfprache,  die 
jedes  feinhorende  Ohr  in  der  lebenden  Sprache  aufnimmt. 
Abhören  müsfen  wir  fie  ihrer  Sprache  felbft*  und  zur 
Reproduction  in  uns  aufnehmen.**  'Buttmann  hat  niit 
Recht  (griech.  Schulgrammatik.  Berlin,  ißiß.  $.  7.J  die 
profairche  und  poetifche  Frofodie  im  Qriechifchen  ge- 
trennt. Wer  jenes  in  den  Jahrhunderten  einer  Sprache 
mannigfaltig  duftende  Blüthenwefeii  des»  Sprachhauches 
genieafen  kann,  verfuche  es;  wenigen  ift  es  vefftattet« 
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•  So  viel  iß  nun  klar,  der,  rcvie  und  tfponc».  die  intenßo 
iinä  extenßo,  altitu&ö  und  Ipngitudo,  und  deren  Oppofita, 
find  bei  dem  Worte  und  jlen  Sylbfen  von  einander  zu  unter- 
fcheideh,  da  eine  Kürze'  Sylbe  auch  die  Betonung  haben 
kann.  Beide  Gegen ftan de,  Betonung  und  Quantität  beliehen 
neben  einander  unabhängig.  (  Vergl.  Joh.  Matth.  Gesneri 
disputatio:  Acten tuum  veterum  Graecorum  genuina  p^o« 
nunciario.  Gottingae,  1755«  4>  Pa&  »5  fqq.  y _  Wenigftens 
in  der  griechifchen  Sprache  war  Quantität,  und  Accent 
mehr  von  einander  getrennt,  däfs  felbft  die  fpäten  Nach- 
kommen noch  jetzt  in%  ihrem  Sprechen  (wie  oben  $.  17Ü 
gefagt  worden).  diels  merklich  machen.  In  den  neuern 
Sprachen  hingegen  find  beide  Principe  noch  fehr  genau 
mit  einander  vereint,  deh  nur  die  teutfche  Sprach!  fich 
atrch  hierin  noch  am  erften  an  die  griechifche  anfchliesfen 
■wird,  wenn  erfe  mehrere  Verfuche*  wie  Klopßock  unä 
Fr.  A.  Wolf  (in  feiner  Rede  über  einige 'Worte  Fried- 
rich« II.)  gemacht  «haben,  ausgeführt  werden.  Denn 
nur  die  teutfche  Sprache  'hat,  wie  die  griechifche«  und 
lateinifche  ,,  Sylbeidänge,  Quantität  durch  die  Vocale 
und"  Confonanten ;  alle  andern  netifrn  europaifchen 
Sprachen  aber  haben  keine  folche  Quantität,  fondern 
ihre  Rhythmik  ift  blos-eine  Accent -Harmonie  aus  gefchärt 
teil  und  gefenkten  Accenten ;  und  von.  der  neugriechi- 
fchen  Sprache  gilt  faft  dasfelbe,  wie '  Filloifon  Tagt  in 
Miliin'  Magazin  '  Encyclopedique.  *Toxn,  £.  p.467.  — 
Das  Reichte  Hauehprincip  des  Accents  bekam  im  Grie* 
chifchenfo  auch  die  kurze  Sylbe,  und. nur  in/einzeln 
Fället^iatte  Accent  {auf  Quantität  einen  gegenfeitig- ein- 
greifenden, modiücirenden  Rrafteinflufs,  Diefer  findet 
im  Homer,  Hefiod  noch  Statt,  und  aus  ihnen  ging  eini- 
ges  in    die    epifche    Sprache    über ;    f.  Godofr.'    Herr- 
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mann  de  roetri*  poetiruro  Graecoram  et  Romanorum, 
Lib.  L —  Aber  Accent  ift  kein  Princip  der  PoeßeK  des 
Verfes;,  wenn  wir  gleich  glauben,  dafs,  da  fie  fich  doch 
finden  in  der  griechifchen  Poeße,  fie  als  leichter  Nebel- 
haqeh  über  dem  Metro  fch weben»  ohne  jedoch  letzteres 
au  beherrfchen.  *)  Wenh  wir  alfo  nach  unferm  Gefühle 
Quantität  und  Accent  nicht  fo  trennen  im  griechifchen 
Gedichte*  dafs  fie  wie  disjecta  merabra  poetae  in  ver- 
(chiedenen  Ecken  lägen:  fo  wollen  wir  doch  nicht  un- 
erwähnt laufen,  was  ein  Godofr*  ff ermahn ,  der  Kunft- 
richter  (diaputatio  de  differentia  järofae  et  poeticae  ©Ta- 
lionis. P.  IL  1803.  Lip f.  pag.  5.)  fagt:  „Accentua  non 
modo  hanc  virnatque  hunc  ufum  habet,  nt  fignificatio- 
nea  vocabnlorum  'discernat,  et,  qua  quidque  poteflate 
dicatttir,  indicet,  fed  etiam  tali  tetnperamento  ciiin  mcn- 
fura  confunditur,  ut  feveritatem  menfarae  atque  accura* 


*)  Der  Kirchenvater  Auguftin  (opera,  ed.  Antvefp.  1700.  fol* 
Tom,  I.  pag.  342.)  bemerkt:  „Syllabae  hunc  nodüm  aece» 
perunt,  ut  brevis  unüm  tempus»  longa  duo  habeat/'  Alfo 
Üe  Ausfpvache  einer  langen  Sylbe  erfodext  fo  viel  Zeit, 
als  zur  Ausspräche  zweier  kurzen .  nötfcig  ift.  Hätte  nun 
der  accent  gar  keine  Bedeutung  weiter,  fo  wäre  er  völlig 
unnütz.  Biefes  giebt  aber  Villoifon,  Fr.  A.  Wolf  fchwer- 
lich  zu;  fondern  der  fcharffttde  Accent  auf  einer  kurzen 
Sylbe  macht,  dafs  diefe  Sylbe  nun  i|  Zeit  dauert«  Hier- 
durch erhält  das  Metrum  «ine  eigne  Gefchmeidigkeit  und 
Lieblichkeit,  die  wir,  wenn  wir  alles  mit  dem  Fußte  ab* 
mesfen  wollen ,  freilich  verhunzen ;  f.  X  PhiUrponms  ia 
feinem  griechifchen  Comirientar  über  dat  zweit«  Buch  dts> 
Aviiloteles  de  aniroa,  foL  L.  rechts  pag.  g.  ed.  Ven*i**53$, 
und  Bürette'*  disfert.  über  den  Rhythmus  der  alten  Mu£k» 
P*g-  153-  *64«  Tom.  V.  der  Memoire*  de  PAcadesme  de» 
Jafcriptions   et  belies -lettre*. 


_     « 


tarn  proporrfofiem  tninüat.    (pag. '6.)      Itaqut  quura  ex 

nna  parte    ad  cognitionem   rernm    atque    intelligerttiam 

fpectet,  ex  altera  parte  autem  pulcritudine  iüa,  quae  in 

tfcejifurarura   aptis    cömparatioqibus   eft  Ä    careai    profae 
.  '    '      ,  *  • 

brationis,    non  pöefeos*  eft.      Menfura  vejro  non  folum 

'  qued  accentu,  qui  verborum  fignificationis  demonftratio 
•ft,    caret,    fed  etiam  quia  dnrationem  fanorum  certi«  ' 

.  proportionibus  indicat,  a  cognitione  eornm,  quae  verbit 
denotantur,  ad  ipfam  vocis  confiderationem,  et  cototem- 
plationem  pulcritudinis,  quae  eft  in  jußa  tempori*  di- 
mentione,  animos  avocat.  Inde  propria  poefeos  ea 
pronunciatio  eft,  quae  menjuram  iicglccto  accentu  exprir 
mit.  Confirmantur  ea,  quae  diximus,  experientia  e£- 
exnplisque  linguarum*  Ac  Graecos  quidem  Latinosque 
in  profa  ©ratione  accentum,  in  poefi  folam  nienfuram 
fequutos  conftat  —  — .  *—  Simulalque  Graeea  '  lingüa 
in  duas  forma»  divifa  eft»  po£ticam  et  profam,  profa  ac- 
%  centiim  confervavit,  poetica  plane  rejeeit."  —  In  der 
profaifchen  Diction  ift  VeirftffndnHs,'  peutlichkeit,  JKIar- 
lieit  .  des  Sinnes  und  der  Betonung  Hauptfache,  was 
durch  den  Accent  befördeirt  wird:  in  der  Poeiie'  itt  da- 
gegen  Schönheit,  Anmuth  das  voraügtichfte ,  was  durch 
das  Metrum-  besfer  bezweefct  werden  kann  und  be-* 
xweckt  wird. 

Voo  fo  einer  haarfeinen  Trennung  des  Accents  und 
,de§  Metrums*  wird  man,  wie  wi?  unten  fehen  Verden* 
nun  freilich'  bei  den  Hebräern  fchweigen  müsferi.,  Wir 
berühren  hier,  in  dem  lichtvollem  clasfifchen  Gefang- 
Wäldchen  uns  abßchflich  nodi  aufhaltend,  einen  aAdem 
Puncto  ^en  orätorifckm  Numerus*  Metrmn*  die  he« 
ßimmte  Sylbenmesfung,   ohne  Einflufs   und  Beachtung 
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desAccents,  gehört  der  Poefie  an.     Gottfr»  Hetmann  (in 

der  genannten  disputatio  $e  differentia  jprofce  et'poeticae 

orationia  fagt:    ^Poeticu»  numerus  hie  eft,  qui#  neglecto 

accentu  %    menfurae   quibusdam   varietatibu»   continetur. 

Huiua  lex   et  ratio   certi»  durationibus ,  certoque  ordinp 

fonorum   comp reh en fa  eft.      Neque;    is .  cognhione  f    fe4 

oblectationi  intervit:    nnde  initia»    fines,    interc'apedinej 

non   pro   verboruxn   atque  orationia   diftinetionibus,    Ted 

pro  ipfa  menfurarum  commoda  distribuüone  con&itata* 

habet.       Eaque1  ratio   metrum  vocatur.      In  profa  aulem 

oratione  rtumey  accentu  reguntur,  qui,  quum  nee  tqUe- 

re    plane    fylJabarum   rjienfurarn   neque  ab   ea  ipfe  tolU 

posfit,    numeros  .  efficit    e    duplici    pumerorurn ;  genere> 

menfura  accentuque,    conßantes,  in  quibus  potior  e^n  lo- 

cum  accentus,  feeuudarium  menfura  tenet.       Itaque  im- 

ininuta  menfurae  feveritate,    unde   Oratorium  xmmermn 

Cicero   remlsfiorein,    Ariftoteles  (vS-piv  <Ag'%P'    T°v    vocat, 

quod  Ae  pulchri  tildin  e  metrici  nurneri  detrahitur,   xepenr 

dit   vis  .  accentuum »    aueta    rocabulorum    figpificationi* 

püteftate,    et  eo  decurfu  verborum  inftituto,  qui  ad  fen- 

tentiae    intelligentiam  eft    potentisßmus.     t  Q.uamobrem 

diftinetiones  non  habet  aHas,  niß  quae  crationis  quoque 

divifionea  funt."      Fasfen  .wir  diefes.nun  einmal  auf  für 

4  *    0  .... 

die  bebräifeben  Dichter  und  Propheten ,  fo  werde»  lynt 
feh£n,  dafs  fe  nur  Hefen ,  von  Hermann  (denn  die 
Anflehten  der  Alten  übenden  oratoriXchen  Nnmerüs  hat 
er*  in  ihrem  Schwankenden  dargeiiellfc  JL  U  S.  7»  ff. )  im 
Umriöfc  aufgeßellten,  orätorifchen  Numerus  odei  §vSjiqg  *) 


1    •)  J>en  Rhydunw    ehan&terifirt   Ariftide»    (ei*   Schrift/teilet 
Aber  die  Mu£k)   .#U.  eiü  :    „wffrjf^wr  i%  %$*vwv  «an»  nm 


/  > 
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befolgt  hab£n.  Daher  wird  man  vergeben«,  eisen  fiflhe*^ 
yoö{ifcheitr  Ver*  bei  den  hebräifcben  Sßbriftftellem  ri- 
eben; wenn  gjeich  den^  Bewusftfein  fas  Hebräers  -der 
Gedanke  fremd  geblieben  iÄ»  den  die  be*£efn  GtieQbep 
jand  Römer  im  Gebrauche  des  oratorifchen  Nupaerus^be- 
folgten»  daja  ein  prfcfcifcher Numerus»  der,  immer  W* 
Accont  beherrfoht  wird »'  keinen .  fehlerlofen  po€tife)ieA 
Wer*»  der  (dem  Acceut,  weil  diefer  das  reine  Sylbea- 
toaafa  unterdrücken  würde»  doch  keinen  Einfhafs- verftafr 
ttVf  macht.  Rhythmus  t  etwas  Metrifches»  aber  mit 
Accent  zum  oratorifchen,  Numerus  Erhobenes«  hab*» 
die  Hebräer»  Gleiobhei*  der  Glieder  der  Sätze»  ja  bis  ade 
£ylbensahl,  auf  eigne ,  aber  mannigfaltige ,  rationelle 
Weife.  Ebenmaafe  der  Sätze»  der. Perioden  nach  Sinn 
und  Laut*  wie  es  der  oratorifche  Numerus  erfordert; 
Wenn»  man  auch  gleich  nicht  immer  im  öten  Glieds 
gleichen  Sinn»  da  des  Ermüdenden  wegen  freier  gebar*- 
delt  wurde,  urgiren  darf  (f.  Bellermanns  Metrik  der 
Hehler  §.  72^  der  dafelbft  den  Parallelism  dei% HebrSer 
trefflich  nach  feinen  .verschiedenen  Arten  fchildert.  Dafc 
in  manchen  Pfalmen  befonders  lieb  diefer  Numerus 
mehr  zum-  poMifchen  Numerus  erhebt  *  wollen  wir  übri- 
gens  nicht  leugnen.  Es  fcheint  eine  eigiU  Meafur  si» 
weilen  ihren  feften  Schritt  am  gehen;»  nnd  in  dem'  ora- 
torifchen öder  prophetifchen  Numerus  fühlen  wir  oft 
-  eine  eigne  Kunft  in  abfleh tlicher  Wähl  4er  Wörter  und 
deren  Stellungen  Wenn  aber  hierin  auch  Fleifo  fichtba* 
Xeyn  mag»  und  ein;  Beweis»  dafs  die  Hebräer  diefee 
Wohlgefuhl  hauen ;  h  -haben  ße  doch  fehwerlkb  die 
Sach&  in  -fiebern  Kunft  •  Hegeln  auff  efasft  gehabt.  Und 
das  Freiere,  Unbestimmtere  in  den  hebräifcben  Stucken 
ftimjgrt  Heben  für  den  profaifefen  Numerus«  der  mannig- 
faltiger» freier  iß»  als  der  feile  und  beftimmte  foetifche 
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Nmberna.  Aach  kommt»  -wohl  aber  unabsichtlich,  lua» 
Weilen  Reim  zum  Vor  fehein,  woau  die  hebräifche  Spra^ 
che,  fchon  z.  B.  durch  die  Menge  der  ähnlichen  Suffixe 
mn&  Endungen,  Anlage  hat»  und  der  besonders  dea 
jetzigen  Per  fem,  Türken  eine  So  grorfe»  belicatesfe  ge- 
währt* Aach  verfchmäben  ihn  die. neuem  Araber  m 
ihren  Gedichten  nicht»  Im  Hebr3ifche*t  aber  kommt  er 
uns  jedoch  nicht  als  eiqe  Eigenheil  «ine»  f^ersinasfei  yorß 
Sondern  er  gehört  in  den  oratorifcheft  Kameras ,  und 
beruht  auf  derjenigen  Form  urid  Einrichtung- der* Perto>» 
^e>   äak  ähnliche  Dinge  auf  ähnliche,    entgegengefetzte 

rnitf  entgegengefetzte  ßcb  bezfobn,   nnä  Worte  von    ei» 

» 

n^rlei  Form  einander  entfpreehen;  Ein  Beifpiel  dtefer 
&rt  gibt  Cicero  (Orator.  Cap.  49»)  ans  feiner  Bede  pro 
«MAone;  „Eft  enim  haee,  Judice»,  non  fcripte,  fedn»- 
&p  lex;  quam,  non  didirönz**,  accepimus >  \tgimus9  ve- 
?ttm  ex  natura  ipfa  axripnimus  9  ha\xßmus  f  expres/tm«x, 
ad  quam  non  dbcti,  fed  facli,  non  inftitu;*,  fed  imbn» 
t£  fumars.«*  Diefer  Numerus,  ätin  man  aber  Zwang 
wid  herbeigezogene.  Ab&cht  nicht  anmerken  darf»  liegt 
5b  unfern*  augeboraen  Ktfnftgefühte,!  to  «lafe-  Cicero  . 
lagt  (Orator»  Cap»  £0»)  „qho£  qui  non  fentiunt,  quas 
*uve*~  habeant,  aut  quid  in  hie  hominis  fimile  fit*  ne» 
•Icio."  Beispiele?  jenes  ,  oratorifchcn  oder*  prophettfcfceii 
Kameras  ins  Hebr.,    der   eine  Art  Reim,    Gleichklang 

gicbt,  Pfalm  6;  Ä-  g»  5-  $5r  4r  -  ,3fl>'ii-  85*  **•  **• 
and»  Prov.  1 ,  flg.  •  An  ein  erträumte«  hebräifches  Vers- 
maafs  denken  wir  ajfö  nicht»  zufrieden  den  Vorhände* 
juen  Rhythmus  an.  den  befien  Muftero  abgehört,  und  ztur 
Wiederbervorbringung  in  uri$  aufgenommen  zu  ha« 
ben..  —  Denn  8y\bexiquantität  im  Hebräifcben  ift,  ohn«. 
geachtet  der.  mannigfaltigen  Verfuche,  wenn  apder» 
eine    darin,  gefunden    werden   kann!     noch   nicht   be- 
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Wiefen;    und  6e  ift   doch  der  nothwendige  Thell  des 
Metrums. 

Dör  Kirchenvater  Augußin  (f.*  ejus  'öpera  ed.  Ant- 
verp.  1700.  foi.  t*otn.  1  pag.  350.)   unterfcheidet  Rhyth- 
mus und  Metrum  richtig  ib:    Rhythmus  ift  die  Harmo- 
nie, der  Wohlklang,    der  lieh  in   der  Abwechfelung  der 
langen  und  kurzen  Sylben  darbietet.     Metrum  Inngegen 
Tchliesft  nicht  allein  den  Rhythnius  ein,  fondern  bindet 
fich  noch  an  eine  ftße  '  Sylbenzahl.       Ueber  Rhythmus 
1  und  den  oratorifchen    Numerus  hat  bekanntlich  Cicero 
im  Cap.  56  fqq,  geredet.      Dann  haben  darüber  gefchrie* 
hen  Jac.  LudoV.  Strebaeus  „de  electione,  et  collocatione 
rerborum  libri  düo;"  und  Jovitä  Rapieius,  „de  numero 
oratorio  libri  quinque."     Beide  finden  fich  beifammen  in 
der  Ausgabe:  Cöln.  1582.  in  12.    Wie  verfchiedeh  waren 
aber  nicht  die  Anfichten  der  alten  Redner  in  jener  Hin- 
/ficht!    Cicero  fagt  in  (einem   Werke  de  republica   (das 
Bernardy,  Paris,  1798»  8»  wiederhergeftellt  hat,    wie  Vil- 
loifon  meldet  in  Milliris  Magazin  Encyclopedique  iftox* 
T.5.  pag. 471.)»  und  es  erwähnt  derVerfasfer  de  metris  eo* 
xnitis  (in  den:    „Grammaticae  latinae  auetores  aiitiqüK" 
tianoviae,  1605.  4,  pag.  &781.),'   dafs  hie  Otutores  Afia* 
tici  der  Regel  nach   ihre  Periode    endigten   mit    einem 
Ditrochaeus ,  wie  comprobare ,    cantilcna ;    und  die  in 
Jjycien  und  Carien   fangen  fall  den   Schlufs    der  Rede, 
Jtatt  ihn  .  zu  deelamiren ;    f.  Quihcti).   L.  XI.  Cap.  3,   ed. 
Gesner.  —    Welche  Verfchiedenheit  mag  nun  wohl  nicht 
auch  in  diefer  Hinficht  bei  den   Hebräern  und  bei  den 
femitifchen  Völkern  überhaupt  nach  Gegend,  Clima,  Zeit 
und  Sitte  Statt  gefunden  haben !    Sehen  wir  doch  z.  B,, 
dafs  des  Neapolitaners  Vortrag  heutzutage  in  der  Con- 
verfationsfpWche  mehr  Gefang  ift,    als  der  des  Römers, 
weniger  aber»  ab  der  des; Sicilianers.    Wie  verfchieden  ift 
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nicht  der  Accent  in  der  Provence,  Languedoc  und!  der 
ljasfe  -  Normaudie  I  Und  wem  iß  das  Mannigfaltige  diefer 
Art  in  unferm  teutfchen  Vaterlancle  unbekannt »?  lieber 
die  Verfchiedenheit  ä>afelben  in  den  griechifchen  Dia- 
lekten f.  Henr.  Stepkani  'Commentat.  de  dialect?  Attiea. 
pag.   »83-  194,  , 

*  l  r  • 

Wir  kehren  zur  Betrachtung  de«   Accents  aurück. 
Nach  dem,  was  in  ß.  17a  ff»  überkront  ge%|fi  ift,  IoH- 
ten  wir  nun  erwarten,  dafs  auch  die  Aceente  des.aketjt 
Teftamentes  hier   entgegen  kämen  in   voller    Sicherheit, 
als  die  äTthetifchet  äusfere  Seite  der  Rede.      Bafe  a^fo  G* 
RVIO    Geffhmaek  genannt,,   die  richtige   Betonung \   die 
Höhe  und  Tiefe,  Schärfe  und  Dumpfheit,  Schnelle  und 
Gedebntheitj    Geschwindigkeit  «m^i  LangCamkqit  f     u&4 
die  Modifikationen  aller  diefer  Eigenheiten  in   der  Her- 
vorbshigung  der  Sylben  und  Worte»  kura  die  verständi- 
gende Betonung  des  mündlichen  Vortrags  darbiete*      Zu 
diefem  Zwecke  gehören  fdetfn  auch  hi eher,  die)  declama- 
torifchen  Lefezeichen,    das  Makkeph,    Ffik»  "fo  wie  im 
Griechifchen      däf   u.(plv\    die    u-KoiicysToky ,  'dirfoTpQtyOfr 
lieber;  die  Natur  des  Accents,  be  fonders  die  Eigenheiten 
des  Griechifchen ,  hat  loh.  Matth,   Gastier  in   der  Dispu* 
tatio:    Accentnum  veterum  Graecorum  genuina,  pronun- 
ciatio.     Gobtingae,  .1755.  4*  vieles  Treffliche  gefagt.  — 
Aber  in  welches  Chaos  von  Meinungen  über  die  hebräi* 
fchen   D^OVQ    mufs  ficb  auch  hier,  unfer  Blick  renken! 
Da  Anden  \vir  fogleich  andere  Figuren  in  den  poäufcben 
Suchern,    andere  in  den  profaifcfaen.     Vor  allen  I>ingen 
;  alfo   entfteht  zuerft  die  Frage :    fVoker  die  Entftehnng 
diefer  Zeichen  ?    Und  .auch  hier  Widerfpruch  unter  dev 
Jüdifchen  und  chriftlichen  Gelehrten,    —     Bei,  folchen 


,N 
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Schwierigkeiten  giebt  ein  lichter  jPunct  einer  ähnlichen 
©der  derselben  .Sache  bei  einer  andern  Nation  oftleih  ge- 

jfenfeitiges  richtiges .  Licht.  Betrachten  wir  alfo  die  Ge>  " 
i'chicbte  detgriechifchen  Bücher  -  Accentuation —  den» 
die  mündliche  ift  von.  Anfang  an»  als  das  erfte  Wort  in 
4er  Welt  tönte,  da,  wenn  gleich  die  Ausbildung  nach 
.und  nach  beftimmt  wird,  und  Modificat^onen  nach  Ort 
und" Zeit  und  Styl  eintreten:  — .So  fehen  wirr  dafs  die 
griechifcheh  Accentoeichen  aufkamen  ini  Grosren,  als  ei- 
ne fremde  Nation,  die  vornehme  r$mifche  Jugen<V 
jaach  Athen  und  andern  griechischen  Städten  kam ,  ,ura 
.die  griechifche  Betonung.»  oh  diefe  gleich  weniger  von 
jder  römifchen  verfchieden  war,  als  von  der  einer 'unferep 
neuem  Sprachen,  au  lernen.  Sie  wurde  durch  erfundenst 
Schriftliche  Zeichen  von  den  griechifchen  Grammatikern 
in.-daa  Buch  dem. fremden  'Lehrling  fichtbar  gemacjit. 
Auch  foU  dabei  noc£  du  Abficht  obgewaltet  haben  s  dafe 
jetzt  das  gemeine  Leben   nicht  den   alten  richtigen  Ao- 

.  cent  und  die  gute  Ausfprache  verunftidten,  fondern  <ü$- 
£e  durch  das  Mittet  des  •*  Sichreibens  ^ficherer  erbaltep 
.werden  mpcifle.  f.  L*  J.  EUngii  hiftoria  linguaefgr*$- 
cae>  LipL  169t.  p,  $9$,  Jp.  Rudolfs IVetfiein  disf«  tjf 
•aeeentibus  Graecorum*  Reitz  profodiae  graecae  acceur 
tus  inclinalio.  .-—' .  £a&  ,  übrigens  für  einzelne  Fäü& 
wenn  verfchieflene  Sylben  -  Betonung  verfchieden«  Bat 
deutung  bewirkte;  oder  ein  Dialekt,  eine  andere  Be^tf» 
nung  dem  Worte  .gab,,   welcher  das  feinere  Ohr  nieht 

,  günßig  war,  fchon  früh  ein  unterfcheidendea  Zeichofc 
erfunden  worden,  f,:  die  Wörter  }$£ot,  und  yihnw  Ja 
ßJcreris.  Im  Ganzen  ift  aber  eine  fo  fubtile  AccejUua*. 
tions  *  Bezeichnung  als  die  griechifche  und  hebräifch* 
ift,     für    eine    blühende    lebende  Nation  etwas   Unn> 
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Arißophanes  von  Byzaoi,  Vorfteher  der  UiMiothek 
von  Alexandrieu  zur  Zeit  des  Ptolemäus  Philadelphus, 
foll  ohngeföhr  zweihundert  Jahr  vor  Chrifto  die,  Accente 
und  v  aucji  die  übrigen  Unterfcheidungs  -  und  Hauch- 
Zeichen  erfunden  haben,  indem  er  (was  unten  fikr  die 
bebräifcben  poerifichen  Accente  etwas  Analoges-  darbie- 
tet,) die  Mufik  -  Noten  nachahmte,  Er  war  ein  Gram« 
matiker  aus  der  alexandrinifchen  Schule,  Schüler  des 
Callimachus   and  Zenodotus  von  Ephefus,    and  Lehrer 

r 

•des  berühmten  Ariftärchus,*  blühte  in  ddr  lüften  Olymp 
jnade.  •—  Salmaßus  ift  der  erfte  neuere*  Gelehrte  gewe* 
lea,  welcher  diele»  Factum  entdeckt  hat  (im  iß3-  Brie- 
fe ad  Sarrävium,  pag.  iß6«  der  neuen  Ausgabe  dejr: 
Epiftolae  Sarravii,  beforgt  von  Petr.  Burpiann.  Lugd. 
Bat.  t7i !.)•  Andere  Gelehrte  benutzten  diefen  Brief 
{f.  darüber  Ftltpifonii  Epiftolae  Vroarienfes.  Appendix. 
]*.  115.  cöLi.  desfsn:  Homeri  Ilias  et  Scholia  in  eam 
äntiquisurna,  p.  XL  fqq.)  Eine  clasfifche  Abhandlung: 
i^L  Burgefs  im  Anfange  zu  Dawefs  mifc.  critt.  Oxönii 
s78*»  P-  5oi.)  nämlich:    *Apxorfis  w*pl  rfjc  räv  "ifaw  au- 

,  %fiest*&9  *ou  rtSv  axqpuiTt»»  aiiroSv,  Hom>  irep)  xplvwv,  %oä 
Tvwfioitwv  •— -    die  Villoifon   unter  den  Mannfcripten  der 

,  franzöfifchen  National  -  Bibliotheck  entdeckt,  und  'als 
Appendix  feinen  Epiftolae  Viriarienfes  p.  115/  fqq.  Türici 
Ib.  Gefsner  1-783.  4-  hat  abdrucken '  las  fen , —  hat  für  je> 
»es  Factum  entfchiedenw  —  Durch  den  Arißarch*  des 
Arißophanes  Schüler,  und  durch  andere  Lehrer  fand  ge- 
Wifs  bald  diefe  Erfindung  in  den  griechischen  SchüTbü^ 
ehern  Eingang.  In  den  Zeiten  ron  Tttus  Vefpailanut 
tyisfen  wir  (f.*  Villoifon  Anecdota  Graeca  T.  IL  p.  »S«. 
14.^«  r)  wurden  auch  auf  den  Infchriften  mit  kleinen 
Buchftaben  (für  welche  Infcbriften  bekanntlich  dock  dfe 


'  » 


(  34$  ) 

alte  .Schreibari:  Jahrhunderte  lang  »  gewöhnlich  fort-/ 
dauert  1)  die  Accente  beigebracht  Eine  Infchrift .  näm« 
lieh  ift,  nach  JVfontföucon'a  Lebzeit»  nämlich  den  6ten 
März  1745.»  '  in  JlercuUnura  aufgefunden,  die  mit 
Ich warzen  und  rotten  Kleinen  Buchftaben  auf  ein« 
Wand  gefchrieben  war.  Es  ift  ein  Stück  aus  des  Euri- 
pides  Anüopa.  f.  das  Prachtwerk  Pittute  Antiche  d'Er> 
colano.  pag.  34.  und  Euripid. ,  Tragoed.  Lipf.  1779.  T. 
1A:  p.  435.  Diefe  Infcfarift  hat  nun  Accent*  und  Hauch* 
Ztiehen,  die  den  jetzt  gewöhnlichen  an  Geftalt  fehf 
nahe  kommen.  Wahrscheinlich  waren  alfp  fchon  zu 
Titui  Zeiten*  diefe  Accent  -  und  Hauchzeichen  mehr  öfi* 
Jentlichcn  'Gebrauches»  als  blofs  in  den  Schulen  der 
Grammatiker.  Und  noch  zu  erwartende  Entdeckungen 
Werden  vielleicht  die  durch  Montfaucon  beftimmten  An- 
fichten  in  Hinficht  des  Gebrauches  der  Accentzeichen 
um    einige.   Jahrhunderte    mehr    in    die    frühere    Zeit 

vorrücken«   '         •    - .'  > 

1  1 

Im  4ten  Jahrhundert  bemerkt  der  Kirchenvater  Au» 
gußin  (in  feiner  quaeßio  160.  ad  genef.  47  t  31.  f/eju» 
optra  ed.  Antverp.  1700.  fol.  Tom.  Ilj.  pag/ 313.)  dafa 
man  zu  feiner  Zeit  in  den  guten  Handfchriften  die  Spi- 
ritus beifchrieb«,  Seine  Worte  lind:  „Quod  habent  las* 
.  tini  Codices,  et  adoravii  Juper  Caput  virgae  ejus,* 
lionnulli  Codices  emen'datius  habent,  adoravit  fuper  Ca** 
put  virgae  Juae,  ßve  in  cacumiuef  vel  Juper  cacumenm 
Fallit  eos  enim  verbum  graecam,  quod  eisdem  litten» 
feribitur,  five  ejus,  fwefuae:  fed  Accentus  dispares 
f&ntf  et  ab  iis  aui  ißa  noverunt*  in  codieibus 
nan  cöntem>nuntur  ;  valent  enim  ad  magnam 
discretionem,"  •—     Und  feit  dem  7ten  chriftL  Jabr- 

hundert  würfle  es,   nach  denen  Handfchriften  zu  urthei- 

**  .  «  •  '«••'•    i'y 

len,  welche,  Mpntfaucon  fahe,    allgemeinere  Sitte,   di« , 


(  35Ö  ) 

Handfehriff  en »'  felbft  die  den  Confonanten  nach  fchon 
früher  gefchriebenen ,  mit  den  Accenten  zu  verfehen. 
tuch  Montjaucon  Palaeographia  I,  4,  j>.  33. 

-,*  •         >  « 

JJ.  i7T- 

•  Und  bedenken  wit»  wäre  ein  Arißopbanea  von 
Byzanz  nicht  auf  jenen  glücklichen  Einfall  gekommen, 
Was  hätten  wir  verlohren!  Da  fehen  wi*  aus  jener  Ab- 
handlung des  Arkadiiis»  dafs  man  das  Giriechifche  nicht 
las  ,    wie  wir  das  Teutfche»   fondern  dafs   es  eine  Art 

>meiodifchen  Singeus  war;,  denn  das  Gemifch»  und  der 
Einklang  der  Längen,  und  Kürzen»  .der  gefchärften  und 
gedämpften  Accente»  der  Cireumflexe,  der  harten» 
fanften»  dünnen  und  afpirirten  Spiritus  der  Vocale  und 
Halbvocale  und  deren  Ahßufiwgen  machten  die-  fanfteße 
und  manhigfaltigfte  der  jMelodieen.  —  Ja  Mufik  und 
Grammatik  war  daher  in  dem  Unterrichte  der  Alten" 
nicht  getrennt,  und  Einem  und  dem  feiten  Lehrer  über- 
laufen.     Quinctil.  fagt  diefs  an  mehrern  Stellen  Lib.  L 

•  c.  10.  p.  51.  52.  ed.  Gefsner»  Götthig.  1738.  4>  unc*  he* 
hauptet  c.  2j..  p.  19».  dafs»  wenn  man  nicht  Mufikver- 
ftandiger  iß»  man  aueh  keine,  vollkommene.  Kennt niGs 
von  der  Grammatik»  dem  Metrum  und  Rhythmus  er*- 
langen  kann* 

Der  Gefchmack  der  Griechen  für  den  Gefang  war 
ihnen  fo  angeboren»  fo  fein»  dafs  ihre  Sprache  durch- 
aus harmonifch  und  melodifch  werden  mufste.  Dich« 
ter  wären  die  Stimme  der  Nation  von  früheßen  Zeiten 
an.  bis  in  die  fpäteßen  ;  fie  fangen  felbft  herumreifend 
und  bei  den  öffentlichen  Spielen  ihre  Verfe»  die  im 
Munde  des  Volkes  forttönten.  Dichter,  die  zugleich 
Sänger  feyn  nuuften»    moäulirten  die  Töne  und  mästen 


/ 


( ttt ) 

*  i  *  - 

dem  lebenden  Ohre  *zu  die  Bewegung  der  Stimme  und 
,  der  Töne.  Dafs .  das  Wort  mit  dem  Gedanken  überein. 
ftimmte, ,  war  noch  nicht  genug;  es  musfte  auch  dem 
Gelange  r  dem  Inftrumente,  von  denen  es  unzertrennlich 
war,  genügen;  Bemerkt  ift  diefs  von  mehrern.  f.  La» 
my  Rhetoriique,  k  la  Haye,  1725.  8«  L.  1*  cap.  ig. 
Und  da  von-  den  friiheften  Zeiten  an  herumreifende 
Dichter  den  Gefang  des  Nationalfprechens  fiimmten ,  fo 
*  würde,  auch  die  fpätere  Profa  felbft  halb  Gelang;  denn 
durch  Verfe  und  Gefang  war  die  Sprache  und  die  Stirn* 
me.  geregelt  und  yerfchönert^  Amaud  Memoire  für  la 
profe  grecqife,  in  den  M^moircs  de  TAcademie  des  hel- 
les ■>  lettre« ,  ;  Tom,  X.  L.  I.  p.  393.  Die  Profa  ward 
und  blieb  gefangvoll,  ohne  ein.  Gefang  zu'feyn;  fie 
War.  von  der  Vocal-und  Inftrumental  -  Mufik  nur  ver> 
fchieden  durch  den  Grad,  nicht  aber  der  Art  nach,  rS 
Wöffw,  i%t  r$  irou$9  wie  Dionyf.  Halic.  de  ftruetura  ora- 
(  tionis  p,  74.  und  80.  edit.  Upton«  fagt.  Cicero  fagt  (im 
Orator,  Cap.  XVIIL  im  Anfange.):  Eft  autern  in  diceh- 
,dö  etiam  qiiidam  cantus  oÜfciirior.  {himclü.  L.  XL 
c  3.  p.  57i.  IDiönys  von  Halic  am  afs  fpricht  auch 
(Sect.  XV,  p.  104:  und  108.  j  von  der  Nuance  der  lan- 
gen  Vaeale  und  Sylben  die  länger,  und  der  kurzen  die 

kürzer   find  als  andere,    und    (Sect.  XII.   p.    82.    und 

■  - 

Sect. "XIX,  p.  158O  von  der  Notwendigkeit,  mit  Ver- 
(tand  fie  zu  vertheilen,  und  nicht  zu  nahe  zu  fetzen 
Sylben,  die  denfelben  Accent  und  diefelbe Quantität  ha- 
ben; um  die  Eintönigkeit  zu  vermeiden.  Ja  (Sect. 
XXIII, 'p.  öi6.)  fagt  er  noch,  dafs  gute  Schriftfteller 
auch  forgfältig  vermieden  den  zu  häufigen  Zufammen-- 
flofs  der  halb  -  Vocal«  und  der  ftüromen  Confonan- 
ten  u.  f.  w* 


c  '35«') ,.  :• 

0.  *  178- 

Da   nun    die  jüdifchen  Gelehrten  ihre  Grammatik 
nn4  Lexicographie  nur  durch   die  Araber,    und    diefe 

durch  die  Griechen  lernten:    to  iß  zu  erwarten,    dafs 

»  ■  • 

auch  ihr  ^ccentuations  -  Syßem  auf  Veranfosfung  des 
griechifchen«'  welches  von  den  Arabern  für  den  Coran 
nachgeahmt  wurde  (f.  de  Sacy  in  Vol.  VIir._und  IX. 
der  Notices  et  Extraits  des  Manufcrits  de  la  bibliotheque 
Imperiale»  Paris  i8^3<  wo  er  die  richtige  Betonung  der 
Confonanten  befchreibt,)  entßanden  fey.  Einige  jüdi- 
fche  Gelehrten  Tagen,  dafs  dicfa  Syßem  zwifchen  dem1 
6ten  und  loten  cbriftlichen  Jahrhundert  ausgebildet  fey; 
was  höchft  wahrfcbeinlich  iß,  da  es  mit  der  Vocalifa- 
tion,  welche  auch  in  diefer  Periode  etft  gefertigt  Wur- 
.de,  zusammenhängt.  Da  übrigens  Andere  fie  für  uralt 
halten,  und  wir  oben  gefehen  haben,  dafs  auch  Arifto- 
phanes  von  Byzanz  feine  griechifchen  Accente  den  Mu- 
ük-Noteh  nachbildete:  fo  giebt  uns  vielleicht  noch  ein* 
mal  eine  alte  egyptifche  Rolle  auch  über  diefen  fchwie- 
rigen  Punkt  in  den  -poetischen  Schriften  einige»  Aus- 
kunft.   — 

.  Vor  allen  Dingen  müefen  wir  .hier  nun  die  Frage 
berühren:  Sind  die  hebräifcheh  Accente  in  den  poeri- 
fchen  Büchern  xxletrifche  Zeichen,  oder  blosfe  Cantilla- 
tions  -  Zeichen  ?  Denn  um  diefe  zwei  Puncte  drehn 
fich  die  b  es  fern  An  lichten.  Die  erße  Frage,  glauben 
wif»  kann  man  bald,  auch  durch  Hülfe  der  zweiten 
entfcheiden.  Eine  nicht  zu  verwerfende  Anficht,  noch 
jetzt  durch  die  Sitte  in  den  Synagogen  Befiädgung  fin- 
dend,  iß  es,  dafs  die .  hebräifchen  Accente  —  wie  wir 
oben  von  den  griechifchen  gefehen  haben  —  des  richti- 
gen   Vorlefeni  wegen»    welches    eine    Art    Cantillation 

war» 


(  3£8  ,) 

<  ^ 

war,  Intonation  und  kernet  K4infl!  -  Melodie  nocli  ift, 
erfanden  worden  leyen.  Es  -War •  die  Meinung  von  Capel^ 
lu»  und  G^rÄ.  ^/r  (de  arte  grammatica  Üb.  II.  cap,  8.),<dafa 
fie  nach  der  bab^lonifchen  Gefangenschaft  zu  diefem  ge- 
nannten Zweck  erfunden  worden.  So  hatten  wir  dasfelbe» 
-Was  wir  im  Anfang  diefes  §,  über  den  Koran  ,  bemerkt 
feaben»  So  wie  die  ärabifche  Betonung  und  Ausfprach6 
höchft  mannigfaltig  verfchieden  ift,  nach  dem  Clftna  der 
vielen  Gegenden  des  arabifchen  3prachreiches,  und  dar«- 
um  eine  edle  Betonung  und'  Ausbräche  für  das  Vorlefen 
de»  Korans '  feftgefetzt  wurde  für  alle  Gegenden.:*  fo 
forgten  die  jüdifchen,  Gelehrten  nun  ebenfalls,  dafs  die 
in  der  babylomfchen  Zerftreuung  mannigfaltiger,  und 
fremdartiger  angeftimmten  Qrgane  die  ächte,  alte  gute 
Betonung}  behalten  möchten.  *)  .  Geben  wir  gleich  zut 
dafs  von  diefer  Zeit  an  der  Anfang  mag  gedacht  teyn* 
xß\A  dafs  vielleicht,  wie  tm  Griechifchen,    die  alten  ]Mu- 

«  •  «% » 

fiknotert  für  die  poetiEchen  Stücke  gebraucht  /worden; 
fo  ift  jedoch  die  völlige.  Ent Wickelung  des  Syfterns,  wie 
auch  Vofs  und  Capell  meinten ,  Crft  nach  und  nach 
über  die  profaifchen  Bücher  Weiter  gefponnen,  und  im 
loten  Jahrhundert  der  chriftlichen  Zeitrechnung  das  Sie* 
gel  der  Vollendung  die/er  Declamations  -  Vorfctarift  anfgd- 
drückt.  -—  Und  Aehnliches  haben  wir  auch  im  Orient, 
im  Occident.  Im  oben  genannten  IXten  Bde  der  Nöti- 
ges et  Extraits  etc.  findet  fich  S.  in — 116.  eine  *  von 


r      *  * 

•)  Der  Kirchenvater  Blironymüs  (EplfioL  laß.  ad  Eyagr.) 
meldet  i  »Non  Tefert ,  ntrurn  Salem ,  an  Salim  nomine* 
tur,  cum  vocalibut  in  medio  litterit  perraro  utantur  He- 
bräei   et  pro   Voluntate   lectorum  ätcpie  varietate  regionum 

*■    e&dimriretba  4ivVrtU  fönü  et  accentibu»  prdferafttür." 

U.  % 


~  \ 
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(   854  ) 

Sihr.  de  S%Cf  ttihf  elheilte«  Notice  d*  im  trälte  des  Pauae» 
4au6  la  lecture  dp  l'Alcoran,  manafcrit  peifan-,  n.  536^ 
parrni  lea  manufcrjte  Orientaax  de?  Saint  -  Germain  -  dest 
Pres.-  Darin  frod  die  mannigfaltigen  Ruhepuncte .  nach 
dem  von  Scdjawtndi  erfundenen  Interpunctionafyßem 
des  Kuraue»  (diefe  fucb  Silv.  de  Sacy  gramoa*  Arabe.  IV 
I.  p.  TS«  no.  «470  mitgetbeilt.  S.  64..  113.  der  Noticei 
des  Manufcrita  T,  IX.  ftebt  -  dann,  die  Definition:  •  dafa 
Declamiren  (  Vjö^i*)  hiesfe  die  Paulen  gehörig  beobach« 

4  ten«  und  federn  Bucbftaben  feine  richtige  Articulation  in 

Vollkommenheit   geben.  *)      So  etwas  AehnKches,    Wie 

diefcs  Declamiren  in  den  Mofcheen,    wäre-  denn  wohl 

Se  hebrÄÜche   Ac^entuatipn !  ~     Auch   foll    in   diefetti 

\&iji   ( Sur.    73.    7.    J.>  der  -Koran  geoffenbart  feyn* 


*)    S.  62.    ( der  Notices  et  Extraits  des  Manufcrits  de  la  bi- 
bliotlieque  u.  f.   w.  Tom»  IX.)  helft  es:    „Diefes  hunft* 

xnäsüge  Heiriefen   des  "Korans   ( vJt&ÄSCt-J    Tahkik,    d.  h. 

Richtigkeit  und  Genauigkeit  genannt)  hat  Gott  dem  Mü- 
hammed  felbft  befohlen.  Koran  für.  73.  vf.  3.  ed.  Ma- 
raccius. 

Ja  ( S.  63. )  den  Koran  fchön,  lefen  zu  können  ohn« 
den  Inhalt  zu  verliehen,  ift  weit  besfer,  als  ihn  zu  ver- 
liehen  und  fchlech*  zu'  declamiren.        v 

\(S.  66. )  Das  Gebet  desjenigen  M uhammedaners ,  wel- 
eher  einen  Buchftaben  desfelben  Organs  mit  den  verwand* 
ten  verwechfelt  ( alfo  z.  B  ein  AXn  zum  ha  liiwugefetxv 
oder  ta  ftatt  dhäU  oder  kha  ftatt  gai'n,  oder  dha  Jiatt 
dhad  fpricht),    ift  ohne  Kraft. 

(  Sf  65. )  Die  gelehrten  ArabeT  nennen  dasjenige  Le- 
fen,    welches    der   Genauigkeit  ermangelt,    einen  Hehler, 

mnd^  drucken  iha  au?  jdur<^  d?sw.yyo^:  (J/yrÜf  tllahwu 


1  k 
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•  (  355    ) 

Und  im  Occident  hätten  wir  in  den  mittlen*  Zeiten  et- 
swa6  Aehnlicbes  an  den  Accenten,  die  den  Geißlichen, 
aar  Jjtichtfchnur  ihrer  Cantillation -in  die  Mefsbücher  ge- 
fet&t  wurden,  welches  Intoniren  liturgifcher  "Formeln 
noch  hie  und  da  üblich  ift.  —  Nun  fagt  uns  noch  det 
Kirchenvater -Augujlin  (in  desfen  Werken  manches  ar- 

*  tfhaölogifche    Schöne   in    unferii   Zeiten    noch   Ungenutzt 

■»  •>  - 

liegt  für  philologifche  \  und  alterthümliche  Gegenßände, 
wie  für  die  Gefchichte  der  damaligen  Zeitphilofophie, 
-  wenn  in  ihnen  auch  nicht  viel  Aecbtphupfophifches  im 
Syftem  zu  finden  ift  —  fuch  ejns  Opera ,  ed.  Antvecp. 
»700.  "foL  Tom.  i»  pag.  339. ):  „Ratio  muficae,  a4* 
quam  dimenfio  ipfa  vöcum  rationabilis  et  nun) ero Titas 
pertinet ,     non  curat  niii  ut  corripiatur  vel  producatur 


Denjenigen,    welcher  nun  folchermasfen  lieft»    nennen  fie 

\3lan/  Lahhan.      Jene  Fehler  tlieilen   Re  wieder  in   die 

offenbaren,   merklichen;    und  in  die  verftecktern ,    nur  dem 
feinem  Ohre  bem ertlichen.      Das  zu  fchnelle  und  Ineinan» 

derief en  heiß"    *ÜC^.   die  Eile. 

*  t 

Damit  nun  die  unteT  den   Perfern  und .  Nabateerh  lieh" 

findende  falfche  Ausfprache  des  Arabifchen  beim  Lefen  des 

Korans  von  denfeÜben  nicht  geübt  werde,    fo*foll  der  Ko-    ' 

ran    nach   jener   künftlichen    Recitation     lautbar    gemache 

werden  (S.  65.)»    vgl.  §.112. 

Dafs  Hieronymus  von  feinen  jüdifchen  Sprachlehrern 
auf  die  richtige  Ausfprache  des  Hebr.  aufm  er kf am  gemacht  .. 
wuTde ,  fagt  er  felbft  ( Comment.  ad  Tit.  III. ,  6. ) :  „Si  . 
forte  erraverlmus  in  accentu»-  in  extenfione  et  brevitate 
fyliabae,  vel  brevia'  producentea,  vel  producta,  bievian- 
tei,  folent  ludaei  irridere  nos  maxime  in  äfpirationibus 
Vt^uibUidiun  cum  rafur*  gulae  pro/erendis.« 


I' 
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<  ■  * 

fyllaba,  quäö  illo  vel  illo  loco  eft  fecundum  rationeni 
roeiirurarum  fuarum.  Nam  fi  eo  loco  ubi  duas  longa» 
fy  llabas  popi  decet,  hoc  verbum  (rono)  pofaeris,  et* 
primam  qoae  brevia  eft  (grammatico),  pronuntiatfone  - 
longa m  feceris,  nihil  xnufica  orrmino  fuccenfet:  tempc»» 
ra  enim  vocum  ea  pervenere  ad  aures ,  quae  illi  nnme- 
ro  debtta  fuerunt.      Grammaticus  autem  jubet  emendarf, 
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et  ßllud  te  verbum  ponere,  cujus  prima  fyllaba  produ- 
cenda  fit»  fecundam  majorum,  ut  dictum  eft,  a actio ri- 
tatem>  ,  quorum  fcripta  cußodiuntur."  Alfo  der  Mufi- 
her  kümmert  lieh  nicht  um  die  grammatifche  Längt 
oder  Kürze  der  Sylbe.  Wenn  nun  die  hebräifchen  Ao 
cente,  wie  Jnton  darzuft  eilen  verfechte,  die  hebräifche 
Mufik  enthalten  Tollten ;  fo  hätten  wir  fchon  aus  diefem 
Grunde  für  die  grammatifche  Länge  oder  Kürze  der  Syl- 
be  daher  nichts  Sicheres  zu  hoffen,  Däfr  der  harmoni- 
fche  Theil  der  Mufik  der  Alten  mit  der  Metrik  derfel- 
ben  wenig  (  zufanunengehangep-,  mehr  aber  mit  dem 
Rhytjimifchen  in  VerwandtTchaft  geftanden  ,  erinnert  Her* 
mann  in  diät,  de  Metrorum  quorumdam  menfüra.  rhyth- 
mica.  Lipf.  i8*5«  zunächft  für  den  -  clasfifchen  Boden. 
Auch  die  alten  griechifchen  Mufiker  nahmen  fich  die 
Freiheit,  die  Accente  von  ihrem  Platze  zu  ver fetzen*  • 
und  bisweileii  lange  Sylben  zu  verkürzen,  kurze  dage- 
gen zu  verlangern,  Sie  richteten  fich  nicht  ftrenge  nach 
deu  Regeln  der  Profodie.  S.  Dionyf.  v.  Halicarnafs  de 
Shructura  orationis ,  Sect.  XI.  pag.  78.  und  j$o.  Upton. 
Ausgabe,  vgl.  Batteux  UeberTetzung,  pag.  039.  fqq. 

Und  die  fetzigen  Neu  -  Griechen  verwechfeln  das 
lange  und  kurze  t>,  und  werfen  bisweilen  den  Aceent 
rückwärts  auf  die  4te  Sylbe  in  den  Anfang  des  Wortes, 
und  dergl.  tagt  Simon.  Fortii  grammatica,  Jinfuae  grae- 
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©ae  vulgaris«  .  Farif.  1638.  8-  $*S-  W,  **}$*&  **+  Thh 
jrnof.  de  Pari*:  Nquvellc  methöde  pour  apprendre  iei 
principe*  de  la  Iaogaa(grecque:yulgaii^^  Paris  1709%  4. 
P*  33*  .  Inititutione*  Hngpae  .  graecae  >  vulgaris  aactprf 
xjfc*ro  Mercodo.    Jlomäe  173?,  4.  jk«  14,       ,..  ;• 

Und  wollen  wir  die  hebräifchen  Accentzeicheri  be> 
fonders  in  jenen  vorhin  angegebenen  fpätern  Zeiten  eilt* 
flehen  lasten,  To  werden  wir  aus  deirf  damaligen 'Zeittdv 
ne  fehen»  dafs  man  auf  Quantität  —  obgleich'  Accerit 
überhaupt  kein  r^ein  quaiititirendes  Princip  fevti  kann  — 
damals  nicht  einmal  im  Griechifchen  achtete.  Denn  die 
jpöihifchen  griechifchen  Verfe,  Tketzis  Chiliades,  Ge- 
burten diefer  Zeit,  fehen  faft  gar  nicln  auf  dfe  alte  girSf- 
chifche  Sylberiquantität,  fondern  vielmehr  nur  auf  die 
Betonung ,  welche  damals  ein  Hauptgegenftand  dfea  Au* 
genmerks  *  war.  S.  Kosjms  de  paematum  cantu  et 
»hythmo,     Oxon.  1673.  P-  21.  ßjfl. 

$.179. 
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Das  Unheil  über  die  Verfuche  einiger  besfern,  »n* 
cer  Abficht  geoiäfc,  gteichanzuführenden  Geehrten ,  ift  foc 
mit  im  vorigen  fi.  fchon  niedergelegt.  Auf-  folgende 
Puncte  fusfen  wir:  Wenn  von  qaan&itirendem  Prncig 
die  Rede  feyn  folüe*  fo  hätte  auerft,  bestimmt  werden 
musfen:  ML  nur  Vocal  und  Confonant  Gegenftand  des 
metrifehen  Princips,  wie  im  Griechifchen?  Umhdiefes 
nahmen  fV.+  Jones, und  Gteve  an»  walcber  letztere  fich 
aber  unerlaubte  Willkürlichkeiten  mit  der  Vocalifation 
erlaubte.  Oder  hat  der  Accent,  wie  in  den  neuern 
Sprachen  (da  darin  keine  fefte  Quantität  griechifcher 
und  lateinifcher  Art  hervorgehoben,  ift,)  die  Herrfchaft? 
Diefes  kann  man  jedoch,  von  der  btbräifchcn  Atcfsitta.« 
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tiorf  nicht  Ikgeft»  ^vk  Wir  fchon  getanen  haben,  xxtiA 
»och  an  andern  Umß&nden  bemerken  werden.  Dos 
Richtigße  wird  bleiben:  in  Vöcal  und  Gonfonant  liegt 
im  Hebrätfchen  etwas  Quahtftirfendes; 'das  aber  jiur  fuir 
Rhythmus  angewendet  und  auf  keine  fefte  xnetrifch« 
Kegeln-  gebracht  iß;  und  die  Accentuation  ift  mit  für 
die  richtige  Verbindung  der  Worte»  und  die  gehörigem 
Paufen  zu  halten»  wie  in  der  Declamation  des.  Korans, 
ausgebildet. 

$•  »So. 

"Data  etwas  Metrifches  in  den  hebräifchen  Dichter« 
Werken  fey»  hat  man  von  jeher  gefühlt.  Strophen  und 
^ntißrophen;  Chöre  und  dgl.  Kann  man  nicht  leugnen 
in  vielen  Pfalmen,  z.  B.  Pfalrn  20. 9  in  Judic.  V.  .  Auf 
formelle.  Abweichungen  von  der  gewöhnlicheü  Wottge- 
ftalt 9  auf  Verkürzung' und  Verlängerung  der  Sylben%  und 
durch  Sylbe,n,  die  hin  und  wieder  in  den  poetifchen 
Stücken  vorkommen»  hat  fchon  Abarbanel  (f.  »Buxtorfii 
dies  3.  ad  librum  Cosri  fect.  1.)  bei  Ex  od.  XV.  auf- 
merkCam  gemacht.  Diejenigen  aber,  welche  weiter 
giengen,  und  feße  Metrik  fuchten  —  ob  wir  gleich 
keinen  kennen ,  der  fich  im  alten  Teßament  wohl  gar 
zu  der  höhern  griec Wichen  Metrik  verfliegen;  zu  einer 
,  griechifchen  Compofrtion  der  Chöre»  oder  ein  Stück 
Wie  ein  ganzes  lyrifehes  Sruck  zu  ordnen  und  wieder* 
zugeben  als  eine  grosfe  muficalifche  Compoütion  eines 
!Meißers  (-wozu  bekanntlich  mehr  gehört,  als  die  blosfe 
Kenhtnifs  einzelner k  Sylhenmasfe » )  —  haben  nichts  von 
allen  Seiten  Befriedigendes  gefördert.  Schon  Philo,  Jö- 
fephus»  dann  Eufeb,  '  Hieronymu»,  haben  eine  künftfi- 
che  hebräifche  Metrik»    wie  im    Griechifchen,    geglaubt» 

weiche  Mofe»  David  und  andere  früher*  Sänger  befolgt 
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hätten.  Die  Zeiignisfe  f.  in  Conr.  Gottlob  Ambril  <W» 
$ectüra  de  «i«lro  hebraeonim  antiquö',  pfalmoTum  ex«*in# 
^lii  illuftratä.  Lipf.  1750.  4/ päg.  fi  ~  7;  Beltermann 
Verfuch  über  die  Metrik  der  "Hebräer  *8*3«  hirit«^,  g*- 
fammelt.  Anton,  erfasft  die  Accente  als  metrifchtt  Zei- 
eben  und  fetzt  S.  ^15«  §.,  XIV.  als  erftes  Gefets^feft; 
„Qaae  fyllaba  aeuitur»  ih  ea  pea  infißit,  fi>e  hoc  in 
jfeeunda,  Ave  in  tertia  aeeidatj,  adeoque  »on^nifi,jflftn- 
bia,  vel  anapaeftia  locus  $ft  in  cannine  hejwr^cq^.', 
Aach  Bellermann  nimmt  den  Jambus  im.  Hehräifches 
als  vorhergehend  an,  wodurch  denn  die.  oft  angefochte- 
ne,,  teuifche  jambifirende  Ueberfet^ungemanier  ßch .eini- 
ger Rechtfertigung  erfreuen  könnte.!..  Dafa  flty^Mftyfii 
wirklich  den  Sylbenvocal  fchärft,  kann  nicht  geleugnet 
werden;  ift  aber  darum  kein  rein  «  metrifchea  Princip. 
Nun  fajgt  Anton  S.  8«»  dafs  aber  die  wahre  Kenntnifa 
des  hebräifchen  Metrums  bald  nach  dem  babyE  Exil 
verloren  gegangen  fey.  Ferner  S.  16.  die  Mdfotetben 
kannten  das  Metrum  nicht,  mehr. •'  Wie  in  aTier  Welt 
Ikann  nun  in  den  Aceeriten,  wie  doch  Anton  S>  i^.-än- 
nimmt,  die  alte  hebräifche  Metrik'  rein  enthalten*  *feyn? 
Ein  fortgepflanztes  .Traditions  •  Wefen  kann  man  doch 
in  foieher  Sache  wohl  am  wenigftena  als  gewährleiuend 
und  grundgültig  gelten  lasfen!  Müsften  da  nicht  Imhü- 
mer  in  Babylon  und  Spanien  vorgefallen  feyn ,  die  urii 
jeden  Verfuch  im  Voraus  al*  unfieber  anzunehmen  be- 
ftimmen  würden  ?  .  —  Das  Accentuätionsfyftem  ift 
neuem  Urfprungs;  und  follte  auch  das  poätifche  alten 
Oründes  feyn:  wer  kann  beweifen,  dafs  diefea  unverän» 
dert  erhalten  ift?  L^hrt  nicht  gerade  das  Griecbifch« 
da*  Gegentheil?  (Man  fehe  die  hiftorifeh  -  critifchen 
Ünterfuchungenv  voller  Gelehrfamkeit  über*  die  Lefezei» 
ehenf    die  wechfelnde  Gefüllt  und  den  fich  verändern- 


(  gäo  ) 

den )  G*h*ftuch  dw  ^Aesejit-,  der  Spiritus  •  Zefchep   und 

s. 

desJotairfubfcripti  im  Grjecjiifchen  feit  ihrer  Einführung 
beim.  Schreiben,  in:  loh.  ßaptifta  Caspar  d'Aqsfe  de 
Vdbifon..  Anecdota  Graeca.  Tom.  II*  pag.  io4~  ^Vfr 
und  dcsfen  Epjftolae  Vinarienfes  p.  uft.  und  feine  Prolet» 
^owbeim  ad.  Honacri  Hiac}*  p;  \*  f^q*)'. 

-f:  Üiid  ;nad*  dem,  was  'wir  §.  178.  dureh  Auguftfau* 
Worte*  gesagt  haben,  dafs  nämlich  der  Muüker  (ich 
sticht  in  ferner  Campofition  jiach  der  grdmmatifchert 
Quantität  der  Worte  rfcjhtet,  hat  JntoirfAbtt§  indem  efc 
Ipäter  in -Paulus  Repertorium  Th.  s.  3.  die  "hebräifchea 
Acceute  als  Noten  attffasfte,  fein  metrijehes  Gebäude» 
€uö  ihnen  au%ebaut  ,  zerftort. 
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t  .  Jttüermann  (Verfuch  über  die  Metrik  der  Hebräer* 
Berlin  .  t8<t30  gründet  die  hebräifche  Metrik  ganz  auf 
da*  jetzige  Pnuctadons  •  und  Accentuations  -  Syftem, 
wovpn  er  da*  erfter  mit  Recht  für.  -etwas  Feftgegründetea« 
und  letzteres  gewisfermasfen  noch  für  älter  als  das  Er* 
Jterfc  hält*-  Er  ftellt»,  und  einigermasfen  mit  Recht  (wie 
fench  Villoifon  ,  Reitz  ,  Wagner  und  Andere  im.  Griecbi- 
fchen  diefe  Zeiteintheilung  -  des  Vocals  .  genau  beachtet 
iiaben;)  das  Syftera  der  Morarum,  als  wesentlich  für 
die  richtige  grammatifche  Punctation  und  Sylbenmes» 
fung  wieder  auf.  Nur  kann  man  ßch  nicht  erwehren 
su  fehen,  wie  jedoch  das  Syftema  morarum  (ein  GebüV 
de  der  ebmaligen  beliebten  demonftrativen  Methode»,  dat 
de  Raad  fchon  kennt»  und  das  besonders  nach  Alling 
von  unferm  Danz  zum  Kunftmanover  ausgedrechfelt 
•wurde;)  hier  und  da  gichtbrüchig  ift,  und  oft  gar  noch 
ein  Bein  in  die  Vierzahl  zu-,  und  eins  in  die  minder« 
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JgttvJzabl  ahgfeht.  ^  £hio  Sache*  ,di$  car^em.  Syßeme  tiea 
Einfiurz  bringt!     Bellermann  .hat  nun  das  Kleid,    weif 

ches  die    Maforethen    dem  .  hebräifchen.  Confonantentex* 

.      <  .  .  .         » 

ahgepasft  haben,  aufgegriffen»  getrennt f  und  51  u  zeigen, 
.gefacht:  \wie  fich  darin  ein  alte»  Lied  von  Mpfe 
(5.  Mofe  32.),  von  David  und  Stücke  aus  Hiob  gebehr* 
den!  Durch  die  Dienfie  der  Maforethen  hat  er  fich  al- 
Iq  beftimmte,  datirte  Grenzen  gefleckt*  allein  die  ho* 
bräifche  Vocalifaüan  iß  nicht  allein  in  dem,  worin  fie 
vom  Arabifchen  abweicht»  aramäifchartig,  was  noch  ger 
nauere  Unterfuchungen  bedarf,  als  hisjetzt  an  den  Tag 
gekommen  find  (z.  B.   "fiO  in  Fiel  iß  das  fyrifche  Re- 

"YOtzo,  und  nichts  auffallendes;);  fondern  auch  die  Ao 
centuation  ift,  wie  die  Vocalifation ,  ganz,  aramäifcb  b* 
nämU  Wie  werden  wir  glauben  können,  dafs  in  die- 
lem  noch  die  alte  hebräifcbe  Betonung  und  Ausfprach? 
arein  erhalten  feyn?  Und  was  die  hebräifcbe  Vocalifa- 
tion von  der  arabifchen  Abweichendes  hat,  ift  nicht 
Wie  Herr  De  Wette  (Comraentar  in  die  Pfalme»  &' 
59.)  meint,  ein  Beweis  von  dem  eharakterißifchen 
Aeehten  des  Hebraismus*  Denn  gerade  Männer .  wie 
Silv.  de  Saqy,  Alb.  Schaltens  behaupten  ui^d  müsfeg 
behaupten  die  tiefe  Grundvefwandtfchaft  der  acht  -  he* 
J>räifchen  Vocalifation  mit  der  arabifchen.  Aber  darum 
iß  doch  noch  nicht  die  arabifebe ,  Metrik,  die  auf  di$ 
den  Griechen  abgeborgte  Nunnation  gefasft  iß,  die  Quel* 
le  oder  der  Mafsßab  einer  hebräifchen  Metrik !  Und 
von  «den  Syrern  wisfen  wir,  dafs  ihre  in  den  jämmer- 
lich gefialteten  Dichterwerken  unpoetifchea  Stoffes  Geh 
darbietenden  .zwei  Versmaasfe  den  Griechen  fpät  abge- 
borgt  find.  So  wenig  wie  der  Koran  durch  fehl  närri* 
Ich*»  Kleid  dem  lebenden  Tone  Muhammeds  %entfpricht£ 
(c  wenig  und  noch  weniger  die  aramäifehe  Sippfcfcafr 
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Von  Erichen,  mit  denen  im  hebräifchen  Codex  Sfföfe, 
David,  Jclaias  übertintet  find.  Die  Zeit  hat  Vieles, ver- 
ändert. Aramäifch  -  geöhrte  Maforethen  haben  durch 
(die  gruckijcken  Grammatiker  (denn  fpäter,.  erft,im  gten 
chriftlichen  Jahrhundert  ,  vynrden  fie  von  den  ärabi- 
fchen  abhängig;)  angeregt ,  ihre  hebräifche  Vocalifation 
und  Accentuatioh  verfertigt  ,  vom  alten  Stoff  in  elfterer 
/beibehalten«  was  noch  gewnsft  würde  (fo  meint  auch 
Villoifon  pfrolegom.  in  Ittad.  pag,  IX.).  .—  Ferner  .ift 
Beilermann's  hehräifche  Versabtheiiung ,  wie  er  felbft  ge- 
fleht, 'in  manchem  willkürlieh.  Nur  hätte  er  Quanti- 
tät und  Accent,  Fr.  A.  Wolfs  und  Gpnfr.  Hermann** 
Warnung  zuwider,  nicht  verwechfeln  Collen.  —  '  Wir 
fchen,  dafs  alfo  nicht  allein  nichts  Sicheres  hat  ftr  he» 
inraifehe  Quantität  auf  folchem  Wege  erreicht  werden 
können,  und  dafs  alfo  einem  Ciarice,  W.  Jones»  Gneve, 
Aurrviüius  befonders  für  metrifche  Uuterfuchung  der  fifä- 
fcern  hebräifchen  Gedichte  der  Weg  noch  gar  nicht  iree- 
fpefrt  worden  ift;  fondern  auch,  dafs  wir  nicht  ein- 
mal die  wahre  alte  hebräifche  Accentuation  f  d.  h,  Beta- 
Swing  und  Ausfpracbe  in  dem  mafbretifchen  Accenten- 
kleide  haben »  wenigftens  berechtigt  uns  nichts  zur*  fi- 
ebern Annahme,  Wahrfcheinlich  ift  irnrner,  dafs  die 
poetifefien  Accente  die  früheften  find ,  und  dafs  aus  dea 
Zeichen  felbft  — *  wie  auch  die  AebnKchkejt  be weift  — 
CÜe*profaifchen  zum  Zweck  -der  gehörigen  Betonung  für 
die  folgende  Zeit  ausgebildet  worden ,  wie  oben  gefagt 
iß.  Es  ift- auf h  wohl  zu  erwarten,  dafs  im  Hebräi- 
fchen', wie  es  den  -  Nachrichten  der  Alten  zufolge  im 
Griechi  fchen  der  Fall  War,    die  Afccentuation   der  Dich- 

s 

ter  -  Sprache  von  der  der  Frofa  einiges  •  Abweichende 
kane;.  dafs  wir  aJfo,  wollte  man -felbft  in  den  Dich* 
fern  keine  hervorstechende  CanttHation  zugeben,  wovon 
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wi*  aber  überteugt  find ,  die  Abweichung  in  ütaeft  Und 
den  «profaifchen  Büchern  erklärt  hätten. 

v  .  •      •  '  ; 
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*  Alfo  zufrieden  uns  (teilend  hoffen  wir,  dafs  was  bis 
jetzt' noch  Gewölk  über  den' herrlichen  Schriften  der 
feebräifchen  Sänger  dämmert ,  vielleicht  von  einer  fchfr 
toern  Morgenröthe  d^reinft  befchierten  werden  *  möge; 
Griechenlands  reiner  und  klarer  Himmel,  der  Aber  fef« 
nen  Autoren  liegt,  verhüllt  auch  nicht  die  Bewegung 
Öer  einftigen  griechifchen  Stimme.  Früh  war  die  grie* 
chifche  Sprache  quantitirend  für  die  Poefie  ausgebildet; 
nnd  ihr  Svlbenmafs  im  Ganzen  unabhängig  vom  Accent . 
feftgefetzt  und  beftimmt.  Dichter  und  heilige  Sänger  ~ 
fiir's  Leben  nnd  die  Myfterien  gaben  gleich  Anfangs  der 

,  Sprache,  in  -Begleitung  der  Mufik,  die  fefte  Richtung, 
Ouantitirend  und  muficalifch  war  fie  angeftimmt»  als  die 
Stämme  fich  einten  zu  Einer  Nation ;   ihre  Bildung  gieng 

'  "nun  fo  weiter.  Und  fpät  entftand  die  eigentliche  Profa 
für  deA  Sty]U  Die  Accentuation ,  in  Jenem  zwar  früh 
Verfehlungen^  wurde  hervorgehoben,  als  die  Quantität 
Tchon  feft  ftand;  fie  konnte  alfo  als  ein  fpäterer  Zweig 
am  ftarkherangewachfenen  Baume  den  Kern  desfelbeti 
nicht  mehr  umändern.  In  diefem  Zuftande  der  Dinge 
ward  die  Nation  erft  eine  in  der  Gefchichte  Epoche  ma- 
chende.  Die  Pröfa  des  jetzigen  Leben?  bekam  theim 
ans  dem  Kern  des  Baumes  etwas  für  den  Accent i  theite 
Erhielt  diefer  nun  aus  der  geiftigen  griechifchen  Him- 
melsluft das  meifte  eigne  Leben ;  und  fo  fland  im  Vera 
Accent  und  Quantität  ziemlich  unabhängig ,  jener  auf 
diefe  leicht  gehauqht;  £r  ward  eine  zweite  Grazie  In 
Zeus  Garten ,  die  ihren  eignen  Sinn  hatte  nnd  der  erfteh 
feiten   folgte,    fich   frei   "und    leicht  über    der    erftertf 
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fchwe3rer%  bewegen d.  Wen»  Hcrrmannr^« Meiris  peSt; 
graec.  et  röm.  p^g«  75,  fq.  und  de  enteftdanda  ratiune 
Grämte.  Graecae,  pag.  6i.)  behauptet»  dafs  die  grie- 
eben  Grammatiker  dm  Ganzen  den  Accent  fo  angegeben 
$jättenf  dafs  wir  ihn»  mit  wenig  Auw&Ippe»,  eben  fo 
ij^^4oo  ältelien  Schriftfteliem»  in  H^raer  puch  fänden: 
Iq  will  iph  hiev  nicht  nach  dem  hifiorifchen  Beweib 
fragen»  laicht  fragen:  ob  denn  nicht  die  bomeorifchen 
Schriften  erftlpäler  niedergefchrieben  »  die  Aceente  von 
noch . fpätem  Grammatikern  erhalten  halben;  da  lieb  un: 
ter  deuifelben  Ifi'nvnei  das  einmal,  angefiiminte  Ohr  und 
die  eingeführte  Betonung  im  Ganzen,  unverändert  unter 
den  Gebildetem  der  Natura  >  mag  erhalten  haben  können. 


/ 


,0.    *83*. 

Ob  nun  gleich  dafts  waa  man  Acceüt  nennen  Toll« 
te  ,  in  allen  -  Sprachen  eben  denfelben  Zweck  hat-;  fo 
öaufö  man  jedoch  nicht  glauben  ,  dafs  die  Accentiia* 
jtipn  in,  allen  Sprachen  auf  den  närnÜcheu  Grundsätzen 
beruhe,  oder  wohl  gar  nach  einerlei  Hauptgefetzen  ver* 
theilt  fey.  Die  Betonung  greift  in  das  ganze  Leben 
Jeder  Nation  und  derben  Sprache;,  und. nur  auf  hiftori» 
jehera  \yege  dasfelbe  zu  erfpähen,  kann  man  das  Heil 
erwarten«.  Was  die  Accentuation  bei  den  Griechen 
'durch  ihre,  die  Nation  bildende  und  Leitende  Sänger 
Ward,  ift  oben  gezeigt.  .  Was  fie  bei  den  neuern  Spra- 
chen  ift;,  weifs  man;  und  nur  die  beße  derfelben ,  die 
Teutfche  wird  lieh  wohl  noch  mehr  an  das  Gefang-  und 
ausdrucksvolle  Princip  der  alten  Schwefter,  der  griechi- 
schen,  Sprache,  anfchiiesCep:  .—  wie  denn  in  neuem 
Zeiten  auch  die  Besfern  überhaupt  gerathen  und  zum 
Thejl  fchön  verfucht  haben«  das  Metrifche  der  griechi« 
Schon  .und  lateinischen .  Sprache  der  uufrigen  zu  geben. 


(  ä*15  >  "  . 

,  Dahin  sWtfcM  z.  B-  die.  Schrift:  k  F.  iL*  BoihJt  ättttlge* 
mesfene  Gedicht*.  Eine  Acht  teutfche  Erfindung.  Jbciiioyv 
i#ts<,  t«  weicbeirder  Verfasfer  die  Regeln  fi*r  griechi« 
fchen  und  rörmfchen  Profodie  in  untere  Spräche  eifa 
fuhrt,  und  fie  bewährt  an  dritthalbtanfend  theils  eigenen, 
theils  überfeteten  -  Verfen  griechiftber  und  römifcher 
CJasfiker ,  was  immer  der  befte  Prüfftein  ift.  Im  Teut« 
fchen  —  das  Geh  da  -erft»  fo  weit  es,  uns,  hiftorifch  be* 
learint  ift,  als  es  profaifch  fchon  gebildet  w*rf  unter  dem 
Einfiufs  des  Accents  der  Poetin  begab  —  beftirnttt  jetzt 
xneiftentheils  die  Wurzel   des  Stammwortes  den  Haurit- 

,  .      kr  '  v 

accent*  im  Griechi  fchen  ift  es  nicht  fo.  Wie  diefs  in 
dern  Hebräischen  der  goldenen  Periode  war»  trafen 
«wir  kider  nicht  tmd  können  es  febwerlich  noch,  was 
bisher  nkht  gefchehen  ift,  aus  dem  fpätern  Kleide,  das 
bram&ifch  -  geohrte  Maforethen  fchneiderten ,  auftrennen, 
-  Da  nun  aber  der  Accenf  und  der  Ton  der  Ausfpraeh« 
fchon  fo  verfchieden  ift  bei  Lebseiten  der  Sprachen  in 
den  verschiedenen  Provinzen  zu  gleicher  Zeit,  und  er  fich 
mit  den  Jahrhunderten  fo  fehr  ändert:  wie  ^cann  mail 
richtig  alles  in  dtefer  Hinficht  bei  einer  todten  Sprach? 
aus  Werken  der  fpätern  Zeit  beftknvnen,  wenn  es  nicht 
Ssmmlungen<  find  von  Bemerkungen  aus  allen  Jahrhun- 
derten ,  aller  Provinzen !  müsfte  (ich  hierin  nicht  fo 
manches  auch  -in  dem  Hebräifchen  ändern ,'  und  in  den 
femitifchen  Dialekten  ?  Wie  verfchieden  von  der  latei-  ' 
iiifchen  Sprache  find  doch  die  aus  derfelben  hervorge* 
gangenen  neuern  Sprachen!  der  alte  Grund  der  Quan- 
tität ift  in  ihnen  faft  verlohren.  Und  wie  rhüsfte  fich 
fi)  nicht  auch  die  Ausspräche  ändern  in  der  Zeit  d<5r  Aus- 
bildung der,  Sprache  ?  wovon,  wir  freilich  im  SemiriU 
fchen  auch  fo  viel  als  nichts  jpvisfen.  Welche  Unbehol- 
f*nheit  zeigt  njcfafr;  das  Epglifchey, ,  Frtmaökf che»,  altsTeut- 


*   ' 
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fche  in  der,  der  Etymologie  zwar  noch  nahern ,  Ortho 
graphie  in  Verhältnifs  zu  der  Ausbräche,  die  fich  nach 
der  Bequenaiicbkeit  und .  andern  Umftänden ,  häufig  zu- 
,  illligen  und  iäppifchen,  fo  fehr  verändert  hat  und  verän- 
dert !  Und  wer  Kennt  felhft  diefe  Veränderung  in  dem 
griechifchen  Sprachftainme ,  nach  den  Jahrhunderten, 
nach  den  Gegenden?  Männer,  wie  Fr.  A.  Wolf ,  Villoi« 
J[on  tl  B.  in  Millina  Magazin  P,  V.  S.  477.)  geftehn  tob 
che  Dunkelheiten  ein» 

* 

Eine  in  der  ganzen  Welt  auffallende  Erfcheinüng 
ift  die  jetzige  Auefprache  de*  Juden ,  fo  wohl  des  Hebräi» 
fchen  als  des  Tons  der  Sprache  jedes  Volks,  unter  dem 
ße  Geh  angefiedelt  haben»  Die  alte  hebräifclje  Sprache 
würde  übrigens  wenig  Schönes  gehabt  haben»,  wenn 
das  Volk  Gottes  fö  betont  hätte,  al$  es  jetzt  in  einer 
eignen  Tiefe  im  Hintermunde  die  Betonung  ziehend 
kauet,  und  wenn  es  fich  dielen  poafierlicben  Ton  nicht 
erft  fpäter  angewöhnt  hätte  f  um  fich  vor  allen  andern 
Völkern  der  Welt  auch  auf  diefe  Weife  auszuzeicb- 
neu.  *)    Ee  könnte  aber  wohl  feyn*  dafs  e*  dasfelbe  Ver- 


*)  Es  ift  merWürdig,  dafs  die  Juden -Weiber  nicht  fo  ftark 
den  eignen  Accent  fähren*  als  die' Manne!*,  wie  fce  auch 
Hiebt  die  Merkmale  der  Judenmänner  «Rhyfionomie,  die 
Tiefung  unter  Aer  Nafe  haben  etc.      Es   ift    überhaupt  der 

1  fall,,  dafs  die  Weiber  der  Völker  fich  leichter  empfänglich 
zeigen  für  Accent  und  Ausdruck  fremder»  in  Umgang  mit 
ihnen  Hellender  Nationen,  als  die  Männer.  Man  denke 
z.  B.  an  die  Weiber  des  LuxenburgiTch'en ,  die  dem  fran- 
zo^ifchen  Accent*  nntf  Ausdruck  in  ihrem  fchlecKten  ver- 
doibetien   Teutfch    efcau   fo  hiridsgen*.  als  4*n  ,|Uilaufge- 


hälfnifs   wäre   zwifchen   den   Neu  -  Juden  und  den  Alt» 
Hebräern,    wie  zwifchen  ddn  Neu  -  Griechen  und  den 
Ulten  Griechen  t  phrte  dafe  ich  die  alten  Hebräer  mit  den  _ 
Alten  Griechen  hier  auf  Eine  $tufe  der  Sprach :  Tonkunft 

.  uud  des  Gefchznackea  überhaupt  .  gefetzt  wisfen  will* 
$tach  den  Zeugtiiafen  der  alten  «Grammatiker  waren  dit> 
fthr  ähnlichen  Vocale  im  AUrGriechiCcben  fo  verfchitden 
foton£>  dafo  <larin  eine  eigne  muiicalifche  Scala  anmutig 
ausgedruckt  un<|  vernommen  wurde;    und  die  Neu  »Grien 

ichen  fprechen  w,  si  tj,  vr  t>  wie  i,.  auf  gleiche  Weife»  aus« 
£s  ift  diefer  Jotacifrnus,  Wie  einft  Liridner  und  Ifaao 
Vota  Tagten,  das  wahre  Gepipe  der  geßern  oder  vorge- 
ßexn  aus  dein  Ei  gekrochenen  Hühnchen;  und  fcuchta 
kann  Beleidigendere  für  das,  Ohr  gedacht  werden  ,  .als 
diefer  dünne  i  Top,  den  untere  kleinen  Kinder  wie- 
hernd -  weuienjd  ^hervorbringen.  Daher  wird  uns  aber 
anchMaa  Verliehen  jener  ixeugriechifchen  Sprache  beim 
Sprechen  fo  äusferft  fch wierig  und  fch wankend,  f.  Villoi* 

,  ton  ip  Miüin  M*gaz.  Encycl,  T.  V.  pag«468 — 47o.  und  47g, 
480.  Der.Verfaafer  felbft  hat  Gelegenheit  gehabt,  diefe  an 
einem  gebildeten,  gelehrten  Neugriechen  zu  bemerken,  des* 
fen  Betonung  und  Auafprache  übrigens  fehr  angenehm  "wan 


/ 
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ßiilpten  franzöfifchen  Hauben.  Und  da  ei  unter  den  Ja» 
den  «»Weibern  wahre  Schönheiten  giebt,  während  die  Man* 
»er  die  bizarren  Eigenheiten  unter  der  Nafe,  am  Munde 
u.  f,  w.  haben;  da  (ferner  die  gebildeten  Frauen  weit  fchö- 
ner»  delicater  fprechen  und  mehr  Empfindung  und  feine* 
Gefühl  haben,  als  die  Männer:  fo  ift  es  auch  wohl  wahr* 
fcheinlich,  dafs  üe  die  alte  hebrälfche  Sprache  einftens  rei* 
'  *  .  ner,v  feiner,  lraäncirter  sprachen ;  -wie.  die  gebildeten « Eng* 
v  '"  iändferinneB  .ihrtJ^öjMÄche  ^eafcr  aac^ntujren  als  ^ie  Man,» 
ner.    Niebuhr  faet  gleiche»  auch  von  den  Araberinnen.  " 


*  0 


'        Da»  Worf  druckt  da»  Bild  aus,    das  wir  von    ei* 
iiem,   mit  dem  tfusfeni  oder  intern  .  Auge»  .  gefehenen 
Gegenftand  haben;    der  Jceent.  aber   das    Geßjhl,     die 
Leidtnfchaft9   mit  der  wir  jenes  Vernommene  erbalten 
laben   oder  noch  vernehmen.      Eine   Sprache  in  ihrem 
Werden»   in  der  noch  wenige  Ideen  niedergelegt   find, 
bat  alfo  auch  wenige  Worte  und  Accente»      Die  Organe 
find    auch    noch    nicht   fehr  geübt,  zur  mannigfaltigen 
Hervorbringung  der  Accente.      Mit  dem  Fdrtfehreite»  in 
der  Erkenritnifs,  der  Wortfchaffung  und  der  Ausübung 
der  Organe,    vervielfältigen  fich  auch  Worte  und  Beto- 
nungen.     Die    Accente  geben  Energie  und  Leben  den 
Worten,    und    die   Worte   den    Gefühlen   Beftimmtheit. 
Anfangs    war  {Wortfchaffung    und   Äccent   grösß'enthciis 
Nachahmung    der   Natur;     alünälig  ward   es  Sache  der 
Kunft.      Nationen ,    wie  die  Sinefeii ,   wfckrhe  im  Tort» 
fchritte  ihrer  Ideen  -  Vervielfältigung  nicht  auch  die  Wor- 
te dafür  vervielfältigten,    begnügten,  fich  Mos  mit  Ver* 
mannigfaltigung   der  profodifchen  Accente   des    Wortes: 
daher  denn  diefer   oder  jener   Accent  dem  Worte ,  diefe 
-Oder  jene  Bedeutung  giebt;    wie* 2.   B.    das    einfylbige 
Wort  ro9  jenachdem  es  accentuirt  wird,   eilf  verfchiede» 
ne    Dinge    bezeichnet,      f.     du    Halde    Sina.    Vol.    It. 

j>ag.  ß25. 

Die  Europäer  dagegen  vervielfältigten  die  Worte, 
unmerkbarer  aber  die  Accente;  oder  fie  drückten  die 
neuen  Gedanken  auch  aus  durch  neue  Conftructions* 
Wendungen.  Dafs  der  Europäer  Verfahren  vor  d$m 
befch  wer  liehen ,  w.Qrtbefchränkten  der  Sine  Ter  den  Vor« 
tag  hat ,  iß  ilar ,  da  ;Accentuation  leichter  fich  verän- 
dert, und  mit"  Verlierung  dfcrfelben  die  Ideen  verlo- 
ren find,    —         w  *         *  ■'.-  -  '    ■: 

Wf  nn 
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Wenn  Uns  nun  gleich  im  Griechifchen  das  feinere 
Entzückert  der  griechifchen  Betonung » bei  unterer  rau- 
hem, nebeligen  und  weniger  geiftigen  Luft»  und  bei 
untern  härtern  Organen  und  nordifchem  Ohre  ttnd  Ge- 
fühle nicht  völlig  zu  Theil  wird;  wenn  ferner  nur  dio 
lebende  Stimme  der  Gebildetem  der  Nation  auf  eignem, 
clasfifchen  Boden  der  hefte  Lehrer  und  Weifer  des  hau« 
chenden  Sprachprmcips  ift  (zumal,  da,  wie  Fr.  A« 
Wolf  S.  54^  feiner  Rede  über  einige  Worte  Friede  IL 
von  teutfcher  V^rskunft  fagt ,  „felbft,  jeder  profaifche  ed- 
le Vortrag  bei  den  Griechen  eine  eigne»  uns  fremde 
Modulation  hatte,  immer  aber  noch  verfchieden  vom 
Gelange v  wenn  gleich  viel  mehrerer  Modificationen  und 
gleichfam  Schattirungeni  fähig,  wie  es  überhaupt  die 
'Redeftirame  ift.  So  mufs  das  griechifche  Drama,  das 
we,nigße  zu  Tagen  i  zwei  oder  drei  Tonweifen  der  Re- 
citation  gehabt  haben;  .  zu  dem  höchften  Umfange  der 
Scale  erhob  Ach-  aber  rfur  der  melifche  Chorgefang>)r 
fo,  find  die  griechifchen  Accentzeichen  doch  auch  für 
uns  noch  bochft  wichtig,  um  zweideutige  Stellen  richer; 
aufzufahren  und  zu  verftehjK  Und  da  lieh  die  altern 
griechifchen  Grammatiker  Öfters  widerfprechen,  fo  ha- 
ben in  #  neuern  Zeiten  Gelehrte ,  Reitz ,  Fr>  A.  Wolf, 
Gottfried  Hermann»  Wagner,  Schäfer  u.  *and*  diefejbeit 
einer  Revifion  und  Berichtigung  unterzogen.  -*-  Die 
nützliche,  aber  fchwierige  Lehre  der  Inclinatio«  des  Ac-- 
centes  ift  von  einer  gewisfen  äusrefft  ivtcktlgtn  Seite* 
wie  ich  gleich  zeigen  Werde,  von  den  Äfaförethen,  fo 
viel  xmr'bekamit  ift  (denn  Niemand  hat  jene  Lehre  aus 
deiV  Q^tSyÖ  aüfgeßellti)  nicht  beachtet,  alfoauch  wohl 
nicht  gewusft.  Die  griechifche  Accentuation  hat  fojjg- 
lich  hierin  einen  Vorzug  un<|  befchuldigt  die  Mafojre- 
then,  entweder  kein  genaues  Ohr  gehabt,  oder  fchon 
IL  Aa 


den  Maufchelaccent  (der  doch  wohl  nicht  uralt  und    tt£- 
nationeil  ift.?)  angenommen  zu  haben!    Ich  meine  hier 
diejenigen    Wörter,    welche   bei   gleichen    Cbnlbnanten 
und    gleichen    Vocalen    doch»    je   nachdem    der   Accent 
lieht,  anders  bedeuten»   lieh  z»  B.  die  CoÜectio  vqcurn, 
quae  pro  diverfa  Ggnifi^atione»    accen  tum  diver fum  acci- 
piunt»   auetore  Cyrillo»    vel  potius-  Philopono,  in  ufum 
fcholae  Lugduno  -  Batavae»    editio    altera»    Lilgd*    Bat. 
*75  *•  8*     Dan.  Peuceri  Conimentarius  difterentium  apud 
Oraecos  vocum»  potisfirrmm   ex  Ammonio,    Lesbonacte* 
et  Philopono»  collectua  et  locupletatus.      Dreedae  1749* 
'  3.     Auf  den  Ton  kommt  die  Bedeutung  gleich  gefchrie- 
bener,    aber   verschieden    bedeutender  Wörter    in    allen 
Sprachen    an.      Z.    B.   acer  fcharf;    acer,    der  Ahorn* 
bäum;    mane,  frühe »    mSne  bleibe;    pläga,    das  Netz* 

r  * 

plHga»    der   Schlag.      So  mub  auch  unterfchieden  wor- 
den feyn  3lN  der   Zauberer, '  und  ülN   Schlauch;   VHK 

Bruder»    HH   Topf;   P}N  etiam,   tJN  Nafef   Zorn. 

In  der  (inefifchen  Sprache  drückt  der  einfylbige 
Laut,  (wie  fchon  bemerkt  iß,)  je  nachdem  fein  Accent 
ift,  oft  ganz  entgegengefetzte  Dinge,  und  zwar  viele 
aus ;  ja  durch  den  Tori  oder  Accent  wird  erft  beftimmt» 
welchen  Redetheil  man  in  dem  einfylbigen  Laute  vor 
fith  hat;  Die  ste  Abtheilung  von  de  Guigrtes  diction* ' 
naire  cbinoia.  Paria.  Iß  13.  kann  jedes  Blick  dav#n 
überzeugen.         . 


$.   *8& 

Um  nur  auf  einig«  Puncte  aufmerkfam  zu  mache/t 
aus  diefer  Inclinaüomlehre,  (z.  B,  bei  den  fonft  mit 
denfelbigen  Vocalzeichen  verfehenen  Wörtern  gewisfer 
Art,)  tli«  ich  von  den  AJaforethen  lieber  für  die 'einzeln 


/  . 


(   371   ) 

Falte  in  einem  Etymologicum  oder  Lexieori  nervorgeho- 
ben  zu  fehen  wünfchte,  als  die  Cähtillations  -  Accenteri* 
Lehre,  (in  der  von  hinten  her  das  Kaifer  -  oder  König- 
oder  Dienergebiet  abgedeckt)  [dabei  nicht  verkennend 
den  Dienft  der  jetzigen  maforethifchen  Accentuation, 
den  fie  übrigens  der  Grammatik,  der  Syntax,  dem  Pa- 
rallelismus leiftet ,  um  der  Mafo reihen  exegetifches 
Werk  für  den  Sinn  und  die  Declataation  und  CantiDa- 
tion  des  Textes,  kurz  um  'es2 Von  mehrern  Seiten  zu 
fchätzen]:    fteJUe  ich  folgendes  ficher;        ' 


i)    Wenn   griechifche    Wörter ,    tnit    dem   Acntua 
auf  der  letzten*  Syibe  eine  Han41ujng,    ein«  Sache  oder 
Perfon,  von  der  eine  Kraft  oder  ^Wirkung  ausgeht,    be- 
deuten;   fo  drücken  fie,  den  Acutus,  auf*, einer  «der  vorr 
hergehenden   Sjlben  habend,    meift   den   Ort   oder    die 
Zeit  der  Handlung  aus«,      Als  Ä^roVdie  Ernte,   ätivrog- 
die  Zeit  der  Erndte;  ,  rpoxoc  der  Läufer§,däbMad9  xpo- 
%og  die  Laufbahn,    der  Lauf  im  Kreife»      Man  nehme 
im  Hebräifchen  die  Wörter,  ohne  dafs  fie  das  haemantl- 
fqhe   O  haben,   welche  zugleich  Alles  jenes    bedeuten, 
und  frage  fich:    ob  nicht  im  Lebf/i  der  Sprache!  der  Ac- 
cent   hier    unterschied ,    wenn   in   andern   Wörtern   die; 
Formation  dietes  that?    Denn  war  es  nicht  im  Griechin 
fchen  auch  fo  ?   f.  Wagner  vom  Accent  der  griechifchen 
Sprache  S.  34.6.      Aber  wo  haben  wir  im  Hebräifchen 
einen  Johannes  Cvrillus  ?    Diefer  Mann,  ein  alexandrin« 
Grammatiker  zu  den  Zeiten  des  Kaifers  Phocas  und  He- 
tadius  lebend,  und  wegen   feiner  un ermüdeten   Thätig- 
keit    den    Ehrennamen   Fhiloponus    führend,     hat    fich 
durch  fein  Werk  über  die  gleichlautenden   griechifchen 
Wörter,  die  aber  durch  den  Accent,   manche  durch  den 
Spiritus  f   und  eine  Sylbengnantitjt  unterfchieden  wer- 


(  37*   ) 

den ,  ei»  bleibende!  Verdienß  erworben.  Das  Werk  iß 
beutelt:  Zw&ywyij  rSv  vpic  it&tpo/w  crjfiocaiuv  iwlpopüfc 
Toyxfitowv  kiZeutv;  gedruckt  in  Aldi  Manutii  lexic.  graec. 
Venet.  1407-»  abgedruckt  in  Scmpulae  lexic  graec  Für 
fich  befonders,  und  mit  Zuf ätzen  verfehen  von  Erasmus 
Schmidt y  Wittenb.  1615.  Die  Gelehrten  haben  fchon, 
den  gerechten  Wunfcb  geäusfejrt,  dafs  der  Verfasfer  die 
vielen  einzeln  Reitenden  Wörter  zufammen  fasfen,  und 
dee  Ueberblicks  wegen  unter  Eine  allgemeine  Regel  hat« 
te  fteHen  mögen. 

fi)  Wenn  die  Bedeutung  eines  Wortes  aus  einer 
ThltigQii  in  eine  Leidende  übergebt;  fo  wird,  nach  deA 
meiften  Stimraep  der  besfern  Grammatiker,  (f.  Rtitz  de 
accentus  inclinatione  ed.  Wolf.  Lipf.  1791.  pag.  110. 
C.  -Franz  Chriß*  Pyogner  die  Lehre  von  dem  Accent 
♦der  griechifchen  Sprache.  1807;  0«  65.  >  im  Griechifchen 
wenn  der  Acutum  im  erften  Falle  auf  der  letzten  Sylbe 
liegt*  in  diefem  Falle  auf  eine  der  vorhergehenden  gezo- 
gen, «mag  es  Adjectiv  oder  Subftantiv  feyn.  Z.  B.  <po-^ 
p6c  tragend*  (f)6p oc  das  Getragene ;  enorfpq  das  Ausgra- 
ben ♦  VHcUpyj  eilt  ausgehöhlter  Körper.  '  Dahin  rechneich 
T7H  Jefai,  ftö^,  fi.  (f.  meine  obfervationes  exegeticae  ad 
diniciliorä  «juaedam  Vet.  Ted.  loca  Görtingae  lßvö.  pag. 
17.5  welche  Anficht  die  öffentliche  Benrtheilung  mir 
noch  nicht  entzogätt  $at;  da  auch  jenes  in  beiden  ara- 
bischen Participien,  dem  activen  und  pasfiven  fiatt  fin* 
det,  wie  1.  1*  erwähnt  ift, 

3)  Im  Heb  räi  Toben,  wie  in  allen  Sprachen,  gehen 
die  in  ,^er  Sprache  immer  fpäter  entftandenen  eigentli*- 
che»  Nomina  propria  aus  von  Adjectivis,  Particjpiis  und 
Perfonen  aus  Tempo ribus  nnitis,  oder  zufammengefetfc* 
ten  Nominibus  appellativia.    Keine  geringe  Schwierigkeit 
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macht  jetzt  öfters  im  Hebräifchen  btei  den  Erftern  die 
Unter  fcheidung)  zumal  da  jeder  Buchftabe  im  Anfange 
aller  Wörter  gleich  grofs  iß* .  Sollte  aber  nicht  die  le- 
bende frühere  hebräifche  Sprache  auch  hier»  was  %:  B. 
auch  im  Griechifchen Statt  hat ,  durch  den  Acceht  das 
Verftändnifs  verdeutlicht  haben  ?^  So  ziehen  im  Griechi- 
fchen die  eignen  Namen  von  Menfchdn  und  Oerternr 
weiche  , von  Adjectiifcs  und  Nominihus  appcllatrvia »  die 
den  Accent  auf  der  letzten  Sylbe  haben »  hergeleitet  find, 
den  Accent  auf  'eine  der  vorhergehenden  zurück«  Z. 
&..  öuotyivTje  von  tioytovie  von  Zeus  erzeugt;  Aptifiog  (der 
Name  einer  Stadt»  Hero^.  8t  33-)  von  ipvpce  ein  Ei-. 
chenWald;  Edv&oc  von  %olv$6q  Goldgelb.  Mehrere  f.  C* 
Fr.  Ch.  /Wagner  von  dem  Accent  der  griechifchen  Sp ra- 
n:he.      Heimftädt  1807..S.  »85« 


*\ 
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4)  Da  von  deth  Zufammenhange  iiridder  Lage  de$? 
Nachdrucks  in  der  Rede  die  Inclination  der  Pronomina 
im  Griechifchen  abhängt,  fo  dafs,  wie  Wolf  in  der  Vor. 
rede  zur  Qdysfee  bemerkt»  pag.  XVI.  ed.  IJ.  xa*  <nr  $o$- 
ms  heisß  et.  dedit  tibi*  aber  *gl  cw  i$%s>  et-  tibi  deditf 
auch  dir  gab  er;  und  hm  01  i(2*s  et  dedit  ilüx  al?er 
jwtJ  of  icSxs  et  Uli  quoque  dedit;  wie  öfters  würde  dieje 
Bezeichnung  im  Hebräifchen  uns  zum  richtigen  Verlie- 
hen der  SteÜen  v  gute  Dienfte  leiften »  als  jetzt  der  Fall 
ift!  Und  fo  haben  gewifs  die  Pronomina  am  Verbal- 
fiamme  dann »  wenn  fie  des  Gegenfatzes ,  der  Trennung 
des  Nachdrucks  wegen  vor  dem  Verbalbegriffe  nieht  ge- 
hoben werden  durften»  wo  man  gewöhnlich  durchaus 
den   Ton   auf   fie    fetzt  •    diefen   nicht    f  habt  f     s.    B. 

CSr^ttP,  get&Atrt  habt  ihr»  aber  C3J^»B]J  ihr  habt 

getödtet. 


(   874   ), 

5)  Welche  Accentmodificationen  mögen  nicht 'Wörter 
Wie  K  /  in-  der  Ausfprache  gehabt  haben  \  je  nachdem  fie 
diefe  oder,  jene  ihrer,  Bedeutungen  in  den  verfchiedencn  ' 
Satzverhältnisfen  hatten?  Wer  denkt  hier  z.  B.  nicht 
an  die  immer  qoch  dunkele  Lehre  des  gri&hifchen  w% 
cvkw.  L  fVagner  vom  Accent  der  griechifcben  Sprache. 
S.   319.  •      ', 

Vebrigens  haben  wir  doch  einiges  diefer  Art  Bemerk- 
liches,  dab  wie  verfchieden  die  Stelle  des  Tbna  auch 
verfchieden  die  Bedeutung  ift  in  Tonil  glei cbgefcb riebe- 
nen  Wörtern;,  als  da  ift  a)  die  erfte  Perlon  Aor.  I.  mit 
dem  *  Aftbrmativ  V\  Millel ,  z.  B.  VQ*?**  ich  habe  ge- 
liebt; hingegen  ift  das. Nomen  Snbftantiv  mit' dem  Pro- 
nominal  -  Suffix   der   erften    Perfon ,    weiches  den  Ton    . 

behauptet,    Milra,     als:     VPONl,     meine    Rede»     von 

n*^ON  Rede,      b)  Die  dritte  männliche  Perfon  fing,  aor* 

L  Kai  der  Hl,    und  die  3te  weiblJ  in  den  W  haben 
diefelbe  buchftäbliche   Geßalt,    wenn    die    zweiftarren. 
Radicalconfonanten   gleich    find;     aber   jene  haben  den 

Ton  auf  der  letzten  (als  mfl  er  war  krank),  diefe  auf 

der  vorletzten  Sylbe  (als  M/D  fie  empfand  Schmerzen.) 

So  haben  dia  T\S  in  der  dritten  Perfon  plur  aor.  I.  den 
,  Ton,  wegen  des  ausgelasfenen  H«   in  diefer  Endfylbe, 
als:    WJYTOfi    Genef.  ßt  VI*    dafs  Jie  fruchtbar  Jind 
und  fick  mehren;     dagegen  die   117   in    der   vorletzten, . 

als  ^lOp  fie  ßanden  auf  Solche  Accentgewifcbejteii, 
die'  auf  die  Bedeutung  Bezug  haben,  follte  man  ins  Le- 
xicon  .und  Bibel  aufnehmen.  Der  Kirchenvater  Hiero» 
nyn^us  bemerkt:  „Frequenter  Hebraea  nomina  pro  di-. 
verfitate  accetituum  et  mutatione  vocalium  varie  expli- 
cantur."      Würden   wir   alfo   Mehrere»    genannter    Art, 
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und  Fälle  wie  im  Griechischen,  z.  B.  cv^oV  f0*f  **xto* 
Schulten);  v6jjw  ritüs,  vyt&  provinciae,  (Herodot  e, 
4.0I  4-ß,)  find»  aus  der  hebräifchen  Accentuation  aufßel* 
len  können:  fo  würden  wir  das  Erwünlchttße  in  ihr 
erblicken.  '  ' 

\"  f  »87«  . 

Data   die  Maforethen    auf  die  VocaU  genaue  Acht 
gehabt  haben,  fieht  man  übrigen^  deutlich.  (..$•  i6x. 

$•  *88«  , 
Bekanntlich  war  die  Lehre  der  Inclination  deft  grie- 
chifcb'en  Accents,  der  Veränderung  desfelben  feiner  Lage 
nach»  und  die  Verwandlung  des  Acutus  in  den  Gra- 
vis am  Ende  des  Worts  und  f.  w.,.  da*.  Verßändnife  und 
das  melodifche  Princip  der  Sprache  bezweckend,  und 
ßch  auf  den  Dialekt ,  die  Bedeutung  und  die  fortgehen- 
de Rede  fusfend  {wie  Hermann  in  de  Emendanda  ra- 
tione  Grammat.gr.  p;  65.  fogt),  und  die  forgfältige  Be- 
zeichnung derfelben  durch  Accentseichen  auch  von  der 
Seite  eilt  herrliches  Kleid  über  den  gefchriebenen  tbdten 
Sprachkörper,  data  man,  als  die  roeißen  Handschriften, 
noch  JVott  an  fVort  abgeschrieben  Wurden ,  daraus 
fehen  konnte,  wo  das  Wort,  ßch  endigte  und  zvelche  Wör- 
ter der  Conftructipn  nach  zu  einander,  gehörten«  Ein 
fchoner  Schattenrib  fetner  Beßimmung  im  lebenden 
Munde,  der  Verbindung '  und  Trennung  der  Satze»  des 
Ausdrutfis  von  dem  Zußand  und  der  Abwechselung  der 
Bewegungen  der  Seele!  f.  Henninius  in  feinem  ^EMfopHfpv 
ipSufä,  $.  37,  38«  einer  disf.  Traject.  ad  Rhen.  1684*  ** 
Und  von  diefer  Seite  her,  der  JVort^Conßtuction%  der 
Taufen  %  können  wir  die  hebräifchen  Accente  den  grie* 
Chilenen  an  die  Seite  fetzen  und  ihren  Nutzen  anem- 
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pfehlen.  Vielea  Nützliche  enthalten ;  Iiimtiitiones  ad  analy- 
ticam  facram  textus  heb*.   V.  T.  ex  accentibus ,   auetore 
Aoamo    Bened.   Spitzner.    Halae    178Ö.,     mit  Teichlicher 
Li»e<atur  verteilen.      Auch   haken  die  belfern   gelehrten 
fpätern   Jaden    auf   die  Accente  geachtet ,     und  giengen» 
durch  diefe  bewogen,  in  ihren  Erklärungen  von  den  Vpr- 
gingern   wiederum   zu  den  durch  die  Accente  angezeig- 
ten AnGchten  zurück«   >  Ein  Aben  Esrä,  z.  B.  hei  Exod. 
XVIII.  XXXIV,  6.  Pf.  XX,  10.  Jefai.  I,  9.    L.  III.  fol.  Qp. 
Gol.  3.   Jarchi  bei  Je  rem.  III,  g.    Es  hatten  ja  auch  Mafora 
und  Talmud  der  Accente  als  sin  er  uralten  Einrichtung 
erwähnt,    f.  Buxtorfiu  (patrie)    Tiberiaa  p.  69  fqq.   Box- 
torfii  (filii)  Liber  de  Punct.  antiq.  pag.  313  fqq. 

c      * 

Auch  Tollen  die  alten  Lateiner  dnreh  Striche  Zwi- 
lchen 'den  Wörtern  und  fonfiige  Zeichen  etwas  Äebnli- 
cheö  als  die  hebräifchen  Accente  gehabt  haben.  JDebri- 
gens  hatten  die  fpätern  luden  fetbft  keine  genaue  Kennt« 
»ifö  mehr  von  der  mannigfaltigen,  BefHmmung  der.  Ac- 
cente, Vielehe  denfelben  die,  frühern  Maforethen  gegeben 
tauen.  Diefa  zeigen  mehrere  Stellen  der"  Rabbinen» 
f.  Loefcher  de  Caufia  Ünguae  hebraeae.  Francof.  1706» 
S.  34.0: 

Wir  wollen  nun  einige  Beifpiele  von  dem  Nutzen 
der  Accente  geben,  damit  Lud.  Capetim  (Arcanum 
Punctat.  p.  156.)  Verurtheilung  derfelben,  indem,  er  fagt: 
,,AccefJtus,  ß  una  litura  expnngerentur,'  nihil  inde  de* 
trimenti  metuendum,"  nicht  mehr  der  VerhachläsGgung 
derfelben  zum  bequemen  Schlafrocke  diene.  Auch  den- 
ken wir  ja  an  nichts  weniger,  als  an  eine  rnyftifche 
Deutung  der  Accente,  weiche  in  der  Cäbbala  ausg* 
brütet  fiebt. 
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Die  Modulation  für  das  Ablefen ,  [durch  die  Accente 
bezeichnet,'  ift  für  uns  nicht  wichtig.  Wichtig  ift  aber 
d)  ihre  verbindende  und  trennende  Kraft  in  der  Inter- 
prttation.  Habak.  4/ 4..  JVfi*  taJI0N3  p«ix  heisft  nicht? 
der  Gerechte  Awird  feines  Glaubens  lehen,  fondern:  der 
durch  feinen  Glauben  Gerechte,  wird  leben.  —  Der 
uhbeftiirimte  Gebrauch  der  hebräifchen  Conjunctioqen, 
die  oft  dunkle  Conftruction  der  Nominuni  mit  dem  Ver* 
bp,  wenn  ein  Nomen  abfolute,  für  fich  allein  fleht,  und  , 
•dergleichen,  wird  nicht  feiten,  da  alle  diefe  Fälle  oft 
fchwierig .find,  durch  die  Accente  geliehen. 

b)  Auch  Parenthefen  (von  4en  Rabbinen  ÖYT^O  ge- 
nannt)  werden  .durch  die  Accente  angezeigt;  z.  B. 
i.,5am.  III,  3.:  die  Leuchte  des  Herrn  war  noch  nicht 
ausgelöfcht  (und  Samuel  lag  nieder  331$)  im  Tempel, 
des  Herrn!  Hier  trennt  und  reisft  ab  der  Athnach  das 
3  Diu)  vom  folgenden  Hlr^  TDTIS»  welche  zu  dem  vor 
der  Farenthefe  vorhergehenden  HS?1)  zu.  nehmen  find; 
Auch  Pf.  4ö„o.  ift  durch  das  Pfik  in  rtflT  71\&l  eine 
Farenthefe  angegeben. 

tf)  Ausrufungen  werden  auch*  durch  abgebrochene 
Stellung  der  Accente,  wie  durch  abgebrochene  Sätze« 
angezeigt.  —  In  Fragefätzen  wird  die  Frage;  durch  die 
AccenCus  fervi,  oder  Domini  minores;  *  welche  die  Rede 
enger  verbinden,  dafs  der  Satz  gleichfam  in  einem  Zuge 
hervorfliesfe,  und  Öfters  auch  dadurch  angekündigt,  dafs 
die  Anfangs  Worte ,  auf  denen  die  Hauptmarke  der  Frage 
liegt,  durch  Accentus  fervi  verbunden  werden  ,*  ob  fie 
gleich    fonft    hätten    getrennt    werden    können;    z.  B. 

Hiob.  1/9.  :  tSD^n4»?  3t>N  N^  DaPffl 
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Frußrane  -  timet  Jobus  Deumf  —  Darum  werden 
,  auch  die  Fragepartikeln  meiftentbeils ,  wenn  üe  nicht  gar 
mit  dem  folgenden  Worte  zu  Einem  Worte  verfehmel- 
sea9  durch  das  Makkepb,  äas  engße  Verbiudungszei- 
eben ,  mit}  dem  folgenden  Worte'  vereinigt,  '  In  metri- 
£chen  Büchern,  wird  das  Makkeph  öfters  nicht  gefetzt, 
aber  doch  verstanden ,  wenn  nämlich  der  zufammenge- 
fetzte  metrifche  Accent,  z,  B.  der  Sarca  Mahpabhatua 
zwei  durch  Mahfkeph  zu  vereinigende  Wörter  fo  aflv- 
cirt,   dafs,  Sarca  das  erftere,'  Mahpahh  das  folgende  Wort 

crfasft.  .*."..  > 
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Dafs  nun  aber  felbft  die  Cantillations-  Zeichen  öfters 
auch  mit  dem  Sinne,  der  Rede  übereinftimmen  miisfen 
gleich  Ruhepuncten,  dafs  üe  als  Interpunctionszeichen 
öfters  auftreten»  ift  felbft  nach  den  oft  übereinftimraen- 
den  Gefetzen  der  Mufik  und  des  Verßandes  der  Rede 
xiothwendig.  -  Ja  die  fogenannten  Interpunctionszeichen» 
die ,  man  gewöhnlich  dem  'Verftande  der  Rede  nur  logifck 
zufchreibt,  gehören  der  Rede  auch,  und,  ob  fie  fchon 
Jichtbar  mit  den  Buchftaben  nicht  Anfangs  zugleich  er- 
funden find,  jedoch  gewifs  urfprüriglich  in  der  Redebe- 
folgt*  wurden,  d\&kmuficalifche  Zeichen  zu.  ,  Wegen  jener 
Öftern  Uebereinftimmung  aber  mit  den  Interpunctions- 
seichen  blofs  die  hebräifchen  grosfen  Accente  zu  diefem 
In terpuneti ons  -  Zwecke,  wie  Jo.  Jahn  in  feinen  Biblia 
facra,  Viennae  vgis,  4-Th«,  und  Gefcnius  in  feinem  he- 
bräifchen Lefebuche,  Halle,  i8*4»  gethan  haben»  beizu* 
behalten  und  die  übrigen  zu  vernachläsfigen,  ift  nicht 
recht,  da  fie  offenbar  nicht  blosfe  Interpunctionszeichen 
Waren,'  wie  z,  B.  der  Athnach  fechsraal  gegen,  einmal 
in  der  Bibel  zu  diefem  Zwecke*  wenn  man  die  Mafore- 
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then  nicht  ganz  für  verrückt  halten  will,  nicht  pasft, 
.. '  Bekanntlich  find  wir  xpit  vielen  Stellen  ;  die  wir  viel- 
leicht fchon  jetzt  nicht  einmal  alle  ahnen«  in  Hinficht/ 
der  Trennung  und  Verbindung  noch  nicht; im. Reinen. 
Jede  Trennung  alfo*  durch  den  Gebrauch  jener  Zeichen 
von  uns  markirt,  kann  nur  fubjectivifch  feyn.  —  — 
Die  Accente ,  nun  aber  gänzlich  zu  verwerfen^  fie  als 
einen  ftrüppigen  wild  aufgefchosfenen  Wuchs  jüdifchen 
Querkopfs  beteachtend,  und  unfere  jetzigen  neuem  Un- 
terfcheidungszeichen  in  die  hebräifchen  Bibelausgaben 
'  einzuführen,  wie  L.  Jußi  ((.  Paulus  Neues  Repertor. 
für  biblifche  und  morgenL  Litterat*  Tb^ii  3.  S.  378*). 
vorfchlug,  und  Herr  Scv.  Vater  im  Lefebuche  und 
▲mos  angefangen  hat,  ift  vyohi  noch  tadelhafter;,  da  wir 
erftlich,  wie  fchon  gefagt,  mit  der  Wortabtheilung  bei 
weitem  noch  nicht  im  Reinen  find,  und  Ätens  die  con- 
jurictiyen  und  disjunetiven  Accente  fehr  oft  in  fchwie- 
rigen  Stellen  gute  Führer  zu  einer  richtigen  Erklä- 
rung abgeben ,  und  3tehs  durch  jenes  gänzliche  Vernach- 
lässigen der  jetzt  faft  noch  ziemlich  allgemeine  Glaube* 
die  hebräifche  Accentuation  tey  eine  närrifche  jüdifche 
Grille,  bei  den  jungen  Freunden  der  hebräifchen  Litte- 
ratur  blind  fortgepflanzt  wird«  Alle  uns  zu  Gebote  fle- 
henden erlaubten  Mittel  zu  einer  richtigen  Interpunction 
des  alten  Teftamentea  mtisfen  wir  achtep,  und  als  IoW 
ches  ift  auch,  wie  oben  gezeigt  ift;  die  Accentuation 
sieht  ganz  ohne  Werth.  JRcitz  fagte  bekanntlich:  „Da 
Codicem  probe  dißinetum,  Commentarii  optimi  vices 
praeftabit." 

Da  nun  der  Ton-  und  Längen  -  Zuftand  im  He-' 
fcräifcheij  in  Vielem  dunkel  ift»  und  grö*ftentbeila  blei-' 
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.  ben  Wird:    fo  iß  nicht  zu    verwundern v    dafs    in    den 
Wörterbüchern   auf   die    Sylbenlänge   und    Aoceutuation 

.  keine  Rückücht  genommen  fey.  Sacht  man  doch 
auch  in  den  griecbifchen  >  Wörterbüchern  die  Silbenqnan- 
-  titätabgabe  vergebens,  da  ße  auch,  felbft  bei  den  fcbätz- 
baren  Bemühungen  der  neuern  Zeit,  im  Homer,  in  den 
Heroikern , <'  in  den  attifchen  Comihern  und  Tragikern 
»och. nicht  völlig  auf's  Heine  gebracht  ift,%nnd  auch  das 
Seuen  der  Quantität  -  Zeichen  bei  den  fchon  angefufcr- 
ten  Accenten  und  Spiritus  über  die  Wörter  eine  eigne 

'  Schwierigkeit  für  den  Druck  geben  würde,  weUhe  man 
jedoch  dadurch  heben  könnte,  dafs  man  beriefen  da« 
Wort  in  T  ]  aufführen  könnte,  wie  G.  H.  C.  Koes  in: 
Probe  eines  griechifch  -  deutfchen  Wörterbuchs  übe*  Hör 
n»er,  Kopenhagen  1806.  $.  anneng.  Wären  wir  nur 
mit  jenem  Gefchäfte  im  Hebräifchen  im  Beinen,  fo 
könnte  man  auch  im  Lefxicon  noch  da,  wo  es  dienlich 
Wäre,  eine  beweifende 'Stelle  aus  einem  Dichter  hinzu-* 
fetzen,  wie  diefe  Methode  hin  und  wieder  Forceltinas. 
in  feinem  lateinifchen  Lexicon  befolgt  hat.  — 


Capitel  XV;,        ' 

Gebrauch  der  femitifcheü  Dialekte ,  des 
Egyptifehen  und   Perlifchen'  für   die 

•  - 

hebrttffche  LexicograpKie.  *  •'■ 

im  Cap,  XIII.  haben  wir  gefehen,  wie  in  der  Untersu- 
chung über  die  VeAvWdtfchaft  und  Nachbarfchaft  der 
Confünanten  folcbes,    durch  die  griechifchen  Dialekte 
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beftätigtes,  Refujtat  hervorging,  dafo  die  Mode  zu  "wert 
dtsu.  drohende  Vergieichungfemitifchejr  Wörter  zur  ße-  * 

.  leüthtung  der  hebräifchen  in 'zu  engen  Grenzen  ßch  ein- 
hertreibt ,  und  die  richtigere  ,  von  Alb.  Schulten«  eröft- 
ilete,  Bahn  in  gutem  Stande  erhallen  und  ferner  befah- 
ren   werden  inufs.      Wir  werden  nun  auc,h  aus  diefent 

.  Cap.  XV.  unter  andern  gewahr  werden,'  wie  bei  dem 
jetzigen  Zuftande  des  Bekanntfeyns.  der  andern  Dialekte 
unter  uns  über  die  Hebraiamcfn  oder  Idiotistofen  der  he* 
brauchen  Sprache  entscheidend  zu  beftiriamen  zu  kühn' 
ift  9  und  wie  überhaupt  auch  wegen  unterer  fo  wenigen 
literarischen  Hefte  aua  dem  hebräifchen  Alterthume  diefe 
UnterTuchung  nie  zu  einem  ganz  fiebern  Ziele  gefuhrt 
werden  kanp.  * 

Die  nur  in  den  wenigen'  Schriften  des  alten  Tefta- 

*  nienta  erhaltene  hebr$ifche  Sprache  kam  auf  dem  gewal- 
_  tjgflathenden  Strome   der   Tage  zu   der  fie  aufnehmen* 

den  fpätern ,  des  Hebräifchen  nicht  mehr  ganz  kundigen; 
Generation,  wie  einzelne  Stücke  eines  im  $turme  der 
alten  Zeit  zertrümmerten  Perlenberges,  herangetrieben! 
,E*  begleitete  fie  kein  Scholion  •  kein  Lexicon,  keine 
Grammatik  aus  der  Lebzeit  der  Schriftfteller  (f.  Cap.  «g. 
Critik  der  vorhandenen  Lexica).  Unbekannt  würde  fie 
uns  im  iiohen  Grade  feyn,  Wären  nicht  noch  geschmück- 
te Schweftern  '      #- 

_  —  —    Tacic*   non  omnlbus  una, 

Nee  diverfe  tarnen ,  r<juaiem  decet  teste  rororum» 

e 

der  GeRorbenen  theile  in  Schriften ,     theilsvv  auch  noch 
wirklich  im  Leben.     Alb.  Schultene  (de  defectibua  ling.  x 

*  W*.  §.  CXXVIH.  und  CXX1XO  fttUt  einen  Vergleich  an, 
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wie  et  mit  2er  KenntniTs  des  Griechifchen  flehen  wür* 
*  de ,    hätten  wir  nur  den  Thucydides  und  Euripides  in 

diefer  Sprache  übrig»  „quiaque  gravem  linguae  jacturam  • 
,  depioraret,  nitro  et  fponte  proiiteretur,  aquam  fibi  in 
bene  multis  (jener  zwei  Schriftfteller  nämlich)  haerere, 
unde  genuina*  verboram  origines,  diverfas  metaphoras, 
fplendidas  figorat ,  umver&e  oraüonis  inßrämentum  pe- 
nitius  pertentare ,  et  ad  vivum  fecare  daretnr :  Dialecto- 
rum  opem  neutiquam  «rpernaturus,  Fi  forte  Jonice,  Do* 
nee»  Aeolice,  Vulgäriter,  conferipta  prifca  mpnumenta, 
ex  angulo  aliquo  emergerent;    fed  ea  tanquam  e  caelo 

«,   lapfa  fuseepturus. "  — 

* 

5-   »94- 

Man  kann  zwifchen  Dialekten  und  Töchter  *  Spra- 
chen  einen    Unterfohied  machen.      Dialekte    dürfen   in 

,  '  4 

'   Buchilaben  -  Veränderungen ,    besonders  an  den  Stamm* 
Wörtern,    dafs  fie  folche  verwechfeln  oder  andere  dafür 
hiheinfetzen  und  in  Wortbedeutung-  Veränderungen  eine 
gewi&fe  Grenze  nicht  überschreiten  ;    fonft  gehen  fie  von 
der*.  Sprache,    wie  Töchter  von  der  Mutter  ab.      Daher 
ich  auch  die  femitifchen  Dialekte  lieber   Töchterfprachen 
von  einer  gemeinschaftlichen  Mutter  nennen  mag,   die 
.  nach  Ort  und'  Zeit  lieh  verändert  haben.      Hieraus  folgt 
aber  auch.,  dafs  man  den  Hebräismus  fo  viel  als  bei  den 
wenigen  Heften   ficher  möglich  iß,  aus  (ich  felbft  erklä- 
ren  darf :    dafs  man  aber  keine  beftimmte  richtige  Gren- 
ze   bisher  gezogen    habe   und .  fehweriieh  ziehen  kann, 
geht  aber  auch  aus  diefer  Schrift  hervor.  —    Theilt  lieh 
ein  Volk  in  mehrere  Aefte,   entliehen  aus  diefen  eigene 
Völker  fchaften ,    fo  wird  die  gemeinfchnftliche    Sprache, 
die  fie  ein  ft  vereinte,   in  der  Entfernung  durch  das  neue 

■4  • 

Clima,    die  neue  Lebensart,    dem  Tone  und  der  Aus- 
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fpraehe  mach  verändert ;    neu  gewonnene  Begriffe^  wer* 
den  entweder  den  alten  Wörtern  mit  aufgebürdet»  öder 
neue  entdeckt  oder  fremde  angenommen •  >  Trennen  fich 
diefe  Völkerfchaftert  f o ,  dafs  kein  gros f er  Verkehr  durch 
Handel   oder  Wisfenfcbaft  mit  einandef  mehr   Statt  fin- 
det;    knüpfen  ße  dagegen'  mit  andern  fremden  Völker]} 
folches  an:    fo  wird  die  Sprachabweichung  noch  mer^r 
fccher.       Wohlklang»    Gefälligkeit,    Bequemlichkeit    he- 
fiimmt  hier  gar  vieles,'     Schande  den  Römern,    die  uns 
diefea  Schaufpiel  entzogen  an  der  ca^thagifchen  Sprache' 
durch   Vernichtung    der    carthagifchen    Litteratur:"  wit 
-würden  an  ihr  fanft  die  Mifchung  des  Phönicifchen  mit 
dem '  Altfpanifchen    und    den    Sprachen    der   Infein    d)es 
xnittelländifchen,  des  atlantifchen  Meeres,    Libyens,  des 
tiefern  Afrikas  haben!,   Ein  helleres  Licht  leuchtete  über 
.   die   glücklichen  Infein,    die  Horaz    (Epod;  XVI.)    fern, 
über  Spanien    hinletzt ;  *  keine   blosfe  Dicljteridee  ,     da, 
die   Schiffahrt '  der  Alten   nicht   fern   von   Amerika  hin- 
reichte!    f.  DeuÖer's  Gefchichtef,  der  Schiffarth  im  ptlanti- 
fchen  Ocean.  Bamberg,  b,  Kunz.  j8i4-,    und  in  neuern. 
Zeiten  machten  kühn  ihre  Seefahrten  nach  Nordamerika 
feit  dem  Ende  des  zehnten  chriftlichen  Jahrhunderts  die 
Nor  mähner,  wie   loh.  Gottfr.  Eichhorn   (Weltgefchichte 
neuerer  Zeiten.  1314.  Anhang  des  Bandes  3.)    auf  feiner 
genialifqhen  Fahrt  im  Ocean  der  Literatur  entdeckt  hat! 

Bei  jener  Trennung  der  fprachverwandten  Völker 
können  aber  die  Bedeutungen,  eines  Wortes  in  einer  ab* 
(lammenden  Sprache  dem  Grade  nach  modincirt  worden 
feyri,  'wie  z.  B.  Genie  im  Franzöfifchen  ungleich  Höhe- 
res  als  das  lateiftifche  Ingenium  bedeutet,  ob  gleich  aua 
Cic.  de  oratore  1,  25.  zu  erfehen  iß.,' dafs  der  Inbegriff ' , 
von  den  Begriffen  Genie  den  Römern  nicht  gefehlt  hat, 
f.  die  Anmerkung  von  Harlefs. 


y  1 
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Doch  da  xlie  femitifchen  Dialekte  von  einander  bei 
Wehem  nicht  fo'  abftehn,  als  das  künftliche  Samfcrit, 
das  Perfifche  und  Altteutfche,  ihre*  Grundverwandt- 
fchaft  ohngeachtet:  fo  /wollen  wir, hier  die  unferro  Geilte 
gefallende  Entwickelung  Alb.  Schaltens  eines  Platzes 
würdigen., 

„Quemadmodum  una  tantum  (fagt  Alb.  Schaltens 
in:  Origines  hebraeae.  Lib.  L  P.  IL  p.  196.  edit.  a.) 
Graeca  lingua  ab  omnibus  agnofckor ;  fic  unßm  ftricte 
dictam  linguäm  Orientalen!  ftatuondam  eile,    evincatn. 

XXXIIL  Dialectus  nempe  nihil  aliud  eftj.nec  esfe 
poteft,  äpud  omnes  qui  accurate  loqui  amant,  quam 
Unius  Linguae  variatio  quaedam  externa  et  accidenta- 
Hs9  quae  ad  internam  ejus  fubßantiam  non  peftuigir, 
fed  fundamentum  integrum  illibatumque  confetvat;  hoc 
enim  labefactato ,  alterato ,  corrupto  ,  non  f  am  amplius 
Dlalectus  erit,  fed  corrupta  et  adulterina  fobolcs,  qua- 
11s  eft  Italorum  aliorumque  populorum,  qui  Latinam 
Linguam  invafionibus  Barbarorum  tanquam  a  funda«  . 
«lentis  fuis  convulfam,  plus  minus ve  corruperunt  atque 
adutterarunt. 

(XX3Jr.)  Hat  variaiiones  externae,  quae  in 
veram  Dialectum  cadunt,  commodisüme  ad  tres  clasfes 
ppsfunt  referri.  Prima  verfatur  circa  elementar  litera*  " 
mm  9  fonos9  ac  pronunciandi  modum.  Altera  ad  Jigni- 
ficationts  ipfas  verborum  fefe  extendit.  Tertia  com- 
plectitur  conßructionem%  loquendi  förmas,  totumque 
orationis  ambitunu  ' 

(XXXr.)  Dixi  primo*  Dialectum  efEci  permuta* 
tivne  quadam  ,  quae  ,  fnedülla  ititacta ,  circa  corti* 
cem  ludens,    aliquid  ;  discrirnims  inducit  in  literast    t)o* 
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*ült*y  toöttitnqti*  pronutiHationm.  Diverßa  e  fotitibüi 
bmupm  haue  vartetatem  derivare  licet.  Primus  eft  tera»» 
jrertes  aeris  in  quo  vrvitur ,  qui  fi  crasfior  fit  f  aPperior- 
<jue,  (S.  >i97?)  äfperi  ac  rudiores  adfcifcentui*  föni;;  ßn 
fabtilior  deticatiorqae>  in  delicatam  quandam  mollirieta' 
vel  tenuitatem  .fponte  devenfetur.  Secundum  addit,  ip^ 
forum  quoque,  bonriuum  temperamentam,  iisdem  ex 
principns  fefe  ki  partem  vei  polrtiorem,  vel  impolitio- 
rem  exerena.  Accedit  terth,  lingual  luhrica  mdbilitaa, 
quam  proclivülime  delabend  in  literaruoi,  vicinarum 
praefertitjn ,  ant  unius  vrgani,  commutationera  abßque 
ulla  üit^ntidne.  Succedit  quarto  intentio,  cura,  indu* 
ftria,  /qua  hoc  ipfum  jam  captatur*  et  tanquam  vel  dig- 
«Mi8,  vel  venuftius,  vel  corrnnodius,  ädoptatur,  Ouin^ 
t#  .miriöce  influit  in  haec  omnia  Accentusf  tjuem  Hegern 
äppellare  posfurtf  univertae  pronuntiaüonis»  a  cujus  im-, 
tu  fic  omnia  pendent,  ut  fi  vel  täntillum  in  eo  figendo 
varja verit  confuetudo  publica  aßcujus  gentis»  diverfae  et 
peregrinae  inox  appareant  Linguae,  quae  iisdern  «atali- 
bus,  iisdem.  cretae  radicibus>  germana  confanguinka- 
te  junguntur*  .  , 

(XXXFI.)  Sctunäo  exiJÄunt  faepisfime  in  Dia- 
lectis*  easdem  fimul  conftituunt,  diverßtates  quaeriam. 
tum  vert>orum>  tum  fignificationum  üs  fubjeebarum, 
quarum  aliae  alii*  graviores  »  plus  xpinusve  pariunt  disfi- 
dii  ac*  divergii.  &revisßmum  eft  divortium%  quuxh  in 
propria  ac  primaria  riotion*  alicujus  verbi  nou  confpira- 
tur.  Seöundum  efficit,  vocabülum  allquod  in  una  JDia* 
Udo  frequentatuta ,  in  altera  plane  non ,  recurrens :  five 
prior  aliquid  novaverit,  five  pofterior  id  emori  fiverit, 
Tertiam  differitatem  fatis  grandem  forrnant  Stcundariae 
et  Metaphoricae  notiones,  quae  ex  primaria  afiqua  ena* 
fei  folent ;  faepe  enim  fit  >  Ut  in  feeundmriis  iftia  ujibus 
II.  Bb 


^  .» 


pugna  quaedam  ac.  discordia  onatur  inter  Dialecios  Ja» 
rorias';  atque,  ver.bi  gratia»  -trißitiam  et  aegritudiuem 
jdeßgnet  apud  4tticos9  quod  apud  Jones  fonat  laetitiam 
gtlultarltem.  -  Aliquando  etiam  In.una  Dtalecto  .plures 
propullulant  poteftates  Jccundariae^  in  altera  pauciores, 
Reperio  denique  quaedam  Dialectos  fic  ujibiU  fecunda- 
riis  indttlfiafe»  ut  primariae  penitus  in  obliviQnem  ive- 
ränt;  quae  in  alia  magno  Audio  conrervatae  fuejunt* 
gt  recenti  temper  memoria  viguerunt»  •    ,    * 

'  (XXXflL)  Per  con/tructionem  quoque  tertio  roi- 
raT»ili$  introducitur  diverfitas,  quum  phrafes  aliter  in 
hac »  aliter  in  illa,  Dtalecto ,  conceptae  K  conformatae- 
que,  in  fammo  confenfii  Raaicälis  verborum  materiae, 
incredibilem  pariunt  disferifum  *  quoad  univerfiim  amb- 
itum  orationis,  formarnque*  ac  velttti  faciem  domefti- 
cam  JDialcctoriiTn."  ; 

Die   femhifcben    Schnellem   mögen   uns    alfo    die' 

todten  Seh  Weilern  kennen4  lernen  helfen.'     Sie  waren  ja 

» 

fcho'n  iir  den  Tagen  der  Patriarchen  verfehieden*  wie 
die  für  fcothig  gefundene  doppelte  Auffchrift,  aramäifch 
xXpA  iiebrailch,  Genef.  31»  47.  beweifh  Damit  fie  uns 
aber  in.  unfern  Anmtithungen  nicht  falfche  Antworten 
geben  >  To  musfen  wir  den  Umgang  mit  ihnen  näher 
beftirnmem 

Welche  Con  Ion  an  tan  in  den  andern  Dialekten  d^en 
bebräifchen   en tfp rechen ;     diefs  ift  in  ^dem  Artikel  über 

1 

jeden  ßuehftaben/  des  Alphabets  im  Lexicon,  wie,  auch 
in.  Simonis  -  Eichhorn  und  Gefenius  Wörterbüchern  und 
in  eiuigen  Andern  gefchehen;  aber  nach*  den  oben  im 
Cap*  Etymologie  gezeigten  Grufedfätzei*  auszuführen.  — 


• 


_t 
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Wie  weit  die  Veirgleicbung  nnabifchcr  Wörter.  jajt  njteht 
gerade)  denselben  Cqnfonan teil  zu*  Aufhellung  des  He* 
bräifehpn  getrieben  werden  .dürfe,  ifts  ebenfalls  oben,  irf* 
Cap.  über  die  Etymologie  und  Analogie,  mit  arialogir 
fcher  Vergleichüng  der  griechifchen  Dialekte,  die  auch 
nur  Schweftern  »einer  Stammfprache  find,  im  Allgemei- 
»en  bemerkt.   —   •  -  \ 

Die  Verfchiedenheit  der  Grammatik  der  femitifchen 
Dialekte  auszufuhren  ift  hier  der  'Ort  nicht,  und  hat 
auch  in  Hinficht  der  V-ergleichung  anderer  femitifcher 
fVörter  zur  Erklärung  der  hebräifchen  zu  wenig 
Schwierigkeit.  Die  grammatifch  -  wefentlichen  Abwei- 
chungen, befbnders  in  der  Syntax,  der  femitifchen  Spra- 
eben  neben  einander  zu  ftellen;  foll  a.  a.  O.  gefchehen; 
Wie  auch  befenders  deren  Syntax*  /philofophifch  -  orienta- 
lifch  erklärt  werden.  Dafs  zwifchen  den  femitifchen 
Dialekten  Verfchiedenheit  der  Grammatik,  und  wiede- 
rum  völlige  Gleichheit  befteht,  ift  hoch  nicht  in  einem 
Werke  genügend  gezeigt,  von  mehreren  Gelehrten  aber 
fcho»  behauptet,  von >  Andern  geleugnet.  Eine  Schrift 
"darüber,  welche  die  Sache  aufs  JReine  brächte*  würde 
gewifs  willkommen  feyn,  — - 

§.   196. 

Unter  den  Dialekten  ift  nun  der  wichpigfie  der 
arabifche.  Er  ift  -der  rsiphfte  und  dem  Hebräifchen» 
wentl  man  diefs  vulgär  -  arabifch  vocalifirt  lieft,'  am 
nächftqn.  Ganze  Cameel  -  Ladungen  Texicaiifcher  und 
grammatifcher  Schriften^  find  von  der  Nation  nach  Mo- 
hameds  Zeit  gefchrieben,  (wie  ein  arabifeher  Sprachge- 
lehrter einem  König,  der  fich  die  Werke  über  die  Spra- 
che  ausbat,  fageo  Hefs,  dafs  60  Cameele  nötbig  wären 
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ztxt  Fortbringung  der  vorhandenen  Wörter  -  Bücher  übet 
4»e  Sprache.  «f*  Carmen  Tograi  ed.  Pococke»  praefat.) 
welche  unfc-  das  Materielle  hinreichend  darbieten;  den 
Geift  der  Sprache  daraus  ,  aufznftelieri  und  fre  dem 
Sprachgeniu*  gernäfs  philofophifch  critifch  und}  hiftorifch 
zu  behandeln,  kömmt  dem  eu^  -welchem  das  Glück 
.  den  Zugang  zu  jenen  orientallfchen  Schätzen  vergönnt* 
Des  Verfasfera  heisres  Verlangen  ift  bisjetzt  leider  noch  ' . 
nicht  begünftigt.  —  „In  Arabum  Lexicis,««  fagt  Alb. 
Schultern*  „copiofispma  quldem  eft  mngeflio,  fed  vix 
ulla  dige/iio."  Und  Golius  und  Caftellu»  arabifche  Le- 
xica  enthalten  nur  mangelhafte  Glosfen  aus  grosfern 
Werken,'  die   unvollßändig  excerpirt'  find.       Golius  hat 

einen   Auszug  aus  .^XA^fc  reinem  «Asciteüf  d.  h.  leqd- 
'  eon  fanurn  9  Jineerum ,  probum ,  verutA  gemacht.       Gjeu- 
hari wurde  geboren  in  einer  Stadt  der  Türken  0LL3 

'1  '  *  •  ■  d 

jetzt  JiJh\  genarnitj   und  fiarb  nach  AbulfedVs  Bericht 

im   Jahr   398-    der   Hedfchra.     #Bei    Jen    Arabern    fuhrt 


Gjeuhari  den  Ehren -Titel   &JuJf  ^$\  fermpnis   anti- 

ftes.  —  Giggeus  Lexicon  ift  eine  Ueberfetzung  von 
^£oV3  ;•-£$,  der  817  der  Hedfchra  Rarb,t  reinem  Lexi- 
con f  das  den  Titel  fj*yöV-J,'d.  h.  Oceunus  linguae 
Arahicae  fiihrt.  Der  ganze  Orient  ift  der  Meinung, 
dafs  diefes  das  umfasfendfte,  genauefte,  gelehrteste  Wör- 
terbuch fey;/  es  ift  vollftändiger,  als  das  genannte  von 
Gjeuhari.  — »"  Meninski's  Ufid  Caäes  Lexic*  find  fo 
tneuer*  dafs  fie  das  arabifche  Sprachlhidium  .unter  una 
nicht  befördern.  Mit  Freuden  fehen,wic  in  Vor^tus/auf 
das  in. der' Leipziger  Litu.Zeit.  1815»  N*  154..  S.  io6q> 
angekündigte  kritifche  vollftändige  arabifche  Wörterbuch, 
welches  Herr  Hofrath  Fr  ahn  m  Kaum  beforgen ,  will; 
aber  Co  Jahr  Zeit  dazu  bedarf»      Mochte  ntur  vocerft  «in 


\ 
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fleisßger  Gelehrte;:,  der  eine  vollkommene  tecture  des* 

fen  befääfe,  was  wir  an  ärabifchen  gedruckten  Werken 
befitzen,  diefes  benatzen  zu  einer  fiebern  Begründung 
de»  gültigen  und  wahren  Sprachgebrauches«  mit  Stilen 
beweifen  die  Bedeutungen»  da  dfefe  jetzt  In  Golius  und 
CafteHus  mit  den  unliebem  Gewährleißungen  Abulf. 
{Abulfeda),  .Cor,  (Coranus),  Av.  (Avicemia)  u.  *.  pbne 
logifche  und  hiftorifche  Anordnung  zweckloj  daftetin 
und  fo  ein  gutes  Handlexicon  zum  allgemeinen  Ge- 
brauch recht  bald   verarbeiten!     Dazu  müsfte  er  ausfer 

-  .  \< 

der  gezeigten  Leetüre  irf  den  Schpften*  in   den  bestem 

.  Commentaren  %  benutzen  r  was  einzelne  Gelehrte  ihrem 

Goiiua.beigeCchrieben  bähen,  zl.  B,  die  BeweisÄellen  aus 

arabifchen  Schriftstellern*.  Scholiaßen  für  Wortbedeutung 
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und  Couftruction*  welche  der  vor  einigen  Jahren  yer- 

■  *  /.  .     •        * 

ftorbene*  mit  N«  W,  Schroeder  verwandte ,' Profesfor 
JBerg  in  Duisburg  feinem  Golius  heiheroerkt  haben  follÄ 
welches  Exemplar  in  der  Bibliothek  zu  Duisburg  atifbe- 
wahrt  wird«  Heins.  Alb.  Schulten*  Briefe  an  Höpftver* 
als  diefer  den  Golius  herausgeben  wollte*,  gefchrieben, 
würden»  wenn  fie  im  .Drucke  erfchieneu,  gewifs  ra»ap- 
ches  Nützliche  enthalten»  noch  mehr  abfcr  die  voa  dem*, 
ifelben  Höpfner  versprochenen    Beiträge  aus.  feinem  eig- 

nen   und  dem  Vorrathe  (eines  Vaters  und  Grofsvaters  (C* 

.  '  .  ■        >  ■  , 

Paulas  Memorabilien  St.  &  S*  34- X  Di*  vorgehabte^ 
Projecte  ,  den  Golius  zu  ediren,  L  JücbhQrns  Bibüortu 
der  bibk  Litterat.  Bd.  &   S.  io?u 

Das>  dgn*  Exemplar  diefer  GotfiufcVft  tVarter- 
buchs,  worin  ßcb  felbß  Golius  Berichtigungen  und.  Zu- 
fätze  beigefchrieben »  findet  [ich  jetzt  auf  der  tcänjgl.  Bi- 
bKothek  an  Stuttgardt».  enthält  aber  weniges,  &  Schnur* 
rer  bibliutfreca  Arabka  igt*,  pag.  55. 
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Die  Materialien,  welche*  einft  Cdßus  zu  einem 
arabifchen  Lexicon  famraelte,  welches  zur  Berichtigung 
und  Ergänzung  der  Werke  von  Golius,  Caftellus  be- 
ßitnmt  war,  find  in  die  Hände  des  Prof.  Carl  Äurivil- 
lius  zu.  Upfala  übergeben  worden.»  ..  f. '  Ihre  oratio  fune- 
Ibis  in  Memoriam  Cellii.  Auch  L  D.  Michaelis,  (fr  deu- 
ten neue  oriental.  Bibliothek  Th,  5.  S.  85« )  erwartete 
davon  viel.  Wohin  find  fie  nach  ditrivillius  Tode 
gewandert  ?  . 

Der  verftorbene  Herbin  Tagt  (m  feinen  Developpe- 
ments  des  prineipes  de  la  langue  arabe  moderne,  preV 
face  pag;  6.)»  ßj  habe  aus  Caftellus  und  andern  arabK 
fclien  Wörterbüchern  alle  die  Wörter  des  Alt  -  und  Neu- 
Arabifchen,  die  fich  im  Golius  nicht  fänden',  den  er 
aber  doch  zum  Grunde  feinem  neuen.  araMFchen  Lexi- 
con gelegt  habe,  in  diefes  fein  Lexicon  eingetragen,  lft 
er  weit  vorgefchritten ,  und  find  feine  Sammlungen  auf* 
"bewahrt,  etwa  in  Paris?  ~  Diefe  Notizen  theilte  ich 
hier  mit,  damit  noch  mit  Beihülfe  der  arabifchen  Lexi- 
ca,  .  welche  in  England  in  neuern  Zeiten  erfchienen 
find,  lind  der  handfchriftlichen  zu  Oxford,  Paris,  Lei- 
den,  Wien,  einer  jenes  nützliche  Gefchäft  übernähme, 
wozu  dem  Verfasfer  bisjetzt  feine  Lage  nicht  günftig 
War, '  —  Wenn  der  mannigfaltig  -  ausgebildete  Reifende 
Rentgen  glücklich  aus~  Africa  zurüchkehrt,  fo  wird  er 
vielleicht  noch  fein  von  einem  Hernhuterifchen  Misfio- 
när  erhaltenes  Lexicon  des ,  Neiiarabifchen  mit  feinen 
eignen  gefammelten  Sprachkenntnisfen  verarbeiten;  was 
ein  grosfes  Gefchenk-für  die  arabifche  Sprachkenätnifc 
feyn  würde.   — 

In    einem   Schreiben    vom'~4.ten  >Febir.    1809.   von 
Kahiria  aü*s  erwähnt  de  Seetzen  (f.  Wiener  Fundgruben 
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des  Orients»    Bd.  1.   §;  103.) 5    «dafs  Antonio   Theodor 
Zaccar  (aus  Trieft  geiürtig,  -wohin  er  in   einem  Jahr&  _  ,   * 
wieder  zurück  &u  kehren  gedenke,    erft*  20  Jahr  alt,  .zu, 
Klageofurth  forgfältig  gebildet,)  .Negotiant  zuKahirä,  die1 
arabifche.  Sprache  zu  feinem  Lieblings  ^Studium  gemacht, 
eine   arabifche    Sprachlehre,    arabifche»  Gefpräche ,     tein 
arabifches  Tafchen  *  WörterBucn ,  einen  verbesferteft  The- 
4aums  linguae  arabicae  unter  andern  ausarbeite,"  - 

v     '    Am  Faden  der  dämmernden '  Gefchichte   wird  man 
auf  die  Bemerkung  geleitet,    dals  das  Hebräifche,  in  der  . 
uns  bekannten  frühern  Periode  dem  Arabischen  ifri  All- 

.  gern  ei  neu  ähnlicher   gewefen  ift»   „als  dem  Aramäifcben;        ^ 
daCs  es  hingegen  durch  die  politifchen   Schickfalein  den 

.Jfpätern  Reiten  im  Munde  ^des  gros fen  Haufens,    felbft  in 
den  nicht,  patriötifch  genug  aufmerkfarnen  beften  Schrift-    . 

.  JJellevn  in  Wortbedeutung,  Wortaufnahme,  Wortflexion 
und.  Conftruction  i  aramäifch  getränkt,  und  durch  die 
Weitläufigkeit  fchwächer,  kraftlofer  Wurde.  Worte  in  > 
den  Schriften  der  frühern'  Periode  find  daher  im  Ganzen 
richtiger  aus  dem  Arabffphen ,  „  in  der  exjlifchen  Periode 
aus  dem  Aramäifchen  zu  erklären;  z.  B.  ^3tt,  verfamm* 
leh,  und  nicht  wie  *£»£ .ßieken ;  P,Ö¥  Schleier,  und 
nicht  flaarßechtc\ 

An  das  Arabifche  fchliesft  fich  das  dethwpifih*; 
,  welchea  als  femitifcher  Dialekt  ein  Beweis  ift  einer,  ehe- 
.maligen,  yielleicfat  lange  noch  vor  Mofe,  arabifcheivKiu- 
Wanderung.  Manche  arabifche  und  heUräifche  Wurzel 
urfd  Bedeutung  hilft  es  noch,  beßätigen;  und  es  wäre  •< 
ihm  und  den  vorhandenen.  Handfchrifteu  in  -unfern  Ta- ' 
gen  ein  Hioh  JjniolJ  zu  wüufchen*  (f.  Alb.  Schultms 
Origines  hebraeae,  Libr  I.  P.  II,  $.  XX.'XXL)  So  ift 
auch  noch  nicht  verarbeitet  die  äthiopifche  Bibel*  Uebfcr-   •» 
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fetzang,  welche  Bruce  aus  Aethiopien  mitbrachte  und 
im  brittifchen  Mufeum  zu  London  von  ihm  für  einfüge 
Bearbeiter  niedergelegt  wurde,  (f.  Eichhorn^  Bibliothek 
für  biblifche  Litteratur.  Th.  3.  S.  13c)«       ' 

letzt 'ift  diefe*  äthiopische  Dialekt  durch  den  Am  W 
•  rifchen  verdrängt« 

1 
■ 

Der  fyrifehe  und  Sogenannte  ch&ldaifche,  ftlfo  der 
well-  nnd  oft-aramäifche  Dialekt  nimmt  den  zweiten 
Platz,  ein  in  Hin  ficht  clor  Wichtigkeit  für  die  hebräifche 
Sprache/  Leider  aber  haben  wir  nicht  die  frühem 
Schriften  der  Syrer»  fondern  erft  im  zweiten  christlichen. 
,  Jahrhundert  erfcheint  das  altefte  fyrifehe  Buch ,  die  Pe-s 
fchito»  Ueberfetzung  der  heb räifchen  Bibel»    Für  die  Er- 

* 

,    fcheinung,  dafs  vom  achten  Jahrhundert  vor  Chrifto   daa 
Hebräifche  ftark  aratnäifchaxtig  gefärbt/  wird,    befonders 

.  in  den  Dichtern  ,  entgeht  uns  alfo  die  Quelle»  aus  der 
wir  wisfen  könnten»  oh  die  poetifche  Sprache  der  Syrer 
(wenn  diefe  anders  damals  eine  eigene  poetifche  Spra-v 
che  hauen;)  von  der  Sprache  dea  gemeinen  Lebens  ver- 
j  fchieden.  war,,  und.  ob  jene  nachmals  erft  in  die  Volks.- 
fprafthe  gemengt  wurde  ;  oder  ob  die  beb  reichen  Dich-* 
ter  die  hebräifche  Sprache»  als  femitifchen  Zweig»  nach, 
dem  Aramäifchen  jetzt  mehr  hingebogen;  oder  aus  einer, 
frühem,  uns  dnnkem  Zeit,  ehemaliges  Hebräifche  wie- 
der aufgenommen  haben.  SemitiCch  ift  diefe  'hebräifche 
Sprache  immer»  wie  das  fpätere  Latein  dea  zweitea 
ebriftlichen  Jahrhunderts  immer  noch  erträgliches  Latein 
genannt  werden  kann.  —  . 

Da  hier  nicht  der  Ort  ift»    jiber  fyrifehe  Litteratur 
zu  reden   (Vergl.  übrigens  I.  G,  Eichhorns  Abhandl.  ia 


«    ■* 


Meufel»    Gefchichtforfcher«     Bd.     5»)» [untere   [fyrirche 
Sprachkunde  abeic  überhaupt  noch  lehr  dürftig  ift ;  M  16 
Kann'  iph  mich   nicht  enthalten*  Alb.  Scbultens  (Qrigiiv  • 
bebr.   Tom.  ft.  Cap;  I.   p.  gx)    hoftnungblühende^  Worte, 
hejzufetzen ,  vielleicht  daß  hier  oder  dort  ein  kommen;- 
der.  Freund  zur   Förderung    der    fyrifchen  S£rachkunde 
ermuntert  und  angefeuert  Verde.    Der  oft  genannte  Alb« 
Schultens  tagt  näiplich  dafelbft  wahr:    „Efrlorefcere  inci«. 
pit  Syrörum  Dialectus ,  opera  et  induftriä  Aflemannfi ;   ve* 
hernenter  vellem  (wae  wir  von  dem  Verewigten  freilich 
für  unfere_  udifche  hiftorifche  Weisheit  nicht  mehr*  wohl 
aber  von  Lebenden»   hoffen  und  wünfehen  dürfen);    ut 
hie  ex  Syriacorum  monumentia^    nüper  Roman?  co^npot- 
tatorumi  ex  hisce  fontibus  copioßsfimis  novupi  lexipon 
Syriacumtadortiaret ;    quod  nobjs  yetuftam  dialecti  huius 
indolem»   et  «bündantiam,    daret  hauriendani;  nam  pro« 
fecto».  ut  nactenua  fefe   rea  habet»   eisternis  tantura  uti-  * 
mur   et  canalibus;   unde  omnis  illa  ubertas  fubäun|ftrari 
nee  potuit>     nee    potent   unquam,    quae»    ad   origii\c\ 
hebraeas  irrigandäs,  atque  ab  oblivione  revocandas  *  defi> 
deratur. 4i      Betrachten  wir  die  Titel  von  fyrifchen  Wer* 
Ken  in  Asfemanni  Bibliotheca  orient.  H  Voll.;    fa  mufa 
man  wünfehen  \    dafs  foleben»    denen   das   Schickfal  di© 
Mittel  giebtf  manufeviptenreiche  Oerter  längere  Zeit  zu 
hefuchen»    die  Luft  ankomme»    Geh  durch  Vorarbeiten 
Jyrifcker  Manufcripte  (wie  Adler,  White*  Bruns,  Kirfcb, 
Norberg.  u.  a,  einiges  geleiftet  haben,)  für  die  Erweite- 
rung und  Berichtigung  der  Gefchichte    der  Begebenheit 
ten ,  der  Litteratur »    der  Wanderung  und  Veränderung 
der  Wiafenfchaften ,    wie  für  diev  Vervollkommnung  un* 
ferer  fyrifchen  Sprachkenntnifo  und  der  Aufhellung  det 
hebxäifcben  durch  diefelhe  verdient  zu  maphen ! 
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An  das  Aramäifobe  fchliesft  fich  das  Samaritanifrhe 

(ein  Gemifch  aus  hebräifchern ,    arabifchem,   nieiii  jedoch 

« 

aramäifchem  SprachftolF,  wie  fich  diefs  auch  'von  feinen 
Almherrn,  die  vom  asfyrifchen  Beherrfcher  nach'Sama- 
rien  ,  als  die  hebräifchen  Stämme  im .  Exü  waren  J  ver- 
pflanzt  wurden ,  erwarten  läsft).  Diefe  Sprache  ift  nur 
in  der  Ueberfetzung  der  Bücher  Mofes  und  durch  einzel- 
ne Briefe  von  neuern  famaritanifchen  Gelehrten  an  euro- 
päifche  Orientalinnen,  welche  alter  Uider  noch  nicht  alle 
.  mit  famaritanifchen  Charakteren  abgedruckt  find,  unter 
<  uns  bekannt.  Mit  hebräifchen  Lettern  sedruckt,  nach 
'  Kennicptt's  Beifpiel,  Epftiolam  iSamaritanam  Sichemita- 
xum  'tertiana  ad  J.  Ludolfum  edidit  Paul.  Jac.  \Bruns. 
Helntftäd.  i7Ö»-' .4-'  ^verfionem  et  adnotationes  adjeeife» 
Zum  Erlernen  djefes,  dem  Kenner  des  Hebräifchen,  Ara- 
mäifchen  uiid  Arabifchen  einige  Tage  Zeit  ködernden  Dia- 
lektes kann  man  fich  Anfangs  bedienen  der  mehrmals 
herausgegebenen  Horäe  Samaritanae  Ghriftojphori  CeUarii. 
Es  ift  ein  Auszug  aus  dem  famaritanifchen  Pentateuch, 
cum  latma  interpretatioite  et  adnotationibus  et  Jndice, 
mit  famaritanifchen  Lettern  gedruckt  — , 

Noch  giebt  es  eine  Anzahl  von  dreisfig  famaritani- 
fchen  Familien ,  welche  aber  ihrem  Aussterben  nicht 
lange  mehr  entgehen  werden,  Europäifche  Gelehrte  ha- 
ben ßch  von  jeher  bemüht,  von  diefem  Völkchen  (das 
aber  fehr  verfetj wiegen  ift),  Auskunft  über  Manches  zu 
erhalten.  So  eijift  Scaliger,  Huntington,  Ludoilf,  (f.  EichT 
hörn 's  Repertorigm  de»  oriental.  Litterat.  Th,  IX.\XI1I.) 
Silv.  de  Sacy  fetzt  noch  jetzt  folcbe  Erkundigungen  fort, 
und  fteht  felbft  mit  einem  gelehrten  Sarnaritaner  in  Brief- 
wechfel ,  welchen  er  dereinit  drucken  lasfen  will*  (f.  Silv. 
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de  Sacy  Memoire  für  V  etat  actuel  des  Sanjathains*  Paria; 

,  a&is-)*      lieber  jene  Sam'aiitane'r  fach  einen  Auffatz  von 

*  Schnurrer  in  dön  Wiener  Fufcdgruben  dea  Orients,  Bd,  I. 

>  • 

pag.  4.38 — 448'    Was  für  famäritanifche  Litteratur  noch 

*u  thun  ift*    f«  Bruus  im  Neuen  theolog.  Journal  von 

•  Hänlein  und  Jmmon,  1796,  Bd,  7,  S/531,  533. 

Aus  dem  oben  erwähnten  Urfprunge  des  famariUK 
nifchen  ,  dieses  femitifchen  ,  meift  ,  aramäifch  -  artigen 
Sprachgemengfels  Iäsft  fich  erwarten,  dafs  fein  Nutzen 
für  die  hebräifche  .  Lexicographie  im  Ganzen  unbedeu- 
tend feyn  müsfe;  für  einzelne  Wörter  und  Redensarten« 
befonders  aus  dem  gemeinen  Leben  9  wird  er  übrigens, 
wenit  wir  noch  mehr  Kunde  von  ihm  erhalten,  wie  ex 
fchon  ift,  von  Bedeutung  und  Nutzen  leyn;    f,  Meyers 

Hermeneutik  des  ^.  T,  Th,  I,  §.  64  %q. 

*  — 

-  -  • 

0.  199. 

So  find  denn' auch  für  manche  hebräifche  Wörter 
.  und  Redensarten ,  befonders  der  fpätem  Zeit,  wie  denn 
auch  für  die  einzelneu  Ausdrücke  des  gemeinen  Lebens 
fehr  brauchbar  das  Talmudifche ,  auch  das  noch  fpäter 
entftandene  Rabbinifcke.  Zu  wünfchen  wräre  es,  dafs 
man  die  beßen  Sehriften  darin  in  unfern  Zeiten  nicht  fb 
fehr  vernachläsfigte !  Daher  ift  es  rühmlich,  dafs  Herr 
Prof.  A.  T.  Hartmami  in  Röftock  die  humane  Willfährig- 
keit des  Hrn.  Cänzl.  Tychfen,  diefes  Kenners  dieses  Lit- 
teratur- Zweiges,  benutzend,  um  uns  jenes  KenntiriÜe  zu 
erhalten ,  auch,  in  desfen  Fusftapfen  wandelt  und  ange- 
fangeil hat  ,„  öffentliche  Be weife  feines  Mühens  in  die-» 
Jem  Felde  zu  geben  in  leinen:  „Süpplementa  ad  Gefenii 
lexieon  e  Mifchna  petita.**  Roftockii  1813*  4->  und: 
<  jiSiippletnenta  äd  Buxtoriii  et  Gefenii  iexica."  1812*    Au£ 


\ 
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*  « 

dlefcm  We$e  können  'dann  auch  die  an»  «den  andern 
lemirifchen  Dialekten  erwiefenen  Bedeutungen  >  betätigt 
•werden.  Die  gelehrten  Sprachbemerkungen-  des  Suren» 
'  htißtfs  bei  feiner  Ausgabe  dcr-Mifchna  (Arnßelod.  1698— 
»70SK  6  Voll,  fol, )  find  noch  eine  für  die  hebjäifche  Spra- 
che wenig  benutzte  Fundgrube. 

Ö.  ßoo. 

Das  Phönicifche  und  Punifch&%   fo  wenig  bekannt, 
tind  letzteres   bisjetzt  nur   aus  der  berühmten  Stelle  in» 

,  JPlautus  — -  erklärt  von  mehreren  f.  Eichhorn'*  Gefcbicbr 
te  der  Litteratur  Bd.  5.  Abth.  1,  S.  4.55,  4.56.)*  erfterea 
nur  auf  einzelnen  Inf  hriften  •  und  Münzen  fich'vorfin- 

,  elend,  hat  für  den  Elementartheil  der  hebräifchen  Gram- 
matik fchon  einigen  Nutzen  gehabt,  per  Carthager  Bi- 
bliothek fchenkte  Aemilian  den  Enkeln  des  Malinisfa 
und  ein  römifcher  Wüthrich  Carthago's  dem  andern ,  bis 
fie  "—  zum  Unglück  der  Litteratur  überhaupt  —  ver- 
üichtet  war  (f.  §.  194..).  Selbft  bei  Beiton  \n  Amerika 
,  will  man  in  neuern  Zeiten  ein  punifches  Denkmal  aufge* 
funden  haben;  auf  den  Infein  des  mfttländifchen  Meeres 
Werden  deren  noch  mehrere  lieh  vorfinden,  als  „bisjetzt 
entdeckt'  find.  Leider  lind  die  einzeln  punifchen 
Sprachfragrnente,  Glosfen,  Infchriften,  Münzaüffchriften 
etc.  noch  nicht  gefammelt  in  Ein  Werk»  welches  fehr 
5ntere8fant  ,feyn  mjisße*  Vielleicht  wird  eine  genauere 
Kenntmfs  Libyens  uns  noch  manches  aus  der  alten  zer- 
trümmerten grosfen  earthagifchen  Welt  ferienken.  Bis 
jetzt  hat  ßch  verdient  gemacht  in  neuern  Zeiten  Beller- 
mann    um    jene,  habhaft   gewordenen    punifchen-  Refte. 

.  Fr,  Leop.  zu  Stollberg  ( Reife '  in  Deutschland  *  der 
Schweitz,  Italien  und  Sicilien  Tfcu  3,  S.  306)  meldet» 
da&  CarMi , ,  Sekretär .  dea .  Vicekönigs  von  Palermo/  auch 
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S/ttinzen  mit  paiiifcben  Infchriften  in  feiner  Mür^ra-mm- 
hing  habe.  ]  Punifche  Inschriften  fänden  Geh  befpnde*ft 
auf  allen  .  Münzen  des  altern  Dionyfiua.   — ■*'    zu    Augu* 

ylirfs  2eit^  Würde  noch  Puttifch  gesprochen*  ,  ,Er  fagt  ;«» 
B.  (Serrrj,  XXIV.  deverb.  Äpoft»  ad  Ephef.  V.);  ftPro*» 
verbium  *iatum  eft  Punicum ,  quod  quidem  latwie  vobig 
dicam,  qttoniara  non  omnes  Punke,  nbfHs;  Punicum 
emW  proverbium  eft  aixtiquum." '  Und  wie  manche» 
mag  fich  nicht  noch  vor  der  2ten  ^erftörenden  Fliith» 
den  Vandalen  und  Gotheri,  Punlfches  gerettet  und  i» 
das  Innere  Urica  verkrochen  haben? 

Aber  auch  'die  liebliche  perßppke  Sprieße-»  die  Spra* 
che  der  Herrfcherhöfe  des  Orients,  dürfen  wir  -$*ier  nicht 
übergehen»  indem  «es  bekannt  ift*  dafs  manche  Wörter 
der  heb*aifch  -  obäld.  Schriften  im  aken  Teftament,  Da* 
liiel,  £sra  und  Andere  »aus  ihr  erklärt  werden  müsfen» 
•dafs  die  akperuTche,  die  eigentliche  chaldaifche,  diegriechi- 
fche  und  germanifche  Sprache  jjin  grosfer  Verwaridtfchaft 
geifernden  hat,  "und  dafs  erftere  fürr  untere  'ältefte  '{Jefchichte 
Wichtig  ift,  kann  nicht  geleugnet  werden.  Wenige* 
hat  aber  diefe  Sprache  in  ihren  Dialekten  bisher  eilten 
timfich tsvollen  tJetehtten  erbauen,  der  nachWeife  den 
frühem  Einflafs  der  perfifchen  Spracne  auf  die  Temiti- 
fühen,  da  geWifs  viele  der  Wörter,  die  man  erft  durch 
den  Koran  in  da*  Perfilche  kommen  läsft,  vorher  aus 
dem  Perfifchen  in  das  Arabifche  wie  auch  in  das  He- 
bräifche  .gewandert,  in  weichen  femitifchen  Sprachen 
nur  manche  der  Ideen  der  perfifchen  uralten  Lichtphila- 
fophie  abgelegt  worden  lind.  In  der  Grundbedeutung 
des  Stammes  Tolcher  Wörter  würden  datin  manche  Ety- 
mologien, wohl  anders  austeilen,    als  jetat    in    unfern 
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Wörterbücberft   zu  leren   ift.      Beiffr.  geb$n  wir  in  der 

,  Fortsetzung  unfrer  obferv.  ad  V.f  T. 

* 

An  merk.  Will.  Jones  fagt  (recherches  aüatiques»_  Tom.  IT. 
1805»  Paris,  pag.  109.):  la  Lingua. du  preroier  Empire  per-* 
fan  fut  la  mere  da  fanskrit,  et  vconf&|uemment  du  zenl 
et' du  pärfy,  (p.  110.)  autfi  -  bien  que  du  grec,  du  k- 
tin  et  du  gotlüquej  la  langue  des  Asfyriens  avoit  de» 
xapports    avec  le   chaldeeu   et  le   pehlvy."      Ferner:    Von 

J  Iran  (Perfien)  gien^en  Völkerzüge  nach  allen  Theilen 
Adens  hin ;  alfo  nach  Indien  und  Arabien  ( daher'  die 
Spracbabfetzung  in>  Indifche  und  Arabifohe)  in  den  älteften 
Zeiten»  — r  (pag-  «1.)  »iNous  pouvons  dönc  regarder 
comme  hors'  de  doute,  que  l*Ir<ui,  ou  la  Perfe,  dans 
fon  aeception  la  plus  &endue ,  fut  le  verkable  centre  de 
la  population,     du  favoir,     des  langues  et  des  arts*'^ 

x'  TJeber  die  Verwandtfchaft  des  Samfcrit  und  PerfiTchen 
(f.  jP.  Paulin  de  Saint,  harthelemi  de  antiquitate  et  affini- 
tate   linguae  Zendicae/   Samfcrdamicae  et  Germanicae  disf. 

1798.   4.  ,     •     •■      ' 

Etwas  länger  wollen  wir  uns  hier  verweilen    bei 

dem    Lande»    dafs   in   neuern    Zeiten  durch  das  parifer 

Prachtwerk  das  Auge  der  Alterthumsforfcher  auf  fich  ge- 

zogen  hat»  und  ihm  lahrhunderte  Stoff  «zu  Ideen  geben 

wird, ',—    /So  wie  fein  N^me  JEj cht  Morgengegend  \  im 

I^Optifchen"  bedeutet,    To   hat   auch    die   Gefchichte    der 

Cultur  der  Menfchheit  in   ihm   feine  Morgenzeit.       Und 

wollen  wir  uns  durch  einen  koptifchen  Namen  zu  einer 

s  Hypothek    leiten   lasfen,    fo   könnte   man,  fich   denken» 

dafs    von   Egypten   aus    ein,  Völkerftrom    vielleicht  ^aus 

Theben    nach   Aßen   gegangen,  fey,    wo    ßcb    dann  die 

_  *  •» 

Völker trennung  wieder   ereignete;     denn  Bei    heisft    irn 

Koptifchen  die  Trennung  und  1D3  vielleicht  (von^W 
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jnanfiö)  Znfammenkunftsort)  die  Stadt  der  Trennung* 
fMan  erwarte  hier  nicht  die  Erwähnung  der  vielen  yer* 
fchiedenen  etymologifchen  Erklärungen  vom  Worte 
ILgypten  und  Bqbel%  da  fie  apzuführen  unfer  Zweck 
nicht  feyn  kann.]  Eg^pten  felbft  aber  hat  die  mannig- 
xaltfgften  Einfälle  fremder  Feinde  erlitten,  und  aus  dem, 
Was  bei  alle  dem  Eindränge  fremder  Zungen  befondert 
der  griechifchen  und  arabifchen»  nofch  in  fpätern  Zei* 
ten  in  dem  ficher  verwahrenden  Munde  der  EinwQhner 
gewwfer  Gegenden  fich  erhalten  hatte*  wie  auch  in  den 
der^  Verwüftung  des  fremden  Fanatismus  entgangenen 
Schriften  und  lnfchriften,  von  welchen  erftern  die  mei- 
Hin,  in  Rom,  wohin  fie  nach  und. nach  aus  Egypteo  ge- 
kommen«1  Waren  ,  verwahrten,  die  Franzofen,  ihrer  Skte 
gemäfs,  nach  Pari»  gebracht  haben,  ift  das  'im  DrticK 
Bekannt  gewordene  noch  zu  wenig »  um  die  %vichtigften 
alterthümlichen  Fragen  zu  entfcheiden.  Urifere  egypti* 
fche  Sprachkunde  ift  aber  noch  in  ihrer  Kindheit,  ohn- 
geachtet  der  achtungswferthen  vielen  Gelehrten,  die  fich 
mit  ihrer  Hervorhebung  aus  dem  Schutte  der  Zeit  in 
Europa  gemühet  haben»  Wie  weit  das  egyptifche,  grie- 
ehifche  uifd  arabifche  Sprachgemifch ,  das  Koptifche^ 
(eine  Benennung,  worüber  diemannigfaltigften  Etymo- 
logien  [Kopten  heift  die  urfprünglichen  Bewohner  des 
Landes]  zum  Vorfchein  gekommen  find;)  mit  dem 
reih  -  Alt-  Egyptifchen  übereinkomme,  ift  noch  nicht  fi- 
cher begrenzt  und  wird  ftets  [Schwierig  bleiben,  da  wir 
das  vormohamedanifche  Eindringen  des  Arabifchen,  und 
den  hiftorifchen  Zufammenhang  des  Altegyptifch£n  mit 
dem  Griechifchen  nie  ficher  werden  angeben  können: 
Man  hat  auch  geßritten,.  ob  das  Egyptifche  mit  dem. 
Hetftäifchcn  Analogie  gehabt  hätte  oder  nicht.  Behau p- 
tet  haben  es  Blumberg   (fundament.  hng.  Copt.  p.    17. 
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JE.)»'  Barthclhni  (Atad.  des  Infcriptions „  toiÄ.  XXXII 
p.  392.  ff.),  Georgi  (Fragment*  Evangel.  5*  Johann,  p. 
XIUL  XIV.  fi98-  *99*  sco.  536.  446O 

Aber  fie  haben  zu  wenig  Wörter  anführen  können, 
ihrer  Behauptung  Wahrscheinlichkeit  zu  gehen.  Die 
%  Stellen  des  a,  T.  Tagen  felbft,  da&  die  Hebräer  die 
Egyptier  t  da  diefe.  eine  fremde  Sprache  redeten ,  nicht 
v*r(Unden.  GeneT.  4.6,  23.  Dent.  ä8,  49.  Pfalm  ßif 
6.  i  14 ,  1» 

Die  egyptifche  Spracht  theilte  fich  in  drei  fiialekte» 
in  den  fahidifchen  oder  thebaifchen*  den  Lahirifchea 
oder  mempnhifchen  und  in  den  bafGhmurifchen. 
Der  Bifchof  Athanaßus  von  Küs  bemerkt  diefs  (wid 
^  Quatrem&re  in  feinen  Recherche)»  critiquea  et  hiftoriquea 
für  la  langue  et  la  lkterature  de'PEgypte.  Paifs  lgoß.  8» 
pag.  so.  meldet)  in' feiner koptifcb  *  arabifchen  Gramm** 
tik ,  die  noch  Manufcript  ift  Den  üafchmurifcfie  Dfe* 
lekt  ift  uns  vollkommen  unbekannt  >  will  man  ihn  nicht 
mit  einigen  Gelehrten  (fVilh.  Fr,  Engelbreth  iYagmenta 
Basmuricp  -  Coptica  Veteri*  et  Novi  teftafnenti,  .quae  in 
Mnfeo  Borgiano  Veiitri«  aefervantur ,  cum  reliquis  verfio* 
nibus  Aegyptiis  contulit»  latine  vertit,  nee  non  eritieü 
et  philologicia  annotatio'nibus  ,  illußravit.  Copenhagen 
iQu.  40  in  gewiafen  Bibelfragmenten  anerkennen; 
und  den'  fahidifchen  kennen  wir  nur  unvoliftandig. 

Vom  loten  Jahrhundert  ünfrer  Zeitrechnung  au 
entzog  fich  die  koptifche  Sprache  in  Nieder  -  Egypten 
dem  gewöhnlichen  Gebrauche  und  verkroch  fich  als  ge* 
lehrte  Sprache  in  die  Bildung  der  Vornehmern,  fo  dafe 
ße  im  i5ten  Jahrhundert  noch  nicht  g^nxlich  verfahren 

war, 
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war»  wie  iie  denn  auch  In  Ober  -  Egypteja  mehr  im  all- 
gemeinem ^  Gebrauche    dauerte  bis  zum    i6ten   J^Jirhnn- 
clert,    fuch  Etknue    Quatremere  pag,  39.  ff;   feiner  Re- 
cberches  critiques  et  hiftotiques  für  la  langue  et  la  litt^- 
xAtture  d?e.  l'Egypte.    Paris    ißoQ.  8-    der   das   Hißorifehe 
des  Koptifchen"t  fo  weit  wir  jetzt  können,   und  das  Lit-  ' 
terärifche  darüber  aus  gedruckten  und  handschriftlichen 
Werken,   zufaminengeftellt  hat,   —     Auch  einzelne  ge- 
lehrte,* ihrer  Sprache  verftandige  Kopten  hat  es  noch  in 
Heuern  Zeiten  in   Egypten (  gegeben ,    wie  ,  a.  B*,  Fershai 
fich  mit  einem  fehr  artigen  und   gelehrten  Kopten*    Na-* 
mens    Abrahlm   Ennafch   unterhielt,    und  desfen  Nach-   ' 
sichten    in   JSIiebuhr's    Befchreibung    von    Arabien,    Ko- 
penhagen    177s,,  S.    Qö»    ff*    zu' finden    find,    über,  die 
Mönchsklöfter,    in  denen  noch  koptifche  Handfchriften 
lexicalifchen»   kirchlichen   und  andern  Inhalts  verwahrt 
und  copirt  werden,  mit  griechifchem  und  pharaonifchera 
Alphabete,   welches  letztere  nur  7  Hauptbuchltaben,    je- 
der davon   aber  drei  verschiedene  Zeichen  und  dreierlei 
Ausbrachen  hatte,  die  nachher  aber  in.  dem  Alphabete 
^nfammengezogen  feya  rollen  zu  den  3  bekannten,  ge- 
druckten,   koptifchen  Buchßaben  — r   die  alte  koptifche  % 
Sprache    wurde    Ldsfafz    Faraup   genannt,    die  Königs- 
Sprache*      In  den  Klüftern  der  Kopten  find,  nach  Fors- 
kals  Nachricht,  von  jenem  Kopten  noch  Manufcripte  ge? 
{eben,    die  mit  den  alten  pharaonifchen  Buchftabcn  ge- 
fchrieben  waren,  welche  aber  keiner  verftand.      Ferner 
gjebt  es  noch  bisweilen  auf  den  Mumien  und  alten  Sta- 
tuen zwifchen  den  Hieroglyphen   Linien,   welche  keine 
Hieroglyphen  find,    fondern  Buchftaben  zu   feyn  fchei- 
neu.  ^-    Der  alte  Kopte,  Lehrer  des  James  Bruce  und 
Will.  Jones,   ward  auch  der  Lehrer   des  franzöfifcben 
G«fchäfufecrejair»  Asfelin  ia  Egypten    tfiifi.»    und  hat 
//.  Cc 
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die  Bibel  ins  Aethiopifche  überreizt.    (Wiener  Fundgnb 
ben  des  Orients.  Bd.  3.  S.  270»  tqq.) 

Theben  in  Egypten  Ift  nun  wiederum  für  den  For- 
fcher'  des  Alterthums  das  Wunderland  geworden",  wie 
es  in  den  Zeiten  der  Blüthe  Griechenlandes  als  folebes 
da  ft*nd.  Die  Antiquites  dfcfCription  d'Egypte  hat  un- 
fern Blick  ins  Alterthum,  erweitert.  In  livraifon  IL 
Paris,  fol.  pag.  314.  giebt  Jbmard  Nachricht  von  den 
unteritdifchen  Gängen  von  /Theben.  Nur  gebückt  kann 
man  in  fie  eingehn  ,♦  und  fchaudervoll  ift  der  Weg  bei 
der  Lampe,  da  der  Boden  von  durcheinander  geworfe- 
nen Gliedern  zerbrochener  Murnjen  und  Fufs  -  um- 
fchÜngender  Mumienbandage  angefüllt  >  ift.  Denn  die 
Mumien  werden  von  den  räuberischen  Arabern  zerfchla- 
gen  und  hingeworfen,  die  vorn  an  ihren  Holen  fich 
auch'  Feuer  mit  reichen  Mumiengebeinen  anmachen 
welche  hell  und,  fehr  lange  brennen.  Ein  hier  leicht 
zündender  Funke  würde  dem  foffebenden  Alterthums- 
freund  gar  leicht  das  Leben  verwirken,  da  man  fich 
durch  die  Trümmer  von  Statuen,  irrdenen  urtd  pörcel- 
länenen  Gefäsfen,  Anmieten,  durch  die  Mumienftücke 
und  Bandagen,  welches' alles  durcheinander  liegt  und 
den  Weg  veriperrt,  fehr  feb  wer  würde  nach  rettender 
Flucht  umfehen  könnend  Die  Araber  zertrümmern 
(fagt  Jomard  S.  351.)  äffe  die  Mumien  -  Sarkophage, 
welche  aus  fttolz,  Stein,  dichtem  Tuche  oder  einer  an- 
dern dauerhaften  Masfe  beftehn ,  wegen  der  aaswendig 
und  inwendig  fich  findenden  Auffchriften,  Welche,  wie 
fie  feben»  die  Neugierde  der  Reifenden  auf  fich  zogen, 
um  Stück  weife  von  ihnen  mehr  bezahlt  dafür  zu  erhal- 
ten;   und  dann  auch  um  die  Mumien  felbft,   an,  denen 


4. 
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ßch  bitfweilen  Gold  platten  (f.  S,  346.)  finden  » ,  zu  plün* 
dem.  Auch  die  Leinewand  *  weiche  aus  den  Mumien- 
grotten  hervorgeholt  wird,  ift  (wie  de  Seetzen  meldet 
in  den  Wiener  Fundgruben  de»  Orients.  Bd.' I.  S.  7a*)  . 
bisweilen  noch  fo  »feft*  dafs  die  Bauern  ihre  Kinder  da* 
mit  kleiden. 

$•  «04- 
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Was  uns  durch  jenes  franzöfifche  Prachtwerk  über 
Egypten  zta  Künde  gebracht  wird,  ift  von*  fo  hoher  * 
-Wichtigkeit  und  fo  mannigfaltig,  dafs  darin  lange  Zeit 
hin  diejenigen,  welche  hiftorifch  die  Wisfenfchaften 
treiben,  Stoff  zum  Verarbeiten,  zum  Combiniren  neüfer 
tde6n  für  diefelben,  wie  auch  zum  Verbesferri  und 
richtigem  Beuimmen  fo  vieler  Ideen  haben.  Darum 
wollen  wir  Einiges  berühren ,  unfere  Vermuthungen 
beifügen,  und  dabei,  weil  das  Werk  nicht  in  jeder- 
mann* ,  Hand  bisjetzt  ift  und  lange  noch  nicht  feyn 
wird  oder  hie  feyn  kann,  dig  Originalftellen  felbft  Öfters 
reden  lasfen.    — 

* 

Merkwürdig  ift  es,  dafs  (L  S.  34.0.  345.)  die  Köp- 
fe der  Mumien  in  Theben  in  jeder  Hinficht  den  Köpfen  . 
*  der  arabifchen  Scbeykh's  auf  den  Dörfern  und  der  jetzt- 
gen  alten  vornehmften  Bewohner,  des  obern  Egyptens 
gleich  find.  Dagegen  gleichen  fie  weder  den  Kopten, 
noch  den  Negern»  noch. den  ChineCen*  wie  man  fonft 
glaubte.  Vebrigens  hatte  fetion  der  verehrungswürdige 
Blumenbach  (Decas  prima  Craniorum,  pag.  13.  und  de- 
cas  quarta,  pag.  4«)  die  Aehnlicbkeit  der  Pbyfionomie 
auf  den  egyptifchen  Denkmälern  und  Mumien  mit  der 
der  Aethiopier,  Abysfinier  und  lädier  angenommen.  Der 
Mund  (fagt  JomardL  1.  i.  pag.  543-  344- >  der  Egy$tfcr 
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von  Sa'ydfft  ettras  grob»  die  Lippen  etwas  *eifefc.  So 
bei  den  Egy priem  vom '  ofeem  Egypten.,  und  auf  den 
Mumien.  Vor  alten  ift  auffallend  die  rückwärts  gehende 
j^eigurig  der  Nafe  und  der  Stirn.  Perpendicul^r  ift  da- 
gegen die  Richtung  beider  tiei  den  -Griechen»  Das  nie- 
dere Egypten  ift  aber  durch  die  Serfer,  Mazedonier, 
Kömer,  die  als  Sieger  hier  herrfchten,  mehr  entartet. 

Wollten  wir  uns  nun  eine  Vermuthung  erlau- 
ben —  denn  die  Sprache  des  alten  obern  E^yptens  ken- 
neu  wir  noch  nicht  —  für  Sprachverwandtfchaft;  fo 
würden  .wir  die  ahegyptifche  Sprache  im  Staate  Theben . 
eher,  mit  der  femitifchen  als  der  griechifchen  (was  ei- 
nige geglaubt  haben»)  verwandt  uns  vorfteikn.  Dafs 
die  Griqchen  die  Priefterin,  welche  die  .Phonicier  aus 
Theben  in  Egypten  nach  Dodona  in  Epirus  brachten» 
nicht  verftanden,  (agt  der  bewundrungswextbe  Hiftori- 
ker  Herodpt  deutlich,  (lib,  IL  57.  580-  E*  &€**  ^ß 
hätte  diefe  egyptilche  Priefterin  die  griechiflsbe  Sprache 
lernen  mü$fenf  ehe  üe  das  Orakel  habe  einrichten  ken- 
rien.  Weil  man  ihre  Sprache  nicht  verftanden »  fo  hätte 
man  diefelbe  wegen  ihrer  Sprache  mit  einer  ^Taube,  ver- 
glichen» und  zwar  mit  einer  ich  warben,  weil,,  (wie 
auch*  die  Muo>ien  ausfeilen),  fie  fchwärzlich- braun 
ausgefehen  habe.  Und  da  diefes  nicht  die  Geßchtsfarbe 
der,  Hellenen  war,  und  ihr  Kopf  phyfiologifcb  anders 
gebildet  ift:-  fo  ftimme  ich  denen  nicht  bei,  welche  die 
egyptifche  Sprache  im  Allgemeinen  (denn  die  vom  oberii 
Egypten*  vom  Staate  Theben  nehme  ich  wenigßen* 
aus;)  mit  der  heUenifche»  eines  Stammes  feyn  lasten* 

Was  finden  wir  nun  in 'den  egyptiteben  Mumien? 
WO:  Wolfen  Joma£d  Wbft  reden  lisfe»;      .    *    i 
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,  ,  »C'efc  faw.les  enve]opp«s  geaemte»  qai  tecwyv&nti 
le*  -motaias»  oidinairement  Gatte  Je»  deu*  caiai'eai».  '4& 
quelquefois  entre  le  bras  et  le  corp*,  qtt'on  a  decouvert 
les  papyrns*  01*  en  a  tjrouve*  indiftinctement  dans  .les 
eux  fe^ces ,  mais  plus  fre^uemment  cnez  le*  hommes ; 
les  momies  preparees  avec  fijiiplicite  renfermoient  des 
volumes   comme  edles  ou  Toa   avoit  deploye    un  cer- 


tain  ,  laxe» 
# 


gaeur 

precieu* 

tres  vingt  centimetres  de  long  [envuoji  vingtHuit  'piects 

quaüre  pouces  J. 

N.  La  hautenr  rarie  de  vihgt-'frait.  I  trtmfö  -  fept 
eentimetjes  [dix  pöuees  qtfatre  lignes  a  treize  pöucei 
fcuk  lignes}.  .  .       - 


V    , 


Chäqn«  volaine  eft  touli  fqr  hii-merrie*  en  tfr^ 
c^avolutions  ferrees,  et  de  gaucheä  droite,  indice  a 
joindre  aox  preuves  qu'oa  a  deja>  (jue  ks  Egyptiens  li- 
foient  de  droite  a  gauche*  — —  Au  toucher„-on  le 
irouye  fec  et  casfant;  il  feilt  fortemqnt  le  bäume;  £a 
teinte  eft  im  jmm*  phxs  au  ktohh  fance  ou  falu^  Le 
Äerauler  aii.  foftu  de  la  manne»  feroi^  impos&ble :,  ;au 
momdre  mouvemem  que  Tob  fait  pour  1'ou^ru,  w  r<3n» 
tend  craiqtier  et  Von  voit  des  fiiaineii*  Ten  detacher*  •  Ce 
n'etoit  pas  la,  fans  doute,  tfetat  priroitif  de  ces  manu- 
jCdrits;  Pecrivain  avoit  befain  dtm  papier  plus  flexible 
pou*  pouvoir  en  ufer.  Je  penCe  que  cet  effet  prayieÄt 
de  ce  qu'on  a  rou-le  autour  du  corps  les  iandelettes  to.u-< 
tes  chandes,    et  qu*a  La  chaleur  des    toiles   f'eft    jointe 

■  « 

üne  autre   caufe  Continus*    la   temperatojEe  eievee  des 


1 


I 

puits»  qui  a  deafecW  cnrieremerit  les  rouleaux«   malgre 
les  enveloppes  impermeables  qui  les  recou*rent.M 

S«  ß6a.  Was  die  Methode»  die  egyptifchen  Manu- 
fcripte  aufzurollen,  betrifft,  fo  ift  diefes  Gefchäft  bei 
weitem  nicht  fo  fchwer,  als  mit  der»  fo  zu  Tagen*  be- 
fchriebenen  Afche  im  Herculanum. 

0.    207- 
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Von  d$r  Art,  wie  «liefe  Papyrus  -  Rollen  befchrie- 
ben  find,  fagt  Jomard  p.  359.  „L'etude  des  caractferes 
de  ces..  manufcrits  fait  voir  clairement  que  leur  forme 
derive  de ,  celle  des  hieroglyphes."  Vergl.  pag.  37». 
„L'ecriture  hierajique  devoit  differer  des  hieroglyphes, 
üemxne  des  lettres  courantes  et  faites  a  la  main  different 
des  lettre*  fculptees:  mais»  au  fond,  les  figne?  etoient 
les  meines;  les  caracteres  avoient  la  meine  forme,  la 
mfime  dispofition;  enfih  l'ecriture  etoit  une»  et  le  fens 
feul  changeoit.**  Sicher  ift  es  alfo  durch  diefe  neuern 
Nachrichten»  verglichen  mit  denen  der  Griechen  und 
Römer»  dafs  die  Egyptier  ihre  .  Manu fcripte  beschrieben 
mit  der  gewöhnlichen-  Curfiv  -  Schrift ,  und  mit 'der 
mehr  verzogenen »  dem  Publicum  unbekanntern ,  efote- 
rifchen  Schrift  der  Priefter»  welche  beide  Alphabetarten 
jedoch  ihrer  Natur  und  Anlage  nach  nicht  gruridver« 
fchieden  waren. 

Zu  wünfchen  wäre »  dafs  die  noch  vorhandenen 
Mamifcripte  nicht  gänzlich  vernichtet  wurden,  dafs  wir 
durch  fie  und  die  Aufschriften  auf  den  übrigen  Denkmä- 
lern dereinft  eine  durch  Denkmäler  unterßützte  und  ge* 
gründete   hohe  Anficht  von    dem    grosfen   Umfange    der 
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*ßronarmfchen ,  phyfikalifchei}»  ma&ernatilchen  Landf 
baa  betreffenden  t  h^ftorifchen,,  .  geographischen ,  Schif- 
fartfi  angehenden,  nnd  philo  Tophi  fchen  und  moraljfcheji 
Kenntaisfen  diefes  Wunderlarrrdes  erhielten!  Denn  die 
Oriechen  holten  hier  ihre  Renntnisfe,  und  «rwätynen 
derer  oft  mit  (tiller  hoher  Bewunderung.  Seitdem  die 
Griechen  hier  ihre  Weisheit  einhandelten»  erhielten  fie 
#ine  plötzliche  wisfenfchaftliche  Grösfe, 


Plato  lehrte  fogleich,  als  er  aus  Egypten  zurück- 
kam»  die  Kegelfchnitte;  und  vor  ihm  war  doch  die 
Mathematik  »nur  Elementarwerk  bei  den  Griechen.  Ly- 
curg,  Sölon,  Pvtbasoras»  Eudoxüs,  Dernocrit  und  An- 
dere ftehen  bei  ihrer  Rückkunft  aus  'Egypten  &\a  grosfe 
Staatsmänner,  Philofophen,  Mathematiker  auf  griechi- 
fchem  Boden,  Pythagoraa  holte  hier  feine  Seelenwan- 
drungslehre »  die  Jornard  (antiquites  pag.  377,.  ff.)  in 
yler  Hieroglyphe  des  Käfers  findet ;  feinen  Sphärenge- 
fang, feine  Ordenseinrichtung  u.  f*  ^vr.  ]Uncl  wie.  auf- 
fallend  ift  nicht  das  plötzliche»    bald   erfolgende   Stillfte-/ 

hen »  jat  der  Rückgang  und   der  Verfall  in   \Visfenfchaft 

*■  -  *  ■  .  *■  *      . 

und  Künft  bei  den  Griechen!  Der  griechifche  öeift 
hatte  begierig  die  Kenntnisfe  der  frühern  orientalifchen 
Weit»  befonders  Egyptens,  eingezogen»  äfthetifcb  gemil- 
dert; aber,  weil  nur  durch  eignen  Fleifs»  durch  eig- 
nes allmäliges  Erarbeiten  von  Wahrheiten  das  befteheriHe 
exacte  Gebäude  der  Wisferifchaft  feft  gebaut  wird;  ft> 
war  die  griechifche  Schmarotzer  *  Pflanze  —  die  das 
fremde  eingezogene  Gut  feiten ,  ans  Patriotismus  ato 
.  fremdes  *  angab ,  und  (weil  4er  griechifche  Charakter» 
wie  noch  heut  w  Tage,  etwas  windbeutelig.  und  ehr- 
süchtig war,)  lieber  verfchwieg  —  bald  ohne  eignes 
Forttreiben»    und   verblüht«  1     Worin   di«  Griechen  die 


i  (  40s  )    • 

evrigfen'  Meifter  genannt  werden »  in  der  Bkhtkanft,  ge*- 
hört'  ihnen  vielleicht  nicht  ein  mal  ganz  an »  nncfc  ift 
«Am  Theil  Copie!  Denn  die  Egyptier  hatten  Oden  zk 
Ehren  der  Götter  nnd  deV  Helden»  und'  Gedichte,  die 
man  an  Fefttageo  abfang.  £.  Plato  de  Legibus»  KU  IL 
Die  Stelle  (pag*  66.  67»  edit.  Bipone.)  heisfn 

2tü€  6  koyog*  ov  roivvv  kiyofuit  %ffi6h>  tri  uäköi  fi&v*  <rx*fp*~ 
TOLy  Kotkx  ik  fisfaf  ist  ^«ra^s^t^^oci.  töms  auuqdsiaui  rsg 
in  rxTg  rdkßffi  vixe  •  -  •  •  •  -  r 

1  V 

<  •      » 

Auch  vxm  den  heutigen  Egyprienaf  fagt  Jomard 
in  dem  genannten  parifer  Prachtwerke  über  •  Egypten», 
pag.  3^3.  „En  general,  tes  Egyptiens  fönt  trea  -  fenff- 
Lies  art  rhythme;  e*eft  le  fruit  de  l^ducation  qu'on  leor 
donne  dana  la  premi£re  enfance." 

Ueber  die  grosfo  Volkoramenheifc  der  alten  egypti- 
fchen  Harfen  redet  Coftaz  S.  403*  .  fl^.  *>epes  parifer 
Werkes*  Der  Anblick  der  muficalifehen,  zur  Begleitung 
dea-Gefanges  eingerichteten»  höchft  vollkommenen  und 
reichen  Inftruroente  iSsfi  obiges  ohn$  Zweifel.  —  vgl* 
an  Pinto  noch  Heradot  fi»  79»  Clemens  Alexandrin. 
Stromat*  lib.  Vi.  Cap*  4.  , 

S.  328.  und  4°3'  ff.  in  den  Antiqnit&,  Defeription 
de  FEgypte.  Livraifon  IK  Paria  *igu.  .Fol.  dafclbft  S»  559* 
fagt  Jbmaräi  „II  eS  doiic  grandemeut  probable  qne  )a 
corinoisfanee  du  larigage'  alphabetiqne  Vulgaire  condnira 
quelque  jour  a  Prnterpr&ation  partielle;  fmon  totale»  de 
-a   langue  iierogiyphiqiie^  *  Or  il  föroit  ^raifonnable  de 


nier  ijue  les  'Egyptiens    eusferit  depofe, ,  «Jans  iTone  p*  • 
■cians  Pautr$<ie  ees  vecriturc»,   les  cuinnoisfances  Icieutift- 
jjugs  ou  moralesque  l'antiquite  Grecque  adrniroit,   etu-1 
dioh    chez    eux.      Comment   les    feenes    ä'hiftoire»,    les, 
peintures   aftrortomiques , ;  les  reprefeatatipns  civiles,  eör  - 
ün  les  imagerf  du  commerce,  de  l'induftrie  oü  de  l'agri-    , 
culture,  accompagnees  conftamment  (Je  colonnes   d'hier 
roglyphes,    ne  feroient  -  elles  paa  elles  -  m&nes    decrites 
et  commentees  dans  ces  infcriptions !     Quatre  au  cinq 
grands  manufcrits  ,    formant  un   devdoppemeijt  de  4ix- 

..fept  metres  [cinquante  -  deux  pieds},  .  compofes  .de.  Ipi- 
xante  -  une  pages  'Egyptiennes  en  .epriture  yulgaire  et  de 
cinq  a  ßx  Cents  eolonnee  en  ecriture  hieroglyphique; 
pres  de  cent  tableaux  avec  leurs  hieroglyphes,  dix  obe- 
«liäques  in^dits,  plusieurS.raonoKthes,  cuves  et  iarcopha-  \ 
ges,  couverts  d'ecriture  hWroglypbiqjte^  une  multitude 
de  (carabees  et;  d'antiques  portant  des  caracteres  facrla» 
enfin  une  eollection  de  legendes  et  de  phrafes  puifee 
dans  les  temples  et  les  palais,  >yoila  des  resfources  4jue 

v  la  Defcription  de  V'jßgypte  oftrira,  aux  laborieux  amis 
de  l'antilpirte  poür  la  folution  ,de  ce  grand  prob  lerne." 
Und  nimmt  man  nun  die  Papyru^s  -  Rollen ,  welche '  Der 
non  und  die  ehglifchen  Reifenden*  mitgebracht  liabe«, 
noch  dazu,  fo  kann  fchbn  in  Europa  etwas  für  Egyp- 
tens  Alterthumskunde  geleiltet  werden  in  de«  Folge! 
Joiiiard  gefleht  1.  1.,  dafs  noch  hunderte  von  Papyruv 
Rollen,  unermefslich  viele  befchriebene  und  be mahlte 
Einhüllungen  d?r  Mumien  und  andere  Monumente  lieh 

."  in  Egypten  fänden»  welche  z,u  benutzen  die  franzöfi* 
fchen  Gelehrren  keine  Zeit  gehabt  hätten.  Und  da  nun 
durch  die  rohen  räuberifchen  Araber  jene  Katakomben« 
-die  Mufeen  der.  alten  .Welt,  geplündert»  die  Schätze  zer- 
trümmert   und   zernichtet  werden;    fo  wäre   zu  wuri* 


I 
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fclian  9  data  die  europftifchen  Herrfcher  dein  türkifchen 
Sukan  Egypten  auf  einige  Jahre  in  der  Gute  zu  dieft*m 
gelehrten  Gebrauche  abnöthigten»  und  dafs  enropäifche 
Gelehrte  hingefchickt  würden  mit  den  gehörigen  Kennt- 
nisfen,  Inftrumenten  and  Lebensunterhalt  völlig  verfehn, 
und  einem  Feldherrn  mit  einem  Heere  zur  Leibwache 
gegen  die  Araber.  /  Die  Gelehrten  müsften  (ich  dann  in 
die  einzelnen  Gegenden  von  Egypten  vertheilen  und  fo 
dem  Untergange  die  älteften,  höchß wichtigen  Denkmä- 
ler der  Wisfeufcbaft  und  Kuuft  entreisfen!  Diefen  Wunfeh 
theilen  gewifs  die  franzöfifchen  Gelehrten  felbft,  welche 
Egypten  gefehen  haben. 

0»  ßog. 

S.  360.  fagt  Jomard,  die  Egypter  fchrieben  auf  den 
'Papyrus  mit  einem  Jlöhr,  wie  noch  heut  zu  Tage  im 
Orient  gefchieht.  „C'eft  un  rofeau  mince,  tailie'  a  la  ma- 
ttiere de  nos  plümes,  mais  avec  une  coupe  tres- oblique, 
et  propre  a  former  egatement  des  delies  tr&s-fins  et  des 
pleins  tres-larges«  L'ecriture  des  papyrus  n'a  pas  de 
traita  aasfi  deiieats  que  la^  belle  ecriture  Arabe;  mais 
eile  a  cependant  des  pleins  et  des  delies  bien  marques. 
£n  outre,  et  cela  prouve  notre  asfertion*  la  queue  des 
lettres  eft  toujours  coupee  en  bifeau.  Soit  que  ces  let- 
tres  aient  une  direction  perpendiculaire  ,  foit  qu'elles 
a'etendent  horizontalement ,  il  y  a  conftammqiit  un 
bifeau  ä  f  extre*mite.** 

In  diefen  Büchern  befinden  fich  auch  Gemälde,  wel- 
che die  Schrift  begleiten.  Auch  fie  find  bewundrungs- 
Werth  9  und  zeigen  den  genauen  Künltier.  Hohen  Alters 
ift  alfo  diefe  heut  zu  Tage  noch  übliche  Sitte  dea  Oriente, 
und  kein  fetter  Beweis  in  den  europäischen  alten  Hand- 
fchriften  von  neuerem  Entliehen» 


(  4»>   ) 

S.  362.  In  den  egyptifchen  Manufcripten ,  „certains 
commencemena  d'jilinea,  fr  Ton  peut  employer  ce  mot, 
fönt  Berits  en  rouge,  tandis  que  le  texte  eft  en  noir. 
Les  caract&res  fönt' de  deux  especes;  que  Ton  peut  de« 
figner,  fans  inconvenient,  l'une  fous  le'  uora  d*hiiro- 
glyphes,  et  l'autre  fous  le  nom  de  fignes  alphabetiques. 
lies  premiers  fe  voient  für  tous  les  manufcrits,  au  moins 
dane  le  grand  (von  den  Franzofen  mitgebrachten)  t^- 
)>leani  principal ;  mais  ils  fönt  en  petit,  nombre  et  les 
moins  frequens:  les  feconds,  heureufement  ,  recouvrenjt 
la  prfesque  totalite,  des  papyrus,  ä  l'exception  des  rou- 
leaux  qui  fpnt  töut  en  bieroglyphes." 

S.  363.  Gefchrieben  find  diefe  alphabetifchen  Ma- 
iiufcripte  fo:  09Un  certain  espace  eft  ecrit  datis  un 
rectangle  variable  de  bauteur  et  de  largeur,  et  fepäre 
d'ün  espace  pareil  par  un  blanc  large  j'un  centimetre 
plus  ou  moins.*'    Die  Tinte  diefeir  einzelnen  Parthieh  ift 

bald  ftark,    bald   grell,*  bald   (ehr  fchwarz,    bald   matt. 

1 

Pie  Hieroglyphen»  die  mit  demfelben  Rohre  gefchrieben 
oder  gemalt  wurden  (f.  S.  360.)*  find  breitern  und  ßär- 
kern  Striches. 


An  merk.  S.  569.  -Die  alten  Egyptier  des  obern  Egypten» 
verbanden  auch  die  Gravirkunft  und  die  alphabetifchc 
Druckerkünft.  Jomard  fagt:  „les  lue'roglyphes  ont  6t6  ap- 
plique>  fux*  les  briqiies  par  les  anciens  Egyptiens ,  par  le 
moyen  d'une  planche  eu  bots.  — •  II  faut  donc  recdnnoitre 
que  les  'Egyptiens  de  la  haute  an£iquit4  on  fait  lä  un  esia*,* 
quoique  bien  imparfaü  fans  doute,  de  la  gravtire  en  böit 
et  de  '  1*  impreiüon  des  caracteres '  d'  ^criture.  On  favoit 
deji  que  llidee  premiere  de  la  polygraphie  n'eft  pas  une 
decouverte  uniquement  due  aux  modernes  :  l'inyention 
des  caracteres  mobiles  eft  leur  verkable  titre  de  gloire." 


-« 
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$.  XI.  S.  389  ff.  Ucbcr  die  verfcbiedenen  Schrift- 
arten in  dem  alten  E<gypten.  Das  Refuhat  nach  Jornard 
Sft,  dafs  es  deren  zwei  gab;  die  gemeine 9  epifiologra- 
phifche,  welche  jeder  Egypter  erfahren  konnte,  ttrid  die 
*  prie/teriiche,  die  heilige  t  die  nur  dem  Priefterftande  be- 
stimmt war.  Die  erfte  hatte  mit  den  übrigen  alphabeti- 
fchen  orientalifchen  Zügen  Verwandrfcbaft;'  die"  zweite 
war  mehr  bildlich ,'  hieroglyphifch  : '  daher v  allegortfch, 
räthfelhaft,  fymbolifch.  Letztere  waren  Figuren  ganzer 
Tfaiere  und  Menfchen ,  oder  einzelne  Theile ,  Abbil- 
dungeh  von  Kunftinftr  umenten ,  Hausgeräth,  Pflanzen* 
Bäume  n*  f.  w.  *  , 

JDiodouSieuL  (bihL  hift.  Üb.  I.  pag,  91»  Hb.  HI. 
pag.  176.)  leitet  fie  aus  Aethiopien  hcr>  weil  beide 
Völker»    Aethiopen  und   Egypter,  gleiche   Hieroglyphen 

hatten. 

■      « 

Dafs  die  heilige  Prtefterfchrift  auf  den  Papyrusrol- 
len etwas  abwich  von  der  Darftelluog  derfelben  auf  den 
Sculpturep,  ift  wohl  daher  nicht  unwahrscheinlich*  fagt 
Jomard  S.  371.»  weil  jed6  verfchiedene  Hand  einige 
VerCchiedenheit  hervorbringt  beim  Schreiben j  der  Künß- 
ler  aber  die  üblichen  Züge  durch  den  Meifel  feinem 
Steine  eindrücken  mufs.   .  •       . 


§.  an.  - 

Jpulejits  (der  bei  allen  feinen  als  Mährchen  ange- 
nommenen  Nachrichten,  auch  oft  etwas  in  die  Augen  fal- 
lend  v Wahres  fagt,)  erzählt  im  XL  Buche  feiner  Meta- 
morphof. ,  wo  er  feine  Einweihung  in  die  egyptifchen 
Myfterien  der  Ifis  erzählt:  ein  Priefter  habe  ihn  in  den 
Tempel  hineingeführt;    und  nach  der  Einweihung  „de 
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opertifr  adytTprofert  {Tacerdos)  quosdatn  libros,  tfttferU 
ignorabilibus  praenotatos^  partim  figuris  »cuju'scemodi 
animalium  concepti  ferri^onis  vompendiofa  verba  fugge» 
tentea,  (diefe  iß  Bieroglyphik ) ,  partim  nodoiU  et  in  mo» 
dum  rötae  j  tortuofis  capreolatimque  condenfis  apicibua 
a  mriofa  profanorum  lectione  nruniios."  Diefe  letztem 
halte  ich  für  Buchftabeafchrift ,  die  aber,  der  noch  jet?t 
gewöhnlichen  Mode  im  Oriente  gemäfs,  in  allerlei  Ver- 
leb tingungen  und  Figuren  hineingebracht  waren,  dal* 
Aar  der  VefftSndtee  dieter  geheimen  Wortverwickelufigs- 
.  Kund  fie  entwickelnd  lefen'  Karin.  Dann  hätten  wir 
hierin  die  drei,  von  den  Griechen  angegebenen»  Arten 
au  fchreiben  bei  den  Egyptiem;  da  letztere  Verfthlin- 
gungsmamer  der  alpbabetifchen  Worte  ihnen  eben  Fq 
Jchwer  und  unverftändlieh  war,    als  die    Hieroglyphen 

•  felbft.  Und  diefei  wortverwickelnde  Kunft  im  Schreiben 
ift  nach  meiner  Anficht  die  von  den  Griechen  fo  ge- 
nannte  hieratifche.      Jene  drei  Schriftarten  find:     i)  die 

*  dem    ungeweihten  -Volke   vergönnet e;   oder  die  im  ge- 
-  wohnlichen   Leben  übliche  und   bekannte.      Die    2)  ift 

diefe  hieratische ,  welche  die  jspoypotfift*re?c  gebrauch- 
ten, ,  Die  3)  myßerifch*j  die  Hieroglypkik.  Nach 
diefer  Anficht  find  zu  verliehen  die  folgenden.  Stellen 
von  Clemens  und  Porphyr*  wie  die, obige  von  Diodor* 


Clemens  Jlexandrm.  (Stromat.  Hb»  V,  cap.  4*  pag% 
,657.-Öxon%  i7i5«)  Schreibt*  ACrinx  0?  t«£  Alyurriuf 
xou6evGfJtevot*  vpärov  j*$i/  nc&vtuv  rijv  Atyvrrim  ypccfifidranf 
piSoiw  inpun&duari,  r^V  iinsohoypocipwyjv*  *  fevripuv  is9 
«Jy  ispartxqV,  -$  xpävrou  ol  i6poypoqip<*T&Tc*  fcwnpß  il  xotl 
reXstrroitocp ,  rqv,  iepoyXvtyixyv  r$  y  piv  Ist  rfi*  rwv  wptvTW 
*9j.%£<*?y,  %vpiofoytx$m  $  isy  cvfißohH^~.  rije  tä  Wfißtht* 
xäfc  n  P*v>  wJM*Aoy*rw  Kord  pipuw*  $  £},   iSvwep  rpon* 


1 
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W$c  ifpdCpirw     4   4i>     &»Tixpvg   iXfafftptltau   uctrx   nvuc 

Porphyr  (de  Vita  Pythagorae»  pag.  8^  Romae  1630.) 
Tagt:  „KäI  iv  Äiyuirra  pkv  roTc  Ispeüvi  evvyjy,  %al  rr^v  <ro- 
(pioLV  i^ifiatSfg  H*i  rijy  Aiyvrricov  (pwvqv  ypxfifidrwv  ii  Tpur~ 
>  erat  iiOL<popdc,  iirisokoyp&(piKGüv  rs »  xots  kpoykv([Hxwv ,  xcu 
cvfißohiuSv  T&v  fily  Howokoysfiivwv  Hopr»  pLtftTjw,  rtSv  ih 
aXksyop%fx&vocv  xotrx  rivxg  alwyfiovs." 

1  •  \ 

/  , 

Wenn  Jomard  pag.  371.  378«  auf  diefen  meinen 
Gedanken, der  Erklärung  der  letzten  Worte  des  Apule- 
jus,  dafs  fie  'jene  Verfchltngungen  alpbabetifcher  Worte 
anzeigen,  nicht  kam;  fo  war  wohl  daran  Schuld«  dafs 
die  gelehrten  Franzofen  in  Egypten  nicht  gerade  ein  Toi- 
chea  Manufcript  antrafen»  dergleichen  einft  noch  wohl 
durch  Zufall  wird  entdeckt  werden!  . 

\   • 
$.   fiia. 

Pag.  372.  fagt  Jomard :  Noch  ift  die'  Kunß  nicht 
Entdeckt,  die  egyptifchen  Alphabet  -  Manufcripte »  wel- 
the  mit  dem  Alphabete  der  Infchriften  übereinkommen» 
zu  lefen.  Uebrigens  hat  er  fchon  2ß  verfchiedene  Buch- 
Itaben  darin  gefunden.  Und  nimmt  man  die  Verschie- 
denheiten ,'  welche  ausfer  diefen  28  als  wefendich  ver- 
fchieden  erfcheinenden  /  Buchftaben  vorkommen »  noch 
hinzu;  fo  kann  eine  Anzahl  von  60,  wie  auf  der  In- 
fchrift  von  Rofette»  herauskommen. 

Da  Piato»  Plinius»  Tacitus»  den  Egyptern  die 
Buchftaben  -  Erfindung  zufchreiben;  fo  thut  Jomard  1. 
1.  diefe  auch»  und  zwar  den  Egyptiern  vom  Oberlande, 
von  Theben,  von  denen  fie  die  Phö^icier  {welchen 
felbft  fie  Lucan  Pharfal.  HI»  sto.  beilegt)  geholt  haben 


""■■.  (-415') 

mochten.     Denn  von  Theben  aus  gieng  erft  dlefe  Köpft 
Papyrus  zu  befchrei$>en  nach  Memphis* 

Pag.  373.  X>ie  Papyrus  -  Älanufcript  «•  Rollen  müs- 
Jfen  von  der  rechten  Hand  nach  der  linken  hin  gelefen 
werden.  Deiih  man  lieht  offenbar,  dafs  die  Büchftä- 
ben  von  der  Rechten  nach  der  Linken  gezogen  find. 
Ausferdem  bemerkt  Jomard:.  „La  derniere  ligne  de  la 
page  fe  termine,  fuivant.le  cas,  au  tiers,  a  la  moitie 
ou  enbas.  Qudnd  une  phräfe  n'eft  pas  termjnee  e« 
bas,  le  haut  de  la  colohne  qui  fuccede  a  gauche  en 
renferme  la>  fuite;  et  il  eft  aife  de  Fasfurer  que  cette 
fuite  »eft  la  verkable,  en  examinant  les  colonnes  oü  cet- 
te meme  phrafe  eft  comprife  toute  entiere." 

Die  Anfangs* Buchftaben  jedes  Abfchnittes  auf  einer 
Rolle   find  roth  gefchrieben ,.  wie  in  den  neuern  orien* 

tai.  Manufcripten. 

>  •  i 

Pag.  375.  Auch  die  Hieroglyphen  wurden  von 
der  rechten  nach  der  linken  Hand  hingefchrieben.  Die-* 
leibe  Verfchiedenheit  der  Tinten ,  und  noch  dazu  grüne, 
orangengelbe  etc.  finden  fich  auf  der  grosfen  Hierogly- 
phen -  Rolle  ^  welche  die  frauzöfifche  Expedition  mit- 
gebracht  hat.  ' 

S.  375.  Eine  Menge  gleicher  Charaktere  finden 
uch  fowohl  auf  den  hieroglyphifchen ,  als  alphabetifchen 
Manufcripten.  Ein  Beweis,  dafs  man,  find  erft  die  al- 
.  phabetifchen  Charaktere  erklärt,  auch  die  Hieroglyphen 
wird  lefen  lernen.  So  erklären  fich  vielleicht .  in  der 
Folge  die  Hieroglyphen  und' die  Worte  in  den  alphabe- 
tifchen ^Manufcripten  gegenfeitig,  wie  fchon  Horapollo 
ein  Beifpiel  anfuhrt  (hierogh  VII.  Mb.  I.  Traject.  ad 
Rben.  1727.) :,.  »De*  Sperber  zeigt,  der  Bedeutung  fei« 
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nes  Namens  zufoige,  die  <Sw/*  an»  Demi  das  egyptifche 
Wort  diefes  T  hier es,  baieth%  befteht  an«  j3a/,  Seele,  and 
•  j/4  -Herz.  Nun  halten  die  Egypter  das  Herz  frir  die 
Hülle' der  Seele.  Und  fo  drückt  diefeft  zufcmrnengefelz* 
Wort  aus  die  Seele,  welche  im  Herzen  -wohnt,'* 

0-  2x3. 

* 

Pag.  376*:    j»H  7  a  une  difference  erjtre  Tecriture 
hieVoglyphique  proprement  dite,    et  lea'tableaux  des  Las- 
reliefs et  des  peintures.      On  a  lqng-temps  appele  hiero* 
glyphes*   les  figures  de  ces  tableaux,   fans  faire  attention 
qne  ce  Tont  des  perfonnages  toujours  en  fcene  ;     qu'ifs 
fönt,  Pirna  l'egard  de  i'autre,   telou  tel  geile,   teile  ou 
teile  action  determinee  qui  tombe  fous  le   Teno    et  qu'on 
peut  presque  toujours  qualiiier.       De  plus,    ces    figures 
fons   toujours  animees;    entin   elles   ont  une  proportion 
tres-grande   relativeinent  aux  colönnee  d'ecriture.       Au 
contraire ,     les  \hieroglyphes    Tont   cea    petita,    caractercs 
dune  multitnde  de  formes  differcntes,    fimple?  on  xrom* 
plexes,    ranges   en    colonnes   horizontales  ou  verticales, 
itn   ä    un,    ou  deux  a   deux,    jamais  en  fcene,     meme 
quand  ils  ont  la  figure  d'fetre  vivans,  enfin  cönßamment 
ifoles»       En  un  mot,    des   bas  -  reliefs  öu  des  peintures 
modernes    (au   ftyle  j>res)    donnern  Pidee  des   tableaux 
'Egyptiens  ;    mais  rien    ne  correfpond  aux  Hieroglyphe«, 
parce  qu'aucune  ecriture,    rneme  Tymbolique  ,     n'a  ete 
'  creee  dans  le  meme  ftyle.      C'eft  dans  le  papyrus  hiero- 
glyphique  que  Ten  peut  biea.voir  la   difference  qui  fait 
Fobjet  de  cette  remarque."  '    . 

S.  57%  Aber  auch  diefe  Hieroglyphik  Jkaun  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  verändert  worden  feyn  ;  alfo 
können  ficn  Verfchiedenhejten  darin  zeigen».    Und  diefes 


kann  auch  der  Fall  feyn  in  dem  Alphabete»  da'i)  folchea 
Aendem  diex  Gefchichte  der  Buchftaben  -  Verbreitung 
steigt,  und  auch  wiederum  die  ipecielie  Gefchichte  der 
Bucbftabenanderung  bei  jedem  einzelnen  .Volke ;  und  ä) 
wie  unter  den  Hieroglyphen-  und  Buchftaben  -  Manu- 
fcripten,  die  Geh  Jahrtaufende  her  von  der  Z^it,  als  die- 
le Schriftkunft  aufhörte«    und  auch  noch-  Jahrhunderte- 

langer  ap*  der  frühern  -Zeit  her  erhalten  haben  können,', 

*  *  .  *  .  *  ■ 

Producta   verschiedene*    Jahrhunderte ,  *  vielleicht    auch 

verfchiedener  Schulen  noch  entdecken  werden!  —  Du 
Setzen  (Wiener  Fundgruben  des  Orients,  Bd.  I.  S.  66.) 
vermuthet,  dafs  fich  wohl  noch  manche  Aufklärung  für 
die  alte  egyptifche .  Sprache  in  der  mehr  zu  unterziehen- 
den mingrelifchtn  Sprache  darbieten  würde,  ,  Da«  jetzi- 
ge  Mingrelien  am  fchwarzen  Meere  ift  das  alte  ColchU* 
und  diefes  war  eine  egyptifche  Colonie.« 

Bfoior.  SicuK  (biblioth.  hift.  lib.  I.)  und  Pluiartk 
(Sympof.  lib.  IX.  quaeft.  &)  fajgen,  dafs  Mercur  in  Egyp- 
ten  die  Buchftaben  und  die  Schreibekunft  erfunden  habe» 

»  * 

Er  wird  unter  der  Geftalt  des  CJynocephalus  in  Egypten 
dargeftelit  (Tagt  Jomard,  vpag*  380*)»  un&  e*n  Bas-reliejE 
von»,  der  In  fei  Philae  ftellt  einen  foiehen  dar  ein  Buch  ia 
der  Hand  haitentU  und  bereit,  aus  einem  andern  abzu- 
Ichreiben«  L  pianche  13»  Fig.  3*  A.  vol.  I.  Hormpöllo  in 
hieroglyphv  lib.  I*  XIV.  Trafect*  ad  Rhen.  1707»  ^gt: 
*Eri  il'-koä'ri  £<Sov  /tJ  *£#*£  ivep$$ti  r$  vohrxv  p.sri%Qvrt 
xyp<*pfl>wrwv>"  •'•  *•  Praeterea ,  hoc  animal  (tynoctpkalns)  s 
Mercurio  dicatum  eft,  qai  Üttercrutn  oomium  parti* 
eepa  «tt. - 


//. 
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«  t 

*    Pag.  385*  f*g*  Jonaard  i    „Les  formes  elles  -  mdmea 
de  l'ecriture'Arabe,  la  feule  ufiree  en  Egypte,    ne    rnan- 
quent  pas  d'  analogie  avec  les  lettre»  des  papyraa."      Wie 
merkwürdig!  „Enfm  je  ferai  remarqu^r  que  jadis,     äinfi 
qu'on  Ie  fait  aujourd'hui,    Ton    ecrjvoit    debout  ,     (ans 
table,    er  que  Von   pofoit  für  la  main  gauche  le  papier 
pour  jecrire.    Vergl.   pag.  33*.M    und  Herbin  developpe- 
menta  des  Principe*  de  la  langue  arabe  moderne. 


Dlefen  archäologifchen  Auszug,  den  ich  aua  livrai- 
fon  IL  der  antiqukes,  Defcription  de  PEgypte,  Paris» 
ißu.  fol.  bisher  geliefert  habe  mit  eignen  Bemerkungen, 
lege  ich,  i} im  zum  Grunde  für  folgende  Beftimmungen: 

.*         Man  nimmt  jetzt  to  oft  an,  dafs  zu  Mofes  Zeit  die 
Scjhreibkunß  fo  wenig  gewöhnlich  gewefen  ley  9     weil 
felbft   in   Egypten  diefa  Schreibeku^ft  nur  dem  Priefter- 
ftande  bekannt  gewefen.      Ich  "weifs  mir  aber  mit  dem 
Cülturzuftande    Egypten«    und    den    fichern   Nachrichten 
darüber  nicht  zu  reimen  eine   folche  ängßlich-befchränk* 
te  Annahme.       Wie  konnte  der  Ackerbau  9   der  auf  den 
höchften  Grad  der  Cultur  getrieben  war;    wie  die  Schif- 
fahrt;    die  Kriege   Theben'*  und  die  ganze  Suatsrerfas- 
/  fung  beftebn,     ohne  dafs   die  vorhandene  älphabeufche 
Schreibekunft  ßhr  alltäglich  war?    Giebt  uns  nicht  eben 
gerade    die    erftaunensWürdiger   Sammlung    der    fwpwöfi- 
fchen  Eg^ptifchen  -  Expeditionsgelehrten   das  Gegen t heil  ? 
Ift  nicht  j^nes  Prachtwerk  der   Schlüsfel,    dafa  wir  das 
Alterthum  in  höherer  Cultur-  Herrlichkeit  anftaunen  muf- 
fen1?'  Uudt  Tollte  nicht  Telbli  4er  i»  egyptiCcher  Wiafen* 
fchaft  und  Kunft  erzogene  und  geübte  Mofe  und  die  um 
ihn  fich  findenden  und  nachher  bei  ihm  bleibenden  G«- 


f« 


t 
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lehrten  einen  weitläufigem  Gebrauch  der  Schreibekunft 
utid  Abfasfung  von  fchnftlichen  Werken'  bei  den  He?«  * 
bräern  anzunehmen  nöthigen  ?  War  denn  die  Läge  je* 
toes  hebräifcheni  Volkes  in  Egypten  fo  völlig  Geift-  er- 
drückend ?  War  es  nicht  vielnhehr  egyptifche  Veräch- 
tung  gegen  diefe  vielleicht  fchmutzigex  Menfchenmasfe, 
die  wohl  fphon  viele  Jahrhunderte  herumgeworfen  war 
von  einer  Nation  zu  der  andern  über,  dafs  der  Egypter 
fie,  auf  eine .  Gegend  ein fper rite  ?  Zeigt  nicht  die  ganze 
Litteratur  diefes  Volkes,  dafs  es  einft  nicht  viel  hesfer 
im  Ganzen  war,  ,  wie  noch'  jetzt  in  der  ganzen  Welt, 
wo  es  zerftreuet  ifl?  Drangfale  und  Noth,  weil  es  hart- 
näckig alle  Verbrüderung  mit  andern  gebildeten  Völkern 
ausfchlug,  fchufen  feine  Jeremiaden  von  Liedern!  Da- 
bei aber  wolfen  wir  nicht  verkennen  die  höhere  äftheti* 
fche  Ader,  die  religiöfe,  welche  in  diefem  Volke  rege 
geworden  und  in  herrlichen  Liedeni  leljt.   —  ,  - 

.     v     -/  "•    ,  •         •    -•    '  .  .'         • 

I  » 

I 
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\  •  -  . 

Nicht   unbedeutend   nmfs   alfo    das    Studium    des 

Egyptifkhen ,  und  das  Benutzen  der  theils  noch  unge- 
druckten egyptifchen  Bibelverfionen  für  das  hebräifche 
Lexicon  feyn,  befonder«  für  einige  Wörter  der  Natur- 
und  Kunßgefchichte  ,  und  für.  Ehrennamen  u.  dergL 
Was  gedruckt  und  noch  nicht  gedruckt  iß  von  den  frü- 
hem egyptifchen  Verfionen  fagt  Bertkold*s  Einleitung, 
in's  alte  und  neue  Teftament.  Th.  ö.  S.  561--3.  — 

,l  Bei  weitem  wichtiger  würde  aber  noch  für  die  alt- 
egyptißke  Sprache  und  für  das  Studium  des  Alterthums' 
überhaupt  werden«    wenn    einige  alte  gelehrte  Kopten 
Egypten    bereisten   und    die   Spuren    der  alten .  Sprache 
auf  den  Rainen  der*  alten  Denkmäler  fammelten ,   diefes  * 
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alterthütpliche  Kleinod   verarbeiteten  und'  die  hebräifche . 
Bibel  *  ih   djefen   Sprachdiamant  einfasßenj     Wir  würden 
dann   auch  über  den .  Zufammenhang  der  altegyptifchei* 
Sprache  mit*  der  griechifchen,  welchen  einige  behauptet 
haben,  lieber  fprechen  können! 

J.    217. 

Der  Gebrauch  der  femitifchen  Dialekte  ift  mm  nicht 
allein  äusferft  wichtig,  die  Bedeutungen  der  hebräifchen 
Wörter  durch,  nach  den  richtigen  Grundsätzen,  welche 
in,  dieffer  Schrift  entwickelt  find,  anzußellende  Wortver- 
gteiebungen  zu  erforfcheri*;  fondern  auch  fehr  nützlich 
und  leitend»  die  Bedeutungen  der  hebräifchen  Wörter 
in  einer  orientalifch  -  logifchen.  Folge  aufhellen  zu  kön- 
nen. Hierbei  befchrä'nke  män^  fich  nicht  auf  diefelben 
Wörter  allein ,  fondern  man  richte  zweitens^  auch  fein 
Augenmerk  auf  die  Analogie"  der  Bedeutungen  eines  und 
•  de&fejben  Begriffs  in  hörbar  -  verfchiedenen  Wörtern ,  auf 
.weichem  Wege  man  dann  den.  Faden  der  Modification 
eines  und  desfelbeh  Begriffs  für  beide  Wörter  finden 
wird»       %.  B.     kVO  verfekneiden;     vom   Weine:    vermi- 

.fchdn,  verfälfehen ,  vgl.  iicsTÜÜ ,  £5-^-*?  ^?^i  ^?1 
auf  den-  fusfen  feyn  ,  Handel  treiben ,  kundfehaften ,  ver* 
länmden,    vgl.    *W\,    A3,    Umi,     &y$  ,außöfen9    's) 

irgendz^ö  einkehren*    wohnen ,    vgl.      v^,    das  Laßthier 

losfchjzalleh »     um    auszuruhen,     sf)    iMger    aufschlugen, 
übernachten,    vtohneru 

Dafs  «ine  fofche  Vergieichung  hörbar  verfchiedener, 
aber  in  der  Bedeutung  analogifch  verwandter  Wörter  zu 
.ahnlichem  Zweck  im  Hebräifchen  fdbß  vom  Lexicogra- 
phen  anzüft allen  nütze,  ift,    da  folch*  Vergleichung  mit 


'  ■  £■#»■->'..,   ■'..■'  "/.. 

den  femiüfchen  Dialekten  werthvoH  dafteht,  nocfc  weni- 
.ger  fchvver  einzuteilen  .und  noch  eher  zu  erwarten  jn 
detnjelben  Sprachgeiiius,  der  doch  noch  analogifeh  -  rieh-. 
tiger  (Ich  gebildet  haben  mufs.  Alfo  a*  B.  TU1,  und 
.rJ3H  j '  "hrö'upd  ttJ^P  ini  gewkfen  Formen.  .    <. 

Sehr  häufig  fährt  auch  die  VergJeichung  der  Qppo~„ 
iitofum  auf  einen  ähnlichen  Gang  der  Modihcataon   der 
Bedeutungen.^    Z.  B.,  p"Tßj!   Sieg*    VWlft  beßegt  werden; 

JYtö  und  ^n  Unglück  und  .Glück;  ^PÜ,  p"}$  ;  Xwgv 
Wahrheit*  Pf,  52,  6*  S,  Brneßi  Interpres  JSövi  »Teft*., 
curavit  Avivion  ed.  5.  pag.  40.  '      -        : 

5)  Bei  dem  gemein  Famen  Grandwege,  auf  wei- 
chem der  menfehliche,  Sprachgenius  lieh  oft  bei  vielen! 
Nationen  begegnet,  ift  ein'  richtig  vergleichender  Blick 
des  •  Sprachforschers  in,  die  Synonyme  anderer  <  Spra- 
chen, feiten-  ohne  erwün fehle, Aufklärung..  So  erläutert 
fich  .der  traurige  Begriff  des  Wortes  fV"WÖ  der  Reß9 
die  Uebriggebliehenen  aus  einem  Vnglücksfalle  »,  durch  * 
das  latfginifche  reliquil  wozu  Stellen  aus  Cicero,  febon 
gegebeti  hat  -Jihenftrd  ia>  feinen:  apusculä  philologica, 
17SS.  p.  636.  637-  —  Dem  hehr.  Wört'e  hlljftB  hat  man 
in  neuem  Zeiten  die  Bedeutung  Tedesgotp  ahßreiten 
woltau  Allein  Hof.  XIII,  »4..  K.  XLIX ,  16.  89.  49-i 
wird  doch  dem  b^N«*  eine  Han%  (blNtt*  TQ  fteht  da- 

felbft,}  gegeben*  und  wir  vergleichen  analögifeh  für  die 
Anficht,    dafe   das    Wort '  bedeute    S^tö  "WN   der  Gott, 

der  alle  zu  fieh  fodert,  da» griechifche  kXv p,4po$  und 
Ovid*  Faft.  VI,  76s.  €tymenus9  Beiwörter  des  ?AdVc> 
des  Pluto,  weil  er  alles  Xebewd*  in  iWin  Reich  hin* 
ah   abruft.  \:  .       ' 
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Mit  gfoafer  Vorfiel*  mufs  aber  demungeachtet ,  we-  * 
gen  dar  häufigen  Verfchiedenheit  des  Sprachenganges, 
diefe  Vergleichung  angeftellt '  werden ;  ja  mancher  ift 
wohl  gär  kindifch  zu  nichts  mehr  geneigt,  als  wenn  er 
gleich- lohende  Wörter  in  rerßfchiedenen  Sprachen  hört, 
,  -  folcbe  zufammen  unter  'einen  Begriff  zu  bringen,  wo- 
durch felbft  Wisfcnfchaften  bedeutender  Schaden  berei- 
tet  werden    kann.      Selbft   der  nützlich  -  gelebte   G*  J. 

* 

Vosfius  hat  auf.' diefem  Wege  fo  oft -geirrt,  welchen 
aber  glücklicherweile  fein  Sohn  Haak  verwarf.  Mit 
Recht  hat  daher  fchon  Buttmann  diefe  6*fahren  er« 
Wähnt  in:  Fried.  Jug.  fVolfs  tfnd  Buttmann's  Mu- 
.   feum     der    Alterthums  -  Wisfenfchaft.      Bd.   2.    St.   i. 

S.  3*  4- 

0.      «iß.  y  x 

Job.   Ghr.    Fr;   Schulz    (in  feinen   hebräifch  -  tent- 

fchen  Wörter  -  Buche  .über  das  alte  Teftament  für  Schu- 

'  *  lenk    Leipzig  1796.  S.  VI  —  VIII.  der  Vorrede  fagt»  was 

wir  hier  der  Aufnahme  werth  achten :    „Ein  hebraifches 

.  Lexicon   follte  alle  nur  immer    möglichen   Bedeutungen 

,  eines  Worts,  d.  h.  alle  Bedeutungen,  die  fich,  nur  aus 
der  Vergieichung  mit  den  fämmtlioheh,  noch  übrigen 
lemitifcheu,  Dialekten  demfelbed*  geben  lasfen,  aüfftel- 
len  (S.  VII;),  und  nun  die  Anwendung  derfelben  auf  , 
jede  einzelne  biblifche  Stelle,  in  welcher  es  vorkommt, 
entweder  ganz  dem-  Erklärer  überlasten;  oder,  wenn 
es  den  hinlänglichen  Raum  dazu  hätte,  diefe  Anwen- 
dung felbß  verfuchen.       Nur  dann  könnte  es    auf   den 

*  '  Kamen  s  eines  gründlichen  untf  vollftäudigen  Lexikons 
Anfpruch  machen.'  Bis  jetzt  aber  hat  noch  kein  Lexi- 
eoglraph  aus  diefem  Geficht  spuncte -gearbeitet*  Wir  ha- 
ben   Alle    bisher    btos  fragmentarisch   aufammengeraßt; 


weht  ©der  weniger,   j^   nachdem  wir  aus  dem  vorhan- 
denen Vorrathe  viel  oder  Wenig  auszuheben  und  aufou- 

»  fammlen  Luft  und  Gelegenheit  gehabt  haben. 

_.  *  «    *  ■>.  *  * 

Wer  alfo  Künftig  tiavA  an  ein  neues  Werk'  legen« 
und.  dabei  die  Ehre»  feine  Vorgänger  weit  hinter,  (ich 
zurück  zu  lasfen»  und  Ihre  Werke  unbrauchbar' gemacht 
au  haben»  erringen  will»  der"  [Alfo  nach  Bacon's»  Des* 
cartea(  Art  im  *7ten  Jahrhundert»  wo  man  fich  durch 
d^n  Vorhandenen  Wuft  unterdrückt»  aus  eignem  Geiße 
in  ^äs  Wfefen  jeder  Wiafenfchaft  felbft  verfetzend»  $ite 
Bahn  derfelben  zum  bestem  Ziele  geißig  anwies,  j 

V 

I  „  t 

„0  Vergleiche  zuforderft  feden  mägHeken  hehräifchen 
/  Radix»  nebft  allen  feinen  Derivaten»  mit  den  fämnttli- 
eben  verwandten  Dialekten,  und  ftelle  GLek  mit  allen  in 
diesen  Dialekten  heßndlichefr,  ,und  nicht  blos  ans  Ca- 
Jlellus  öder  Galius'  Wörterbuchsüberfetzungen »  fondern 
aus  Scholiaßen»  Etymcdogikern  und  vornemlich  Schrift* 
ßellern  felbft  erwiefenen  Bedeutungen »  in  ihrer  natürli- 
chen  Ideenretbe  neben  einander  -a«uf. 

ö)  Wtende  fie  fodann  auf  alle  vorher  gehörig:  kri- 
tifcb  berichtigte  Stellen  an,  in  welchen  das  Wort  in  der 
Bibel  vorkommt,  und  prüfe  zugleich,  welche  und  wie 
viele  von  den  angegebenen  Bedeutungen  der  Zusammen- 
hang  in  jeder  einzelnen  Stelle  entweder  fcblechierdings' 
Unanwendhar  macht»  oder  begünßigt»  oder  gar  (S. 
VI1L)  andringt.  UncT  diefe  thüe  er,  riech  ohne  Allen 
Rückblick  auf  bebr&fche  Lexicographen  und  Commenta* 
toren:  unbekümmert»  ob?  tfnd  wie?  ße  fchon  vor 
ihm  auf  gleiche  Art  zu  Werke  gegangen  fnkt 

3)    Nur  dann »  wann  erft  diefe  Operation  vollendet 
*ftf   frage  er  nach  den  frühern  und  fjpStera  Ueberfetzun- , 


V 


t 

gen,  und  febe»  ob  fie  entweder  auf  demfelben  Wege 
der  Unterfucbung »  oder  nur  allein  dureb  ibr  gutes 
Glück,  und  ßurch  blosfe  Vernauthungen  auf  diefelbe 
Bedeutung  gekommen  'find*  ' 

# 

Wenn  (liefe*  dornigte  Weg  glücklich  zurück  gelegt 
iö,   dann 

4)  tiefere  er»  noch  in  einem  Anhange  zu  jedem 
Artikel,  diejenigen  Bedeutungen»  die' nichts  weiter  als 
Meiste  Willkür  und  Macht fpruch  für  (ich  haben»  wenig- 
Itens  bis  jetzt  noch  unerweielich  Sind,  mit  dem  Namen» 
Wenns  möglich  iß»  ihrer  Erfinder  nnd  Vertheidiger; 
Auch  allenfalls»  weil  doqh  manche  bedeutendere  Namen 
darunter  find  »als  ße  es  wirklich  verdienen»  ihrer  geaefc* 
.ietßen  Nachbeter. 


_..* 


Hätte  der  gelehrteße  neuere  Verbesferer  unfrer  he- 
Jbräifchen  Wörterbücher»  Michaelis,  bei  feinen  Supple- 
ttientis  ad  lexica  hebraica  nach  einem  folchen  Plane 
gearbeitet»  fo  würde  diefis  Werk,  in  welchem,  er'  bald 
die  eine»  bald  die  andere,  nie  aber  alle  diefe  Forderun- 
gen  zufammen  und  ganz  erfüllt  bat»  die  vielen  Lüchen» 
Einfeitigkeiten »  Mängel  und  Fehler  nicht  haben»  die 
jetzt  jeder  Kenner  von  denselben  entdeckt  und  be- 
jkla£fc»"  Nur  wollen  wir  gegeÄ  J.  D.  Michaelis  Manen 
nicht  ungerecht  feyn,  fo  müsfen  wir  geftehn»  dafe 
Schulz's  Foderung  die  Kräfte'  eines  Mannes  4Wohl 
uberfieigt.         . 


-    •  » 

".'.-.     Capkel    XVI. 

Der    Lexicpgraph     als     hiftorifcher 
Beobachter    der    Spracherfchei- 
/.       nungen.    . 

Dißixigue  tempora,  et,concordabunt'  jura. 

$>  219. 

Jfc*  ür  die   richtige   lexicalifche    Auffaafung    einer  todten 

,  Sprache  iß  nichts  mehr  zu  wünfchenV  'als  fie  auf  ihre* 
ganzen  Bahn, von  ihrem  Beginnen  bis  zu  ihrem  ^bfter- 
ben  beobachten  zu  können«  Ein  Wunfeh,  den  uns  zwar 
die  Hellenen  -  und  Römer -Sprache  einigermaasfen  erfüllt 
dutch  die  Menge  von  Schriftftellern  in  vielen  Perioden, 
(wenn  wir  gleich  nicht  einmal  den  hundertften  Theil 
der  griechischen  Litteratur  überbekommen  haben,  und 
die  Schriften  der  frühern  Zeit  hei  den  Römern  und  aus 
der  ofeifchen  Stammfprache  verloren  find)  wie  auch 
durch  die  lexicalifche  und  gratnmatifche  Behandlung  der- 
felben  aus  ihrer  blühenden  und  gegen  ihre  abfterbende 
Periode  von  nationalen  Gelehrten  vetfasft*);  der  uns 
aber  leider  bei  der  hebräifchen  Sprache  nicht  einmal  fo 
weit  gewahrt  wird.  —  In  der  Morgenzeit  der  Welt  ge* 
bohren  hallen  in  hebräifcher  Sprache  herüber  nur  ein- 
zelne Töne  und  Lehren  aus  der  Vaterhütte ,  aus  dem 
.Familien  -  und   Stamm  -  Gefühle ,    aus    dem  vertrauten 


1  \ 


•)  Die  lexicalifchen  Werlie  über  die  giiechifclien  Schriftßel- 
ler,  welche  vorhanden  waren  und  theils  noch  vorhanden 
Und,  I.  in  JLennepii  expolitio  'de  Linguae  graecae  analo* 
gia;  pag.  11  fe(j.?  in  den  öbferv.  acadexn.  ed.  Cr.  Scheid 
befindlich» 


/  * 

•        -       1 


•    . 


freien  Umgang  mit  der  weifen  Welt,    mit  Hifnmel  ntad 
Erde!    überall  frifcher  Blick»    kindliche   Einfalt,     unge* 
fchwächte  Kraft,    kürz,    gedrängt,    wirkfam  ausgefpro- 
chen.      Aber  doch  lind  es  fchön  'kraftvolle  Töne  in  dem 
Mannesalter  der  Sprache,   in  der  fchon  völlig  gebildeten 
Sprache  niedergelegt!  Die  Wiege  der  lang  -  und  bildungs- 
deichen  lieblichen  Kinderfprache  ift  zerbrochen;    in  ewi- 
gen   Nebel   gehüllt  die   Geburtsftätte   der  gemeinfchaftli* 
chen  'Mutter    der  fernjtifchen*  Dialekte  !    Die   Zeit;   wo 
fichtbare  Geftajten  für  die    hebräifchen    Törie   erfanden, 
•wo  Schreibekunft  im  Grosfen  begann ,  welches  für  obige 
Unterteilung  zu  wisfen  höchft  bedeutend  wäre,  iß:  eben 
fo  dunkel !    Poefie  ift  die  gtosfe  und  wirkfamfte  Bildne- 
nerin  der  Sprache;     fie  hat  To  lange  ihre  vplle "Wirkung 
auf  Nation  und  Sprache ,  ,  als  fie  unzertrennlich  von  Ge- 
fang   und    Recitation   betrachtet   wird.      Wird    erft   die 
Schrift  bekannt,    wird   fie  zum  Nieder f einreiben  der  Ge- 
dichte  benutzt,  bildet  fich  eine  poetifche  Litteratur:  da 
verliert  die  Mufe  ihre  Jugendkraft;  an  der  Sprache  wird 
wohl  noch  grammatifch  gefeilt ,    aber  ihre   Schöpfungs- 
periode ift  beschränkt  eben  durch   den  feiten  Buchftaben 
Diefe  frühere   Zeit  der   hebräifchen   Mufe  läsft  fith  alfo 
nicht  ficher  beftimrnen.      Vor' Mofe  waren  gewife  graue 
Mythen  ,    Poefieh   in    reiner   oder   gefchichtlicher   Form 
fchon  bei  den  tAbrataamiden   aufgezeichnet.  .    Sie  zogen 
Anfangs  herum    wie  die  Nahoriden  ,    Nachkommen  des 
Bruders  Abraham,    in  Mefopotamien,    dem  Mittelpuncte 
des    Culturzuges    von   Indien    her  nach    ©berafien   hin. 
Nur  können  wir  nicht  (wie  Herr  Dr.  JBertholdt. in  feinet 
fchätzbaren  hiftorifch-kritifchen  Einleitung  in  die  Schrif- 
ten  des   A.   und   N.   T.,   Erlangen,  rßia.     Frolegomena 
S.  4.  5.  annimmt)  mit  Gewifshejt  behaupten,.  %dafs~ die 
Nahoriden  den  Abrahamiden  die  Buchßabenjfehrift  mit- 


getheSt  hätten,  ehe  diefe  naeh.Egrptert  zogen.  Denn 
die  Gefchichte  weife  nicht  g^wifc,  wo  die  Bu<5hßaben- 
fchrift  erfunden,  und  wie  ihr  Verbreitungegang —  der 
aueh  von  ^Aetbiopien  nach,  Egypten  hin  feinen  An- 
fang  genommen  haben  kann —  gewefen  iß.  Und  wem* 
Herr  Dr.  Bertkoldt  Tagt  {in  feiner  bißorifchicritifchen 
Einleitung  in  die  Schriften  des  Ä*  und  N:  T.»  Erlangen» 
*8**V Th,  l.  Prolqgomena  S.  s,  3.  Anrnerkung,):  „Di« 
Verwechfelang  der  Litteratur  der  Hebräer  .  mit  ihrer 
$chriftftellerei  fcheint  fehr  viel  dazu  beigetragen  zu  ha- 
ben» dafs  man  in  den  Aeueßen  Zeiten  fo  geneigt  gewor- 
den iß»  den  Begfnn  der  Schriftßellerei  unter  den  He- 
bräern erß  in  das  Davidifche  Zeitalter  herabzufetzen» 
Allerdings  läsft  (ich  bei  einer  Nation  zu  einer  Zeit  noch 
keine  Litteratur  erwarten.,  wo  fie  fich  noch  zu  keinem 
allgemeinen  Culturzußandg  erhoben  hat;  aber  einzelne 
fchriftfiellerifche  Verfuche»  felbft  einige  'gelungen?  littera- 
rifche  Producte  find  nichts  Befremdliches»  wie  die  Ge- 
fchichte  vielee  alten  und  neuen  Völker  beweiß;  fie  find 
nichts  Nationales ,  fondern  blos  etw^s  Individuelles. 
•  Welcher  Hiftoriker  und  Kritiker  könnte  fich  aber  heraus- 
nehmen,  Individualitäten  befiirnmeivzu  wollen?"  Und 
dafelbß  im  Texte:  »»Erß  nach  dem  babylonifchen  Exil 
hat  fich"  die  hebräifche  Litteratur  zu  einem  Ganzen  ge- 
bildet. Vor  demselben  hatten  fie  wohl  einzelne  legisla» 
-  * 

tive,  topographifche ,  genealogische  und  hißorifche  Ur- 
kunden» letztere  felbß  von ^rosfem  Umfange,  zum  Staats- 
gebrauche >  und  kleine  liturgifche  Sammlungen  zum 
Tempelgebrauche;  aber  keine  Nationaliitteratur;  denn 
was  fie  ausferdem  noch  an ,  einzelnen  litterariföhen  Pro- 
ducten  befasfeh,  war  noch  kein  Gemeingut' der  Nation 
geworden,  hatte  noch  keine  öffentliche  Beftimmung  er- 
kalten»   undsruhte»'  grösßentheila  zerßreut  "und  noch 
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,tin  verbunden,  bloa  in  wenigen  Privathandel*.  Inäesfea 
fo  jung  auch  die  hcbräifche  Lhteratur  ift,  fo  alt  find 
«loch  einzelne  litterärifcbe  Producte  der  Hebräer.:*«  — 
foniöchte  ich  Hier,  fragen,  1)  was  iß  denn  Nationalste« 
ratur?  ift  ße  etwas  ander»,  als  die  fchriftlichen  AVerke 
der  Nation*?  Auf  Einen  Haufen,  oder  in  Eine  Biblio- 
thek  brauchen  ße  doch  nicht  gefammelt ;-'  zu  •  feyn ;  und 
war  diefs  picht  auch  vor  dem  Exil  bei  den  Hebräern 
im  Tempel  der  Fall?     war  nicht  die  Sammlung  Esrai 

eine   Samrnlung   alter   Nationalfchriften ,     deren    vorher 

» 

fchon  manche  verfahren  gegangen  feyn  konnten;  und 
war  die  Zeit  nach  dem  Exil  an  .Nationalwerken  ergiebi- 
ger  als  die  frühere  ?  Wie  weit  verbreitet  in  den  Hän- 
'den  der  Nationen  vor  dem  Exil  die  Werkewaren,  kann 
man  doch  nicht  lieber  behaupten.  — 

f 

§.   söo. 

■  I    - 

Genug,    wir"  haben    die  Sprache -gleich   in  ihrem 
Mannesalter  vor  uns   in.Mofe,    fo  viel  auch  immerhin 
von   ihm   felbft,     und  aus   frühern    und    fpätern    Zehe» 
feyn  rhag.       Diefe  Geftalt  hat  fie  bis  in  Davids  Zeitalter. 
Eine  merkwürdige  Erfcheinung  bietet  ,fich  nun  nach  der 
Trennung  des  Reichs  dar,   die  fichtbare  Hinneigung  zum 
'jttarrtäifchen  in  grammatifchen  Formen,    wie  auch  be- 
sonders in  der   Aufnahme   fyrifcher  Wörter  von   bebräi- 
Tchen   Dichtern«      Ber  Verfasfer  hat   darüber    in    feinen 
cfofervationes  ad  difficiliorä  quaedam  V.  T.   loca.     Gott. 
18  (ß.  bei  Dietrich  S.  4.1.    einige  Vermuthungen    aufge^ 
flellt;    und  dafs  die  hebräifchei)  Dichte?  ihrer  politifchen 
Verbindungen  wegen,    und   um  doch  in  etwas  originell 
&u  erfch'einen,  wie  die  fpätern  romifchen  Dichter  es  mit 
den  griechischen  pachten,    fyrifche  Wörter   und  Con- 
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'ftrucrionen  aufgenommen  "hätten.  *)    Der  Verfqsfer  wird    / 
auf  die  Aufmunterung  der  Jenaer  Recenfenten  feiner  Ot*- 
fervationen  diele    Unterfuchungen    fortfetzen    und    fein* 
Bemerkungen   mhtheilen.       ftnmer   könnten    aber    auch 
folche,  Wörter  aus,  dem  Schoofe   der  gemeinfchaftlichen, 
Mutter  hervorgegangen»    vielleicht   im   Hebräifchen  pro«     • 
vinciell,    oder  in  der  frühem  Zeit  vorhanden,  nachmal* 
ausfer  Gebrauch  gekommen,    und  jetzt  von  den  Dich- 
tem,   denen   der  ganze  vorhandene  Sprachfehatz  aus  al- 
len  Perioden  zu  Gebote  ßeht,  wieder  aufgegriffen  wob- 
eien  fevn.       Denn  die  lebende    Spräche  immer  mit  neu 
ausgedachten  Wortern  zu  vermehren  und  zu  bereichern, 
ift  nicht  erlaubt,  wie  das   Horazifche  iehrt:     „In  verbia 
etiam   tenuis    cautusque    ferendis ;"    welches   der   Scho* 

«  liaft  fo   erklärt:    „Si  facienda  funt  tibi  nova  verba,  ob-  *" 
ferva,  ut  ea  d:ra$,  quae  habent  auetoritatem."      Quinc* 

.  tilian  in  InuV  Orat.  L,  i.  c.  6.  fagt :     Canfu£tudo  certis- 
fima  loquendi  magiftra:    utendumque  plane  Termone,  ut 
nummo,    cui    publica  forma  eft.*'      W(ohl  aber  fleht  es  - 
den  Dichtem  und  andern  Schriftftellern  frei  ,  alte  Worte, 
die  ehemals  gewöhnlich,  aber  aus  dem  Gebrauch  gekom- 


*)  TJeLerhaupt  vollen  Wir  cTWähnen,  jfniid  im  Cap*\  dit 
JemiüfchßtL  Dialekte*  käben  wir  es  Fehon  beim  peiTifcJieii 
Einflufs  gefehen)  daf«  die  Semiten  in  den  frühem  Zeiten 
nicht  die  .  SprachföubeTangs  -  Criük  geübt  haben ,  v*  eiche 
wir  jetzt  im  Teutfclien  anwenden.'  Wie  fehr  aber  mch 
JMohaxneds  Zeiten  die  Araber  auf  die  Reinheit  ihrer  Spra— 
che  aufmeTkfam  wurden,  zeigen  die  Schriften,  in  wel- 
chen üe  das  au*  dem  Syrifchen  und  den  Andern  Sprachen 
Angenommene  bemerkten/  S%  Werke  in  Cafiri  Catalog.. 
Biblioth.  EscorialenAs.     T\  I»  p.  5<k  34.  46.  47.  u.  a*      Da» 

Fremd«  nennen  fie  <Jl3a^C,  AngthoriHS,    An$efü*ti$, 
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nien1  fincf,  wieder  aufeufasfen,  fie  aufzuputzen»'  und 
durch  ihr  ,  Anfehn  zu  bewirken ,  dafs  fie  der  Alltags- 
Sprache  wieder  hergeßellt  werden.  In  Wahrheit  find 
alfo  jedoch  alle  jene  Wörter  alte»,  die  nur  der  grosfe 
Haufe  neu  nennt. 

Bei  Ableitung  der  Wörter  aus  den  Primitiven  nach 
der  Analogie  anderer  Wörter ,  felbft  bei  Aufteilung  netter 
Derivate,    findet  immer  eine  gewisfe   grösfereN  Freiheit 
Statt ; ,  desgleichen  auch  in  Zufammenfetzurig  von  Wör- 
tern* wenn  fie  eine  glückliche  und  gefällige  Verbindung 
leitet;    und,  in  Fortführung  und  Bereicherung  der  figür- 
lichen Bedeutungen   aller  Wörter»  je  nachdem  einer  da- 
zu  Kräfte  und  Genie,  hat.    Das  fleht  aber  feft,  dafs  der 
Stamm   der  Sprache  immer  einer   und   derfelbe    bleibt: 
ausfer   dafs   nur    die    Prjmitiva  aus   dem   gewöhnlichen 
Sprachgebrauche  bisweilen  zurücktreten,    und    nachher 
durch  die   Hehammenkunft   gelehrter   Sprachkenner  oft 
wieder  an  das  Licht  von  nqiem  gebphren  werden,  — 


■  - 


—    *—    —    Licuit  fempewjue  licebit 
ßignatum  praefente  nbta  producere  nomen. 

Hon  AT, 

Der  Öichter  will  fich  auch  in  feiner  Sprache  von 
dem  profäifchen  Autor  unterscheiden.  Cicero  .(de  Orat. 
2>  14.  am  Ende)  fagt:  „poetas  omnino  quafi  alia  qtia- 
dam  lingua  locutos"  —  „verha  e  vetuftate  repetita  non 
'  folum  magnoß  asfertores^  habent,  fed  etiam  afferunt  ora- 
tioni  majeftatem  aliquam,  non  fine  delectatione :  nam  et 
auctoritatem  antiquitäüs  habent.  Et  quia  intermisfa 
funt,  gratiam  novitati  fimilem  parant."  puinctiHan  Inft. 
Orat.  1.  I.  c.  6.  Der  gelehrte  Sprachforfther  Menage 
fagte  in  feine*  Requefte  des^Oictionnaires:  *      • 
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nOr  l*os  eher*  Maltres  du  langage, 
Vous    f^avez    qu'än     ne .  fixe    point. 
Les   laugues  vives   en  im  point; 
Tel  mot  qui  fut  hier   ä  1a  mode, 
Aujourd'  hui    fe   trouve    incommode; 
Et.tel   qui  fut  hier  deferid, 
Pasfe   Aujourd'  hui  pour  mot  ,ttl6  s 
.Apres  tout,  „c'eft    le   feul  ufage 
Qüi  fut  et  deläit   le   langage. " 


* » 
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-■•«•-    —    MortaHa    euneta    peribunt:'  % 

Nedium  ferinonwm  ftet  honos  et  gratia  vivax, 
Multa  renafeentur  quae  jam    cecidere,  .cadentque 
Quae  nunc  funt  in  honore  rocabula ,  fi  volet  ufus,  * 

Quexu  penes  arbkrium,  et  jus,  et  norm»  Ibquendit 

Hon at.   in  arte  Poctica* 

* 

Der  Dichter'  beherrfcht  den  ganzen  Vortath  feine« 
Sprache.  Sein  Dialekt .  befteht  bei  Nationen  ,  detren. 
Sprächßamm  in  mehrere  Dialekte  zerfällt,  dariri,  ciafs 
er  (ich  zwar  grösftentheils  an  dasjenige  hält,,  Was  feinem 
Stamme*  eigen  ift ,  dabei  aber  auch  nicht  die  Eigenheiten  , 
der  andern  Stämme,  welche  andere  Dialekte  des  Sprach- 
Kammes  reden,  verfchmäht.  So  ift  Anacreons  und  Xeno* 
phanes  Sprache  meift  jonifch;  Pindar's*  und  Theocrit'a 
meift  dorifcb ;  aber  fie  gebrauchen  auch  manches  aua 
den  andern  Dialekten.  Alle'  griechischen  Dialekte  find 
ja  Töchter  Einer  geraeinfehaftlicben  Mutter;  So  ift'a 
auch  mit  der  hebräifchen  Dichterfp räche,  wenn  fie  die 
fyrifche  Seh  weder  nicht  verfchmäht.  Es  kann  abe* 
nicht  fehlen,  dafs  auch  einzelne  folche,  ,  vom  Dichter 
gebrauchte  Worter  wieder  in  der  Profa  der  fpätern  Zeit 
aus  den  Dichtern  vorkommen,  zumal  da  der  poetifche 
und  profäifche  Styl  des  Orients  nicht  rein  gefchieden  ifc 
und'  noch  viel  weniger  der  gemilcht*  in  dem;  Talmud, 
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Daher  z.  B.  THOR*  Sonne«    die  glühende,  in  der  Mifcbna 
bisweilen  üch  findet. 

I  0 

\  '        ' 
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Eine  auffallende  Erfcheinung  möchte  feyn,  und  ift's 
manchem  gewelen ,  dafe  doch  die  Schriften  der  Hebräer 
in  einem  Zeitraum  von  mehr  als  taufend  Jahren  in  einer 
faft  gleichen  Culturgeftalt  der  Sprache  erfcheinen.  Aus 
dem  vormofaifchen  Zeitalter  können  wir  nichts  beftim- 
men  ü6er  die  Geßalt  der  Sprache,  gefchweige  über  ihren 
Zuftand  vor  Abraham.  Denn  uns  ift  die  Lage  und  Ge- 
fchichte  diefes  Volks,  die  foviel  für  feine  Sprache  auf- 
klären würde,  dunkel  in  diefeir  vorabrahamifchen  Pe- 
riode. Die  Zeit  ihrer  jugendlich -heitern  Und  frifchen 
Morgensnficht  der  Welt,  'wie  wir,  folche  noch  in  der 
hochgebildeten  famfcrdanifchen  Sprache  finden,  ift  ver- 
kehren. Der  Kaufbrief  (i.  Mof.  23.)  und  die  in  der  Ge- 
aefis  befindlichen  vormofaifchen  Stücke  lind  aus  dem 
Mannes -Alter  der  Sprache.  Schon  vor  und  durch  Mofe 
ift  diere  heitere  und  fröhliche  öeftalt  verlöfchfc  durch 
das  Gefetz  ^  das  bleifchwer  auf  dem  Nacken  des  Geh  bis 
auf  das  babjlonifche  Exil  immer  fträubenden  IfraeHten 
v  lag;  Eine  traurige  Anficht  bekam  er  durch  dasfelbe  von 
der  Welt;   fie  ift  die  unglückXchwangere  Stätte  des  Men- 

I  »  T 

Cohen  $•  lehovah  der  \  harte  Lenker  der  menfehlichen 
Schick fale:*  Unglück  ift  Folge  der  Uebertretung»  Glück 
die  fchwankende  Folge  der  Befolgung  des  Gefetzes» 
Ewige  Selbftanklage  und  Reue  ftürmte  in  des  Glück 
wünfehenden,  aber  nie  ungetrübt  befitaenden  Hebräers 
Innerm  ;  Selbftzufriedenheit  und  Vertrauen  erheiterten 
nie  feine  trübe  Seele;  die  umgebende  Weh  20g  ihn  ge- 
waltig an,  um  ihn  defto  ßärker  «urückauftösfen ;  keine 
Hoffnung  der  hewusft volle*  feligea.  Fortdauer  nach  dem 
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Tode  tfthtete-  Temen  BJick  fröhlich  über  das>  Grab  hinaus; 
\AUes  iß  eitel,    *r*v  das  troßlöfe  Refaltat  feiner  philofo- 
phifchen  Untersuchungen  Im  Koheleth.  —    Bei  einer  folJ 
chen  Ideenentwickelung  über   Gott,    Welt,    Leben  und 
Schickfal  des  Menfchen,    die  aus  Mofes  Gefet*  hervor 
-gieng^n,  konnte  der  Hebräer  nie  den  heiter»  *nd  glück- 
lichen Sinn  bekommen ,.  den  derh .  Hellenen   fein«  fröh- 
liche und  gluckliche  Anficht  vo*  der  ihn    umfesfende» 
fthönen,   herrlivkeü   und  reichend   in  der  fctonfien  Har- 
monie  mit   dem  Menfchen   flehenden,    Welt  einftosÄe, 
niq  jene  Jiöbe  lebendige  Thatkraft  und  jenes  tiefe  Leben, 
heiter  thätig  ßch  auf  dem    grosfen  Schauplat«  zeigend, 
Auch  jet&t  noch   kann  man   den  trüben  Gesichtszug  auf 
dem  Juden  fehen»   wäre  nicht  die  niedere  Schacberlift 
vorherrfchetid,  —      In    die  alten  Worte*  und  Formeln, 
für  andere  Anflehten  in  der  Morgenfrühe  der  glücklichem 
freiem   Welt  gefchaften  >    würden  nun  durch  und  nach 
Masfe  foteh*  Ideen  hineingelegt;    leider  können  wir  aber 
nicht  hiftorifch  diefe  Pfcocedur  beweiibn    Lazarus  Ben- 
David  hat  (jn  /einer  Abhandlung:     „Über  die  Religio* 
der- Hebräer  vor  Mofes, «    BterKn,   18^8.)   einigen  he- 
bräifchen  Wörtern  >    die  feit  der  mofaifchen  Reformation 
andere  Bedeulangen  des  Jehovthdienfles  tokomfoert ,  Be- 
deutungen aus  dem  die  Geftirne  und  Naturkräfte  vergöt- 
ternden Orientalismus ,    befonders ,  £gyptismu>  ,  ^Uztifeig- 
nen  hypothefirt,    unter  denen  die  über  ^Ktf  ^>f  felsbe» 
brüfteten  Gott  die  erträglichfte  ift.  —  •    Jene  W&ter  und 
Former!   konnten  nicht  übertroffen  werden ,   wohl  aber 
musften  fie  an  Kraft  und  höher  Reinheit  bei  der  mofai-: 
fchen  Gcifterftimmung  verlieren/     Jahrhunderte  konnte 
di*  Sprache  in  diefer  Geftait:  fortdauern;    fie  War  ja  das 
Behältnifs  *der  ßets  vor.  den  Attgen  fchwebenden  rÜofaJ- 
Jteben  (jtbou !    Jahrhunderte,  hindurch  konnte  fieb  die' 
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Schriften  •  finden »  kann  Niemand  beweffen ,  weil  £lle 
biftorifche  Urkunden  diefem  Beweife  fehlem  Hiermit 
fallt  alfo  auch  die  Hypothefe  Fulda'«  9  dafs  die  hebräi- 
fchen  Schriften  in  in  ihrer  jetzigen  Geftajt  Uebeffetzung 
ieyen;  und  wer  wäre»  und  wann  hätte  gelebt  der  Mei- 
fter  des  Styts,  der  diefe  Ueberfetzung  in  die  neue  Spra» 
fche  vorgenommen  hätte»  „ohne  dafb  jedoch  derri  Geiße» 
der  Schreibart,  und  dem  Charakteriftifchen  •  eines  jeden 
Schriftftellers  und  jeder  Urkunde  ein  Abbruch  dadurch 
gefchehenwäre,"  wie  Fulda  S.  188*  behauptet.  So 
wird  auch  die  Samfcritfprache  fo  lange  ferner  als  hoch' 
eultivirte  Sprache  dem  Sprachkenner  Indiens  lebend  in 
ihrem  (Harne  das  Herz  erfreuen,  als  jenes  gelehrte  in* 
dianjfche  Caftenkben  fortdauert  und  nicht  gar  zu  feind- 
liche Schickfale  das  herrliche  einheiimfche  Ideenleben  zu 
zernichten  fich  mühen  mögen.  •'  Denn  anders  wird  — 
hört  nicht  die  Achtung  jener  gelehrten  Kenner  felbft  ge* 
"-  gen  ßch  auf  •—  diefe  Verftandes -Sprache  abftracten  und 
intellectuetlen  Inhalts,  des  etymologifch  -  und  grainma- 
tifch-künftlicMten  Baues»  (man  f ehe  die  Werke  in  Eich- 
horns Gefchichte  der  Litteratur»  Bd.  V.  und  F.  G. 
,  WahlV  Erdbefchreibung  von  Oßindien  18.05.)  nicht  zu- 
rücktreten in  den  einfachem  Zußand  ihrer  alt-perfifchen 
Orurfdlage  (t  Othm.  Franck  de  Perßdis  lingua  et  genio. 
Norinb.  1809.  p*g„  iß5  ft  *55  ffO»  °*er  wohl  gar  in  ei- 
nen rohen  eintönigen  und  kunßlofen  Zuftand*  So  kann 
auch  die  ausgebildete  Sprache  fokher  Nationen,  welche 
grosfe  Künfte  und  Wis£enfchaften »  Handel  und  Verkehr 
mit  andern  Völkern  haben»  von  der  Zeit  an,  wo  diefe 
Befchäfrjgungen  der  Nation  ihre  flöhe  und  ihren  grösften 
Umfang  erreicht  haben ,  noch  nach'  vielen  hundert  Jah- 
ren in  derselben  Befchaffenheit%  in  den"  heften  Schriftfiel- 
lern,   wenn  auch  der  CtUtUrzuftönd,    dal  Verkehr  und 


* 

die  Volksfpraehe  fish  fehr  verändert  hat,  in  derfcJbea 
Gewalt;  erfcheinen.  '  So  hei  den  Griechen,  Die  Sprache 
im  Procopius  (6  Jahrhunderte  nach  Chrißo)  ift  wenig 
verschieden  von  der  im  HeroAot  (fünf  Jahrb.  vor  Chn-- 
ftoj;  fo-  die  fyrifche  Sprache  ita  Jiulpkarag  (aus  dec 
«weiten  Hälfte  des  13  Jen  chriftlichen  Jahrhunderts)  und 
in  der  Pefchito  (im  z weiten  chriftlichen^  Jahrb.}  iß  Ua 
Wefentlicheo  faß  diefelbe;  fo  lft'a  mit  der  arabifchen, 
di  die  jetzigen  Araber  noch  da*  vot  -  Muhammedanifcbe 
Arabifcbe,  wenn  man  es  ihnen  ohne  die*  von  den»  die 
griechifchen  Endungen  nachäffenden  Grammatikern  des 
Mittelalters,  angeklebten»  grammütilchen  Scbnirkelendun* 
gen  verlieft,,  verliehen*'     Auch  noch  bia  auf  die  Einnah» 
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xne  Ceniianuriopela  durch  die  fürken  gi$bt  es  griecht» 
iche  Schriften,  die  in  einem  fall. eben  fa  reinen  und 
zierlichen  Style  geschrieben  find»,  als  irgend  ein  in  den 
frühem  Perioden  gefchriebenea  griechifcbes  Bo,cb»  Ia 
von  Humer  an  bis  auf  dieCe  Periode»  alCo  in  einem  Zeit* 
räume  von.  drittehalb  taufend  Jahren,  bjicjb  die  griechi» 
fche  Sprache  ohne  beträchtliche  Veränderung»  wiewohl 
man  diefe  Veränderung  am  merklichften  gewahr  wird 
nach  den  Zeiten  dea  Heraclius* .  Und  die  ätabifehe  Spra- 
che —-diefe  in-  rhetorifcher  HinGcbt  und  dratorifcbem 
Numeros,  an  Umfang  und  Dialekt verfcbiedenheiten ,  an 
^ortreichthum.  der  griechifchen  Spraphe  wemgßen* 
gleichkommende  groste  Weltfpradhe  —  ift  He  in,  d?Q  äk 
tefleu  Schriften  •  in  den  Schultenfifchen  Monumeuti* 
Vetu-ft*  Arab. ,  in  den  Moallakat  u*  H  w«.  wesentlich  an^  , 
ders,  ,a)a  in  den  neueAen  arahifchcn  Stylifie»? *  — >  £a 
bleibt  alfo  der  Sats  richtig;  Eine  ausgebildete  Sprache 
kann  viele  Jahrhunderte  lang  bei  einer  Nation,  die  eine 
felbßßänäige  Nation  bleibt,  weCeutlich  unverändert  in 
den  Schriftlichen  Denkmäler»  fich  «eigen«    Biegen  find 
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die  SpYachen ,  welche  noch  unansgehildet  find  und  deren 
Völker  in  grosfem  Völkerverkehr  ftehen  9  wenn  de  nicht 
auf  ihren  eignen  Charakter  bedacht  find,  der  Verände- 
rung fehr  unterworfen.  Vergleiche  noch  die  prefaee  in 
Johnfon'd  dictionary  of  the  englifh  language  fol.  gegen 
das  Ende  derfelben.  —  —  Immer  erläutern  ficb  freilich 
die  Schriften  au*  derfelben  Periode  am  heften;  diefs  iß 
die  natürliche  Erfcheinung  unfers  durch  Raum  und  Zeit 
befchränkten  Geißes,  da  wir  jedesmal  in  unfern  Zeit- 
ideen und  in  der  Zeitfprache  uns  herumzutreiben  pfle- 
gen. Von  einem  fiebern  Verfasfer  und  einer  beftimm- 
ten  Periode  verlasfene  Schriften  bekommen ,  wenn  man 
fie  in  fol  eher  Hin  ficht  nach  critifchen  Gründen  zufam- 
inen  ftellen  kann,  oft  ihre  wahre  Zeitperiode  beftimmt, 
Daher'  weifen  '  wir  dem  Kokeleth ,  der  grosfern  Menge 
der  Proverbien,  dem  hohep  Liede,  vielen  Pfalmeq,  in 
Hin  ficht  der  Sprache  und  des  pro  fai(ch- Reflexiven  in  Ge- 
danken und  Empfindung,  dem  Daniel  und  dem  Buche 
Efther,  dem  Efra,  Nehemia  und  der  Chronik  ihreJLnt-. 
Ifcehungszeit  nach  dem  babylonifchen  Exile_  an, 

Ret  obiger,  im/  Wefentlichen  vpri  Mofe  W  nicht 
^ntrafemitifoh,  veränderterx  hebräifcheu  Sprache  wäre  e$ 
d$ch  eipe,  bisher  noch  gar  nicht  verfechte,  für  die  Le-. 
Geographie  aber  äusferft  wichtige  U fiterfueimrig  %  chrono- 
togifeh  apfzufpüren,  in  den  Schriften  des,  alten  Tefta- 
mejites,  w*e  die  einzelnen  Wörter  nach  und  nach  in 
Hipficht  ihrer  Bedeutung  Madificationei}  erleiden.  Aber 
YfejftQ  §tUCh  viele  Wörter  in  der*  Sprachen  mit  der  Zeit 
ÜK§  Bedeutung  andern  *  fa  ift  doch  diefe  Veränderung 
Uftd  WechfeJurig  <ler  Bedeutung  bei  weitem  nicht  eins 


f eiche,  wie  die  Gefcblfchte  der  algebr^fchen,  Zeichen 
eine  darbietet.  Eine  IffÄige  von'  Wörtern  f  welche  die. 
Grundlage  der  Sprache  ausmachen ,  bleiben  immer  wie 
der  reffe*  Bbdän  unverändertieh:  ":*  Sehr  viel*  664  ledoch 
nicht  von  fo  fefter  Bedeutung,  als  die  Zeichen  deir  Zah- 
len^  Anfangi  wird  der  Ähnliche  Menfch  (diefs*  haben 
wir  obA*  Cap.  Etymol,  gefehdn,)  hur  .den  rohem  Ein- 
drucli  des  Gegenftandes  in  dein  Worte  wieder  geben;  je 
mehr  aber  der  verfeinerte  Geift  die  Anatomie  der  Körper, 
der  Thiere,  der  PAahzch  u.'  f.  *w\  übt,  und  w«bl  gar 
dabei  such  auf  die  Lage,  Gfösfe*  Kraft,  Verbindung 
Und  Verhältnis  Rücklicht  nimmt,  deftö  feiner  wird  Fi ch 
feine  ^Ein ficht  auch  durch  die  Spräche  ausfprecben,  die 
wie  eine  Kapfei  voll  Wachskügelchen  feinere  Bildung 
und  Bezeichnung   an   dielen   Einzelnheiten    zur    Schau 

tragen  wird.  t    -    , 

>  •         ■        . 

Die»*  die  fie  umgebende  Natur  beseichnendent  Sprach-' 
erfinder  fingen  bei  dem  Ganzen  ah*  Analytifch  verfuh- 
ren fie  und  benannten  jedes  vorkommende  Thier*  jede 
Pflanze,  jeden  kenntlichen  '  Körper  in  den  Handlungen 
und  kenntlichften  Arten  der  Veränderungen*  Modifikatio- 
nen und  VerhältnisCen*  Dann  fäsft.en  fie  mehreres  Aehn- 
liehe  unter  Eine  Glasfe*  nnd  giengen  von^  den  grösfern 
zu  den  kleinern  über.  Mit  dern  Wachs thume"  der  Beob^ 
aebtung.  der  Einficbten  durch  Erfahrung  und  Jfacbden- 
ken  wurden  die  Sprachen  durch.  Trennung  des  Ver* 
wandten  auch  genauer  und  richtiger;;  der  Gang,  ,  den 
Wisfenfch^ft  und  Kunft  bei  ihnen  nahm,,  druckte  fich 
ab  in  der  Sprache.  •«•«  ferner  hat  jedes,  Zeitalter,  jeder 
nicht  ganz  fkiavifch  abhängige  Autor  %  und  inuCs  nach 
dem  ewigen  Gange  der  Dinge  gewisfe  eigne  Wörter, 
Redensarten >  eine  verfchiedene  Manier»  Licht  und  Senat- 
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ten».  Sdupuck  uijd  Anwxth  feiner  Rede  »,«u,  geben*  •)»&> 
beer.      Auftauend  ift  iia  lerejnia,  «•  fl.  der  Mangel  feiner 
Unt»rfcheidung  der  Wörter..--    EP  Meer,  das  ruiuellän- 
difche,  Pf^89»  26*  in  der  .Bedeutung  fVcßen»  xm&  anr 
dere  Wörter  zeigen  auf  die  neuen  Ideen  mancher  Wör- 
ter, die  fie  erß  in  Paläftina  erhielten.    So  ßehtPf.  75,  7. 
"1Q1Q  für  Süden  und  .Norden,    nämlich  die  ar#afcben 
und  fyrifchen  Wüften^  .^fclFl   und   ftO")r)    dtefe  Widen 
Berge  für;    Wtfim  und.  CJ/kji  Pf.  89*  *&  '  S.Q  ift  fiDX 
und  D^  ~  Norden  und  (das-arabjfche  Mee*)   Süden,    JeTaL 
•49»  is»  Pf.  107,  3.  —     Dafs  die  Sprache  einen  grosfen 
Theil  ihrer  Bildungszeit    im  Noiäadenleben   der  Nation 

<        » ,  • 

verlebt  hat,  zeigen  hinreichend  die' vielen  Bilder  und  Vor* 
Heilungen  in  ihr  aus  diefer  Lebensart.  Solche  Beobach- 
tungen lind  in  Spfachunterfuchtuigen  fetyr  wkbtig.  In 
allen  curopäifchen  Sprachen  find  z.  B.  viele  Benennun- 
gen des  Seewefens,  die  Striche  des  Cpwpasftes,  teutfche 
Namen;  denn  die  geimanifchen  Völker  trieben  auf  der 
Oftfee  ihren  Völkerverkehr,  wie  die  füdlichen  Europäer 
das  nrittelländifche  Meer  zum  Uebungsplatze  '.ihrer  frü- 
hem Schiffahrt  hauen.  Galen  und  Kymren,  Friefen, 
Sachten,  befonders  aber  die  Normännejr  durchfuhren  alle 
weft-  und  nördliche  Meere,  und  auch  die  mittelländi* 
liehe  See.  — 

Es  ift  eine  der  Gefchichte  aller  verblühten  Nationen 
gemeinfehaftliche  Erfcheinung,  dafs  wenn  der  Geiß  einer 
Nation  eine  gewisfe  Höhe  erreicht  hat,  er  fich  auf  die- 
fer nicht  feftbält,  fondern«  befonders  wenn  drückende 
Perioden  eintreten,  wieder  ins  G ei ftfeh wachere  zurück« 
gebt  und  die  Sprache  ihre  Kraft  und  Reinheit  verliert» 
So  bei  den  Griechen  allmälig  fchon  nach  dem  Pelopon- 
nefifchen  Kriege;    bei  den  Römern  nach  Augufu  .Zeiten« 
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Verhindern   kann   diefs    felbft  eine   unterjochte  Nation» 

wenn   ßa  auf  ihre  Sprache*    auf  ihre  Ljtteratur,     ihre 

■ «  -    ■  <  <  **•  •     •         * 

Nationalität,  ihr  inneres  Leben»    ihren  ftuhm^  ihre  Un- 

fterblichkeit  baut !  -wenn  eine  wahre  n^tionetle  Critik 
ihrer  Werke  felbft  ihnen  immer'  ein  höheres  Ideal  von 
Vollkommenheit  xVorfteckt,  <Ja$  TOa*i  ia^Lt  Eifer, zii  erftre- 
ben-  fachen  roüsfe  , %  und  nie  den  Gedanken  unter  de* 
Nation  aufkommen  läsft,  dafs  die  Vorfahren  das  hochße 
Ziel  fchon  Erreicht  hätten,  an  dem  man  mit  Summer 
thatlofer  Bewunderung  nur  hinaufblicken  ,  es  aber  zu 
erreichen,  oder. wohl  gar  zu  übertreffen,  für  unmöglich 
halten  müsfe.  Wenn  gleich  die  Hebräer  noch  jetzt  eben 
durch  ihr  Kleben  .an  ihrer  Religion»  an  ihren  Sitten  eine, 
politifch  freilich  Zertrümmerte,  Nation  ausmachen;  fo 
finden  wir  jedoch  fchoh  nach  dem  babylonischen  Exil 
jene  Kraftlosigkeit  *  die  von  der  allzuhohen  Verherrli- 
chung der  frühern  Propheten  und  Hofes  herzufchreiben 
ift,  die  in  der  glücklichern  Vorzeit  als  Sonnen  glänzen« 
deren  Glanz  zu  übertreffen  oder  nur  zu  erreichen,  man 
£ch  nicht  einkommen  liefs.  Und  kommt  erft  diefer 
1  fchVache  Gedanke  auf ;  fuchen  die  Scbriftfteller  Und  die 
gebildeten  Stände  fleh  nicht  mehr  in  der  Güte  des  Styte 
und  des  Ausdrucks  unter  einander  auszuzeichnen  und 
zu  wetteifern;  treten  Nationalunglücksfälle  ein;  fo  geht 
es  mit  der  Sprache  wie  mit  gewisfen  Arten  von  Blumen 
und  Pflanzen,  die  unter  "der  Hand  des  Gärtners  aus  ihrer 
Wildnifs  zu  höherer  Vollkommenheit  und  Schönheit  ge- 
diehen, fobald  fie  ihnen  aber  ihre  Pflege  und  Wartung 
entzog,  and  fie  den  Stürmen  preis  gab,  wieder  in  Wild* 
uifs  ausarteten.  —  Es  ift  diefs  für  die  hebräifche  Litte-» 
ratur  und  die  Sprache  die- Periode,  welche  für  die  Rö* 
zner  vom  zweiten  Jahrhundert  nach  Chriftp  anfängt. 
Alte   Wörter  bekommen   neue  Begriffe;    neue   gab  tdit 
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flTachbarfchaft,  zwar  nicht  barbarifche,  denn  fie  waren 
ja  grösÄentheils  auch  femitifch;  noch  mehr  aber  wurden 
der  Abweichungen,  in  den  neuen  Conftructioneri ;  wie 
lieh  dann  auch  die  Scriptores  medii  aevi  in  den  letztern 
am  meiften  von  den  frühern  Lateinern  unterfcheiden» 


«4. 


'*  Die  Chronologie  der  hebräirchen  Worter  und  der 
Redensarten  zu  verfolgen,  das  Alter  der  verfchiedenen 
Bedeutungen  nach  hiftorifchen  Gründen  zu  beftimmen, 
und  dadurch  der  höhern  Critik  vorzuarbeiten:  diefs  ift 
zwar  eine  fchwere  und  für  vieles  eine  unmögliche  For- 
derung ;  aber  noch  für  die  zwei  Zeiträume  der  hebräi- 
fchen  Litteratur,  der  vor  -  und  nach  -  exilifchen  vom 
grösften  critifcheri  Werthe.  Mancher  Schrift  Alter  würde 
ihan  au£  diefem  Wege  critifch  beftimmen  können.  Lei- 
der iß  aber  an  eine  folch^  Uuterf  uchung '  bis  jetzt  noch 
nicht  durchgreifend  gedacht,  Erft  dann,  wenn  man  die 
einzelnen  Wörter  und  die  einzelnen  Redensarten  jedes 
A.  T.  Buches  auf  diefe  Weife  vornimmt,  dann  die  Schrift 
ten  gegenfeitig  in  die  Ter  fjinficht  vergleicht,  wird  man 
merkwürdige  und  fichefe  Refultate  •  ausr  der  Sprache  für 
die  höhere  und  niedere  Critik  der  bibÜfchen  Schriften 
erlangen.  Und  "der  kexicograph  wird  dann*  die  Wör- 
terbücher*, welche  über' jede*  hebräifche  Buch  des  A*  T, 
^bzufasfen  find,  benutzend,  das  Zeitalter,  jeder  Schrift 
wfefenda  chrönologifch  diefer  Schriften  Wörter  und  Re- 

• 

denSärten  vergleichend,  in  einem  gern  ein  fcha  Wichen  Le- 
sicon  aufftellen  können*  wie  jedes  Wort  in  diefer  oder 
jener  Periode  in  feiner/  Flexion»  in  feinen  Bedeutungen 
Veränderungen  erlitten,  wie  die  frühere  Bedeutung  von 
der-  fpätern  an  Umfang  oder  Ein fclu5.uk ung  und  andern 
Modificationen  verfchieden  erfcheint;  wie-  ganze  Redens- 
arten  folchen  Modifikationen  und  Veränderungen  ausge- 


-  -%- 


fetzt  gewefen  find;  i^ie  felbft  in  den  Schriftön  Eines 
Autqrs  fich  folche  Verfchiedenheiten  bemerken'  laufen  *), 
und,  jeder,  feinen  eignen  Styl  hat.  (S.  Älori  Hfermenea- 
lica  N.  T.  ed.;  Eichftaedt,  Vol.  I,  pag.  14.1  feqq.  vieles 
über  das  Ni  T.  Gefagte ,  hier  anwendbar. )  7^  Alle* 
das  ift  dem  Künftigen  Gelehrten  zu  thun  noch '  aufbe- 
wahrt**),  gleich  wi'e  diefs  auch  noch  ein  Bedürfnis  ilt 


*}  ^c  Poe'us  legisfe  fatis  eft;  excutiendum  omne  fcripto- 
rum  genas,  non  propter  hiftorias  modo,  Ted  verba*  quae 
frequentei*  jus  ?ab  auctoribus  fumurtt.  '  Quinct,  J,  5,  ~ 
Staatsverfassungen,  Sitten»  Münzen  und  Worte  wechfölrt 
im  'Laufe  der  Zeit  ihre  Bedeutung  und  ihren  Werth  und  ' 
$lang.     So  wie  Alles,    was  den<IY(enfchen  umgiebt-,   wech* 

.     feit  und  der  Veränderung  ausgefetzt  iß:     fo  etf'felbft,   tund 
eben  wie  er  ift  auch  deswegen  die  Sprach«  unbeftändig. 

,,Ut  Tylvae  foliis'  pronös  rrmtantur  in  anrios;      . 

Prima  cadunt:     ita   vei  bor  um   vetus   interit  aeta», 
.      j  "    .      '  •  " 

Et  juvenum  ritu    floreht  modo   nata,    vigentque,  , 

Debemus  morti  nos  uoftraque/« 

Horat,    ars  -pqety 

T 

**}  fein.  Werk,   das,  nach  rhetorischen   Grund  fätzen.    &ex  erftei* 

£tufe  'des  intuitiven  menTctilichen   Geifles,  der  noch   nicht  » 

(da  Rhetorik  und  Logik   als'  WisfenCchaft  erft  Ariftoteles, 

und  Grammatik  die  Alexandriner  fchnfen)    zu   der    Specu- 

Ißtion  fich  erhoben  hatte,    jeden   A.  T.    Autor  als  Styliften 

im  Detail  fchilderte,   wozu  in  ien   fpeciellen  Einleitungen 

•  und    Commenta.ren    nur/  allgemein    zerftreute   Winke,  fiel» 

finden;    und   das    die   Idiome  und  Spracheigenheiten  jede« 

A.  T.    SchriftfteUers    vollftändig     entwickelte,    {vv^s  a\xch 

,  noch  tfie  N.  T.    Schriftfteller.  erwarten ! ).  würde  f är,  Gramy 

matik  und  ,Le$icon   fein* '  verdienftvoll  feyn.      Die.   Araber 

haben  bekanntlich' eine  Menge  Schriften  über  Styl,    Pjrofo-, 

die  ^    Tröpik,    Rhetorik.. 


\ 
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*  iö  .der  griechifchen  Lexicographie*  Wenn  erft  einzelne 
gackere  Gelehrte  (ich  die  Muhe  gegeben  haben  werden, 
fcefondere  Lexica  der  griechifchen  Sprache  zn  verfertigen 
für  die  ältefte  Dichtkunft  bis  auf  Archilothus  z  für  die 
ly ritchen  Fragmente  der  äkeften  Tragiker»  der  elegifchen 
Dichter;  für  die  Komiker;  für  die  Hißoriker  vollständi- 
ger von  Herodot  an;  für  die  äkeften  Philbfophen  bis  auf 
AriÜoteles  und  die  fpäfeßen  Neupia  tonik  er;  für  die  In- 
schriften und  Auffchriften  aller  Art;  für  , die  Redner;  für 
die  alexandrinifchen  Schriftfteller  und  die  fp$tern.  aller 
Art»  —  auch  genaue  Auffasfung  der  neuem  griechifchen 
Sprache  dazu  kommen  wird»  fla  ße  manches  in  der  al- 
ten aufklärt:    dann    erß    würde   ein    Thefaurus    linguae 

* 

graecae  fchöner  Art  möglich  fevn.  Vieles  ift  »war  fchon 
Torgearbeitet,  aber  noch  nicht  mit  hiftorifch  -  critifchem 
Geifte  felra  das  Vorhandene,  gehörig  gelichtet.  (Vergl. 
allenfalls  auch  Ch.  Dan.  Beck  pag.  i34-  Vol.  I.  der:  acta 
feminarii  regii  et  focietatis  philoJogicae  Lipfienfis.  Lipf. 
181*-)*  So  viel  ift  jetzt  Im  Allgemeinen  gewifs»  dafs  die 
hebräifchen  Wörter  bis  auf  Salomos  Zeit  mehr  lieh  an  die 
Bedeutungen  der  arabifchen  Sprache  änfchliesfen  ;  in 
den  Schriften  gegen  und  nach  dem  babylonifchen  Exile 
über  vorzüglich  an  das  Aramäifche. 


_  -  v 

Pur  den  hiftorifch  -  eritifchen  Lexieographen  geht 
fcbeV  nun  aus*  diefen  Erfeheinungeh  die  Pflicht  hervor» 
dafs  es  nicht,  gleichgültig  ift,  die  verfchiedenen  Perioden 
der  hebräifchen  Sprache  durcheinander  zu  werfen ;  fon- 
dern die  frühern  Auctoritäten  für  die  Bedeutung  eines 
Worts  jedesmal  den  fpätern  vorzuziehen,  oder  die  eijt- 
fermeften  zum  Beweis  anzuführen »  dafs  diefe  Bedeutung 


flem  Worte  m  liefen  Zeitaltem  geblieben  ift*  Diefeshat 
Herr  Schneider 'in  feinem  griechischen  Lexicon  nicht  im- 
mer  beobachtet»  wie  Frara  PasföW  (über  Zwecfe  n*  AiK 
läge  der  griechrfchen  Wörterbücher  S>  52.  ff.)  zeigt,  und 
die  hebräifchen  Lextcographen  haben  hierin  gar  nicht 
Äeutfkh  gedacht.    -  ( 

Noch  ift  dem  hiftoriCchen  Sprachfprfcher  auch  daria 
ein  grosfe«  Feld  .offen,  die  hebräifcbe  Sprache  in  Ver- 
häknifs  zu  andern  obcn^fiatifcken  Sprachen  darzuftetlen; 
t>b  (ich  nicht  auf  diefem  Wege  etwas  ausmachen  lästt» 
K.  B.  Über  .gewisfe  plurilittera  der  Jiebräifchen  Sprache; 
{S.  $.  108*)  Eine  ziemliche  Anzahl  im  Hebräischen  vor- 
kommender Wörter  mit  denfelben  Bedeutungen  finden 
$ch  in  allerlei  Sprachen*  z.  B.  03*^  Pf.  31*  21.  iu^a» 
*onfpiravit^  rixa»  JlÖTHH  tiefer  Schlaf  *  dxp$ia/w* 
J3"%  im  Nordifchen:  Ruritn;  pi,  de?  -armen  Lappifcben 
Sip  räche  fogar*  wie  fohon  Olaw  Rudbtvk  ,1703  (der  aber 
In  ferner  Völkervertyandtfchaft  -  Conjectur  öu  weit  die 
Sache  trieb  O  bemerkt  hat.  j.  Wblfii  bibliothecae  he- 
braeae  Tom.  II.  pag.  64:1  —  643.  Mehrere  in  der  fchwe^ 
difc^iea  Sprache  wird  mein  Freund  Dr,  Sjövring  viel- 
leicht bald  mi^theilen,  den  ich  hiermit  daran  -erinnert 
haben  wüL  Vergl eich üng  mit  Wörtern  in  verschiedenen 
andern.  Sprachen  f.  in  Wolfii  bibliotb,  beb*.   T.  II.  pag. 

«35  — «38*  * 

Viele  gratumatifdTe  Verwandtschaft  bat  die  ungari- 
fehe'  Sprache  mit  «der  hebräifcben,  %ie  Jo.  ßottfr;  Oertei 
m  feiner  Härmdnia  Jingiiartim  Orientis  et  Occ&denti», 
fpeci&tmrqne  Hungarfcae  cum  Hjebraea,  Vköb.  164&  und 
Conrad  Gottlob  Anton  im:  Veiföch,  da«  znvedäftfigfte 
Unterfcbeidufigs -Zeichen  der  orientalifchefi  imd  occiden» 
talifch^q   Sprachen  an  entdecken.    JLeipz»   b.  Breiikopf, 


»       t 


•         \ 
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179?«  S.  37  ff-  gezeigt  haben.  Dafo  in  dem  griechifchen 
Sprachftamnie »  desfen  GeburtsRätte  dunkel  ift,  (vielleicht 
in  der  erften  Rohheit  mit  dkm  Altperfifchen,  '  Indifchen 
Und  Germanifchen  im  rohen  Zußande  diefer  Sprachen 
in  enger  Verbindung  ftand,  Monboddo  S.  4-ao  feqq.  hält 
die  griechifche  Spraphe  für  egyptilch;  .  Darüber  haben 
wir  Cap.  14*  die  femitifchen  Sprachdialekte»  als  wir 
vom  Egyptifchen  fprachen,  das  Gegentheil  gezeigt,)  mit 
den  vielen  und  mannigfaltigen  Kenntnissen »  welche  die 
Griephen  aus  dem  Orient,  über  Phönicien  und  Thracien 
(wie  auch  und  vielleicht  noch  mehr  unmittelbar  oder 
auch  mittelbar  über  Creta  aus  Egypten  und  Indien!)  er- 
hielten ,  vieles  Semitifche  fich  finden  müsfe »  ift  leicht 
zu  .erwarten.  S.'  Monboddo  über  den  Urfprung  und 
Fortgang  der  Sprache»  überfetzt  von  Schmid*  Th.  I.  S. 
4.01—4.12.  Hezel  Griechenlands  älteße  Gefchichte  und 
Sprache»  Leipz.  i7^5*  8*  Bochart  Phaleg  et  Canaan; 
wenn  auch  ihre  Etymologien  bisweilen  zu  weit  gehen. 
Hat  doch  der  Engländer  Dickinfon  in  einem  Werke» 
Delphi  Phoenicisfantes »  behauptet»  dafs  das  delpbifche 
Oraker  Anfangs  phönicifch  gefp rächen  hätte.  —  Jene» 
eben  genannte  Länder  'find  die  Thorg,  durch  -welche 
die  menfchliche  Cultut  zu  dem  Ohr  des  Griechen  fchall- 
te,  und  in  feinem  Innern  bei  dem  glücklichen  Himmel 
und  der  glücklichen  Verfasftmg  *zu  höherer  Feinheit  des 
Verftandes  und  des  Gefchmacks  emporgebildet  wurde! 
Mögen  immerhin  die  puren  puten  gtiechifcben  und  rö- 
mifchen .  Philologen.  Hände  tindv  Füsfe  dagegen  j«  Bewe- 
gung fetzen  ,  die  leider  nicht  übe,*  ,  ihre  befchrärikte 
Sphäre  ßch  ir*  ;daa  Mutttedftnd  der  Cultur  des  Menfchen- 
gefchlechts  ver fetzen,  um d /nur  init  Ausdrücken  wie  „for- 
des  Afiaticae"  ihre  Unwisfenheit  fchützen  können!  . ... 


',     (447   ) 

Wenn  eine  Sprache  ,in  Einär  Farn  jlie  ihren  Urfprung 
nahm «   fo  waren  >  gewib  die  Bedürfnisfe ,    die  Gegenftän^ 
de   zu  hörbarer  Parftdlung  noch  wenig;    die  Anfförde«. 
rang    und .  *Veranla6fiing  zu    ihrer  Cultur  noch  fehr  ge- 
ring.     Theilte  fich  aber  diefe  Familie    erft  in   Stämme, 
wurden  jene ,  Sprachdarftellungs  -  Gegenfiände  vielfacher» 
der  Lebensanfichten  mehrere:    fo  tfmsßre   fich  die  Spra- 
che mehr  ausbilden,  einen  umfasfendern  ,   und  mit  Ent* 
Wickelung  des  Verfiande*  feftern  Charakter  erhalten.    Ent- 
geht  aus    diefen  Stämmen   ein  Volk ;     bildet    fiph   eine 
Nationalfprache ;    haben   gelehrte  Sprachbildner  Eihflufst 
tftid  ßempeln   diefe;    und    bleiben  auf  gros ferm  Schau- 
platze,    und   in    mannigfaltigen    Lebensyerhältnisfen   die 
$tämme   der   Nation    Volksftämme ,    jeder   Stamrq   feine 
eignen«  feinem  •Sehepuncte  apgemesfene,    in  feiner:  Le* 
bensart  öfters  vorkommende«   feinen  Empfindungen  eigen* 
thümliche  Worte,  Formen  und  Wendungen  beibehaltend 
und    ausbildend ,     die   Von    der   allgemeinen    National- 
fprache der  Gebildeten  .ausgefchlosfen  find :    fo  entftehei* 
die  Dialekte,    die  fich  wiederum  als  eignes  Ganze  run- 
den  und  mehr  oder  weniger  fchleifen  können.     Es  wer-' 
den  nun  durch  den  Lauf  der  Zeit  Wörter  in  Verbindung 
gebracht,    durch  jene  und  durch  nachlästigen  Sprachge- 
brauch ihnen  Bedeutungen  gegeben,   welch?  Anfangs  im 
etymologischen  Entfliehen,  fremd  waren*     Was;<in  jeijer 
gebildeten    Nationalfprache   durch  Fortgang   der.  Cultur 
fich  fcheidet,  als  abgetragenes  Gepräge,  das  bleibt  öfter» 
in  den  Dialekten»   in  denen  man  veraltete  Sprachdarftek 
hingen    zu  fachen  iftt ,   und  in,  der  Sprache  des  gernei* 
%  nen    Lebens.      Alles,    was   fich   in   d«p;  Zweigan/,  de* 
Sprachkörpers  der  jetzigen  und  frühern  Zeit  von  Sprach- 
formen  findet,    die   fich   aus  dem   Genius  der  Sprache 
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fcerrorgebildet  haben ,  was  befonders  der  Sphäre  der  Phan- 
tafie  gehört ,  ift  nun  Stoff  in  den  Tiegel  des  fpraqhbilden- 
den  Dichters.     £r  bringt  ihn  in  Flufs ,    und  neugeftera- 
pelt  durchläuft  die  Masfe  die  Bahn,    fo  lange  fie  nicht 
als  Schlacke  angefeben  wird.      Seine   Sprache  und   die 
der  einseinen   fprachbiJdenden  Gelehrten»    und  die  des 
Lebens  machen  mehr  oder  weniger  ein  Ganzes  aus,'    je 
'  mehr  fich  diele  drei  Stände  geiflig  berühren.      Daher    ift 
es  aber  dann  auch  fchwer,    rein  die  Sprache  der  Frofa 
und  Poefie  zu  trennen.     Verliert  die  Nation  ihten  geifti- 
gen  Nerv,    unterliegt  fie  einer  fremden:    fo  überfluthet 
die  fremde  -Sprache    den   fchwachen   tönenden    Körper, 
inficirt  ihn,  oder  verdrängt  ihn  ganz.     Die  Sprache  heisfl 
dann  eine  todte,  ausgeßofbene  ;  upd  hat  fie  durch  wacke- 
re ,     in    ihr'    hinterlasfene    Geiftesproducte  t  bleibenden 
Werth,   fo  dauert  fie  in  diefen  als  gelehrte  Sprache  fort. 
Je  mehr  aber  überhaupt  die  Sprache  unter  andere  Völker  als 
lebende  oder  gelehrte  Sprache  fich  verbreitet,  defto  häufiger 
ihre  Abfetzung  von  Eigenheiten  in  diefe  fremden ,  zumal 
Wenn  letztere  fich  nicht  vor  Vermischung  fchützen.  — 

'  Der  biftorifche  Beobachter  der  Spracherfcheinungen 
mufs  auch  einen  phyfiologifchen  Blick  haben  auf  die 
gefchiedenen  Völker  Eines  Stammes,  wie  z.  B»  die  Se- 
miten find,  da  Veränderungen  am  menrehlichen  Körper, 
welche  meiß  und  am  deutlichfien  die  Stimme,  die  Lip- 
pen, diö  Ohren  *  den  -Hals,  kurz  alle  Theile  des  Haup- 
tes betreffen,  auch  auf  das  Aeusfere  der  Sprache  Einflufs 
haben;  wephalb  wir  in  Cap*  \±\  $.  »04.  '  EgypU  Dia* 
teilt,  die  Gefichtsgeftalt  der  Mumien  für  Sprachverwand- 
fchaft  nicht  unbetrachtet  liesfe». 
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Uebef  die  Spuren  von  verfchiedetfen^  Dialekten  im 

.Hebräifchen. 

So  'wie  in  jeder  ausgebildeten  Sprache«  die  von  ei- 
nem  grosfen  Volke  viele  Jahrhunderte  hindurch  in  ver-- 
fchiedenen  Ländern»    oder  in  Provinzen  eines    Landes» 

r 

die  in,  Hinficht  des  Cltmas,  der  Luft»  des  Bodens»  der 
Nahrung»    des  Wasfers,    des    Umganges   und    Verkehrs, 
der  Schickfale  des  Landes«   der  Lebensart  und  anderer,  v 
Ümftände,    welche  auf   Sprache  und   Sprachwerkzeuge    * 
Einflufs  *  haben ,    verTehieden  find,   notwendiger  Weife 
mancherlei    Mundarten    entliehen    müsfen :  -    fo    war  es  " 
.auch,  und  musfte  es  auch  feyn  in  der  hebräifchen  Spra- 
che*   fo  wenig  uns  auch  hierin  {lie  wenigen  Denkmäler    « 
derfelben  blicken^  las  fen.     Tonverfchiedenheit  u^d  man-  " 
che  an  das  Land  und  Clima  gebundene  Wörter  t-  T3rund 
von  Dialektentftehungen  —    werden    da   gewefen    feyn* 
Wie. aber  diefe  beschaffen  beym  Abrahamiteh  in  Mefopo- 
tamien;     wie   beim  Jacobiten  in.  Egypten;  .wie  ferner 
bei  den  Israeliten  in  den*  verfchiedenen  Protfnsen,    ht    ■ 
den  einzelnen  Städten  und  Dörfern  Canaans:    das  i&  im  _  \ 

* 

Einzelnen  ewig  dunkel.  Härte  oder  Weiche;  grösfere^ 
oder  geringere  Deutlichkeit  in  der  Aiisfprache;  Ver» 
wechfelung  der  verwandten  Haupt-  und  Mit  -  Lauter'; 
Gebrauch  diefes  Wortes  hier  in  die f er  Bedeutung»  in 
der  andern  in  jener  Provinz;  in  einer  andern  in  der 
verengten  oder  erweiterten  f  öder  nur  auf  einzelne  Din- 
ge angewendeten  Bedeutung;  *)    coilective  oder  in  ein« 


**M»wa0a 


•)   Wie  «k  B.  im  Griech.  ngoßmvß   [  von  xqo  and  ßL>  —  vor- 
wärts •  geben]  Vieh  überhaupt  bedeutet';    Herodot  I*   13g* 

17.  Ff 
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f acher.  Bedeutung;,  in  diefer  Provinz  im  Singular! ,  in 
jener  im  Flurali»  in  der  dritten  in  beiden  Numeri«;  dies 
Wort  hier  männlich»  dort  weiblich,  angefelien;  dies 
Verbum  in  diefer  Provinz  nur  in  diefem  Tempus  und 
in  diefer  Conjugations  -  Farm,  in  der  andern  auch  in 
den  übrigen  teinporibus  und  Conjugationsformen  im  Ge- 
brauch:  dich  find  provincielle  Verfchiedenheiten  in  der 
Sprache  des  täglichen  Umgangs,  die, in  der  Bücherfpra- 
che,  der  Sprache  für  die  gefammte  Nation,  feiten  oder 
gar  nicht  Statt  lindert,    weil  (Je  nicht  Statt  finden  dürfen. 

A  n  m,.  Ueber  die  grieclüfclien  Dialekte  und  Dialektentftehungen 
überhäuft  S,  ViUoiJon  Scholia  in  Üiad,  pag.  LVItt.  Und  die 
dafelbft  angeführten  Werke. 

$>  flflS. 

Hier  ift  der  Ort  auch  von  den  Synonymen  zu  Freden. 
Den  Begriff  dief  es  Wortes  fasft  man  fo  auf,  dafs  darun- 
ter etymologifch  -  verfchiedene  Wartet  verl&nden  wer- 
den ,  die  aber  doch  einen  und  denfelben  \Begriff  bezeich- 
nen, In  diefer  Hinficht  giebt  es  in  Sprachen  Synonyme, 
befonders  bei  landfchaftlichen  Gegenßänden,  bei  Haus- 
gerälhe,  in  Handwerken  und  dergleichen,  dafs  in  der 
einen  Gegend  diefes  Wort  dafür  erfunden,  in  der"  an- 
dem  }enes  im  Gange  ift.  Bei  folchen  Gegenständen"  hat 
man  den  bezeichneten  finnlichen  Gegenftand  vor  Augen, 
und  man*  kann  lieh  nicht  irren  in  dem,  was  der  Witz, 
die  Einbildungsgabe  des  Bewohners  der  einen  Gegend 
vor    der  andern,  mit  feinen  Wortgefchöpfen  ausdrücken 


&o3;      uthm€t    V\&*     Herod.    2,     41;     fonft    fpeciell: 
rSchafe.)    %       /  '  •  . 
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Will.     Denn  an  das  Bedeutende  des  Wurzelwortes  yviti 
bei  folchen  Benennungen  nicht  gedacht,    oder  der  eine 
fasft  diefe  Anficht  von  dem  Gegenftande,  der  Andere  jene 
auf.  —    Aber  etyrnologifch  -  verfchiedene  Synonyme  für 
moralische  Gegenftande,    geißige  Begriffe,   innere  Gef&h- '. 
le,   giebt  es  nicht,    da  jedes  fo(cher  Wörter   auch   eine 
eigne  Seite  des  Begriffs,  eine  eigne  Modifikation  des  in-? 
nern  Gefühls,   eine  Nuance  der  Anficht  enthält;  woraus' 
man  eine  Wortgeographie  der  moralifchen  Natur  machen 
Könnte,,  wenn   mau'  jedesmal   die    Abweichungen ,    die 
eigne  Richtung,    die   Tiefe  oder  Höhe,   die  Stärke  oder 
Schwäche,    das  Mehrgeiftige  und  Mehrfinnliche  in  ihnen, 
aus  dem  vermiedenen  Innern  des  Herzens  und  des  Gei- 
ftes  der  Individuen  jeder  Gegend,  aufzuzeichnen  vermöch- 
te.     Denn  in   die  Ten    iß  das  Wort  nur  plumpes  Gefäfs 
des  innern  t  mannigfaltigen ,  trüber  oder  heller,  geiziger 
oder  luftiger,  vfogenden  Lebensßromes* 

Oft  find   auch  Wörter  diefer  Art  aus  andern  Spra- 

» 

eben  eingewandert,  da,fieh  der  Menfch  gefällt»  häufige 
Vorßellungen  durch  mehrere  Ausdrucke,  zur  angenehm- 
fprechendqn  Ab wechfelung ,  oder  dem  Witz  zum  Räth- 
fei  hervorzubringen. 

Die  Synonyme  zeigen  hinreichend,  wie  viele, Com- 
binationen  von  ähnlichen  Gegenßändea  die  Nation  , 
machte,  und  den  Grund  der  Aehnlichkeit  und  Ver* 
wandtfehaftf  den  Unterschied  und  die  Verhältnis^ 
welche  Cie  erfasfte.  Solches  Nachforfchen  in  Sprachen 
giebt  Licht  und  Ordnung  in  die  Grundlage  der  Sprache 
fowohl  als  der  Wisfenfchaften  ,  dafs  man  die  Vermen- 
gung  der  Sachen  und  Begriffe,  die  Verwirruug  und  Dis- 
fenanzen  in  denfelben  vermeide.  Wir  müsfen  darum 
die  fämmtlichen  verwandten  Begriffe  gegen  einander  hal- 


\ 

/ 
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tenf  Ce  dann  10  ihrem  wahren  Verhältnisse  auffasfen, 
'lind  aus  ihnen  die  metaphyfifcbe  Schärfe  des  National« 
Verbandes  lefen,  und  befouders  jede  Verwirrung  zu  ver- 
hüten fachen. 

Die  fcheinbaren  Synonyme  haben '  alfo  im  Grunde 
faft  immer  eine  eigen  thümliche  Bedeutung,  die  wir 
theils  noch  au*  dem  Gegenfatze  in*  den  Stellen»  theils 
durch  den  fpecielien  Gebrauch  felbft  einfehen.  So  zeigt 
LfV.  XI,  36-  die  Verfchicdenheit  des  \V  von  *113; 
Prov.  5,  15.  die  des  ^13  von  1N3;  Nahum  1,  5.  die 
des  Wortes  Tf^H  von-SsD;  Deut*  34,  6.  Y[ie  OTTl 
von  33^  verfchieden  ift;  Dan.  18,  10:  den  Unterfchied 
von  ,  "03 1  fSH,  *)^jä;  Jefa.  XI,  a.  Gehe  die  fcheinba- 
ren Synonyme  von  H3*3»  Der  fpecielie  Gebrauch  von 
den  Wörtern  des  Zerbrechen*  ift: .  HHH  Lanze,  Bogen 
brechen;  TPI1D  mahlen,  mit  den  Zähnen  zerbrechen;  Ü^S 
die  Knochen  zermalmen;  \£0,  das  Haupt,  die  Hüfte, 
Schläfe  zerjchmtttern;  ^fiB  in  Hiph.  zerbrechen  Geijli- 
gcst  aufheben  *  vereiteln,  als  JV13  den  Bund,  H^iH 
das  Gefetz;  flau  deh  Plan;  tDB^O  das  üecAr;  HKt* 
die  .Gottesfurcht ;  PSffl  die  Gebeine  zerbrechen;  Micha 
3, ,3.  OStB'  (die  Erde)  fpalten  und  aufritzen;  TH3   tief 

^  TT 

graben;   "^EH  die  Erde  heraus  werfen,  Pf.  7,  16**  "TOB 
durch  Wider  fpenßigkeit,    Bitten  einen  zerbrechen;     Y*J3 
„eine  Mauer ,    eine  Armee   niederreis fen,    durchbrechen; 
anch  vom  Durchbruch  des*  Stromes  ;    pHJ   die  Feefein, 
Faden  zerbrechen  ;    p^B  von  Kleidern,    Tüchern:    UHP  ! 
vom  Kleide;    PSH  vom  Leben;   17JH  etwas   hartes  zer- 
knicken;    yV'J    von    Menfchen;    "^3\Ö   von   jedem   Zer-  ' 
brechen,    ausgenommen  von. dem   des  Brodes,   des  Tu- 
cb»*,  und  dem  mit  den  Zähnen.     In  Pf.  10,  10.,  f.  die 
Gradation  in  ftDT ,   fintÖ   oder   ITNÜ .  hjÜ ;  — 
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T£& finnverwandten  Wörter  und  Worterfamilicri  ei- 
ner Sprache  kann  man  zwar  nur  empirifch  erforschen; 
:  dann  aber  Jtanu  mm  den  'Vorrath  in  Hinficht  ihres  (?«*■ 
kaltes  und  Siühts  würdigen  njeh  der  logifeh^n  Lehre 
vonf  der  Subordination  und  (Koordination  der  Begriffe. 
Diefes  ift  die  S?che  fies  philofophifchen  Sprachbegrifffor- 
fchers.  Er  wird  die  Synonyme  aufft eilen  nach  der  logt- 
ichen  Mintheilung  der  Begriffe  in  Qattuirgs  -  und  Art* 
Begriffe  v  in  Jubordinirte  und  coordinirte*  Mau  thue 
4iefes  doch  ja  inTHebräifcfceri.  (VergL  $.  «51. ) 


*    v  .  .   .  J.   227. 

Spuren  von  den  Volksausdrücken  finden  (iöh  noch 
einzelne;  z.  B.  J©  t»a$?  2  Mof.  16»  15.51.»  das  auch 
in  der  platten  Sprache,  dem  Sogenannten  Chaldäifchen» 
üblich  ift.  Die  ßücherfprache  des  Hebraismus  hat  aafür 
Fl©»-  —  Andere  Beweife  vom  Unterschiede  des. 'Horb* 
h'ebräifchen  und  der  Vulgär  fpraehe  f.  x.  B.  Jefai.  56»  *a. 
Vcrgk  c  König,.  18,  27.- u,  f.  w.  t-  Ueberbleibfel  von 
provinri  eilen  Wörtern  finden  fich  einzelne  im  Pentar 
teiich,  Jefaiah;  aus  Ruth  fuhrt  JDerefer  (das  Büchlein 
Ruth,  Frankf.  a.  Main,  1806.  Vorrede,  S.  V.)  als  Pro- 
rincialismen    der    bethlehemitifdhen    Mundart  an :      |5  y 

(1,  13.)»  o?a  (2,  i40>.vna^  (*,  iß.)*,  tf»»io 

(2,  20.), 

I  - 

Für  die .  Verwecbfelung-  der  verwandten  Mitlauter 
mag  das  PH30  der  Ephraimiten  hiev  flehen.  Ditfe 
konnten  das  tl)  in  dem  Worte  H^'S-'Ö  nicht  ausfprechen 
(Rieht.  12,  6.),  weil  £e  diefe  Wort  mit  Jft  auszufpre* 
eben  nicht  gewohnt  waaen.  Man  darf  diefs  Beifpiel, 
•her  nicht  als  eine  folche  Dialekteigenheit  aufftellen,,  als 
'  Wen.n  Ephraimiten  das  *ttf  g*r  nicht»  in  keinem  Worte, 
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hätten  *  ausfprechcn  können ;  wie  es  m  den  Sprachen 
der  Erde  Fälle  gwbt>  dafs  ungebildetexe  Völker  manche 
Confonanten  in  ihren  Wörtern  gar  nicht  haben,  (f.  Half 
ler  Phyfiologia,  Tom.  ll!  kleine  Ausgabe.)   . 

Ganz  etwas , anderes ,  nämlich  Allgemeines^  Natio- 
nales iß  folglich  das  th  der  Engländer,  das  en  der  Fran- 
zofen,  das  mjl  der  Rusfen.  Um  diefe  Laute  richtig  zu 
treffen  , ,,  müsfen  die  Organe  nationell  eingeübt  feyn. 
Uebrigens  meinte  fchon  R.  Kimchi,  dafs  von  der  Äus- 
fprache  «Sibboleth  die  Luft  des  Landes  die  Urfache  ge- 
wefen  feyn  möge.  So  fprachen  auch»  nach  Varro,  die 
'Sabiner  foedus  fiatt  ,  hqedus ,  fircus  Ibm  frircus.  Auch 
die  Temiten* Araber  gebrauchen  mehr  das  iyj  als  das 
*w.  Gegenßücke  Vom  Sibboleth  im{  Narboimifcben  t 
Bodim  Method.  bift.  €ap.  o.  Borel  {in  feinem  Diction- 
tiaire  des  termes  du  vieux  Francis,  a  Paris,  Mfocot,.  fol.) 
Tagt;  „Le  mot  cabrc  et  ctabe  a  autrefpis  fervi  de  Sil?r> 
let,  pour  diftirigüer  les  hommes  de  deux  Provinces  vers 
le  Languedoc;  car  les  uns  difoient  crabe  et  les  autres 
cabres9  c'eft-ä-dire,  che  vre;  et  on  tut)it  les  uns«  et 
donnoit  la  vie  aux  autres,  *•  , 


♦  \ 


Die  Danaiten  erkannten  den  Leviten  Ibgleich.an 
der  Ausfprache  (Rieht,  ig,  3,);  unbekannt  find  uns  aber 
die  ftattgefundenen  Abweichungen» 

Der  galiläifchc  Dialekt,  der  tmreinfte  und  unge- 
fqhliffenfte  aller  Dialekte,  machte  unter  den  Gutturalen 
keinen  Unterschied  :  diefe  tönten  in  ihm  alle  wie  K. 
Durch  diefen  ward  Petrus  erkannt.  Marc.  14*  70..vergl. 
Matth.  fl6,  73.  Difcfer  Dialekt  r  befonders  vom  obern 
Galiläa  hatte  auch  andere  Schlechte  Eigenheiten  in  Wör- 
tern,   Zufammenfchmelznngen    derfelben  und  der  Ans* 
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fpracbe;  U  Buxtorf  le^ic.  Cbald,  et  Talmudicv  f üb  voce 
h*hl  pag,  434 —457.     fVetßtin   Nov,  Teft,  ad  Matdu 

.«6,  73-    .    «  •'    •        '  .,  '  <*'.'./ 

••  •  •  '  \  '  . 

Noch  lebt  der  galiläifche  Dialekt  fort  in  der  verdof» 

benei}  Ausfprache  der  teutfchen  und  polnifcben  Juden. 
Was  Jo.  Dan.  Kiesling  —  der  swei  DisferU  de  Dialectia 
Ebraeorum  puria,  Lipf,  1712,  gefchrieben  hat«  „quarum 
prior  generalis  eft  (wie  Wolf  in  Bihlioth,  hebr,  T.  H. 
p.  632,  Tagt*),,  et  dialectorum  illarum  tum  caufas  tum 
epochas  defurit;  ppßerior  vero  exempla  habet  dialecto- 
rum aetate-Moßa  receptarunu  Jdem  deinde  alias  aetätes 
imo.  et  tribu?  'eodem  modo  perfecutus  eft»  fpeciatimque 
de  Dialectis  tribuum  Judae»  Ephraim  et  Benjamins  ex- 
pofuit,  Lipf*  1714*  ,4-  — •  geiamriaelt  und  geurtheilt  ha- 
ben mag*  weifs  ich  weiter  nicht,  da  ich.  mit  aller  an- 
gewandten; Mühe  diefelben^  nirgends  habfc  erhalten 
Können;.     - 

Nur  wenig  find  fclfa  die  Spuren  der  hehr*  J?r<ran* 
cialiemen ;    da' die  karge  Hafed   der  vernichtenden  Zeflt 
uns  nicht  mehr  gegeben  hat.    Wurde  uns  nicht  die  Mute 
de«  gemeinen  Lebens  geraubt  teyiu  gewifa  hätten  ^rir' 
uns  jetzt  noch  dadurch   eines  grosfen  Rekhthutnes  an  - 
Froyixicialverfchiedenheiten  zu  erfreuen.     So  aber  haben 
wir  nur  Schriften  der .mißm  Arii    und  das  Wenige  der 
fcherzjiaftm  (ift    in   der    allgemeine«     gebildeten,    der* 
Scbrifttteiler*  Sprache  abgtfasft*    .Die  letzte  iß  bei  jeder 
Nation  diejenige   Sprache ,    dete^    6<#i .  die   gebildeten 
Stände    gewöhnlich;  allerorten    bedienen^       pie   greife 
VolksmasCe  jeder  Provina  hat  wiederum  ihren  eig^i*» 
Dialekt,   welchen  aber  nur  der   koroifche  ScbriftfteUej?, 
und  der  Volkadichter  gebraucht;   und  l*ur  eimetefe  Spu- 
ren dtefer  Dialektes  finden   ßch  unwillkürlich,  bei  <fcA 
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übrigen  Schriftfteflern ,  'wenn  fie  ihre  Provinctaliemen  zu 
verleugnen  nicht  verftehn.  —  Leider  ift  aber  für  die 
hebrftifchen  Volksdialekte  —  (und  den  Schmerz  Trolles 
yrit  una  fparen,  welchen  eine  Betrachtung  verttrfachen 
wlrde  4  dafs  wir  nur  im  hohen'  Liede «  einigen  Pfalmea 
Bruchftücke  der  befungenen  Empfindungen  der  Liebe»  zu 
deren  Darftellung  alle  Nationen  da»  Feinfte  ihre*  Sprach- 

Üoffes  auswichen,  übrig  haben!)  —  verloren,  was  hier 
und  da  als  vorbandeil  gewefen  %  felbft  noch  -in  den  jetzi- 
gen Schriften  erwähnt  wird.  Dahin  find  (jzxcr  Trauer 
für  den  Sprachforscher  -%  den  Moraliften ,  den  Valkerpfy- 
chologen)  jene  Freudengefänge  der  Ernte,  und  der  Wein- 
lefe,  (Jefai.  gr  8.)^    die  Jubeigefänge  wegen  JahresfuJle 

.(Pf*  455,  13.  14.  Pf.  £7,  7.);  dabin  die  Stimme  der  Mut 
lerin,  des  Bräutigams  und  der  Braut,  und  anderer  Ge- 
fchäfte,  (Jerem.  25,  10.  Kohel.  1$,  4.)*  Verfchollen  die 
Lieder  des  .  fröhlichen •  Mahles  und  des  erheiternden  Be- 
chers; verFchwunden  die  Wonne-  und  Freudengefange 
der  ländlichen  Fefte  lammt  den  fie  verkündenden  Lie- 
•dem;  verßummt  der  Jubelton  der  fröhlichen  Winzer, 
der  Gefang  der  Kehertreter  ;  verhallt  alle  die  fr  honen 
Lieder,  die  Kinder  der  frohen  Natur  und  der  fitlfamen 
Freude,  deren  die.  heiligen  DicKter  bisweilen  gedenken; 
■vertont  die  Gefänge  des  geselligen  Vergnügens,  die  Er» 
munterungen  zum  GenuCs  des  Lebens,  die  Auffoderun- 
^gen  zu  muthiger  Ertragung  der  Mübfeligkeit ,  der  Be- 
schwerden des  Dafeyns ,  welche ;  den  Sterblichen  bei  je- 
dem Schritte  begleiten.  — .  x 

Jede  Nation  hat  nach  Weife  ihrer  Sprache  und  Sit- 

vteftfhre  eignen  Lieder  diefer  Art.  Aue  kurzen,  ange- 
nehmen  Cadenzen  waren  unter  ionifchem  Himmel  die 
griechifchen  Skolien  enlftanden,  welche  bei  jedem  Ge- 
fchfeft  des  Lebens,    bei  Tafel  und  Wein,  jene  fröhlich 


\       \  4 
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und  leicht  •  kbenden  Menfcben  langen  in  fpielentfer  Ju- 
gendeinfalt.   Aber  auch  au  reichern-  Gegenftänden  —    da 
■wurden  Götter   unct  Helden  ,    Vaterland,  und  ^Freiheit, 
Tugend  und  Freündfchaft,    Lebensgen  ufs  und  Lebensbe* 
ruf.»  Pflicht ,  Aufopferung  Befangen  —  in  künftÜchen  Syb 
benmasfen  fchritt  die  griechifche  Skolie  fort.  (f.  La  Nauzc 
Abhandlung  von  den  Liedern  der  Griechen*    von  JEbert 
überfetzt*  hinter  Hagedotn's  Oden  und  Liedern.)      Wir 
bedauern     den    Verluft    der.   hebräifcheri    Skolien    auch 
darum»  weil  eben  in  folehen  Provinzen,  wo  weder  frem- 
de   Sprachen  Eingang   gefunden    haben»    noch   an   der 
Ausbesferung   der  herkömmlichen    Sprache  gefeüt  wird, 
die  früheren  Bedeutungen  der.  Wörter  und  die  der  Ety- 
mologie am  näcbften  ilehende  Orthographie  oft  noch  zu 
firiden  find,    und  welche  erllere  fich    bei    einer  todten 
Sprache  in  folehen  fpecjellen  Liedern  am  heften   zu  er- 
halten pflegen.      Denn,  die  Orthographie  ändert  fich  mit 
der  Ausbräche  der  Wörter  hn  Laufe  der  Zeit.   —     Die 
Perfer  Tollen,  (Tagt  unter  andern  Othm.  Franck  [de  Per* 
fidis  lingua  et  genio,  Norimb.    1809;  S.  151.]  im  Spre- 
chen*   Conjugations- Flexionen    machen,    welche  fie  in 
ihre  Schrift  nicht  aufnehmen.    Da  folches  in  der  gemei- 
nen Sprache  und  in  Volksdialekten  bei  groafen  Sprachen 
sahireich  „Statt  fndet,  wag  der  fäuberliche  Autor  nicht 
durch   djf  Feder  füesfen  läsft  für  das,  gebildete  lefende 
Publicum:    fo  wäre  wohl   denkbar,  _dafs- auch  gramma- 
tifche  Gefchöpfe  hebräifeher  Zunge  durch  den  Untergang 
genannter  Vofts-Liedär  umgekommen' find  !     Uebrigens 
läsft  fich  nichts  fchwerer  fchreiben,    qls  die  Sprache   des 
Jan    Hagels;    ja   das   Meifte    derfelben  ift    unfehr  eibbar. 
Die  vertrauliche  Sprache  des  gemeinen  Lebens  kürzt  in 
Sprachen  vorzüglich  ab,  was  an  grammatifchen  Formen 
der  gebildete  Styl  Beftimmt^s  hat.  ~ 


I        I 
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Die  Mefe  *u  der  Frage,  wie  jeder  Begriff  in  den 
verfchiedenen  Dialekten  "und  ih  welcher  Form  ausge- 
druckt worden  fey*  wäre  alfo  die  unglücklichere.  Ift 
doch  eine  folche  Forderung  nicht  einmal  an  die  Helle« 
eenfprscbe  im  ganzen  Umfang  vernünftig! 

t  * 

*  . 

ßie  oben  angeführten  Urfachen  ddr  Provincialismen 
im  Hebräifchen  find»  zufammengefaaft,  nicht  weniger 
die  Urfachen  der  Idiotismen  jedes  femitifchen  Dialekt« 
im  .Vergleich  mit  dem  andern  *).  Je  grösfer*  die  Treiv* 
nung  und  Entfernung  der  Völker  ift,  die  .Sprachen  re- 
den, welche  in  der  Urzeit  der  Welt  eine  geiteinfphaft- 
liehe  Mutter  gehabt;  die  durch  die  verfchiedenften  poli* 
tifchen  Schickfale  ganz  abweichende  Staatsformen ,  eine 
andere  Religion ,  eine  andere  Lebensart  und  andere  Sit* 


*)  Man   verwechfele   doch   nicht  fo    verfchieden   bedeutend* 
Au&drüoke ,    wie   Provincialismen  und   Idiome,  oder  Jdiotis- 
vien   in  verwandten  Sprachen,       Gefenius   Th.  a.-  Vorrede^ 
S,  iv.    feines   Lexicons    hat   wohl    gerade  daran    nicht  ge- 
dacht.   Man  bedenke  die  groste  Wichtigkeit,  die  beftimm« 
.*  ten  Ausdrücke  für' die  Begriffe   fUts' wahr  su  gebrauchen/ 
(S.  Herden  Adraftea.   Bd.  6;  Hv  2,   S%  i7$  fet$<{«     Schlüters 
Staatsanzeigen,  B.  V«  Heft  10,    S,  »6527»,   1735, )     So  ent- 
spann  (ich    in   unfern    Tagen   ein  Streit   über  die  ■  wahre 
Auslegung  de«  N<  T*t  und  der  unpasfende  Ausdruck;  hifto~ 
rifche  Interpretation,  war  gleichfam  das  Losungswort,    Man 
wähle   lieber  für   das   Gefchäft  dea  N.   T,  Interpreten  den 
Ausdruck : ,  grammatifch  >•  hiftorifch  -  intuitive  Interpretation  1 
Hoffentlich  hat  aber  der  grosfe  Geift  der  neuern  Zeit  man- 
chen der  \$ortfchäten$efüllten  Gelehrten  zum  Besfern  hinge«, 
fchüttelt !    (f.  C»pt  Critik. ) 


k 
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ten  »    andern   Boden   und    dergleichen    erhalten  haben ; 
«lefto   mehr    Veranlagung   zu    Eigenheiten    im    Denken» 
deßo  mannigfaltiger  die  im  Laufe  der  Zeit  nothwendig 
gebildeten  ldlptisrnen  ihrer /Sprache.      Vorzüglich  beft*» 
hen  die  Abweichungen  in  den  abgeleiteten  und  den  ine- 
täphorifchen    Bedeutungen  »    welche    ßch     verfchiedene 
Stämme   auf  die    verfchiedenfte  Weife ,    oft  in   völliger 
Disharmonie  von  einander,   bilden.     Einen  eignen  Lieb- 
ling hatte  diefer  Pialekt  an  dem  alten   Worten  bog   ihn 
durch  Zufatz  oder  Wegnahme  eigen,  gab  ihm  einen  Nc« 
bengeficbtspunct   bei  der  Hauptbedeutung«  '  oder  verän- 
derte wohl  gar  den  Geift  des  Hauptbegriffs,   fo  wie  (ich 
clec  Sinn  der    Seele    gerade  ^ausfprach  und  ausfpreehen 
-wollte  in  diefem  Idiome.    Jahrhunderte  ändern  hier  vie» 
les;   Annäherung  oder  grösfere  Abfonderung  diefer  Natio- 
nen in   den  verfchiedenen  Perioden   ihres  Dafeyns  knü- 
pfen und  löfen  das  Band  der  Verwandtschaft  mehr  oder 
Weniger;   und  der  Lexicograph  fteht  auf  dem  Gipfel  fer- 
ner Wisfenfchaft ,   wenn  er  mit  richtigem  Blick ,  nicht 
einfeitig,    die  Individualität  jedes  Dialekts  in   jeder  Pe» 
riode   zu  erforfchen  und  zu  be&irnmen  weifs. .  „Es  ift 
natürlich,"    Tagt  .der  richtig  urtheilende   Recenfent  *  von 
Gqfenius  hebr.  Handwörterbuch,  (Götting.  gelehrte,  Am 
zeigen»  St.  ig.  \iQi3*)»  „data  einerlei  Wörter  in  verfehlt 
denen  Dialekten-verfchiedene   Modificationen  der  Bedeur 
tung  bekommen ,  dato  in  einem  Dialekte  diefe ,  in  einem,  < 
andern  jene,  oft  fpecielle  und  merklich  verfchiedene  Be- 
deutung, herrfchend  wird;    dafs  das  Hebräifche,    als  eine 
viel  ältere  Schriftfprache,  Bedeutungen  hat,    die  in   den 
femitifchen  Dialekten  gar  nicht  oder  pur  in    entfernter 
Aehnlichkeit  vorkommen, "      $0   hat  auch  der  fyrifche, 
fo    der    chaldäjfche    Dialekt   feine  <  Eigentümlichkeiten, 
wie   auf   dem   Markte    zu  Athen  Wörter  gehört   Wur- . 


\ 
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den  r ,  die  fonft  nirgends  Bürgerrecht  hatten,  *—    Aber  bei 
diefer,   hur  dem  Meifter  feiner  Kunß  zuAehenden»   Ua-  ' 
terfuchung  verfährt  wohl  die  neue  Schule  etwas  zu  ein-  ' 

X  

f eilig,  das  Beftreben,  den  biblifchen  Text  zu  erläutern, 
dem  Ziele  fich  zu  nahe  denkend»  gegen  Alb»  Schulten» 
und  J.  D,  Michaelis,  die  in  vielen  geirrt  haben»  oft  z« 
Unrecht  urtheihnd.  Man  glaubt  durch  Parallel* Stellen- 
Vergleicbung  Alles  erklären  zu  können,  nicht  bedenkend, 

*  dafs  man  gerade  in  der  Stelle,  die  man  als  Parallele  auf- 
fuhrt»/  den  Sinn,  manches  Wortes  nqch  nicht  erfchöpft 
haben  kann»  dafs  irgend  eine  neue  Wendung»  eine  nene 
Sehe  an  einem  Worte  entdeckt»    oder  durch  eine  neue 

v  Cohftruction  der  Stelle  gefghaffen » -  oder  -  irgend .  ein  neu 
-entdeckter    alter thumÜch er    Gegenftand    manches  bebräi- 
fche  Wort  in  folchen   Stellen  in   ein  gada  anderes  Lieht 
.  fetzt,    und  dafs  folglich  die  fchönfte  Bkithe   der   ange* 
nominellen    Parallelftelle  uns  .  vielleicht  noch  nk;ht   dut 
tet  *).      Der  freie»  gewürzvolle  orientalifchö  * Blumengar- 
ten wird,  durch  jenes  Paralleltfiren  zu  einem  occidentali» 
fchen  Winterraiftbeete  herabgewürdigt.     So  lange  die  In» 
terpreten  und  Lexicographen  lieh  mit  unfern  mit  Gelehr* 
famkeit  von  meift  unnützer  Stellencitxrung  und  Derara* ' 
Üdnen  und  anderm  gelehrten»  auch  wohl  dogmatifchem 
•.Krame»    vollgeftopften  Vorarbeiten,  zudecken,    den -Kopf 
überladen^    und  fo  benebelt»   ohne  ihrem  Geifte  durch 


*)  Carus  (Pfychologie  Tb.  5.  S.  37.  *)  Höge  iß  wohl  nicht 
unrecht:  „alle  unfere  -  Wörterbücher  von  todten  Sprachen 
kaben,  felbÄ  die»  deren  Verfaafer  gTosfe  Philologen  find» 
doch  noch  zu  viel  Befiimmtes  zuf ammengetragen  ,  und 
manche«!  blot  aus  dem  Zufatameiihange  erfMosfene  als 
factifch  4a*geileik. 
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orientalifche  vrelfeitige  Leetüre  die  orientalifcbe  Weih« 
'zu  geb^n,  keinen  freien  Blick  in  die  Seele  des  orieii tä- 
tlichen Schriftßellers  thun  können:  fo  lange  wird  noch 
manche  Blume  in  dieTem  Garten  ihnen  unbekannt,  ein* 
farn,  verfteckt  und  ungenosfen  bleiben,  Joh^  ton  Mül- 
lere  Worte ;  „bei  Lefung  der  biblifchen  Schrif tfteller  fra» 
ge 'ich  mehr  mein  Herz  als  Caftellus,4*  yerftehen  fie  flicht; 
Segens  voll  könske  die  richtige  Anwendung  feynl  dennv 
richtiges  Gefühl  iß  der  befte  Ausleger.  Auch  manche 
neue  üadix  würde  der-  hebräifchen  Sprache  als  Eigen* 
thum  gewonnen  werden.  Wie  oft  würde  nicht  der 
Genius  des  lebhaften  orientalifchen  -Schrif  tftellera,  könnte 
er  üch  bei  uns  zeigen, '  bei  dem  ßumpfen  Ürtbeil  über 
uud  durch  Parallelftellen  (Jer  faft  in  jedem  Worte  fo  viel? 

»  -        V 

finnigen  orientalifchen  Sprache ,    welche  die  verfchieden 
fcedeutendßen  Wörter  unter  der  geschriebenen  Hülle  der' 
gelben  hebräifchen  Confoaanten  oft  verbirgt,  über  fchän* 
dende  Gewalt  fchreien! 

Man  wähnt  an  den  hebräifchen  Büchern,  die  frei- 
lieh  faft  nur  allein  die  Quelle  des  hebräifchen %  Sprach« 
Schatzes  find,  hinreichenden  Vorrath  zur  Selbßerklärung 
des  Hebräifchen  aus  Geh  felbft  und  durch  fich  felbft, 
und  zur  Beßimmung  der  hebräifchen  Idiotismen  zu  ha- 
hen ,  fiph  freuend  über  den  erleichterten  Üeberblick ,  den 
die  Concor danzen  eines  Buxtorfe,  Marius  Calafio  zu  fei- 
erten Unterfuchungeü  gewähren*  '  Man  bedenkt  aber 
nicht  genug,  daf^  diefer  Vorrath  zu  dürftig  iß,  dafs  wir 
die  Sprache  nur  in  dem  oben  geschilderten  Zußande  ha* 
ben,  meift  nur  Werke  religiöfen  Inhaltes;  —  dafs  die 
Erklärung  diefer  Trümmer  noch  fo  oberflächlich  iß;  dafs 
uns  die  Hülfe  leißenden  Dialekte  fo  wenig  bekannt  Gnd. 
.Wie  w«nig  arabifche   Sprachkenntnif*   haben v  nicht  di« 
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meiden  tmferer;  biblrfchen  Philologen,  nehmen,  wir  eini- 
ge hollänclifche  und  teutfche  Philologen  aus!  Wie  un- 
bedeutend ift  nicht  die  Vermehrung  der  gedruckten  ara- 
bifchen  Werke  gegen  die  vorhandenen  Manufcripte ,  feit- 
dem  Meiske  f .  ■  Bd;,  2.  zur  Ueberfetzung  der  Gefchichte 
der  königlichen  Akademie  der  fchönen  Wisfenfchaften  zn 
Paris,  Leipz.  1757.  8-  S.  164.  f.)  noch  mehrere  arabifcbe 
Schriftfteller  gedruckt,  wün fehle ,  ehe  man  mit  mehr  Si- 
cherheit und  Freiheit  im  Hebräifchen  etwas  bedangen 
und  völlig  aufhellen  konnte!  Und  wie  gering  ift  unfere 
Kenntnifa  von  der  fo  äusferft  wichtigen  und  noch  wich- 
tiger   wer^enfollenden    fyrifchen    Sprache?      Ich   kann 

tot 

mich  nicht  enthalten«  den  jungen  Freunden  hier  eine 
Bahn  zu  Wahrer  wisfenfehaftlicher  Verdienftlichkeit  mit 
den  Worten  des  Spb.  Ravius  ,zu  zeigen«  Er  fagt 
wahr  und  richtig  in  feiner  „oratio  de  judicio  in  Philo- 
logia  orientali  regundo."  1770.  p.  36.  „Prodiit  hac 
noftra  mebrmia.  ditiore  habitu,  et  Caput  exeruit  Ara- 
maeorüm  dialectus,  quae,  uti  in  vaftisfimo  blim  A«fy- 
riorüm  et  Chaldaeorum  imperio,  atque  apud  cultisümos 
quosque  orientales,  floruit.  . .  Haec  dialectus,  mirum 
dictu,  tot  monumenta,  tot  Codices  manuferiptos  9  ad 
noftram  aetatem  transmifit,  ut  eoTum,  qüae  Romae,  in 
bibliottieca  Vaticana  (et  adhuc  Parifienfi)  reperiuntur, 
tituli  et  indicia  jam  duo  Volumina  maximi  moduli  im- 
pleverint.  (Asfemanni  bibliotheca  örientalis).  Non  du- 
bito»  fi  plures  amatores  et  rivales  naneifeantur ,  non  fo- 
lum  fines  et  pomoeria  diaiectorum  orientalium  latius 
prolatum  iri,  qnam  factum  eft  hactenus,  fed  etiam  inul- 
ta  quae  nonnulli  de  proprietatibus  vocum  et  pkrafium9 
quae  apud  Hebracos  tritae  fuerunt^  una  praeeunte  dia- 
lectOy  ßatuerunt,  ad  hanc  obrusfam  paulo  propins  exa- 
minatum  iri.4»    Vergleiche  die  oben   in    J.   die  verwand- 
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teil  Dialekte  für  da«  Hebräifche  ton  Albert  Schulten« 
au&gelchriebenen  ähnlichen  Worte.  —  Diefe  Erweite- 
tei,ung  unl'erer  fyrifcben.  Sprachkenntnifs  würde  dann 
auch  ganz  befonders  nützlich i  werden  für  den  hebräi- 
fchen  Sprachgebrauch  bei  den  fpätern  Dichtern»  und 
auch  für, den  fpätern  biblifchen  Hebraismus  überhaupt. 
Leider  haben  wir  aber  freilich  nur  Werke  der  Fyrifchen  * 
Litteratur,    die   erft  in  der  chrifthehen  Periode  ihr  Da* 

i  i 

feyn  erhaltep  haben,  und' das  Ver^ältnifs  des  frühem 
Syriasmus  fuir  den,  frühern  Hebraismus  müsfen  wir  im 
ftrengen  Sinne  wohl  entbehren! 

Jene  Beftimmung  alfo,  diefs  Wort«  diefe  Redens« 
art,  ift  ein  hebräifcher  Idiotismus;  mögen  daher  gewisfe 
biblifche  Philologen  im  Ganzen  noch  etwas  verfchie- 
ben  —  wenn  .nicht  dem  Gusfetismuf  bei  uns  Thür  und 
Thor,  geöffnet  werden  foll,  dem  fo  trefflich  Alb;  Schul- 
tens  die  Thür  feiner  orientalifchen  Hallen  gewiefen  hat. 
Man  vergleiche  Schultens  „origines  hebr."  edit.  2.  pag.  . 
Q6Q.  ■—  Die  Anfänger,  müsfen  dagegen  ermuntert  wer*  . 
den»  auf  dem  oben  gezeichneten  Wege  lieh  zu  mühen, 
Materialien  zu  fammeln,  einer  fpätern  Zeit  jene  Beßim* 
mutig  im  Ganzen  überlastend. 


1      1 
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Capitel  XVII. 

Nutzen  der  alten  Verlionen  für  die  Auf- 
Hürung  der  hebräifchen '  Sprache. 

$.  ft*8- 

nter  *  den  ,    der   lebenden  .  hebräifchen    Sprache    am 
»ächften    ftehcnäen   gelehrten   Arbeiten,    die    Fragmente 
der  hebräifcheft  Litteratur  nicht  in  eine  an  Höhere  Hiero- 
glyphe verwandele  an  fehen ,    ßehen  die  alten   Verfionen 
neben   den  alten  exegetifchen  und  critifchen  Bemerkun- 
gen in  der  Sammlung  der  Mafora,  (fiehe  Eichhorns  Einl. 
ins  A.  T.,  Th.L  unter  fflafora)  an  der  Spitze.     Verfer- 
tigt grösftentheils    von  Mannern ,    die    eine  verwandte 
Sprache. redeten«  oder,  doch  der  letzten  Periode   der  le- 
benden   hebräifchen    Sprache  nahe  waren,   konnten   fie 
auch  durch  Tradition   und  eigene  Keuntnifs  gerüftet  die 
hebräifchen  Schriften,  (welche   fie  in   Handfchriften  vor 
fich  hatten,  die  über  ein  Jahrtaufend  älter  waren,  al&dia 
jetzt  vorhandenen),  nicht  ungefchickt  über  fetzen»      Mö- 
gen immerhin,  die  vieler*.  Köpfe ,  welche  offenbar-  an  der 
LXX  und   der  Pefchito    arbeiteten ,   Ueberfctzungen    der 
einzelnen  Bücher,  des  A.  T.  von  nicht  gleichem   Wer  tri  e 
geliefert  haben:    das  Urtheil,   dafs   fie  fp  oft  willkürlich 
und  aufs  Gerathewohl  blos  irgend  einen  aufgefaßten  Siun 
wieder  gegeben,    fich   willkürliche    Abänderungen    vum 
Texte  erlaubt  haben,  um  über  die  einzelnen  Schwierig- 
keiten wegzufchlüpfen ,    ift  zu  nachtheilig  für.  das  grosfe 
Heer  der  biblifchen  l£xegeten  gewefen,  und  könnte  es 
auch  noch  teyn  für  die  angehenden  Freunde  der  hebräi- 
fchen  Litteratur»      Rfen  nimmt  billig  die  alten  Verlionen 
als  ein  nicht  zu  verwerfendes  Hülfemittel  zur  Erletich- 

tung 
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ttrug .des  hebräifcheix  Originals, aju   mxä  erwartet  imme* 
noch,  von   ihnen\  Licht,    CelbÄ  nichts   oder  g*r  ^enjg 
thuend  zum  Verffaiidnifs  der  getrübten  Verßonen.     Nach 
den  fchätzbaren    Arbeiten'  eines  Kircher \    Tromm,    Eid, 
' lifcheTi    Schleusner,    StttfZ9    Bretfchneider ,   Krey$ßg\  u. 
o-   für  das  Verftändnifs  der  t-XX,,  fleht  4i«fe  f  VexQopr  im- 
mer  noch  nicht  ur  dem   Lichte,    das.  die  verft&ie^ene 
&iction  der  einzelnen  Schriften  derfeiben',  ehe  ruaa  die 
UeberJetzer  -  lelbft   allerorten    verßeht,    haben  niufe.   — • 
Hoffentlich  wird  die  neuerdings'  in  England \erf&hienen* 
Beforgung  <ler.  LXX  einen  teutfchen   crkifchen.  Verarbeir, 
ter  bald  finden.  —     Und.   für  die  Pefchito   ift  noch  faft, 
gar'  nichts  gekiftet.      Die   in  Paris,  Rom,  Qx&rd  und 
an   andern   Orten    ficli    findenden  Codices  für  die  alten 
Verfionen   find   noch  für  glücklichere   Bearbeiter   aufge- 
fpart.      Die  beiden  Verfionen»    die   alexandririifcbe  uridT 
fyrifche  find  aber  ahne  Zweifel  die  wichtigfien. 

*   . ,  /, 

Für  die  hebräifche  Sprache,  rur  ganfee  Redensarten* 

Rir  grammatifche  Formen,  befonders  der  Ipätern  bebräi* 
Ichen  Litteratux,  ift  die  Pefchkö*.  Mj^ff)*  („wont 
de  recdmre  modernfe  fyriaque  ,  qui  *  lu^cede  z% 
l) vyJ:A0Qj    (festranghelo)«*  fagt  Langles  in«    Reiher* 

ches~  Afiatiques,  Tom.  II».  t>*  i*4>  Paris*  i8°50  ©bpe* 
Zweifel  die  bedeutendRe  alte  Ueberfetzucg.  Ihre  Ver* 
fasfer  waren  Gelehrte  und  hatteu  die  verwandte  fyrifchfc 
Sprache  ,fcu  ihrer  Altagsfprache.  Zunachft  ihr  folgt  tut 
die  Interpretation  die  LXX,  die  von  gelehrten,  die  he- 
bräifche Sprache  noch  redenden»  Juden  in  jEgypten  ab* 
gefasft,  auch  für  egyptifche  Naturgefchichte ,  Geographie 
und  Sitten  fchätzbar  ift.  An  fie  Tchliesfen  fich  als  Nach- 
folger  der  Araber,  der  Chaldäer,  die  Vulgata.  Der  etjs 
TL  ö  g  .         .  - 


C  &B  )■ 

xnologifchfr  Aquilä  kann  nicht   reiten  glücklich  atif  die 
Entdeckung  der  hebräifchen  Etymologie  hinführen* 

•     * 

...  >  • 

Die  alten  Verfionen  leiften  dem  Lexicographen  einen 
grosfen  Nutzen;  nur  mufs  er  ihren  Gehrauch  critifch- 
richtig  Verftehn.  Dato  fie  o)  zur  Befl&tigüng  der  durch 
die  Etymologie  utld  durch  die  Dialekte  aufgefundenen 
Bedeutung  dienen,  ift  leicht  zu  glauben;  b)  ift  diefe 
Etymologie  aus  den  andern  Dialekten  nicht  hinlänglich 
klar*  Tp  kann  der  alte  Üeberfetzer,  der  jener  Zeit  doch 
naher  lebte ,  aus  Tradition  eine  Erklärung  enthalten,  die 
neuen  Weg  zeigen  und  zur  Wahrheit  oft.  hinfahren 
kann;    c)  ift' von    der   Stelle   alles    klar    und   deutlich« 

'  durch  Zufammenhang,  durch  Parallelismus  und  Etymo- 
logie erprobt?  und  ift  in  angeführten:  Verfionen  in  den 
heften  vermiedenen  Codicibus  irgend  eine  auffallende 
abweichende  Ueberfetzung :    To  hat  der  Lexicograph  hier 

/  Wenigftens  Gelegenheit  Schar ffinn  zu  zeigen  und  zu  er- 
forfchen^  oh  nicht  diefe  'Ueberfetzung  -fich  auf  irgend 
einem  Wege»  durch  Etymologie/  durch  Parallelismus» 
durch  die  andern  Dialekte  >  bewahren  liesfe»  Eine  Toi« 
che  neue  entdeckte  Bedeutung  ift  ,oft  Bereicherung  des 
hebräifchen  Dialekts,  Bereicherung  der  Anficht  von   der 

,  Hebräer- Cultur  ü.  f.  w.  d)  Ift  ein  hebräifches  Wort  dun- 
kel, und  findet  es  fich  in  den  andern  Dialekten,  To  weit 
fie  uns  jetzt  bekannt  find,  nicht;  fo  kann,  wenn  der 
Context  es  zuläsft,  die  alte  Ueberfetzung  zur  Aufhellung 
des  Wortes  gute  Dienße  thun»  e)  Da  der  hebräifche  Dialekt 
als  felbftftändiger  Dialekt  fich  durch  viele  Wörter,  die  in 
den  andern  Dialekten  fich  wohl  nicht  finden,  oder  doch 
nicht  in  diefcm  provinziellen  Gebrauch  y  auszeichnet;    fo 


Uk  eme  Erklärung  derfelben,  die  trefflich  in  den  Zufam- 
inenhang  pasft,  nicht  zu  verachten  in  den  Verfionen» 
da   ihre    Verfasfer  jene   Erklärung  aus   Tradition  haben 

4 

konnten.  Nur  körinen  wir  diefe  Unterfuchungen  bei 
dem  jetzigen  ;Zuftande  der  andern  Dialekte  (f.  Cap.  15. 
die  andern  Dialekte)  nqch  nkht  abfchliesfen.  J)  Bei 
folchen  neuen  9  durch  die  Verfionen  veranlagten  Verfn« 
cr^en»  Stellen  zu  erklären,  mufs  man  ßets  die  de  Ro»- 
fi'fche  und  Kennico uifche  Varianten  -  Sammlung  und  an- 
dere noch  unbenutzte  gute  Codices  zur  Hand  haben»  da 
lieh  gute  Lesarten  finden  möchten»  die  vor  den  jetzt  auf* 
genommenen  Textes -Lesarten  den  Vorzug  haben  könnten  1 
Dafs  man  freilich  hier  behutfam  zu  Werke  gehn,  rtiit 
gründlicher  grammatifcher  und  lexicalifcher  Sprachkennt* 
nifs  Verfehen  fern  müsfe :  dafs  man  die  Codices  zu  würdi« 
gen  die  Einficht  habe,  verlieht  fich  von  felbft,  g)  Weil 
die  alten  Ueberfetzer  fo  alte  Händfchriften  ;  vor  Geh  hat« 
ten,  und  die  Critik  der  alexandrinifchen  Periode  damals-, 
ichon  blühte*;  fo  haben  fie  einen  nicht  geringen  Werth- 
felbft  für  die  Critik  des  alten  Teftaments,  h)  Auch  für 
das  Auffasfen  ganzer'  hebräifcher  Redensarten  leiftep  fia 
bisweilen  eine  gute  Hülfe. 

'     0.    st$u 

1  *  * 

Der  Lexicograph  mufs  als  Interpret  jede  Stelle  von 
feuern  exegetifch  durchgehen  und  fehen,  was  'er  fu* 
fcine  Anficht  der  Stelle  gewinne,  ohne  andere  Vorgänger 
dabei  zu  fragen.  Hat  er  a^üf  gründlichen  Sprächge* 
brauch»  Context»  'Parallelismus  gefehen;  fo  nehme  er 
dann  die  Verfionen  zur  Hand  und  fehe,  ob  fie  feine 
Entdeckung  beftätigen.  Ift  diefs  der  Fall,  fo  hat  er  viel 
Gewisheit;*  völlige,  wenn  auch  die  andern  Dialekte  eins» 
ftimmen.      Da   jenes    vergleichende    Syßerh  aber  wegen 


\ 
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der  grosfen  Mü&faihkeit  tiirztm  Marme -allein  zm  fchwÄ* 
fallen  müsfte;    fo  wäre. zu  wünCchen,/  daf«  mehrere  fich 
dazu  "verbänden  und  die  Schriften  des  A.  T-  zu  diefem 
Zweck  unter  fich  verteilten.    Ein  folches  Unternehmen  . 
wprde  weit  mehr  Vorth eile    der  WisTenfchaft  gewähren, 
als  ein  BibelüberfeUen,    das  die  vorhandenen  Commen- 
1      tare   nach  Willkür  gebraucht.  —     Die.  Verfionen allein 
aber  geben  keine  Gewißheit,    da  es,  unbekannt  ift,    au£ 
welchem    Wege»    ob    durch  anders  woher   dargeboten« 
Gründe ,  oder  durch  Tradition ,  die  oft  nicht  alt  und  un- 
richtig  und  falfch    verfianden    feyn    kann,    oder  durch 
bloäfes  Errathen  fie  entftanden  ift.      Ja  ei  kann.;   da  dio 
alten    Ueberfetzungen    fpäter    interpolirt   und    verfälsche 
find,  der  Fall  feyn,  daf«  er  gerade  in  der  Stelle, N  wo  ec 
;    ;      fie  um'Rath  fragt»   auf  eine  Iblche  fpäiere  Ver&lfchung 
ftosfe.      Dazu    kommt   noch,    dafs   die   alten    Verfionen 
durch  eigenthüralichen  Gebrauch  der  Worter  und  mancher 
Redensarten  ihrer  Sprache  öfters   dunkel  find,  vielleicht 
wohl  gar  bisweilen  abfichtlich*    weil   Cie   dadurch  ihre 
tmfichere,  ihnen  felbft  undeutliche  Ueberfetzung  au  Ver- 
stecken fliehten.       Auch  ift  der    eigen thümli che >  Sprach- 
gebrauch   jedes    alten    Ueberfetzer«  noch  nicht  bekannt 
genug.'    Sie  bedürfen  felbft  genauer  und  kenntnifs  voller 
Commentatoren*      Mehrere*   über  den   Nutzen  der  Ver* 
Conen  kann   hiqr  des    Raumes  wegen  nicht    ausgeführt 
Werden;    man  vergleiche  deshalb  Joh-  Jahn's  Einleitung 
in   di«    göttlichen    Schrifteil    des    alten   Bundes.    Tb/Z* 
»weite  Ausgabe,    $.  &5~90? 

Stellen  aus  den  Verfionen*  die  zur  Bewährung  ex- 

s        ncr .  nicht  ganz  bekannten   ßedeutung  dienen«    oder  zu> 

ihrer  Aufiasfung  mit  beitrugen»  fiad  im  Laxicon  hinzu* 


*> 
\ 


4.. 


v    V 


«ufugea.  X.  D.  Michaelis  (Beurteilung  der 'Mittel»  5«  * 
322^  11.  9.)  wünfcht,  dafs  im  Lexicon  (ich  auch  ange- 
geben  fänden  die  Bedeutungen  der  hebräifchen  Wörter» 
Welche  die  alten  Ueb&rfetzer  haben ,  wenn  fiö  aus  den 
morgenlähdifchen  Sprachen  erweislich-  wären.  Sie  foll- 
.  tcn  aber  abgefetzt  von  den  übrigen  aufgerührt  werden. 
Für  die  Etymologie,  für  den  Begriffreichthum  der  he- 
Jjräifchen  Worte,  und  rückwärts  für  das  Verftändnifs 
der  alten  Ueberfetaungen  und  die  Treue  und  den  Werth* 
derfelbeiv  als  Ueberfetzer  ift  däeffs  /vortheilhaft.  Jedoch 
kann  aber  nur  ein  grösferer  thefanru»  hnguae  hebraicae 
alles  dies  aufnehmen.  Daf*  zum  richtigen  Gebrauch  der  ' 
alten  Verfionen  eine  gleiche  Qualität  als  Exeget,  öram- 
roatiker,  Critiker,  etc.  in  dem  Benutzenden  vorauszu- 
setzen ift,  als  wir  in  anderm  Vefhältnifs  dem  •  hebräi- 
fchen v  Lexicographen  nöthig  geachtet  haben,  bedarf  kei- 
ner Erwähnung.  Eine  ausführliche  Schilderung  ,der 
▼erfchiedenen ,  fowphl  fjri fchen  als  ar^kbifchen  und  cWl- 
däifchen  Verfionen,  und  der  einzeln  an  andern  Fra^men- 
te,  die  hier  nicht  an  ihrem  Orte  wären,  fiehe  in  Eicji-  - 
fcornft  Einl.  des  A.  T\%Th.  1.  #<  1 59.  ff.  dritte  Ausgabe.     . 


t    v   -r 
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•  ,  l  ;  Capitel  XVIH- 

Der  Xexicograph  als»  Ueberfetzer. 

m 

Uie  Ueberfefzimg  eines   alten    Autors  »  hefonders  des 

*  Dichters,    mufs  nach  den  jetzigen  Erfcheinungen  in  det' 
Ueberfetzungskunft   vierfach  aufgefasft  werden.      1)  'die 
pure   wörtliche,     ä)    die  falfche  genial*.     3)  die    treue 
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*  antiken     4)  ^ie  neueße,    die  weltentlmdende!  -*-     Jede 
von    diefen   Arten   foll  kuri    dargcßellt   und  gewürdigt, 
und  die  dritte  Art  als  die  ächte ,  nach  dem  Vorgange  ei- 
nes Eiihhonr,  Wolf,   Vofs,  Schlegel,  Paulus   u.  a.  aus- 
gehoben  werden.       Eine  vollkommen  gute  Ueberfetzung 
ift  unfrer  Meinung  nach  das  Meißerwerk  der  Philologen; 
eine*  weit  höhere  Kunft  als'  das  mühfeligfte  Zufamroen- 
häufen  eines  dickleibigen  Gommentars.       Und  fie  ift  um 
fo   viel   fchwerer,    je  weiter   der  Dichter   von   uns  ent- 
fernt  lebte«  je  verfchiedener  die  ganze  Befchaffenheit  fei- 
'  nes  Welttheils  ift  in  Hin  ficht  der  phyfifchen  und  morali- 
fchen  Natur»    der  Denk-  und*  Vorftellu'ngsart;     der  Be- 
,  ftimmtheit  oder   Unbeftimmtheit;     der    Abftraction    oder 
Einfachheit;    und  der   andern  Eigenheiten  der  Sprache; 
der  Religion   und  Regierungsform  L—    und  anderer  Um- 
jftände,    welche  den   Gang  feiner  Phantafie,    feiner  Em- 
pfindungen, die  Richtung  feiner  Gedanken  und  Begriffe, 
den  Charakter  urid  Geiß,   die  einzelnen  Züge  und  Wen- 
dangen  feines  'Styls  beftimmten.      Ein  morgenländifcher 
Dichter,   der  in  Allem,  von  uns  abweicht,   ift  alfo  weit 
Schwieriger  in  feinem  eigenthümljchen  Gewände   unter 
uns  aufzuführen,  als  ein  verwandter  Nachbar.    In  neuem 
.  Zeiten  hat  zur  Freude  des  teutfchen  Sprachfreundes  die 
Ueberfetzungskunft   folcbe  Förffchritte,  gemacht,    dafs  J. 
D.  Michaelis  und  die  frühern  biblifchen  Ueberfetzungen, 
Luthers  kraftvolle  ausgenommen,  fall  ungenießbar  find. 

-  • 

Die  pure  wörtliche  Art  zu  überfetzen ,  ,  welche  dem 
Knaben  geziemt,  bemüht  Heb  dem  Lefer  gerade  die  he 
ftimmte  Anzahl  der  Sylben  und  Worte,  die,  im  Originale 
flehen ,  zuzuzählen.  In  SclavenfelTeln  legt  fie  erdroffelnd 
den    Alten  in   der    geifigeräderten    Ueberfetzungsfprache 
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Yvgl*  Capitel -ig,  $.   119.)      Stau  eine  fchöne«    Seelen 

und  Minen -  volle  ,Geftalt  Hervorzubringen,  fcriafft  fie  ein 

verzerrtes    Aftenbild,      D<*s    heitere,  i«  frifche,    ..glühende 

.Leben   dfcs  orientalifchen  Dichter  -  Genius  wird  zur  ver/* 

renkten ,  Aarren ,  todtkaiteh  jyiumie.    Kein  Lebensatheui 
* .  .  ■  ■ 

der*  haucbvollen ,  Harken  fremden  Welt  wehet  uns  kraft- 
voll un4-  erquickend  an;  ehs  ergreift  G  raufen*  und  der 
Schauer  des  kalten  Todes,  Eine  folche  Ueljerfetzung 
kann  rnaft  .mit  der  verkehrten  Seite  der  Tapete  verglei- 
chen f  wie  der  Graf  von  Roscommon  in1  ,  ,Eflay  on  trana- 
Jated  verfe««  that:  „And  fbe'ws  tbe  Stuff*  but  not  the 
jVorkmaits  Skiii;"  oder  mit  einer.  Sonncnfinßernifsi 
die  in  einem  Gefäsfe  voll  Wasfer  beobachtet  wird«  r— 
Diefs  ift  das  Kunftgebilde  diefes  ängftlichen  Wortpinfdns» 
des  äusCerlicb  gewisfenhaften  mechanifchen  Meifelnfij. 
(vgl.  Sam.  Fr*  iV,  Mpri  diff.  de  discrimine  fenfua  et-fig- 
nificationis  in  interpretando.  *  Die  zweite  in  feinen  dis- 
fertatt.  theolog,  et  philol.  Lipf.  *7870  Freilich  la$ft  (ich 
aus  einer  folchen  Ueberfetzung  leichter  4as  Original 
Wörtlich  wiederherftsllen ,  »als  aus  der  dritten  Art  der 
Ueberfetzung,  wo  xza  diefem  BücküJberfet&en  tiefere 
Kenntnifs  des  Sprachgenius  beider  Sprachen  nothig  ift. 
Demohngeächtet  zeigt  diefe  Gewisfenhaftigken  doch  noch 
eine  löbliche  Verehrung  gegen  daa  Urbild.  Auch  nicht 
feiten  wird'  auf  diefem  mechanifchen  Wege  die  geiftig«? 
Treue  mit  dem  Vrbilde,  wenn  gerade  in  manchen  Stel- 
len beide  Sprachen  übereinßimmen ,  erreicht.  Ueber* 
haupt ,  fo  lange  man  wörtlich  überfetzen  kann »<  dafa  der 
Sinn  des  Originals  auf  diefem  Wege  in  der  Ueberfetzer- 
fprache  völlig  klar  ift,  bleibe  man  bei  diefem  Verfahren. 
Wo  aber.  Barbarisrhen  eritßehn,  da  fei  die  Darlegung 
dpi  Sinnes  wichtiger ,  welches  man  immer  fo  einzurich- 
ten fich  bemühe»  »mg,  vdafs  die  gewählte  verftändlicb* 
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Wendung  die  in  unfrer  Sprache  derJWendung  des  Origi- 

«als  'möglich^    nahekommende    iß.     •  Ganz    orientalische 
Bilder    müsfen     übrigens    ihr     oricntalifches  %  Klr'd    tra- 
*  gen.  —    Ein  anderer,   von   de»  teutfehen  Spracbvervoli- 
komranern  noch  'nicht  ganz  beachteter  Vortheü,   konnte 
auf  diefem  Wege  noch   erlangt   werden»    nämlich  noch 
manche  glückliche  SprachPchöpfung  in  unfrer  Jetzt  zwar 
fchon  fehr  reichen   und    vielgewandten    Sprache    durch 
,  eine  genaue  kuuftreiche  Nachbildung  oritnt'atifcker  Mei- 
ner werke. 

-  X  » 

-  ».Unfre  jetzige  Sprache  (fagt  Herder  vom  Urfprun* 
.  ge  der'  Sprache  S.  207..  icbön»)  ift  das- Kind  ganzer  Jahr- 
hunderte»  und  vieler  Nationen.  An  diefem  gresfen  Ge- 
bäude haben  Nationen»  und  Welttheile  und  Zeitalter  ge- 
baut.  Anfangs  war  fie  eine  arme  Hütte,  aber  diefe  war 
der  Grund  und  Anfang  zu  dem  grosfen  Psdlafte." 
Teutfchland  nahm    feit  dem-  Erwache»  der  Wisfenfchaf« 

ten  im  Occidente  durch  hundert   Thore  di^Gultur  der 

1 

fremden- Länder  auf,  und  durch  das  Wort-  genaue  Nach- 
malen fremder  Geifteswerke  bereicherte  es  feine  Spra- 
che  mit  allen  mögliehen  Vremden  Ideen  und  Wendungen, 
und  machte  fie  zur  reichßen  und   gefchmeidigften.       Iß 

.  gleich  unTere  jetzige  Sprache  (um  mich  Afielung*s  Bei- 
spiel im  Mithridates  Th.  j.  Vorrede)  zu  bedienen,  fchon 
ein  Schiff  v,en  xoo  Canonen;  follten  wir  nicht  immer 
ferner  daran  bauen»  um  es  $u  eirjem  von  150*  zu  ma- 
chen?   Und   dafs;  diefe  Bereicherung  durch  orientalifche 

-  Gedanken   und  Wendungen   möglich  fei ,     hat  Eichhorn 

(Vorrede  zu  FapeiCs  Hiob  S.  IX — XII.)  angezeigt. 

•  * 

.  1    -         •  •         • 

Dagegen     fetzt    nun     die   falfche    geniale    Ueber- 
fetzungsart.  alle'  jene  Achtung  gegen'  das  Mutter  aus  dem 
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Auge,  legt  es  mit  Ueberriiuth  bei  Seite,  tmcl  zaubert^ 
von  eignem  Dreifusfe  herab  ein  vwillkürliches  Product 
■in  die  Stelle  de«  Alten  hineii*.  Treibt  ein  folcher  Ue- J 
berfefzer  fein  liederliches  Handwerk  noch  weiter  ,  macht 
«er  dabei  Wisfenfchaften  und  Künfte  oder  Per  fönen  feiner 
Zeit  zum  Ziel;  feines  Stichblattes;    fo   verdient    er    Be- 

*  *  • 

dauren.  ,  .  s  .    .v    -     '     < 

Uebrigens  giebt  es  auch  einen  Mittel fcblag.  von  fo!« 
chen  Ueberfetzeru»  Zu  den  besfern  gehören  diejenigen, 
welche  nicht  ohne  Geift*  den   Alten,  unfrer -vcrebrlichep. 

*  * 

Modernität4  zu  asfimiliren  fachen,  und  jhji  mit  Nutzen 
runter  einer,  gewisfen  Clasle  von  halbverftändigen  Lefem  , 
des  Alterthums  in  einem  weniger  abfteohenden  Rocke  und 
ohne  Bart  auftreten  lasfen»  Sie  find  um  fo.  erträglicher» 
je  weniger  de  Neumodifches  dem  Alten ,  anflicken ,  und, 
ihn  fo  behandeln,  dafs  er  fo  wenig  als  möglich  eignen, 
Markes  und  Saftes  verliere^  und  (Jurch  'keine  medeifche 
Kunß  anderes  Blut  erhalte.  Am  fchrecklichften,  ift  aber 
der  Alte  gerädert',  ^^enn  er  noch  ein  foejndes  Schellen- 
geläute  von  Reim  ängethan  erhält,  dem.  zu  Liebe 
eine  löbliche  Sylhen  -  oder  Wortflickereizuthat  mit  ein* 
fluthet!    — V 


r 


*  l  r  * 

V  -  * 

5)  Mit  heiliger  Ehrfurcht  nahen  wir  uns  der  tm*+ 
tik  -^treuen  ifeberfetzungsmethode ,  Ihr,  welche  das  Ori- 
ginal dem  Geifte-  und.  der  Wahrheit,  nach  auftasft,  und 
von  Innen  heraus"  iji  einem  neuen  Gewände,  dem  iiH 
Wohnenden/  antiken  Leben  bequem,  geftafltet  darbietet, 
dafjs  es  ungefehw'ächt  und  ungefteigert  den  Eindruck  des 
Urbildes  in  allen  feinen  Vollkommenheiten  und  UhvoH- 
kommenheiten ,    Tugenden  und  Fehlern  an  Wort,    Ge- 


/- 
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«danken  and  Klang  wiedergiebu  Da*  eigentliche  Moder- 
ne jeder  Art  ift  von  ihr  weit  entfernt.  Ein  Kanftpro- 
duct  diefer  archäologifchen  Art  jnufs  ans  gefällig  durch 
die '  Kluft  der  Jahrhunderte  auf  den  claafifchen;  Boden, 
und  den  alten  Verfasfer  in  unfre  {jaltfreundfchäft  befrag* 
Jich  hinzaubern*  Eichhorn  (in  feiner  Vorrede  zu  Fa- 
•pens  Ueberfetzung  des  Hiob.  1797.)  fagt  trefflich:  „Da 
Ueberfetzer  foll  mit  feinem  Autor  fprecheri,  wie  er  felbft 
in    jeder    Stelle    fp rieht,    weder  beftimmter  noch   unbe- 

(Limmter,    weder  gedrungener  noch  wortreicher,    nick 

* 

runder,  voller  und  zierlicher.  Der  Ausdruck  foll  nir- 
gends verengt  oder  erweitert,  erhöhet  oder  vertieft,  ver- 
ßärkt  oder  gefchwächt  .werden ;  er  foll  nirgends  bedeu- 
tender,  gewählter  und  erhabener,  aber  auch  nirgends 
nnbedeutender4  gemeiner  und  niedriger  feyn,'  als  er  im 
Original  iß«  Ein  Werk  des  Gefcbmacks  foll  in  einer 
clasßfchen  Ueberfetzung  gerade  fo  betchaffen  feyn,  wie 
♦  es  aufgefallen  feyn  würde,  wenn  fein  urfprüngKcher 
Verfasfer  in  feinem  Vaterlande  und  in  feinem  Zeitalter, 
bei  feiner  Lebenaweife  und  Seiner  phyfifchen  und  geisti- 
gen Cultur,  unter  dem  Einflusfe  feiner  Sitteiv»  feiner 
Denk-  und  Vorftellungsart,  fich  der  Sprache  des  "Ueber* 
(etzers  zu  demfelben  hätte  bedienen  können,'* 


Aber  bei  all*  dem  Streben,  feine  eigene  Individua- 
lität vergesfend,  und,  in,  die  fremde  tief  eindringend, 
den  Inhalt  und  die  Dar  Heilung,  felbft  das  Individuelle 
des  Styla  des  Alten  gleichfam  mit  deflen  Munde  in  der 
Ueberfetzungsfprache*  ohne  das  innere  Wefen  diefer  zu 
beleidigen,  nachzubilden  —  ,wird  immer  noch  etwas 
Eigenes,  Unbeschreibliche*  %wi[chen  dem  Originale  und 
der  antik  -  treuen  Ueberfetzung  bemerkt  und  empfunden 
werden,  wa*  kein  Verßandi  kein  Kunftfinn  wegfehaffen 


/    J. 
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« 

;ann.  Es  liegt  in  der  <  Verfchiedenheit  der  Sprachen, 
Liefer  für  verfchiedene  Ideen  und  Gefühle  unter  änderte 
limmel,  in  andern  Zeiten  und  bei  einer  andern  phyfi* 
chen  und  moralischen  Welt  gebauten  und  gelüromten 
nßrumente«        v       ■  '"  ' 


$.  «37*     ■  •  % 

Und  bei  jener  *  treuen  Copie ,  die  nicht )  wie 
lie  pure  wörtliche,'  die  Worte-  und  Sylben  mit  Hüi- 
e  des  Wörterbuchs  abfticht  und  zuzählt,  föndern 
if  jeder.  Gattung  des  Styl*  Worte  gegen  Worte  lind 
•ätze  gegen  Sätze  nach  ihrem  innern  Gehalte  ab- 
biegt, zeigt  es  fich:  ob  der  Arbeiter  die  tiefere,  um*  ' 
asfendere  Kenntnifs  des  alten  Spradhfchatfeee  f  welche^ 
licht  dem  geiftlofen  wortkramenden  Interpreten  eigen  , 
[l,  und  die  leichte  .Behandlung  des  vaterländifctfen 
prachfchatzes  b,eGtzt,  welche  dazu  nöthig  ,  um  eine 
lopie  zu  liefern,  in  der  es  lieh  darbietet,  dafs  der  Schaf-  • 
er  völlig  klare  Anlicht  von  den  Eigentümlichkeiten  dea 
remden 'Zeitalters  habe,  dafs  er  wisfe,  wie  der  Verfaö- 
3r  diefes  und  jenes  für  feine  Zeitgenossen  auch  hätte 
igen  können ,  ohne  dem  Charakter  und  Tone  fowohL 
es  ganzen  Stücks  als  auch  der  Darftellüng  der  einzelnen 
redanken  untreu  zu  werden.  Nur  wer  diefe  Höhe  er- 
lommen  hat,  kann  den  lebendigen  Geift  feines  Origi- 
als  treu  wieder  geben.  So  zeigen  fich  die  Römer,  ejn 
Eoraz,*  würdig  des  glänzenden  Capitoliums  ,  in  einer 
»lchen  Freiheit,  bei  all*  ihrem  öftein  Anfchmiegen  an 
riechifchen  Ausdruck,  eine  neue  Clasfe  von  Original^ 
rerkeji  darzubieten,.  Wollen  wir  alfo  ein  orientalifches 
tes  Dichterwerk  auf  teutfehen  Boden  mit  Nutzen  .und 
efchmack  in  feinem  alten  Gewände  verpflanzen ,,  ächte 
reue  ihm   anzuüreben   und  zu  erreichen    hoffen;    fo 
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mußten  wir  Öfters  etwas  mehr  tfruri,  als  im  Schweife 
des  Tagewerks  ein  Product  an  liefern,. dem  man  Überali 

<**üe  Noth  .des  Verftehens  und  den  frifchen  Gebrauch  des 
Vocabularii  anfiebt.  Seil,  der  tiefere  Gehalt,  da*  feurige 
Leben ,  der"  ganze  Nachdruck  der  Worte  und  Redensar- 
ten mit  ihren  verschiedenen  ahgeftuften  Nebenbe&iehun« 
gfcn  völlig  dargeßellt  werden:  fo  mufs  man  auf  die  An* 
fpielungen  der  Grundbedeutungen»  auf  das  malende  in 
den,  Worten ,  auf  die  orientalischen  Wendungen  der  Re> 
de  Rückficht  nehmen,  und  in  gewichtiger  und  würdiger 
hoher    Hede    fiq  wieder  gebend  au  halten   wisfcn,    oft 

-aber,  um  die  ganze  Fülle  in  der  Copie  fich  ergiesfafr  za 
laffen ,  zu  Ausdrücken  feine  Zuflucht  nehmen  f  die  nicht 
feiten*,  dem  erften  Anblicke  nach  dem  ungeübten  Kenner 
des  Originals  Uebertreibungen  und  Verßärkungen  des 
Tpns  in  dem  Urbilde  zu  fern  fcheinen  , '  was  fie  aber 
dem. geweihten  Gefühle  durchaus  nicht  find.-  Und  er- 
halten wir  dabei  oft  ein vWort  weniger,  -  oft  eins  mehr 
in  der  Ueberfeizung :  fo  überlasfen  [wir  gern  diefea 
Nachrechnen  dem  müsfigen  .Syiben zählet  und  Wortmäfc- 

9 

ler,  uns  erfreuend  des  Vorganges  zweier  geiftvoQen  Mei- 
ner ,  des  Herrn  Hofrath  VofsV  ( welcher  der  -fo* 
genannten  laxen  Manier  der  Verteutfchungskunft  längft 
den  Stachel  der  Verachtung  eingetrieben  hat,  iji  den  ho- 
tazifchen  Sermonen»  wo  doch  die  antike  Natürlichkeit 
nicht  fo  weit  und  fo  genau  gehandhabt  ift)  und  des 
Herrn  geh.  Rath  Wolfs  (des  wahrJicheinHchen  Urheber« 
der  gefchätzten  Ueberfetsung:  Ariftophanes  •  fVelkcrt, 
und  der  BxuchAücke  aus  Arißophancs  Acharnern;  Ber* 
im,  xftii.  i3i£»;  in  einzekien  Stücken  aus  Horatiu*% 
u.  -L  w. 

Anmerk«    Wenn  in    einer    fremden    Sprache    grosfo    Fort» 
Ichritt©  gemacht  werden  f ollen»    fo  mufs  fo  froh  als  xnög- 


» 
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Ben  'der  .Lernende  fick  auf  den  clasüf eben  Boden  binden* 
ken ,  das  gan*e  Leben  der  Nationen  aufiasfen  und  Gedan» 
ken  ."deilelben  nur  in  der  clasfiföreh  SpracTie  verbringen» 
Ift  er  fo  weit,  fo  dar£  dann  -kein  Cl^s/iker  ander*  ah/ "in 
•derfelberj,  Sprache  erklärt  werden:  denn  nur  den  Sinn,  da*  * 
iLeben,  däe  Gefithl  der  Nationen  eignen  wir  uns  anMu#ch 
-die  Sprache,.,  den- 'Ausdruck  derselben.  Durch  lebende» 
-Aufenthalt  unter  der  Nati6n,  fiurch  untere  nationelle  IJn» 
Erhaltung mit  Vielem  Autor.,  mit  dem  wir  uns  in  ein  Go 
Ipri'ch  feiner  Art  einlauen,   werden  wir  felbft  natkmalißrtt 

*  -  *        -  *  * 

•eifasfen  wir  feine  Organifation,  'feine  Art  zu  empfinden- 
■und  zu  denken,  fein  geiftiges  Sern:  «und^Ypn  drefem  hängt 
«fie  fernere  Auffasfung  de*  Sprache  ab.  Eingewebt  erhalten 
wir  den  üchem  Tact  für  den  Gebrauch  der  P-artikehi,  *li« 
"von-  -dem  genannten  Zuftande  einer  Ration*  -eines  Autor« 
, .  abhängen-,  und.  wir  gehn  den  reckten  Weg  4er  ^fatwr^ 
Gerade  umgekehrt  gehen  aber  unfere  mciÜen  Sprach  -Leb.* 
«•er,  welthe  die  Meifterfchait  des  Sprachunterricht»  nickt 
«errungeil,  nicht  kennen. 

Wie  viel -dazu  gehöre;  eine  Tolche  ftunftvolle  Heber« 
Setzung  zu  liefern,  iäsft  (ich  alfo  leicht  abfehen.  -Sie) 
«aufs  den  Ocift  der  Uxfchrift  athrrren^  fw  mufe  die» 
(er  völlig  entfprechen, A  in  fiinficht  «res  Styls,  der' Ver* 
Unding  der  Satz«,  der  Wortfügutig  un<|  WendungenJ 
Vier  Bündigkeit  oder  Weitfch\veiüglieit,  des  poetifchert 
Oeiftea,  der  Perioden  »-Längender  Kürze,  kurz ,  fle  muß 
der  yölHge  Abdruck  feyn  in  Allem^  in  den  Fehlem  umA 
VoHkonitnenheiten  des  Originals.   <—  •         *  ,  • 

s 

Jede«  mögliche  philologifche  Verdienst  muEs  allb  die 
Uebexfetzung  an'fich'  tragen,  völlig  genau  den  Sinn  der 
Stelle,  t&  weit  diefe  critifch  richtig  da  ift  oder  ausget- 
mittelt  werden  konnte,  aufragten  und  fo  darfteilen,  dafr 
der  Haupuon,  de*  Ganzen,    die   Form -der  Dar Heilung, x 
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:  das  Farbenlicht  völlig  getroffen  ift.  Zu  letzteren  gehört 
ein  eignes  Talent  der  Aneignung,  und  völlige  Sprach« 
gewalt.    #  ■     ]t 

Das  letzte  Ziel  der  philofophifchen  hiftorifchen 
Wisfenfchaft,  wie  der  Philologie  überhaupt  mub,  fich  jede 
vollkommene  Ueberfetzung  zum  Zwecke  machen  9  näm- 
lich  mit   achtem  antiken   Oeiße  dahin  zu  ßreben,    das 

1  Leben  jenes  Zeitalters  in  dem  Producte  desselben  zur  le- 
bendigen  Anfchauung  zu  bringen.  Denn  das  Vefßändnifs 
der  Urfchrift  zu  erleichtern,  den  Sinn  und  die  Darftel- 
läng  des  Alte»  genau  ?u  erörtern»  Üt  der  nächße  Zweck 
der  Ueberfetzung.  —  Eine  (ehr  hohe,  in  jeder  Hinficht 
nicht  ganz-  erreichbare  Aufgabe!  Das  alte  Kunftwerk 
foll  in  all  feinem  Werthe,  jeder  feiner  Beziehungen  auf 
feine  Zeit  durch  unfere  Sprache  zu  antiker  Anfchauung  ' 
dargeftellt  werden.  —  Es  foll  aber  nicht  ein  blosfes 
neues  Kunftwerk  werden  9  eine  geniale  freie  Bearbeitung 
gegebenen  Stoßes  fürr  unfere  Zeit ;  fondern  eine  antike 
Darstellung  aus  dem  der  innerfien  Eigenthümlichkeit  des 
Alten  verwandten  Gemüthe.  Es  ift  alfo  daa  Ganze  ein 
wisfenfchaftliches  antikes  Kunßprodukt.  'Mühfarne  Zer- 
gliederung des  Einzelnen  in  dem  Alten   macht  den  An* 

•  fang  der  Küftung,  dann  wird  diefes  Einzelne  in  feiner 
Ganzheit  richtig  aufgefa6(t,    und  mit  und  in   feinem  ir> 

.  jiern  Leben,  zufammengefetzt.  , .  Sorgfältiges  Umherfinnen» 
feiner  Takt,  mnhfamap  Fleifs,  Befonnenheit  und  ein- 
dringendes Hingeben  ift  hier,  vonnöthen.  Des  Ueberfe- 
tzers  Gemüth  mufs  geiftig  verwandt  feyn  zur  Aneignung 
und  fViedergeben  des  inwohnenden  Geiftes.  Der  Ueber- 
fetzer,  der  nicht  fchon  vorher  dem 'antiken  Autor  ver- 
Wandt  war  in  Sprache*,  Sinn  und  Kunft,  mufs  fich  fef» 
fter    Individualität  ->  begeben,    und    fie   allmähKg    dutch 


I  •  / 
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Fleifs  und  feine  Genauigkeit  in  die  feines  darzußellen- 
tlen  Urbildes  verwandeln,  ganz  in  die  fremde  Seele, 
den  fremden  Charakter  übertreten.  Jede  Schattirung, 
Nuance  des  Originals  mufs  abgehorcht  feyn.  Ohne  die 
Ärenge  Zucht  kann  eben  folcfcetf  Kunfhyerk,  das  uns 
gleichfam  nun  durch  die  zweite  Hand  zukommen  foll, 
der'  geiftvolle  feurige  genialifche  Kopf, am  wenigften  treu 
liefern»  da  er  am  erden  in  Gefahr  ift,  dem  Schriftfteller, 
welchen  er  übe'rfetzt,  feine  eigenen  Eigentümlichkeiten 
unterzufchiebert  und  in  ihnen  einfliesfen  zu  lasfen,  wier 
denn  jlerddr  gerade  alles  herderrfirt,  und  am  wenigften 
Sugftlich  treu  das  Bild  -yviedergiebt.  -  Aber  nur"  wer  mit 
Liebe  empfangen  hat  das  orientalifche  Leben,  vermag  ei 
auch  in  fchöner,  kräftiger  Form  teutfch  wieder  zu  ge- 
ben.  —  Eine  folche  Ueberfetzung  obiger  Art  wäre  derm 
wohl  der  Kranz ,  de»  der-  alte  Autor ,  träte  $r  unter  uns 
auf,  aus  der  Hand  des  Ueberfetzers  annehmen  würde, 
fich  freuend,    dafs   fein  Licht,    das  in  der  alten  Vorzeit 

■ 

ihm  in  väterlichem  Boden  fo  fchön  leuchtete,' '  ungetrübt 
in  nicht  entweihende  Sprachrohre  hinüber  geleitet  fei. 

K  $-   239- 

Eine  eigne  Schwierigkeit  hat  noch  das  UnterneV 
ljaen  eine  Ueberfetzung  zu  liefern  von  einem  geiftreicheti 
fremden  Schriftfteller ,  indem  er  theils  die  Worte  in  eine1 
höhere  Stufe  der  Bedeutung  durch  fein  Genie  hinauf  ge-* 
fteigert  hat,  die  man  nur  durch  gleichen  Scharfünn  und 
Witz  aus  dem  ganzen  Geifte*  des  Werks  und  der  Perio- 
den erfasfen  und  richtig  treffen  kann;  wo  es  alfo  nicht 
ger^ug  ift,  die  gewöhnliche,  die  etymologifche,  oder' in 
Parallelftellen  vorkommende  Bedeutung  des  Wortes  zi* 
wisfen,  fondem  erforfcht  werden  muls,  wie  eigen' es 
in  der  Denkart  des  Autors  bedeutet.      Am  ficherften  ift? 


»    1 


<•  4S«!  )      -"- 

•  *  '  -  • 

man»  Wenn  der  alte  ;Verfasfer  die  Sache  felbft  in  der. 
Stelle*  noch  einmal  mit  andern  deutlichen  Worten  gibt, 
oder  die  Figur  von  dem  Dinge»  wie  es  in  der  ftlatherrra- 
T  .  .tik  gefchieht,  'vorlegt.  Befonders,  nöthig  find  diefe  gei- 
Aigen  Eigenschaften  dem  Ueber fetzer,  dafs  er  gerade  die 
>  individqale  und  befandere  oft  neue  und  nur  dem  Verfas- 

fer  fichtbar  gewordne  Seite  fcharf  und  fein  und  richtig 

» 

auflasft,  voh  der  derselbe  die  Sache  aufnahm.  Man 
kann  fic her  annehmen»  dafe  jeder  Ueberfetzer  das  In  ei« 
nem  geiftvoüen  Geniewerke  lieft,  was  ihm  -die  Brille 
feiner  wisfenfcljaftlicben  Bildung  und  feines  äfthetifchen 
{jrefuhls  gewahr  werden  läsß.  In  der  Stellung  der  Wor- 
J  te,  dein  Gebrauch  einer  Redensart  kann  eine  Feinheit 
und  Neuheit  des  Gedankens  liegen »  die  dem  Sinne  des  % 
*'  >  fiumpfern  Lefers  entgeht.  Die  neuern  Gelichtspuncte 
des  Gegenhandel,  die  eigenthü  in  liehen  Modiücationen 
des  Begriffs  legt  der  geißige  Denker  in  die  alten  Schalen 

hin;    denn    nicht   immer  glänzt  das  Silber  m  goldener 

**  % 

Ijan£a$rungN 

Dann  muts  der  Üeberfetzet  bedenken,  dafs  in  Jeder 
Sprache  mehrere  einzelne  Worte  vorkommen»  welche 
_  durch  einzelne  Worte  anderer  Sprachen  nicht  völlig  ad* 
aequat  überfetet  werden  können.  Es  find  diefs  nämlich 
folche  Worte,  welche  einzeln  im  Gedächtnis fe  einer  Na* 
x  tion.  lebten,  und  woran  vielea  Einzelne  gebräuchlich  aus 
der  täglichen^  Erinnerung  angefchloflen  wurde»  Sie  ftehn 
förenfammengefetzte  Begriffe;  gebilflet  und  fö  Inhalt?« 
voM  geworden  durch  die.  eigenthirmlichen  Gewohnheiten, 
Sitten»  Gebräuche  des  bestimmten  Volkes*  Wodahe* 
bei  einer  andern  Nation  diefe  Gebräuche»  Gewohnhei- 
ten,   Sitten  nicht  Statt  finden,    und  folglich' (ich  auch 

"  nicht 
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glicht  ein  entfprechendes  Wort  für  Teiches»  Mannigfaltige» 
in  fich  fastendes ,  Uebliche  erzeugt  hat: .  da  kann  rhan 
jene    zufammengefetzten    Begriffe    nur   durch   Umfchrei« 

V  t  '  * 

Lang  ausdrücken.  Wie  mancherlei;  Segriffe  fasß  z.  B. 
nicht  alle  in  (ich  das  rörnifebe  Wort  proferiptio?  da« 
grie~chifche  varpootiGfioc?  Was  hat  (ich  nicht  alles,  an  an« 
fer  gerichtliches  Wort  Appellation  ,  Friß  9 '  angefchloifen  ? 
Was  für  ein  <jremifch  von  Bewegung,  Ordnung,  vor* 
Fackeln,  Kleidungen,  Perfonen,  Tönen  enthalt  nicht 
das  Wort  Procesfiont  willkürlich  verfchieden  nach  Clrt, 
Zeit«  .Nation?    Und  das  rönrifche  triumphus? 

Einfache  Vorßellungen  l&sfen  Xich  am  bellen  ver- 
nehmen;  aber  Worte  für  zufammengefetzte»  befonders 
moralifche  Vorßellungen ,  die  folglich  nicht  To  wohl  int 
Dienfte  des  Verftandes,  als  vielmehr  des  Gemüths  fiehen, 
.find  ein  fchwerer  Punct,  und  für  uns  in  fremden  Spra- 
chen  um  To  fchwieriger  fie  vollkommen  zu  erfasfen,  je 

■  > 

entfernter  derjenige  ift*  der  fie  brauchte,  je  abweichen- 
der  unfere  Cuitur  und  Gemüths  ftimmung  von  der  Ieini* 
gen.  Selten'  haben  wir  etwas  mehr  als  etwas  Aehnli- 
ches,  ja  bisweilen  wohl  nur  das  Wortwefen.  Und  da- 
her auch  besonders  die  Verfchiedenneit  in  unfern  Ueber- 
tetzungen  und  Commentareh  alter  Schriftfteller.  Denn 
je  nachdem  ein  Ueberletzer  feibiß:  gernüthet , '  Telbft  ver- 
wandt ift  mit  dem  Autor,  je  nachdem  er  feine  Bekannt- 
schaft mit  defien  Sprache  und  Styl  hat,  und  wie  er 
Herr  feiner  eignen  Ueberfetzer  -  Sprache  ift:  fo  erfcheint 
auch  geßaltet  feine  Ueberfetzung.  Die  Worte  der  ge- 
tnifchten  Beftimmungen  find  mehr  willkürlich  ;  bei 
^wirklichen  .Sabftanzen  dagegen  hilft  der  AnMick  der 
wirklichen  jScgenftände. 


TT 
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Je  nachdem  htm  ein  Land  phyfifch  von  dem  andern 
freirfchieden  iftt  darnach  richtet  fich  auch  die  einheimi« 
fcbe  Sprache  in  dieler  Hin  ficht»  dafa  zur  Mittheilung 
hier  Worte  für  Producte,  Vorftellungen ,  Empfindungen 
erzeugt  werden,  die  in  dem  andern  nicht,  öder  ander» 
und  anders  find*  ' 

Daher  ift  ein  Wörterbuch,  das  nicht  in  derselben 
Sprache  durch  Definitionen  für  zufammengeletzte  Begriffe, 
durch  Synonyme  für  einfache,  und  durch  andere  Redens« 
arten  gefchrieben  ift ,  immer  in  dem  fremden  Ausdruck 
ein  Haiseifen,  an  das  man  eine  erklärtwerden  follende 
Sprache  hängt.  Denn  es  zeigt  lieh,  dem  durch  wahre» 
Lefen  der  Sthriften  der  fremden  Nation,  oder  durch 
langem  Aufenthalt  unter  derfelben  nationeil  Geßimmten, 
bei  Durchficht  eines  unfrer  jetzigen  Wörterbücher,  daf» 
oft  unter  zehn  Wörtern  y  die  den  fremden  gleich  bedeu- 
ten  follen,  bei  gemifchten  oder  zuramtnerigefetzten- Vor- 
ftellungen  kaum  eins  vorkommt,  welches  den  eigemli- 
eben  Grad  des  Lebensfaftes  der  fremden  Sprache  völlig 
darbiete«  Immer  wird  nur  eine  Aehnlichkeit  erreicht 
feyn.  Der1  Chemiker  bemerkt  dasfelbe  an  den  pflanzen 
gleicher  Art,  die  auf  verfchiedenem  Boden  und  in  ver- 
febiedenem  Clima  gewachfen  find,  —  Sehr  fchwierig  ift 
aucji  die  genaue  /Ueber  fetzung  der  Namen  für  Maasfe* 
Geldförteu»  Gewicht,  die  man  ohne  eine  genauer  ange- 
bende Umfchreibiing  nicht  ficher  ausdrücken  kann;  da 
an  dieTen  die  Nation  in  den  verfchiedenen  Zeiten  fo 
mannigfaltige  Veränderungen  vornimmt,  und  fich  darin 
die  Nation,  die  Stamme  einer  Nation,  fogar  fchon  in 
derfelben  Zeit  fo  fehr  unterfcheideri. 

■ 

Befonders  fchwierig  bleibt  aber,  wie  fchon  gefagt 
ift,    die  Uebertragung  abftracUr,  tufamm»ngafetzter  Be» 


\ 
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griffe  von  morälifchen  Gegenwänden ;  und  feilen  wird 
man  völlig  adaequate  Ausdrücke  in  der  fremden  Sprache 
dafür  finden*  Immer  wird  feJbft  die  befondere  Farbe 
des  Gemüthes  jedes  einzelnen  Autors»  die  nur  aus  ge- 
nauer Bekann  tfchaft  mit  ihm  und  von  einem  ähnlichen 
Gemürhe  empfunden  werden  kann,    verlören*  gehn»  zu 

itark   oder  su  fchwach  ,    satt  grob  oder  grell  wiedergege* 

>  *  ■  i 

ben  werden.  Und  was  bat  nicht  die  Gewohnheit,  die 
nationeile  Üebereinkunft  für  einen  JEinflufs  auf  die  An- 
ßimmung  des  Klanges  der  Bedeutung  fo  vieler  Wörter?  * 
Diele  geht  mit  dem  Ausfterben.  de»  Nation  r  der 'Städte 
und  Gegenden»  in  denen  ße,  felbft  wiederum  mannigfai* 
tig  gefärbt  lebt,  £ahz  verloren!  Worte  geben  allem  die- 
fem  Wefen  Dauer,  Einigung  und  Beitand,  verhindern 
aber  nicht»  dafs  diefes  Wefen  (ich  ändere  und  mithin  / 
das  Wort  in  andern  Zeiten  ander»  und  ander»  anfpreche.x 

*  *  * 

Doch  -Wir  haten  genug  attfmerkfam  gemacht»  was 
das  Gefclfäft  eines  treuen  Ueberfet^ers  Tagen  will.'  Urr> 
den  Ausdruck  des  fremden^  Autors  treffend  und  etfch$p- 
fend  zu.  erfasfen,  war  die  umfarfendfte  und  felnfte 
Sprachkunde  erforderlich,  und  hefonders  noch,  dafs  er 
die  feinen  und  verborgenen  Adern  des  fremden  Geifted 
un4  eigenen  Charakters  in  Gedanken  und  Ausdruck,  die 
meift  >eigen  gerichtet- und»  erfpähe  und  a)d  gefchicfctet  \ 
Künßler  diefe.  Natur  in  feinet  Nachbildung  auf  das  ge- 
treuefte  Vvieder  darftelle*  Er  fieht  ^folglich  als  Crhiker 
höherer  Art  über  feinem  Autor  felhtt,  gefüßet  mit  d?r 
Wage  der  Bedächtigkeit  und  Stetigkeit  in  fleisfigem  Prü- 
fen» angethan  mit  grösfter  Gefchmeidigkeit  und  Ge- 
wandtheit des  C-eißeß,  in  feinfter  Critik  immer  nur  den 
fremden  äarfcaßelleu  #    der  folglich  in  feiner  Seele  fprc- 
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theo  muts  (wie  denn  immer  diejenige  doch  die  befte 
Üeberfetznng  bleibt,  welche  in  unsrer  Seele  lebt;)  dafa 
er  nie  etwas  Tön  feinem  eignen  Charakter  dem  fremden 
alten  Gemftlde  anfchmiege.  Daher*  können  aach  nur 
Männer  von  Geift  und  tiefen  Kenntnisfen,  welche  dem 
alten  Scbriftfteller'  felbft  an  Mannigfaltigkeit  und  Kunft 
der  Darfteilung  überlegen  find;  in  unfrer  MutterfjSrache 
den  Alten  aufzufuhren  mit  Glück  *verfuchen.  —     Und 

•  z 

wer  follte  nicht  in  den  Wunfeh  des  Verfasfers  mit  ein* 
ftimmen ,  dafs,  Herr  Hofrath  Eichhorn  fein  in  der  Vorre- 
de .der  Einleitung  ins  alte  Tfeftament  gegebenes  Verfpre- 
eben«  die  Dichterwerke  des  hebräifchen  Alterthums  zu 
überfetzen  9  wie  auch  die  AuftbdeVung  Herders  {zerßreu- 
te*  Blätter,  Sammlung  4..  Gotha  1792.  S.  117.).  eine  cha- 
raktef'ißifche  "Gefchichte  der  morgenländifchen  Po&fie9  in 
feinem  Geßchtskreife "  äu  liefern »  v  noch  erfüllen 
möchte!    — 

r  '  « 

Eine  wichtige  Frage  bietet  ßch  jetzt  dar: 

fi  Wie  foll  das  Metrum  oder  der  Rhythmiis  der 
hebräifchen  Poefietn  nachgebildet  werden  ?? • 

Die  Beantwortung  diefer  Frage  hängt  von  zwei  an- 

#- 

dem  Fragen  ab: 

1)  Hatten,  die  alten  Hebräer  ein  geregeltes  feßes  Me- 
trum; 

S)  Mufa  die  teutfehe  Sprache,  als  Ueberfetaungsfpra* 
che«  das  Metrum  oder  den  Rhythmus  des  alten  Ori« 

.  ginals  antik -getreu  wiedergeben? 

/Was  die  erfte  Frage  anlangt;,   fo  ift  noch  Niemand 
(wie  wir  in  Cap.  d.   Lexicogr,  als  Gramm;  gefehen  ha« 
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ben)  von  den  vielem  Arbeitern  in  diefem  Weinberge  fo, 
glücklich  gewefen  t  die  Gefetze  einer  etwauigen  hebräi* 
ichen  Metrik  zur  Zufriedenheit  ;d«r  Kenner  wacbzuwei- 
fen.  Zu  leugnen  ift  aber  nicht,  dafs  Rhythmus  in  den 
hebräifqhen  Dichterwerken  nicht  feiten ,  aber  nicht 
fireng  gebunden,  quaoütirend  (ich  finde»  denn  Natur- 
längen  und  Napirkürzen  kann  man  fejbft  keiner  aectmr 
tuirten  Sprache  abfprecben.  Diefe  hebräifche  Rhythmik 
beruht  auf  dem  Sogenannten  Parallelismus  membrorum, 
diefem.  durch  das  Streben  nach  Deutlichkeit  und  Ein- 
druck  eingegebnen  Wiederholen  derfelben  oder  ifvenig- 
ßen«  fehr- ähnlichen ,  rneift  in  Synonymen  ausgedruckten 
Gedanken ,  gewöhnlich  beliebend  aus  zwei  -  oder  dreiglie- 
drigen  Zeilen ,,  deren  Abfchnitte  häufigft,  aber  doch 
nicht  immer,  in  demfelben  .Stücke  in  (aß  gleicher Grösfe 
der  Worte,  der  Sylbenzahl  u»d  gleicher  Fortbewegung 
des  Rhythmus,  fich  darbieten.  In  den  Organismus  der 
hebräifcheu  Poefie  und  Sprache  iß  diefe«  Parallelisiiros 
völlig  eingewebt.  Hat  doch  auch  der  römifche  Dichter 
Horatius  bisweilen  denfelben  Sinn  in  zwei  Gliedern 
oder  Verfen  dargelegt ,  fo  dafs  das  zweite  den  Sinn  des 
€rften  erklärt,  und  alle  Zweideutigkeit  aufhebt  — -  daa 
beiöft  den  Parallelismu*  Membrorum  angebracht!  Z*  B* 
in  den   Oden   Lib.  I.   od.  26.  Vf.  4.  5. 

—  •  —    —  ' —     Quis  ftib   ArctOK 

H*£  geHdae    nietuatur   arme* 

QuicL   Teridaten    terx*at>    wucfr  v 

Securifa.    — «    — ;    —    -^  *  \ 

Ciib»  I.  od.  35%  entfprtchen  dem  in  nmt  1  fiten  Verfe  die 
Verfe  14— 1&,  welche  das  Bild  der  Tyrannenfurchl  — 
mfimlich  vor  dem  revolutionirenden  Volke  —  weiter  aus- 
fahren. In  der  34ften  Öde  Lib.  I.  ift  in  den  vier  letzten 
.Verfen  diefelbe  Idee  durch  zwei  »Wendungen  gegeben.. 


// 
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Wm  die  zweite  Frage  betrifft*  fa  fft  deren  B£«nt* 
Wortung  leichter.  In  emifcer  Geholt  foH  der  Alte  unter 
uns  auftreten  %  und  Jeder  ihn  in  feinem  Gewände  erken* 
nen,  — *  Was.  Och  wahr  an  dem  alten  Kleide,  entdecken 
Iäsft^  das  foll  an  dem  geiftig  treuaufgefa$ften  Inhalte 
auch  anuk  treu  angebracht  werden.  Und  dasv*  hilft  um 
untere  teutfehe  Sprache?  ausnehmend*  die,  in  fernen 
Jahrhunderten  i*tt  fernen  Afien  gehören»  weit  besfer  ala 
die  andern  modernen  Sprachen  *  -  alle  Formen  wie  ein 
wahrer  Proteua  anninttnu 

.  Anmtrl^  lutibnitz*  &lt*  Zierde  dt?  tentfehen  Nation,.  Tagt 
(S.  33,  CoUectane*  Etymologie*  %  in -feinen;  OpeTa  omni*. 
<d.  Putcns.  YoU  YJ*y) :  »diejenige  Sprache  ift  die  reicliite 
und  be<juein(le  Ä  -  welch«.  am.  beften  mit  wörtlicher  TJeber** 
fetzung  zurechte  kommen  kann *  und  dem  Original  Fufa 
"yer  Fufs  zu  folgen  vermag,*  Und  wenn  man  aui  allen 
den  Ae&en.  dtt  grotfen  teutfehen  $praQhbäunw,  der  Hol* 
Und*  Island»  Norwegen.  Schweden*  üannemark  o,  X,  w\ 
'UmfcliAtfet,   (furchen  Spr&ohftoff*  wie  J-eihnitz;  L  1<    fer* 

1 

Tier  ausführt»  erft  fammlete;  fo  wurden  wir*  wenn  irgend 

eine  Nation,  ßch.  bündiger  Kraft   und  Fülle  rühmen  Konnte.' 

ti       nicht  die  letzten   feyn*  und  jedem  Originale  wohi-zieiu«* 
lieh  entfpxechen  können^  ' 

Schön  nnd  richtig  fegt  Jofc  von  Hammer  (Wiener 

•  *  »      * 

Fnndgruhen.de«  Orient*»  Bd*  '  a>  pag,  *6.)  „Keine 
Sprache  flieht  weniger  vor  den  .Eigenheiten  dea  fremden 
Genius  surück  %  ala  die  zutrauliche  Sprache  TPeuVa, 
die,  .'Wie  (eine  Söhne,  keinem  Himroelaftriche  fremd,  je- 
dem  finden  die  Keime, feiner  eigcnthümlichen  Guhnr 
entioeHt  und  fargfam  bewahret«  Mit  Liebe  und  Lnft 
wandelt  ße  nicht  nur  in  den  Schattcngüngen  dea  UUfut 
und  auf  Tihara  Hügeln  vf andern  auch  auf  den  Äofenflu- 


»  v 
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reu  von  Schim  tind  in  Mekka  s  Palmenbainen.  Sif 
folgt  dem  Beduinen  in  der  Wüfie»  uud  horchet  dort  , 
den  Worten  des  JKorana»  deft.  weblabgemesfenen»  den  <ge* 
'  reimten ,  deren  Gang  und  Klang  fie  nachahmend  wieder 
ipebt.  So  nur  kann  zunäcUft  die  Wirkung  hervorge- 
bracht werden«  welche  der  Text  auf  ein  arabisches  Ohr 
webt  verfehlt.  So  wird  uns  die  Uebe*fetaung  ala  >Spi3r 
|jel  ni£ht  nur  das  Bild  des  Propheten  zeigen,  fonder  jh~ 
4«eh  den  Dichterodem  au*  feinem  Munde  auffangen.4*,  .-r?: 


-   w   i 


Wje  wunderbat  genau  hat  nicht  der  Meißer  vom  , 
Stuhle  der  Uebertragungflkunft  eine»  Griechen  in  >dfts 
TeutFche,  Herr  geheime  Rath  Wolf,  in  den  febon  er* 
Wähnten  überfetzten  ariftophanifchen  Stückep  fich  an 
-das,  in  den  Chören»  in  dem  Dialog  vearfchiedene,  Me- 
trum angefcblnsfen  *  und  die  aus.  dem  verschiedenen 
Sylben  -  Bau*  und  Sylbenwertbe  w/«/Jr«r  Sprache  .ücb  er- 
gebenden  Schwierigkeiten  glücklich  überwunden  oder  mit 
^erlaubter  Freiheit  umgangen*  dafs  man  faft  «irgend« 
•Über  holpriqhte  Steifheit»  Härte  oder  Zwang  klagen  kamt! 
Ift  es  doch  leicht  au  fühlen  %  daß  ein ;  grosier  Theii  der 
Schönheit  der  griechifeben  Dichter  in  der  vollendeten 
üaefern  Form  und  in  der  Pracht  ihrer  bis  auf  die  klein-  ; 
ßen  Theile  '  hinaus  zur  hocbften  Kunftyolleodung  bear- 
heitetan  Metrik  beßeht?  und  ift  es  doch  nicht  fchwer 
einzufehen,  wie —  das  Metrum  oÄer  dei\  Rhythmus  ei-N 
zieh  alten  Dichters  richtig  erfaaft  und  genau  und  getreu 
in  der  Ueberfetaerfpracihe.  nachgebildet  —  wie  dadurch  .. 
«la«  Geißige :  gefälliger  und  leichter  auch  in  dem  ihm 
Trkmden,  antik  kunftvöll  angepafften»  Gewände  anfpre- 
che  :  warum,  wollen  wir  rinn  aber  bei  den  hehtäijcken 
DUhtcrwtrftcn  nickt  einen  VQfa»WWolf»  Schlegel  und 
andere»   den  eigenen  hier  Statt  findenden   Verhältnissen 
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gemaTs;    nachahmen  ?<  Hai  nicht  ein   Herder  uns  äem 
Weg  gezeigt ,    er*  .  der  jedfe  Nation   von  ihrer  geiftigen 
und r  muficalifchen  /Seihe  "rein    natürlich  »nfzufasfen  be- 
ftimmt  zu  feyn  fchieit  ?    -Man    braucht   wahrlich   nicht 
mit  Atn  AuriculU  Pwgaßtis,  wie  fich  Horaz  ausdrückte^ 
begabt  zu  Ceyn,    um  dos  Steife  nnd  Harte  des,  Alle  he- 
i>räitfche>  Dichterwerke,    die  doch  rhythmifch  fo  offenbar 
yerfckfedctHurtig  find,   auf  gleiche  Weife  nur  jambißreni 
mcbkUppernden  Sihufeabfatzes  mit  Ekel  zu  vernehmen* 
wie  dadurch   der    antiken    Natürlichkeit   aller  Reiz   ge- 
plündert  t   und  eiü   modernes  >  fremdes  Wefen  ihr  ange- 
drückt wird!    Wie  oft   müsfen   da  nicht,    diefes  Eitie* 
modernen  Leißens  wegen  v  die  natürlichen  Füsfe  der  alten» 
dem  Charakter  ihre»  Inhaltes,  Nder  Natur  ihrer  Sprache, 
fich  verschieden-  anfchnäegenden  Dichter  gewahbm  ve** 
irenkr  und  '  veVfetzt ,    unfere    Sprache  gerädbrechet  wep- 
den,  dif«  der  Ton  und  der  Charakter  der  ajten  Schriftftel- 
ler  ganz  verfehlt  wird,  .ihre  Natürlichkeit  und  Einfalt  und 
örftsfe  ganz  verloren  geht  und  kein  Menfch  fie  aus  der 
UeberfetÄung  erkennen  kann!    Mit  Recht,  und  wir  dan- 
ken '  dafür,    vertheidigt  Herr  geheime  K.  R.  Paulus  (in 
•den  heidelbergifchen   Jahrbüchern  der  Litteratur,    i8»3* 
S.  73^)   das  allein  wahre  Beftreben,   jeden  Pfalm,  jedes 
hebräifche  Dichterwerk  in  einem   feinem  Inhalte  ange- 
messenen Sylbenmaasfe,    xnetrifchen   oder   rhythmifchen 
Aeusfern  wiederzugeben.  ■   > 

f.  «45- 
Herr  Hofrath  Dr.  Eichhorn  fagt  (in  feiner  Vorrede 
5.  XV.  zu  Paptfns  Ueberfetzung  -des  Hiob  1797.)  99U& 
her  die  Frage :  ob  in  den  hebr.  Dichtern  die  hier,  und 
da  vorkommenden  Asfonanzen  durch  den  Reim  nach- 
«nahmen  feyn?    oder  ob  er   völlig  vermieden    werden 
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föne?-    ocjer  ob  durch  ahn  Vieles  von  der  Antiken  Form 
4er   hebräifeben  Dichter,    iÄrer  £infalt,  ihrer  ehrwürdi- 
gfen    Geßalt   verlohreh    gehe?      ob  nicht  die  hebräifche 
Poefie  durch  ihn  zu  fehr  modemifirt  werden  dürfe?    ift 
«och  gar' nicht«    weder    theoretifch    gefprochen,    noch- 
praktifch  entschieden  worden.4*    '  Ich  glaube;  data  diefe 
Frage  nach  dem  oben  Gefügten  leicht  entfchieden  Wer* 
-den  könne«      Reim,  wifc  den  des  europäifched  Nordens, 
hatten  die  Semiten  nicht;     er  roi*fs  folglich  im  allgem&> 
nett  entfernt  bleiben  aus  einer  hebräifchen  Ueberfetzung. 
So  wie  man  aber  hip  und  wieder  bei  denjenigen  Natio- 
tien,  die  keinen  Reim  eigentlich  föchten,  derriobiigeach* 
tet  bisweilen   einzelne  Beifpiele    davon    findet,    welche 
«der  menfcbliche  Geift  zufällig  gefällig  darbot:     fo  gehe 
man  auch  dar  wo  Asfonauzen  im  hebräifchen  Original 
-fich  vorfihden,  diefe  in  der  Ueberfetzung' wieder.     Dafe 
*inan  ihn  fallen  lasferi,  aufgeben  müäfe,  wie  iierr   De 
Wette   in    feinem  Commentar   über  die  JPfalmen  -  S.   70. 
ineint,    geftatten  «wir  dem  bedachten  Ueberfetzer  nicht. 
Hervorgehoben    foll   übrigens    nichts   werden,    was. im 
Original  nicht  hervorfticht.    Aber  möglichfte  Treue,  glei- 
che Haltung  und  Weife,    gleicher  Schritt  und  Tact  in 
•Wendung    und    Bild,    wie   auch   in    Srrophenbau   und 
Rhythmus,    Schall,  in  Paronömafien  und  Asfonanzen  ift 
•Unerlafsliche  Bedingung,  di£  Kichtfchnur,   nach  welcher 
der  Ueberfetzer  fich  zu  benehmen  hat»     Daher  hat  auch 
Jof. '  von   Hammer  z.  B.  in  feiner  Ueberfetzung  des  Ha- 
fiz  wiedergegeben  was  im   Originär  ift,   S/vorm  freilich, 
'wie  in   den  perfifchen  Dichtern,   auch  den  neuern  ara- 
tifchen    und    türkifchen,    überhaupt   der   Anklang,  des 
-Keims  eine  eigne,  durchaus  oinerlafsliche  Delicatesfe  für 
das  "Ohr  ausmacht;,  *ine  Deticateafe,   an    der   übrigens 
•in   durch   die   höhere  Kunftmetrik  der   Griechen    ge- 
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fttmmtea  Ohr  keinen  fonderÜchen  Gefchmach  finden 
kann;  w&balb  in  neuem  Zeiten  unter  una  dem  Keim 
auch  die  hohe  Achtung  genommen  worden  iß«  —  In 
der  hebriifchen  Ueherfetzungskunft,  musfen  wir  übrigen« 
,  "noch  in  der  Folge  einen  Meißer  erwarten  *  der  mit  na- 
tionellem  Gefühle  die  feinen  Adern  der  hehräifchen 
Rhythmik  una  zeige  •  damit  in  den  Gliedern  weder  die 
Einfachheit  und  Lieblichkeit»  noch  der  Nachdruck  and 
die  Klarheit  in  ihrer  Natur  überfeheri  werde. 

Der  Neuheit  und  Rarität  wegen  wollen  wir  noch 
eine    vierte   Art   v$h  Ueherfetzungen   berühren«   da  die 

V  Mfiifter-Epopten  einer»  auf  die  Sammlung  der  teutfehen 
'Nationalkraft  wohl  nicht  ganz,  ohne  Einflute  gewefenen» 

>  vor  kurzen  noch  blühenden  Zeitphüöfophie*  deren  Ur- 
heber» wenn  auch  immer  ändert  und  anders"  fich  geftal- 
tend»  einer  der  geiftreichßen  Denker  unfrer  Zeit  ift'  — 
hei  'ihren  Ueherfetzungen  der  Griechen  (denn  der  he* 
bräifchen  Dichter  kennt  der  Ver£  glücklicherweife  noch 
keine)  kein  geringeres  -Strebeziel  haben»  als  dadurch  — 
den  Weltgeiß»  daa  Weltlehen*  die  Weltanficht  im  Au« 
ge  —  die  Welt' ans  ihren  drückenden  Feateln  }zu  löfen» 
und  die  höchße  Weltentbindung  vorzunehmen!  Bedie- 
nen lieh  folche  Wehenthinder  in  der  Üeberfetzung  eine« 
Alten  ihrer  philofophifchen  Scbulfpracfce *  (o.ift  ße  vor 
dem  profanen  Riqhterftuhle  natürlich  ganz  verwerflich; 
bringen  fie  diefelbe  aber  bloa  — '  daa  Urtheü  über  die 
Stufe»  die  eine  alte  Nation  in  jener  Wehentbindung  ein- 
nimmt, ausbrechend  \— «  in  ihren  Commentar*  fa 
dauert  natürlich  derfeibeiuir  fo  lauge*  ab  jene  philöfa- 
jfoifche  Ztitfprache  im  Umlauf e  ift.        ,       , 
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Nachten*  iinn  die  verfchiedenen  Arten  der  liehet*  - 
fetsjung  aufgefteilt  und  cltaraltterifirt  fmdt   dem  zufolge 

die  1m  Lexicon  (wie  i#i  Cap,  IV,  ausgeführt  ift,)  etwa 
zu  überfetzenden  ganzen  Stellen  möglichft  wörtlich«  aber 
antik -getreu,  zu  üherfetzeu  findj    fo  toll  nun. 

Zweitens  .getagt  -werden  {  wiet  die  Begriffe  der  ein* 
Keinen  hehräifehen  Wörter  im  Lexicon'  verdollmetfcht 
werden,  müsfen*  Hier*  Tq  wk  im  Ueberfetzen  ganzer 
Stellen«  foli  der  Lexicograph  möglichft  die  adäquateßext 
teutfehen  Auadrüche  wählen»  für  die  profaifeheri  hebräU 
(eben  Wörter  die  adäquaten  teutfehen  profaHchen»,  für 
die  poetifcheh  hehräifehen  Wörtejr.  die  adäquaten  teut- 
fehen poetifchen,  Weife  "der  Lexicograph*  hei  aller 
Sprachkenntnifc  und  allem  Fleife*  für  das  hebräifche 
poetifche  Wort  den  adäquaten  teutfehen  poetifchen  %  Aus* 
druck  nicht  au  treffen»  ohne  eine  Umfchre.ibung  au  be- 
gehen :  fo  hat  er.»  %yie  Herr  Prof»  Schneider  in  feineirn 
griechifeben  Lexicon  getban  hat,  das  entfprecheiide  he« 
bräifche  profaifche  Wort  dabei  zu  fetaen  %  jedem  lieber  - 
jfelbft  überlastend  die  Auffindung  dea  gewünfehten  teut-* 
fchen  poetifchen  Aufdrucks*  Bekanntlich  .ift  Scheiler'a ; 
l^teipifchem  Wörterbuch  diefa  auch  zu  wünfeheu*  wie 
grösfte^theila  den  bisher  vorhandenen  hehräifehen  Wör* 
'terbüchem«  Diefes  gewählte  adäquate  teütfche  Wort  ift 
nun   für  daa  hebrklfcbe   Wort   im    Lexicon    möglichft 

durchaus  betaübehalfen«.  *)  * 

i 
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*)  Dicfexi  Gmndbu  5  «für  jedea  fobräifcha  Wort  allerorten« 
wo  es  vorkonimt»  einen  inv  Lexicon  gewählten  Ausdruck 
couftant  beizubehalten»  .darf  de*  üeberfeuer  nicht  jnüV 
▼effteben,     Kann  dadurch  ü*  anal»'  Trcuo  aufgedrückt 
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Wie  fehr^der  Mangel  an  Genauigkeit»  Beftimmt- 
heit,  "Deutlichkeit  in  der  Wahl  und  Aufteilung  der  zu  ver- 
dollmetfchenden  Wörter  gefchadct;  wie  Tier  Verworre- 
nes und  Unwahres  dadurch  in  die  bibljfch  -•  philologi- 
fcheu  Werke  gekommen,  ift  unglaublich.  Schon  Alb. 
Schutens  *)  klagt  über  jene  unverzeihliche  Vernacbläsfi- 
gung  in  feinem  Comroontar  ad  prov.  20.  pag.  235.  bit- 
terlich: „Chaldaicas  %  Syriacas,  Arabicax  notiones  ab 
HebraiciSy  quas  etiam  e  Lexico  quisqne  fuo  imbioerunt» 
immane  faepe  quantum  discrepare  cernunt.  Citfa  dubi- 
tationem  decernitur »  nullam  inter  tarn  diverfa  ,  tarn 
pugnantia,  focietatem:  ne  fufpicantur  quidem,  neutt* 
quam  in  dialeetis  ipfis  /Vitium  ha  er  er  e,  Ted  in  Lexico? 
graphis,  provinciam  Juapinon  Jatis  Jemper  ornftntiBus» 
neque  idoncum  äelcctum  agentibüs  Verborum  latiuorum* 


werden,«  fo  befolge  man  ihn;  foult  aber  würde  xattn  ihm 
zufolge  da*  alte  Denkmal  zwar  hörbar  wiedergeben ,  feinen 
Geilt  aber  nicht  Völlig  verständigen  und  hell  darßellen. 
iVTan  würde  fich  an  das  oberflächliche  Auffasfen  und  Hören 
foicher  Wörter  gewöhnen ,  und  den  Sinn  des  Verf.  ,in  Je- 
-'  der  Stelle  z*  Vergehen  wähnen ,  fich  aber  eben  dadurch 
die  Tiefe  und  Fülle  der  alten  hebräifchen  Brüft  verfchlies- 
fen,  da  wir  diefe  durch  mannigfaltigere  Wörter  auszu- 
fchütten  gewohnt  lind»  hörbar  machend  in  eignen-  Wör- 
tern die  aufgelösten  Begriffe  der  im  Embryo  Ach  befinden« 
den»  in  Eins  zufammengefetzten ,  GeiR-  und  Herzgebur» 
ten.  Erft  dadurch,  wird  uns  die  Schönheit  mancher  Stell* 
recht  fühlbar,  ,  Man. nehme  nur  z.  B.  das  Wort  VTO».4a* 
noch  nicht  in  allen  Stellen  aufs  Reine  gebracht  ift«. 

*)  Gleiche  Klage  führte  über  .  die    Lexicographie  des  N.  T. 
:.  Fifcher  in:    proluftone»  4*  Vitiis  N.  T«  f  ig.  544  f<H« 
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qniius  vel  Jlebraica  vel  Arabien,    vd  Äramaea  themattj 

üeclareut;,  faepe  nefcio  <jua  negligentia»'''  laxitate,  et 
disfolutione*  t}ua  id  praetervidetur,  quod  oeuloa  4a**> 
ac  Tifuta  acuere  debuisfet."  Bekanntlich  hat  aber  eben- 
die  VieiGnmgkeit  manches  lateinifcfcen  Ausdrucks »  befon- 
ders  in  Alb.  Schulten»  Schriften»,  oder  ein  oberflächli- 
cher Blick  in  iGoKi  Lexicon  Arabicum  lalfcbea  Aufta&fen 
von  Bedeutungen  .in  denN  Werken  telbß  berühmter  Philo-» 
logen  bewirkt,  welche  ein  alter  Hebräer»  wenn  «r  am 
dem  Grabe  aufwände,  und  ein  Araber  den  hebräifcheis 
und  arabifthen  Wörtern  gar  fehr  verbitten  wurden.  Se 
hatten  z,,  B.  zwei  verdiente  Männer»  Herr  Sev.  VuUr 
und  nach  ihm  Herr  de  Wette*  «das  fchwierige  ^SOy 
Deut.  33^  2i.,  das  fie  für  3.  perf.  praet  cum  Nun  parag. 
von  71QO  hielten,  thirch  \JL&  pttiit  erklärt;  allein 
\JLmJ  heisft  nicht  p*tiit  fchlechtweg,  fondern  petiU 
alicui  Janitatem »  eiftm  von  e?tf*r  Krankheit  heilen* 
Uebngens  haben  die  altern  Ueberfetzer»  fchon  die  Ma- 
fora  die  Stdle  durch  p!tfÖ  und  flffiC  richtiger  erklärt, 
als  Parlicip.  Paul  von  |BD,  JEftp,  |BX  aufheben:  dcmi 
dort  iß  des  Führers  Erbe  aufgehoben.  —  Jede  lexica- 
fifche  verdollmetfchende  Erklärung  eines ,  hebräiifchen 
Wortes  mnfe  foglfeich  die  geftauefte  und  feinde  Kennt* 
nifs  'des  Begriffs  -  und  Wottfchatzes  der  hebräifchea 
Sprache  fowohl  als  der  verdollmetfchenden  voraus 
fetzen/  —  Dafs  man  diefer  Beitimm  theit  und  Deutlich* 
keit  wegen  die  philoTophffchen  Werke  jetzt  grösfterkheil* 
bei  uns  teutfeh  Schreibt,  ift  -ein  Schlechter  Deckmantel 
einer  ungenauen  Kenntnifs  der  einmal  eingeführte«!  all- 
gemeinen gelehrten  Sprache.  Schreibt  der  Holländer» 
der  Schwede»  der  teutfche  Philogog  feine  Werke  in  feih 
uer  Sprache:  fo  wird  dadurch»  da  die  Teutfchen  jene 
Sprachen'  feiten   verßehen»    und  die   herankommen  d^v 


/ 
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Philologen  gar  nicht»  der  Reinigung  lind  Erweiterung 
der  Wiafenrchaft  gefchadet»  Ja  untere  jungen  Philolo- 
gen werden  fich  nur  an  die  teutfchetLHo\kbehe\te  hal- 
ten» blofs  ihre  Brodtßudia  oberflächlich  einfaugerid  und 
an  die  notwendigen  altern  »  lateinifch  geschriebenen» 
Werke  -der-  biblifchen  Philologie  ßch  noch  weniger,  als 
gefchieht  »  kehren  !  Möchten  daher  die  Gelehrten  jener 
drei  Kationen  und  auch  der  ehglifchen  Nation  ihre  phi- 
lologischen Schriften  jedesmal  lateinifch  abfaslen»  damit 
ihr  Gefördertes  ein  Gemeingut  des  Gelehrten»  der  Wis- 
fenfchaft  werde»  Wenn  gleich  jeder  Gelehrte  auch;  wohl 
diefe  neuem  Sprachen»  Was  die  Wienelt  Fundgruben 
des  Orients  fodern»   verliehen  tolltet 

$.  «49.      •  s  /■ 

•  ■ 

Ein  dritter  noch  ftreitiger»   in  neuern  Zeiten  vom 

Hallifchen  Recententen  gegen  Herrn  Dr*  Augußi  in  Anre« 
gung  gebrachter»  Punct  ift  eine  gewisfe  Art  von  Ueber- 
fetzung  gewisfer  Wörter»  die  mit  den  Begriffen  zweier 
verwandter  Wurzeln  prägnant  feyn  folleri,  2.  B»  Jefai. 
3 »  3*  B^pn  ^tö  ein  Anfuhrer  von  fünfzig  kriegeri» 
fchen    Männern »  ,  wo    0*10011    einmal    als    Zahlwort* 

50.»    und    dann    auch    wie    das    atabifche 
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iyju±&*  ßrewus  fuit  in  proetio,  jbu  denken  fey.      Da 

CSPU^pn  als  Particip  Pait  das*  stweitemal  gedacht  Wer« 

den  könnte;  fo  möchte  es  vielleicht  eine  Spielart  eines 
orientalischen »  das  Räthfeljtafte  liehenden  *  fVortfpiels 
'  feyn 9  folthe  fVbrter  nur  einmal  tu  fetzen .*  wobei 
man  die  im  Hebräifchen  Statt  findende  Gewohnheit  »Vvvas ' 
man  im  Sprechen  nicht  deutlich  hört»  (einreibt  man  auch 
nicht  immer11  nicht  unbeachtet  lasfen  darf. 


■  • 
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Die  Erfcheinung  folcher  Prägnanzen   kommt  dem 
Verf*  nicht  undenkbar  vor;    auch  könnte  felbft  da*  hebt« 
Alphabet,    wie    das    frühe    femitifche    überhaupt»     das 
für  verwandte  Cpntbnanten  nur  ein  fchriftiiches  Zeichen 
hat  (als1  für   H,   JJ.  S   u.   u  W.)>  /wie  die  provincielle 
^usfprache   oft  fotche  gfcicMäuten  läsft»   einige  Veranlag* 
fang  mit  das^u  gegeben  haben.      Der  ganze  Bau  de*,  fe- 
mitifchen  Sprachen  ift  in  dar  früheßen  Zeit  fehr  gepresft* 
V&d  die  Worte  find  xlurch  die  Zufamraendrängung  vieler 
.Gedanken  febr  fignificant;    wie  diefa  überhaupt  der  Fall, 
ift  in  allen  Sprachen  dea  Gefühls.    Man  denke»  des  Auf- 
fallenden wegen ,    nur  an  di.e  Sprachen  mancher  wilden 
Volksftämme!     Und  wie  prägnant  ift  %.   B.   nicht  unfer 
Wort  Huldigung?    Es  fchliesft  die  Begriffe.    Fürß*    Un~ 
terthaneti)  Eid  det  Treue,  Feierlichkeit  u.  f.  w.  in  fich. 
Im  Cap.  13.  fahen  wir,  wie  die  erße  Sprachbild ungsftu* 
fe.  eine  •Vorftellungszeit  war  voll  prägnanter  Anffhauung 
und  Empfindung  des  Lebens  in  der  Welt  und  in  dem 
Menfcheu*    wo  der  Verftand  noch  nicht  alles  nach  Ana- 
logie genau  gefehieden   hattet      Und   daher  könnte    ein 
Stammwort'  auch   folcher  Gebundene  ausdrücken,    wie 
auch  einft  Hottinger  (in  feinem  Smegm.  Or.)  und  Poco* 
che  (in  Notis  ad  portam  Mofis)  annahmen«      Nach  £r- 
neßps  Vorgange,    der  nach  feinem,  Cicero    den    Orient 
mafs,    und   felbft  durch  Michaelis  veranlasft  hätten  man- 
che*  die  vocabula   prägnantia  dem  Oriente   nicht  abftfei- 
ten  Tollen.      Mehr  orientalifche  Lectüra  Würde  fie  Wohl 
eines  Besfern  belehrt  haben« 


Nach  den  eben  gegebenen  Anflehten  würden  dann 

auch  als  folche  Prägnanzen  annehmlich  erfcheinen  liön- 

» 

»en^,  die    ebenfalls    bestrittenen    Beifpiele:    Jcf.   07,  x  io* 
np  eine  angenehme  Wohnung,  von  TV\2  Wohnung  und 


•   t 
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mgtjS    UtHieh.  ;  Kohel.   is,    5-     l^fn  \Ny   verhaaft 
jß  ihm  blühend  der  Mandelbaum,    wo  im   ^ND^   (rad. 

WO   contemfit)    verhallt   gebunden    fey  \tQ    Cpart*c*P» 

«  *  *  ***       .. 

von   Ipp   blühen)  nach  der  vollen  Participform  LUNP 

ft.  CD]J. 

Erfcheinungen  diefer  Art  kennen  die  Philologen  in 
den  claafifcben  Sprachen  zwar  nicht;'  nur  entfernt  ahn-9 
lieh  wären  wohl  Stellen  wie;   Horatii  Carm.  üb.  III,  5. 
verL  £5.  «4* 

—    —    —    —    —    1>et  arvt 
Marte  coli  populata  noftio>** 

'Wo  Gesner  „Marte  noßroM  doppelt  nimint,  einmal,  zu 
populata,  und  dann  auch  zu.  coli.  Und  wenn  man 
Wörter, wie  a)  z.B.  xrspkoc  (exequiae)  auftasfen  wollte, 
dafö  der  Begriff  Gefchmk  (xrifo$),  und  tnortuüs*  occi- 
Jus  (xrccftswf)  darin  gebunden  fey;  ß)  si&wXw  ifiavpiv 
(Ody«f,  IVf  8H- 8S50  e*n  luftiges*  unkenntliches  Trag» 
bild,  von  fc  privativo  und  >  fiodpay'  luceo »  und  aupat  Luft, 
wiewohl  fiou'pt*  und  .uSpet  zwei  Wörter  Einer  Wur- 
zel find*  •      1 

:  An  merk.    Herr  Profi  RoFenmüIler  fagt   (Scholia  in  Pfalmoa 

VoL  III.  *  p.  pag.  £651. ) :    „Viäentar  in  nebraeo  HSp   duo« 

rutn   verborum  arabicotiim    r*A-3 ,   aeijuißvit  ßbi ,    yosfe« 

t    t  * '•     "• 
^^  ( pro  /Jm.a.5 )  jormnvit,   concinmwk,    figni« 

ficationes  coaluisfe.     Quare  et  genef,  IV»  i.  nomen  pQ  ad 
fljp  refertuiV« 

Von.  anderer  Art  find    folche  Wörter,    welche  im 
Allgemeinen  zwar  an  und  für  (ich  fchlichutfeg  einen  Be- 
griff 
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jgriS  ausdrucken,    der  aber  aus  tlenv  g&ife^jjZfefamn(lQ&- 

hange  und  der  Abficht  der.  Rede  eine.  Starke  o4e*Scfryv$- 
che,  Vorwurf  oder  Freude  und. dergl.  ^üm  Nebenjbqgriff 
in  diefer  Steüe  cxhaken  kam*,  b*  B.  N&2*  eiti  Att&fpri&dt, 
Jefai.  13,  i.j  ein  (drohender)  Aufrfprueix;  wi<a,Ody$f..& 
345.  nxSQLVTopevoG  i*isaci ,  »  ifan  -  ( mit  Vorifirti*&n} ,  aar 
redend.  ,  • 


»  .»j.i'«i'»»     «  *'<•>•  1. 


Eine,  auch  in  andern  Sprachen  "ficn,J  findende^ 
praegtiante    Cbnjiructlonsarl  '  £.    Im   Cap.    der*  ^exico'gri 

'als  Gramm,  §,  166.  Es  ift  nämlich  die  Figur  Meiaiepßi 
oder  Syntheßs ,  wo  die  bei  einem   Verbo  ftehötidfe"  uhge^ 

. •Wohnliche  Praepofition  auf  ein  anderes  ims'geläsfenes 
Verbum,  zu/yvelchem  fie  gehört,  verweifet.  Vergl.  Stofr 
obfervaliönes  ad  Analogiam  et  Syntaxin  hebf.  'päg. '4fiS- 
Glasf*    Philologia  facr.  ed.  Dathe,  Tom,  L  pag;  i$5.      A? 
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*  Wichtig  ift  ferner  viertens  der  Forgföltige  Und  ge- •" 
naue  Ausdruck  der  Synonyme.  (vgl*  §+  ixcfj.)  'Man  ftrei-  * 
tet.  oh  es  in  einer' Sprach«  wirklich  Synonyme  gehe» 
Diefer  Streit  kann  auf  folgende  Weife  ins  Klare  gebracht 
*  Werden*  Man  tfetrachte  die  Sprache  a)  von  der  akafit- 
Tchen;  b)  der  philofophifchtn  Seite;  c)  ferner  nadi  ih- 
ren verfchiedenen  Zeit  *  Perioden   und   d)  in  ihreft  ZJj^a*  . 

Aektent     und  alles  diefs  nun  1)  in  -Act  Sphäre  des.  ailtäg* 

*  •  "•* 

glichen   Lehens  II)  in   der    treivült  Äet  X>ichters\  Hl)  dei 

Redners;    IV)  des  Philqßyphen\ 

**  *      - 

* 
Was  die  akvßifcke  Seite  der  Sprache  herruft,    fo  ift 

jedes  Wort  fcfaüon  durch  die  Verfchiedenheit  feiner  einzel- 
nen articuliften  Töne  von  dem  andern,  verfciiieden ;   und 
fo  viele  Individuen  denfelben  Gegenftand  durch  verfchie* 
IL  Ji 


4fft*'iW+*tc  ausbrechen »    fo  ift  dief$  ein  offenbarer  Be. 
•ircMj^aft'  fce  denfelben   Gegenftand   vejfcbieden   aufge- 
"^asft  haben »   folglich  könnett  diefe  Worte  »die  ak'uftifche 
Seite  pytofophifch  genau  genommen,    fchon  defs wegen 
«lieht  ganz  gleichbedeutend  teyn*      Man  nehme  nur  z. 
ik  die  verfchiednen  Namen  des  Donners  in  den  verfehle* 
denen   Sprachen  oder  auch  nur  in  den  Dialekten  Einer 
greefen  Sprache:    fo  mannigfaltig  er  und  von  fo  man» 
cherlei  Seiten  er  in  den  verfchiedenen  Ländern  der  Erde 
empfunden,  wird,    fo  verfchieden  auch  die  Modificatio- 
pen  des  ^Ausdrucks.      Die  Sphäre  eines   Objects  ift  fich 
nie  ajjkrqrten  in  den  Sprachen  gleich,  fondern  bald  wei- 
ler  ♦    bald  enger.       Reine  Synonyme  find    folglich  folche 
'  Wpptex  niebu      Schon  der  vermiedene  Klang  der  Wor* 
tetf   zeigt,,  daf*    ihre   Sphären   fich  nicht  völlig  decken» 
dafs    ^  keine  Homoeonyme  find»  dafs  folglich  auch  ih- 
re Bedeutung  nicht  ganz   gleich   fey,    da  fie  bei  einem 
.  verfchiedenen   finnlichen  Anlaß  emilanden  find»   und  in 
dem -einen   Worte  noch  ein   Merkmal  aufgenommen  ift« 
weichet  dem  andern  mangelt»  an  desfen  Stelle  hingegen 
das  andere. Wort  ein  anderes  haben  kann,   welches  dem 
erftern  fehlt»      Zart    find  die   Nerven   der  menfchlichen 
Seele  und  Empfindung;    fein  ihre   A.uffasfung  der  yer- 
wandten  Begriffe»    und  kunftvoll  ihre   hörbare  Bezeich- 
nung derfelben  durch  Sprache»       Aber  wir,    durch  un- 
endlich viele   Tone  verwirrt»   durch  unermeßliche  allar- 
tige  Gefühle  äbgeftnrnpft'  und  dumpf,  werden  nie  in   je* 
ries  heitere  frühe   Leben  der  erden  Spracherfindung  rein 
^eindringen';     wir  werden ,  bevor  wir  nicht;  die  urfprüng- 
liche  Kraft  jedes  Buchftabens  kennen»  nie  zum  zweiten- 
male    jene    reine»     klare    Geföhlzeii    dar    Spracherfin- 
dung haben! 
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In  der  Entßehungazeit  der  Sprache  giebt  es  noch 
gar  keine  Synonyme;  der  Sprachvorrath  ift  noch  zu  ge* 
ring;  werden  doch  da  Begriffe»  die  nur  verwandt  find», 
mir  Einem  Wort  bezeichnet!  Erlebt  aber  eine  Sprache 
crft  verfchiedene  Cultu*  -  Perioden;  hat  die  redende  Nä- 
tiow  viele  politifche  Schickfale,  Länder-  und  Gegenden- , 
Wechfel;  verrhehrt  und  breitet  fie  (ich  ftark  aus»  tbeilt 
fie  lieh  in  viele  Stämme;  zerfällt  die  Sprache  in  Dialekt 
te  :  da  kann  fie  -^  betrachten  wir  fie  nicht  von  .der 
akuuHfchen  Seite  philofoplnTch  —  nicht  ohne  Synonyme 
bleiben !  So  oft  nur  zwei  getrennte  Menfcben  oder  zwei 
Völkerftämme  das  Bedürfnifs  fühlen»  ein  und  dasfelbe 
Object  durch  Sprachdarfteilung  zu  bezeichnen»  und  fie 
dasfelbe  tverfchieden  auifasfen;  fo-  ift  auch  verfchiedene 
Darfteilung'  da.  Und  befitzt  die  Sprache  fchon  einen 
grosfett  Wortrejchthum,  fo  werden  viele  Wörter  4ls  Syu« 
Orijma  im  gemeinen  Leben  gehraucht ;  denn  fo  unbe- 
ßimmt  das  wogende  und  vielgefchäftige  Leben  ift:  fo 
auch  die  Sprache.  Und  diefes  ift  um  fo  grösfer,  je  ent-  / 
fern t er  die  erße  Zeit  der  Erfindung  der  Sprache  verflog*» 
Ten*  je  mehr  durch  das  zermalmende  Zeityrad  die  muß- 
ealifche  Sehe1  der  gefühlvollem  ßildungszeit  abgeriehen 
oder  verfchwielt  ift,  —  Zu  den  Gegenständen»  welche 
unter  einer  grosfen  Nation  am  meiden  vielfach  benannt 
•Werden,  gehören  allgemein  gebrauchte  Werkzeuge,  Ge-  * 
fäsfe,  Kleid u n gsftücke,  Speifen  und*  Getränke,  Volk*, 
fpiele  u.  dgl. 

Man  denke  nur  an  die  vielen  Namen  diefer  Art  in 
Teutfchland !  .Mit  den  neuen  "Veränderungen  diefer  Ge- 
genftände  kommen  oft  neue  Namen  auf;  im  Laufe  der 
Zeit  kommt  hier  ein  Ausdruck  ausfer  gebrauch  und  ein 
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netter  wird  hier  an  die  Stelle  gefetzt,  dort  bleibt  de* 
Utas*  Durch  das  Verkehr,  durch  mancherlei/Schickfale 
vermenge«  (ich  diele  Wörter  der  fofift  durch  die.  Lage 
getrennter  Stämme.  Bleiben  nun  folche  verfchtedene, 
aber  Selbigee  andeutende  Wörter  heben  einander  im  Ge> 
brauche ;  fo  find  das  offenbare  Synonyma  im  gemeinen 
Leben.  Diefe6  ewige  Worttreiben  ift  bei  eine*  in  meh- 
rere  Stämme  geseilten,    lange  Jahrhunderte    dauernden 

Nation  unhemmbar.      Solche  Synonytna   müsfen   entfte- 

i 

)ien.  Und  bei  Nationen,  welche  eine  grpsfe  Armuta 
an  m^^pkyfifihen ,  geißigm  Begriffen  hat\en,  ift  gerade 
ihr  Wortirorrath.  finx  ßnnliche9  fie  iimfchlieefende  Gegen- 
ftände,  erstaunlich  reich.  ^  Diefe  Sprachen  find  noch  in 
der  Sphäre  des  finnlichen  Gefühls,  Wunderwerkzeuge 
für  den  Dichter;  für  den  abftracten  Denker  unbrauch- 
bar, «da  noch  kein  abßracter  Denker  fie  für  feine  Sphäre 
gebildet  und  begreift,  hat.  *)  Für  den  alltäglichen  Ge- 
brauch,  für  den; Dichter  und  Redner  haben  fie  aber  oft 
eine  erftaunliche  Anaahl  von  Synonymen,  die  freilich 
akuftifch  *  philolophifch  ,  fondirt,  immer  eine  eigene  An- 
ftimmung  des  Gefühs  bei  ihrer  Bildung  iieigen.  Für 
Schwerdt  hat  der  ■  Araber  wenigftena  1000  Narrien,  für 
ffonig  8°>  "&*  Schlange  coo,  für  Stein  70,  für  Löwe 
50;  für  Elend«  400  Wörter;  und  es  war  jenem  arabi- 
fchen  Wdrtertmchfchreijber,  als  er  399  Wörter  von 
Elend  aufgezahlt  hatte «  der  vierhundertfte  Ausdruck  auch 
das  vierhundertfte  Elend. .     „Je  unbekannter  man  mit  der 


*)  Bekanntlich  boten  die  Sprachen  3  er  ,Wil4en  in  allen  Welt- 

fneilen    den  christlichen   Missionaren    U&  unüberileigliclie 

*    Schwierigkeiten    dar,     ihnen    nur   die   gemeinen   Begriff« 

des  gemeinen  Verbandes  in  ihren  Sprachen  mitzutbeilcjb 

Tgl.  Htrdtr  tom  TJzfpyunge  der  Sprache,  S.  »a& 
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Natur  war  (fagt  Herder  vom  Urfpr$nge  de*  Sprache -& 
/  '119.'^,    von  je  niehrern  Seiten  man  ße  aus  Unerfahren- 
neu ansehen  und  kaum  wieder  erkennen  gönnte;   je  w&* 
niger  man  a  priori,   fondern  nach  Jinnlichen  Umfianden 
erfand:     defto   mehr  Synonyme!    Je  Mehrere  erfanden, 
'   je    umherirrender  Tina   abgetrennter  fie   erfanden»     und 
doch  nur  meiltens  in  Einem  Kreije  für  Einerlei  fachen 
t  erfanden;    wenn  lie    nachher    zufammenkatnen,    wenn 
ihre  Sprachen  in  einen   Ocean  von" Wörterbuch  flosfen;, 
deßo  mehr  Synonyme!1*         J  ,- 

Der  Dichter-  hat  noch  die  Freiheit,  da  auch  feine 
Sphäre  die  der  Phantafie  und  der  Empfindung  ift,  Epk 
theta,  die  einzelnen  Merkmale  eines  Gegenftandes ,  fub» 
ßantiyifch  Äatt  des  eigentlichen  fubfiantivifchen  Worte« 
des  Gegenstandes  felbft  zu  gebrauchen*  Von  diefer  Art 
find  die  meiften  jener,  fich  auch  nicht  feiten  imHehräk 
fchen  noch  findenden ,  arabifchen  Namen  der  oben  ange- 
gebenen  Gegenftande.     ,.        ' 

Eine  andere  Quelle  von  Synonymen  des  allgemeinen 
Sprachgebrauches,;  deren  fich  auch  der  Dichter,  nöck 
mehr  de*  Redner  der  oratorilchen  Fülle  wegen  bedient, 
ift:     der  tropifche   Gebrauch,  und  die  JVeheneinanderfet*  > 

*  Xung  von  mehreren  Wörtern.    S*Errießi  tnftitutio  Inter- 
pretis  N.   T,  curavit  Amnion,   ed.  5.    pag,  43.      Mori 

-  acVoafes  fuper  l\ermeneutica  N.  T%  ed.  Eichftaedt«    VoU. 
I.  pag.  S73.  '  \ 

Eine  nicht  magere -Quelle  der  §ynonymitiH\  in  einer 
Sprache  ift—  zumal  wenn  die  Nation  viele  wisfenfchaft< 
liehe  Befchäftigung  in  verfchiedenen   Zeit  -  Perioden  ge- 
trieben hat  und  treibt ,—    die    Benennung  unfinnlicJur 


\ 
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Qbjtcts.  Denn  je  fohirfer  der1  eine  die  Sphäre  dieferbe» 
ftimmt,  der  andere  iie  paehr  einengt  oder  erweitert,  fie 
von  andern,  fünft  verwandten  Begriffen  und  Wörtern 
unterfeheidet  oder  den,  entfernten  verwandten  mehr  na* 
hert;  Kurz,  je  enger  hier,  je  laxer  dort  das  Band  der 
philo fophifchen  Sprache:     defto  bunter  Wird,    wenn  die 

'  wisfeiilchafdiche  Sprache  allgemeiner  (ich  verbreitet,  die* 
fes  Band  des  Näher ns  und  Entfernend ;  und  im  gewöhn«» 
liehen  Gebrauche,  was  freilich  in  der  beftimmfen  Be* 
griffsfprache  des  eigentlichen  Philo fophen  nicht  Statt  im* 
den  foli,  ift  des  Synonymirens  kein  Ende.  Diefe  Seite 
3er  hebräifchen  Sprache  hat,    bei  all  ihrer  Eingefchränkt« 

,heit  der  Jpeculativen  Begriifs weit ,  fie  hijlorijch  genom- 
men, noch  manche  Dunkelheit,.  Leider  fehlt  uns  auch 
hier  ein  Werk  aus  der  Lebzeit  der  Sprache  ,  wie  die 
teutfehe  Synonymik  unfers  Eberhards  ift.  Viele  Begriffe* 
welche  wir  im  hebräifchen  Wörtern  promijcue  zu  fin- 
den  uns  nicht  fchämen,  haben  in  diefer  Sprache  doch 
noch  eine  gewisfe  verfchiedene  Nuance ,  Eigenheit» 
und   Grade. 

S,  «54- 

Deift  Ueherfetzer  ins  Hebräifche  müsften  wir  des- 
halb  beachten  geben,  was  Cajetan  Cognolato  in  feiner 
praefat.  ad  Aegidii  Forceüini  lexicon  totius  latinitatis, 
Tom.  I.  pag.  ix.  fagt:  „Duae  voces,  in  quibus  eft  figni- 
ficationis  communio,  tunc  folummodo  indißihcte  atque 
promifeue  adhiberi  posfunt,  cum  gen era lern  quandam 
rei  ipftus  notionem  explicamus;  a-t,  fi  quos  habet  res 
ipfa  gradus,  exponendi  fint ,  tunc  illa  fignificationis 
communio  evanefeit ,  et  ad  alias  voces  confugiendum 
eft,  quibus» ifti  veluti  gradus  exprimantor." 


*    / 
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Der  Bifchof  von  Narbonne,  Jq.  Tlantavitius  t«n 
fachte  ehie  Zufammenftellung  und  Erjäuterung  der  he- 
bräifchen  Synonyme,  ini  tfiefaurua  fynonymicua  heb*, 
chald.  rabbinieug.  Lodovae  1644.,  foL  Und  der  Hollän- 
der  Huficius  hat  in  feiner  disft,  (abgedruckt  in  Alb« 
Scbultens  und  Schröders  Sjdloge  diafertatt*  pag,  199.  fqq.)  '» 
einige.  Beiträge  zur  Erklärung  der  hebräifchen  Synonyme 
geliefert;  immer  noch.ift  aber  in  diefem  Puncto  dem 
Scharffinn  und  feinem  orientalifchen  Gefühle  manches  zu 
entdecken  Aund'  genauer  zu  beftimmen  übrig.  Dankbar 
werden  Wir  jeden,  Beitrag  annehmen  •  der  nna  durch  ' 
eine  neue  Auflofung  folcher  Wörter  die  Eleganz  und, 
Schönheit  einer  biblifchen  Stelle  fühl «  und  genufsba« 
f er  macht«  < 

0-  «55- 

Ein  Susferft  wichtiger  Punct  für  une  find  in  den 
erientalifchea  Sprachen  aber  fünftens;  die  fpriohWörtli" 
chen  und  parabolischen  Redensarten.  So  wie  diefe,  bei 
jeder  Nation  fehr  vielfach  merkwürdig  find  für  Ge fchich- 
te#  Cultur  u.  dgL;  zugleich  aber  *uoh  wegen  der  von 
dem  blosfen  Wortfinne  abweichenden,  in  ihnen  verfteck- 
ten,  metaphprifchen  Bedeutung  dem  Nichleingeweihteri 
nicht  feiten  "  grosfe  Schwierigkeiten  verUrfaehen :  fo  be- 
sonders die  orientalifchen  tropifchen  Redensarten,  und 
«unächft  hier  die  hebräifchen,  welche *  xböttlich  fiber- 
fetzt, gewöhnlich  Unfinn,v  wenigftens  einen  ganz  an- 
dern Gedankeubund  gehen  r  als  iu  unterer  occidentali- 
fchen  Sprache.  In  folchen  Redensarten,  meift  Schöp- 
fungen der  Levitas  Ingenii«  zeigt  fich  aber  vorzüglich 
die  eigenthüinh che  Denkart,  Gedankenfolge»  und  Anficht 
einer  Nation  von  den  Dingen ;  um  fie  zu  erklären ,  mufa 
m*n  daher  die  hiTtorifche  Entfiehung  derfelben,  ihre  v  im 


/        * 
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Latifo  dfcr  Zeit  veränderte  Bedeutung,  die  Sitten  der  Na* 
tion,  die  gan*e  philofophifche  Bildung  derfelken  genau* 
(ein  occidentaÜTches  Ich  ganz  vergesfeud,  ftudiert  hatten* 

*  • 

Der  Lexicograph  kann  bei  folchen  Redensarten  zwar 

eine  wörtliche    UeberTetziing    xunächft    beigeben,     niufs 

x  aber  den  wahren  Smn  hinzufugen  durch  ein  das  heisftz 

z.  B.'D*0  "HpO  ein  PVasferqueU  t  ift  ein  Bild,  eines  im* 

mer  freigebigen  Mannes;  Jerern.  II, -'13.  von  Gott  getagt« 
D^ÖNl  W*D  feine  Wasfer  find  getreu  und  immerwäh- 
rend* d,  h.  er  fitzt  in  nie  verlegendem  Ueberflufs,  Jef. 
33*  16.  'So  wird  in  Elmakin  hiftor.  Sarac.  p.  135. 
Taher,  Präfect  von  Chorafan,'  genannt  -SCD  ein  Flnjs9 
Wegen  feiner  immerflies fen den  Freigebigkeit.  Micha  7,  3. 
©33  ron.  ziMiLüf  (J^A  das  Verlangen  der  Seele,  d. 
h.  der  Eigendünkel*  die  Caprice.  .  Hiob  7,  ig.  hebr. 
~  und  j&rab«  ~p">  yh3  den  Speichel  verfehlingen  %  d.  h.  2eit 

aur  Erholung  haben.    Pf.  50%   17.     I^HK  ^2i  "?|Sä  et- 
was  hinter   fich  werfen,  oder  wie  Jefai.  38  >   »7-    %  rO 

,  15  "WSIv  airab-  P/-(V\*  2L&lsciH  A-*->  etwas  hinter 
'den  Rücken  werfen,  d.h.  etwas  vergesfen,  verachten, 
Woraus  der  Gegenfatz  Pf.  90,  ß*  »»etwas  vor  Augen  har 

jben"  zu  erklären  ift. 

•  •  *• 

Penn  mit  der  buchßäblichen*  oder  etymolpgifc^en 
Bedeutung  der  Worte ,  ^^JÜ  <_?\JUu*  oder  <JL*J 
{JUltf,  ift  das  lexicalifche  Gefchäft  zum  Verßändnifs  fol- 
cher  Redensarten  noch  nicht  gefchlosfen.  Die  aßatifchen 
Gramrnatiker  unterfcheiden  von  jener  Bedeutung  richtig 
diejenige,  welche  der  Sprachgebrauchs  der  Zeit  und  des 
individuellen  Sthriftßeilers  jederzeit  mit  fich. führt,  d.  h. 
deft*  wahren  Sinn,  welchen-  der  Verfesfet'  einer.  Schrift 
mit  feinen   Ausdrücken    untf   Redensarten    beabüchdgt^ 
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oder  jenen  reellen  Gedanken ,  "welchen  der  Verfasfer  mit 
feinen  figürlichen  Ausdrücken'  und  oft  myftifchen  (denn 
xnyßifche  Schreibart  und  Auslegung  ift  im  Orient  einhei** 
ttiifch,)  Phräfen  verbunden  wisfen  wilh  Dieter  wahre 
Sinn  wird,  um  ihn  von  der  Loghat.  mana  tu  unter« 
fcheiden,  genannt /(~Xjuq  j  ,  J  k   »*f  Iz.tfcilahh   WöTia 

oder  ^jÄiXia^LC  ^jfljJLo  mdnäai  rriuzthälehhy  ,  d.  hü 
der  wahre  Sinn,,  der  reelle,  vom  Auetor  beabßchtigte% 
der  der  Sprechart  angepasße  Gebrauch  eleganter  Ausdrü- 
cke und  Redensarten.'  Auch  führt  er  den  Namen  &jV*a 
^JLäJ  (§emaaneh*  Loghat),  Zeitfp  räche,  Wörterbuch 
des  Tages. 

Da  der  Schriftfteller  in  folchen.  figürlichen  Redens« 
arten  der  Gewohnheit  und  dem  Gefchmacke  feineis'  Zeit- 
alters, oder  feinem  eigenen  Genius  folgt;  fo  mufs  folg* 
lieh  der  Gebrauch  fplcher  Redensarten  mit  der  Zeit 
wechfeln.  Dafs  man  nun  <  hierauf  bei  der  Auffindung 
der  reellen  Bedeutung  folcher  ^\anXüL*a>c  d.  h.  phra- 
fmm  ornatae  locutionis  ,  Ruckficht  zu  nehmen  habt» 
ver fleht  Geh  wohl  voii  felbft.  Weil  aber  in  folchen,  an 
Kühnheit  und  hohem  Flug  den  Occident  weit  hinter 
fich  zurücklasfenden ,  tropifchen  Ausdrücken  der  Orient  . 
fich  gefällt:  fo  ift,  wenn  gleich  wörtliche  Ueberfetzung 
fiir  untere,  ganz  verfehl  edene ,  Metaphernwelt  Unfinn 
giebt,  der  Vorwurf,  „dafs  die  Orientalinnen  Schriftfteller 
'überhaupt  mit  unvefftäfidlichem  Schwall?fchreiben,"  dem 
eingeweihten,  jede.  Nation  nach  ihr  felbft,  *aIfo  gerecht,* 
beurtheilenden  Vernünftigen  lächerlich  und  kaum  be- 
dauernswerth. 

Metaphern  werden  durch  öftern  (gebrauch  dfen  Na- 
tionen, fo  üblich,   <U&  ße  in  diefen  jtfcht§>  andere  mehr; 
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als  blos  die  einfache  Sache,  den  einfachen  Gedanken  ge* 
wahr  werden;  fo  dafa  jede  andere,  fch wachere,  Meta- 
pher als  Hülle  desselben  Gedankens  ihnen  fqhWerlich  be- 
hagen würde.  Darum  kommen  uns  die  metaphorischen 
Ausdrücke  der  Morgenländer,  die  Kinder  der,  brennen- 
den Natur  und  heisfen  Blutes»  gewaltig  fchwülßig,.und 
unnatürlich  vor,  weil  wir  uns  bei  fremden  Metaphern, 
^>  wie  des  Knabe  zu  ihun  pflegt,  an  den  buchstäblichen 
Verftand  derfelben  halten. 

pinige  behaupten  auch,  'dafs  man  Geh  in, einer  Ue* 
'  berfetzung  für  uns  begnügen  könne,  nur  den  Gedanken 
Wiederzugeben,  und  lieh  um  dae  Orientali fche  Prunk« 
Kleid  weiter  nicht  zu  bekümmern  habe.  JoCeph  von 
Hammer  im  Schirin  und  Koran  fcheint  die  Miuelftrasfe 
gut  gewählt  zu,  haben.  Da  aber  jede  Pflanze,  kommt 
fie  in  einen  ihrer  Natur  feindlich- fremden  Boden,  ver> 
kümmert  und  ihr  Leben  unter  unferm  Anblick  gleichfarn 
verfebwindet:  fo  mufs  jeder,  der  ihres  Genusfes  ganz. 
in  vollem  Beize  Geh  erfreuen  will,  fre  nur  in  ihrer  va- 
terländifchen  Erde  und  Luft  geniesfen. 

Man  follte  nie  vörgesfen,  dafs' der  Orientale  ganz 
andere  Begriffe  von  Beredsamkeit ,  von  oratorifchem  und 
äichtevifchem  Schmucke  hat,  als  der  nüchterne  Occident, 
Der  Menfch  ift  ein  an  Ort  und  Zeit  gebundenes  Wefen; 
fein  Vaterland,  feine  Zeit  beftrrnraen  feinen  Geift  im 
.Kiemen  wie  im  Grosfen«  Daher  die  grosfe  Verschieden* 
heil  der  Völker,  der  Geißer;  daher  jede  Nation,  mir 
in  ihren  Verhältnissen  aufgefasft  und  begriffen  r  allein 
richtig  verbanden  und  beartheilt  werden  kann ! 

Für  folche  Redensarten  ift  nun    wohl  im  Hebräi- 
feto*)  Wiebefönders  in  \unfern  arab.  und  fyrifchea. War* 


. 
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terbüchem  ,  noch  manches  durch  Hälfe  der  orientali- 
jehen  Sprachen  zu  leiden  rückftändig.  Sehr'  zu  wün* 
fchen  wäre  es,  dafs  die  im  Befitz  fo  vieler  trefflichen 
handfcbriftlichen  Hütfs  mittel  fich  befindenden  L^ydenll* 
fchen  bihtifcben  Philologen  ( da  die  Wiener  -  [  J.  Jahn 
ausgenommen]  un,d  Parifer  Orientaliften  für  die  biblifche 
Philologie  unmittelbar  zu  arbeiten  leider  fich  nicht  ent- 
fchliesfen  zu  wollen  fcheiuen,),  auch  auf  diefe  Sehe  der 
hebräifchen  Sprache,  was  Ge  und  ihre  Vorgänger  bisher 
nur  nebenher  im  Einzelnen  gethan  haben,  ihren  tiefen 
Fleifs  richteten!  Wir  würden  ~  wenn  fich  mehrere 
biblifche  Philologen,  völlig  vertraut  mit  dem  jetzigen 
bestem  grammatischen ,  exegetifcben  und  lexicalifchen 
Vorrathe  ,  eritfchlösfen  für  die  Anfklärung  und  Beftäri-i . 
gung  jener  bibiifchen  Redensarten ,  die  in  Paris  und  Ley- 
den  befindlichen  fyrifchen  und  arabifchen  Lexica^  und 
eine  Kette  von  fententiöfen  und  andern  blühenden,  be« 
fonders  auch  mit  Spruchinhalte  des  gemeinen  Lebens 
gefüllte  orientalifche  Schriften  zu  durchlefen  und  zu  be- 
nutzen —  eine  bedeutende  Bereicherung  für  besfere 
Kenntnifs  der  hefbr:  Sprach- Guitur  erhalten!  Und  Nie- 
manden  fpllte  es  wundern,    bei  den  hebr.  Gnomen*' und 

Sentenzen -Autoren,  welche,  befand  ers  im  Oriente,  das 

1 

Räthfelhäfte  lieben ;  ferner  bei  den  tiefdenkenden  Schrift- 
ftellern,  denen  man  uinfasfen'de  Kenntnif?  des  femäi* 
fchen  Sprachreichthum8  zutrauen  darf,  Wörter  und  Re* 
densarten  %  die  fonft  im  gewöhnlichen  Leben *  in  Alltags-, 
FchriftfteHern  gewöhnliche  Bedeutungen  enthalten  und 
gemeine  Ideen  ausdrücken ,  in  feltenern  Bedeutungen, 
feinern  Ideen  anzutreffen.  *  '  s  '■" 

Der  Anfänger  würde  es  auch  wobt  nicht  übel  rieh- 
.  rifen  dürfen,  wenn  man  fein^twegen  diefe  ernfttaHTchcn 
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Redensarteil  gefammek  dem  Wötterbuche  mit  <  der,  Za« 
xnuthung  an  ihn.  anhienge ,  dafs  er  diefelbea  ausweo» 
dig  lerne. 


Auch  wäre  noch  das  zu  wünfehen,    dal»;  die  auf 

Teutschlands  orientalifeben  Lehrftühlen  fitsenden  hibli- 
Xchen  Philologen  ihre  besfern  Zöglinge  mehr  ermunter- 
ten,  und  durch  vorgegebene  critifche  Unter fuebun gen  lei* 
teten,  einzelnen  dunkeln  Gegenständen  des  biblifchen 
Alterthums  eigene  gediegene  Abhandlungen  zu widmen* 
aU  aus  .der  Naturgefchicbte  (Pflanzen,  Thieren,  Mine- 
ralien}; der  Geographie;  der  hiftorifchen  und  etymolo- 
gifchen  Bearbeitung  der  nomin  um  ptopriorum;  der  phi- 
lofaphifehen  Bearbeitung  der  grammatifeben  Syntak  der 
Xemitifcben  Sprachen  (worin  am  Arabifchen  Silv»  d* 
Sacy  in  feiner  Graraxnaire  Arabe  Tom*  U.  vieles  Schätz- 
bare neu  geliefert  hat^);  der,  tiefern  .Ergründung  vieler.. 
Wörter,  da,  man  jetzt  lieber  auf  Receptionund  JParalle- 
lismus  ( felbft  nicht  einmal  die  Cautiones  in  ufu  paralle- 
lismi  ganz  beachtend,  welche  Geh  in  Mori  hermeneu- 
tica  Novi  Teil.  ed.  Eichftaedt.  Vol.  I.  pag»  107  —  xlo 
finden;)  ihre  Bedeutung  zu  ergründen  von  einer  Seite 
fich  gerteigt  zeigt,  als  ßch  die  nützliche  Mühe, zu  geben 
tiefere  Kenntnify  der  orientalifeben  Sprachen  au  erwer* 
ten.  Man  fcheuet.  fich.  nicht  be.i  jenem  parallelifirenden 
Worterklären  Stellen  aus.  den  verTchiedenften  Autoren  defe 
verfebrederifien  Schreibart,  des  verfchiedehften  Zweckes 
des  Schreibens  z,ufammen  zu  räumen ,  nicht  bedenkend/ 
dafs  y$$$x,  Autor  dem  gemeinen  Gedanken  eine  eigene 
Seite,  fofern  er  nicht  den  gedankenlofen  Nachbeter  ah- 
giebt,  abgewinnen  kann,  dafs  folglich,  feine  Worte  und 
Redensarten  in  eigener  oratori Jeher  Stellung  eine  rnodifr* 
ein*  Be^^tung  .haben  können;  ,dafs ,  endjich  ßvclx  die 
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Worte  und  Formen  in  den  verfqhiedenen  Zeiten  Möcß* 
ficationeri  der  Bedeutung,  in«  Weitere  oder  Engere,  Bte- 
ftimmtere  oder  Unbeftimmtere  erleiden.  Die  Araber  ha- 
ben bekanntlich  eine  eigene  Wislenfchaft,    die  hißörifche' 

Wortcritik  ( JöVJt5f  O^IV**JU"J  *Xc),  welche  den  wah- 
ren Sinn  der  in  verschiedenen  Zeiten  in  verschiedenen* 
Sinne  gebrauchter  Worte  unterfucht.  Wie  vag  erfchein* 
alfo  jene  Mt^hode,  felbft  bei  denselben  Autor,  der  nicht 
weniger  dem  Wechfel  in  jenen  Hinüctiten  mehr  oder 
minder  in  den  verschiedenen  Zeiten  ^feiner  fort  -  \oder 
»ückwärtsfchreitenden  Bildung  ausgefeilt  ilt  J  'Ja  treibt 
man  den  Parallelismufe  hoch  weiter,  fo  find  wir  an'der 
Schwelle  des  bohlifchen  und  gousfetifcben  Entziffern* 
Und  Errathens  aas.  dem  Zufammen hange  ;  und  fasft  man 
die  Recejjtion  aueer  ,  f o  iß  >  Driesfen  wieder  das  Licht* 
«des  Tages,  und  der  Pförtner  fürv  alle  Faulen,  die  (ich 
gern  der  harten  Mühe,  die  andern  Dialekte  zu  ftudie- 
ren,  überhoben  wisfen  Wollen,  Alb,  Schulten«  Genius 
wache t  ferner] 

Abhandlungen  obiger  "Art  wurden  weit  Jfcbättfbarer 
und  iyur  die  Wisfenfchaft  nützlicher  feyn,  als  WörterbÄ- 
eher,  Grammatiken,  Commentarien,  in  welchen  aus  dem 
Vorhandenen  <ias  Bekannte,  Gute  und  Schlechte,  zur 
Schau  —  hiltorifch  was  auffinden  zu  können  -— '  zutam* 
mengefeäuft  ift,  und  nur  hie  und  da  ein  neuer  Funke 
(unbemerkt,  wenn  der  Verfasfer  felbft  ihn  in  der;  Vorre- 
de  nicht  im  Glänze  fcheinen  läsll;  unter  dem  alten  Ru- 
ße  verlteckt  fich  findet,    vgl.  J.  2X 'Michaelis  Beurthei- 

lung  der  Mittel  u.  L  w.  $.  53. ..." 

.  '  ■•. 

Sechßens  darf  der  Lexicogtaph  als  UeherfetÄer  flucti 
nicht  den  poetifehen  Charakter  der  hebräifchm  Sprache* 
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iefonders  in  Hinficht  der  malcrifch  -  befckreiben&cn  Sä- 
te derfelben  üt?erfehen. 

<  Es  Toll  und  kann  hier  des  Raumes  wegen  nicht  e* 
iie  ausführliche  Schilderang  des  poetifchen  Charakters 
der  hebräifchen  Sprache  überhaupt  (vergleiche  §.  33  und 
'54.-  über  den  Charakter  der  hebräilÜhen  Sprache ,  und  ei« 
niges  im  Cap.  der  Lexic.  als  Grammatiker.)  gegeben  wer- 
den ,  wie  diefe  Sprache  —  fo,  wie  alle  Sprachen ,  wel- 
che nicht  durch  das  Sieh  der  Metaphyfik  gefichtet  wor- 
den, und  durch  keine  unter  dem  Volke  Statt  findende 
wisfenfehaftliche  Cultur  nicht  die   feineren   Wendungen 

'   r  % 

der  Gedanken i  nicht  die  besfere'Abfonderung  und  febär- 
fere  Beftimmung  der  Begriffe,  nicht  den  regelmä|fijjern 
talrpliilofophifch  -  überlegenden  'Schritt-  bekommen  bä- 
hen .—  eben  durch  diefen  Mangel  an  metapbyfifcher  Aus- 
bildung und  Vollkommenheit  einen  kernhaften  poetifchen 
Styl  in  üngefchwächter  kindlicher  Naturkraft  an  fich  trägt, 
der  fonft  durch  allzuviele  Ausfeilung  leicht  matt  und 
fchleppend  wird.  Mit  einer  Fülle  poetifcher  Kraft  he- 
grüsft  der  Menfch  die  Erde;  feine  erften  Gedanken  find 
nicht  die  kalten  Begriffe  des  alles  zergliedernden  Verftan- 
des,  fondern  voller  Wiederhall  Ftarker  Griffe  in  die  Tie- 
fe des  Gemütbes,  in  die  Unendlichkeit  der  Natur.  Erft 
apit  dem  Fortbilden  des  menfchlichen  Gefchlechts  nach 
«Uen  Stufen  und  Veränderungen  bin,  bildet  fich,  auch 
die  menschliche  Sprache  fort;  wie  Gefchicbte  und  Dicht« 
Jmnft,  Beredtfamkeit  und  Grammatik,  mit  Vernunft  rini 
Verftand  anfgefasft,  heweifen.  Aber  die  hebräifche  Spra- 
che ift  nicht  durch  den  Meifter  des  hiftorifchen,  oratori- 
Xchen  und  philofophifchen  Styls  ausgebildet:  Daher  er- 
warte man  auch  von  ihr  nicht,  was  in  andern  Sprachen 
Hiftoriker,  Redner.,    Philofophen,    Grammatiker  für  die 
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Ausbildung  ihrer  Sprache,  bewirkt  haben»  und  beurtheile 
fie  deshalb  auch  nicht  nach  folchen.  -Die  bildende  Mut- 
terfprache  des  menschlichen  Gefchlechts,  des  Lebens  fm- 
heße  Freundin,  die  Poe  fie,  ift  allem  ihre  Bildnerin  ge- 
Wefen.  Sinne  und  Leiden fchaften  reden  und  bewegen 
lieh  in  ihr«,  und  Sinne  und  Leiden  fchaften  reden  und 
verliehen  nichts  als  Bilder.  In  Bildern  befteht  der  ganz%e 
Schatz  mcnfchlicher  Erkenntnifs  und  Glückfeligkcit. 
jPoefie  ift  älter  ak  jene  gefchiedenen  Künfte  und  Wisfen- 
fchaften,  wie  Malerei  älter  ift  als  Schrift,  Gleichnisfe 
früher  als  Schlüsfe,  (Bfico:  Mut  hieroglyphica  literis; 
fic  parabolae  argumentis  äntiquiores.)»  TauCch  als  Han- 
del,  Gefang  als  Declamation,    — 

Nicht  erwähnen  wollen  wir  9  wte  in  der  hebr^ifchen 
Sprache,  gleich  jeder  andern,  in  welche  die  wisfdnfchaft- 
liehe  Un  terfuchüng  noch  eben  fo  wenig  in  die  Dinge, 
als  in  die  Begriffe,  feinere  Trennung  und  genauere  Un* 
terfcheidung  und  Begrenzung  gebracht  hat,  keine  Fülle 
an  Partikeln»4)  d.  h.  an  Conjunctionen,  Adverbien  u.  dgl.9 


*)    Alles ,     was  der  Menfch  mit  Befonnenheit  wirkt ,    ift  die 
Thatäusferung    einer    Idee.       Aus    diefen    Thatäusferungen 

.    fchliesß  man  daher  richtig  rückwäns  auf  die  führende  und 
leitende   vorhandene   Idee.       Thaten,     Künfte   und  Wisfen- 
fchaften   zeigen    alfo,  die    Gedanken  -  Welt    einer    Nation.  ' 
Der  Orient   gefällt   (ich  nun   in  RieCenformen ,     und    folgt 
%,  B.  in  der  Bankunft  der  zügellofen  Imagination.      In  der 

r    Philo  fophie  ejfasft  und  zieht  er  ebenfalls  das  Unbegreifliche 
durch   feine  Phantaiie  ins  Reich   feiner   Phynk  :     daher  fei-   . 

•    ne    Gotterwelt,     feine    unermefslichen  Gebäude   für  feine 

.  Gottheiten !      Betrachte   die  Denkmäler   der  Baukunft  von 

Perfepolis ,    Rermanfchah ,     Mavalipuram   (  Maha,  -  balipur, 

'   des  grosfen  Bals  Stadt),    von  lUpTa*    Elephame,    gaUette, 
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womit  fich  in  der  philofophifchen  Ausbildung  eine  Spra« 

che  allmälig  beladet,  fichtbar  ift;    wie  fie  dadurch,  dafs 

■ 

fie  die  nothwendigßeir  wenigen  Conjunctiorxen ,  die  Pro- 
nomina perfonalia,  !die  Präpoiitionen  meiftentheils ,   und 
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den  Tacht  Drchemfchid,  diefe  Shell«  , Tempelbarg  dei 
Orients:  und  fuclie  den  Loben  Sinn  derselben  zu  fasfen, 
wie  die  grosfe  Seele  des  .Staatslebens  ihnen  eingehaucht; 
wie  Alles  an  das  Göttliche  "geknüpft »  dem  Heiligen  gevm- 
het  ift!  Wer'  die  Form  diefer  eiftaunenswürcligen  Staats- 
und Religio nsheiligthtimer  begreift  >  den  uöifasft  ein  hö- 
herer Geift»  der  nnermefsliche  des  Alls.  Kalt  bleibt  die 
Phantafie,  geht  fie  von  diefen  Werfen  der  Majeftät  zu 
dem  Vortrefllichften.»  was  Griechenland  und  Rom  geleitet 
haben ;  immer  kalter ,  je  "weniger  lieh  dasfelbe  an  jenen 
orientalischen  Staat  *  und  Weltfocus  anichliesft  I  Unfere 
europäifclie  Baurisfe  find  gewöhnlich  leere  M^sfen ,  Sehne» 
chengebilde:  aber  ein  Tempel  Egyptens  —  iiU[e  Bauart 
iekwerern  und  dumpfern  Sinnes  ,  aus  unterirdffcher  Ver« 
. fteinertmg  himmelwävts  ftrebend  —  ift,  fagt  Denon, 
„gleiclifani  ein  aufgelchlagenes  Buch':  Alles  Tpiicht,  Alles 
ift  belebt,  und  Alles  in  demfelben  Geiite.  -  Die  Pfoften 
der  Thtu^en ,  die  geheinaften  Winkel  geben  noch  eine 
Lehre,  ein«  Vorfchrift»  und  d^s  allfes  in  einer  bewunde- 
rungswürdigen Harmonie."  Da  nun  der  Orient  in  den 
Kauften  und  Wisfenfchaften  nickt  die  Sphäre  des  kalten, 
mit  ängftlicher  Befonnenheit  regelnden  Verftahdes  betreten 
hat ;  wie  kann,  man  erwarten  ,  dafs  *er  in  der  grösften 
menfehiiehen  Runftfchppfung ,  in'  der  Spräche,  diefem 
feinen ,  von  Phantahe  und  Vernunft  beftinimten  Ideen  -  Bc* 
hältnisfe  —  feine  gewohnten  Grenzen  riefenmäsfig  über» 
fchritten ,  und  'in  die  höchfte  Lichtfphäre  des  alles  febärf- 
(lens  ergründenden,  genaueftens  eintli  eilen  den ,  fubtilß* 
befummenden  ulid  abcirkelndeu  Verftandes  eines  heutigem 
grammatifclien  Partikelnköckers  ,  der  in  feiner  Kiuiß  die 
Spinne  *tf>ertrifi>»   gedrungen  fey? 
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jandere  modificirende  kleine  Zafätze,  durch  ^rfetzung 
oder  Hintanfügung  den  Verbis  und  Nominibus  einver- 
Jeibt».  die  Sprache  felbft  mehr  zufammenpresft,  ihr  mehr 
Schnellkraft  und'  Stärke  verleiht,      Eine   an   philofophi- 


War  doch  der  menfchjiche  Vex'ftand  der  griechifchen 
Welt  noch  nickt  völlig  in  diefe  kalte,  trennende  und  ge- 
nau unterfqlieidende  und  feine  fpeculative  VerXtandesfphäro 
in  Piatons  Zeitalter  eingedrungen;  gelangen  doch  dem 
Griechen  die  ftünlte  der  Phantafie,  Dichtkunft,  Bildhauer- 
kunß,  Malerkunft  (als  lie  letztere  von  den  Egyptiern  nah- 
men und  mehr  ins  Kleinere  fasßen»  wie  Petronius  fagtt 
yAegyptiorum  audacia  tarn  magnae  aitis  compendiariam  in« 
venit.")  weit  besfer  und  erreichten  bei  ihnen  früher  d^a 
fyöchfte  Bildungsftufe ,  als  diefs  je  die  kälteres, Nachden«» 
lien  'und  empirischen  Fleifs  erfordernde  ^Mathematik,  Aitro- 
toomie  und  Naturlehre  vermocht«!  War  doch  iniiniw'  noch 
bis    auf  den    kalten   Verflaad    —    Aristoteles    alles  V\risfen- 

•  fchaftliche,'  und  nothwendig  damit  auch  die  Sprache  licht- 
bar  unter  dem  leitenden  Einflusfe  der  Phantaße  auf  den 
Verwandt  Machte  doch  erß  der  bewundernswürdige  Ari- 
ßoteles  die  «graste  Entdeckung  einer  fVlsfenfchaft  der  Lo- 
gikl  —  Nie  wolle  man  daher  bei  der  Beurtheiliing  der 
hebräifchen  Sprache  Jiv^  diefer  Hinficht  vergesfen ,    dafs  wir    „ 

\  fit  als'  das  Behiiltnifs  der  Ideen  der  menfehlichen  Vernunft 
in  ihrer  erften  Epoche  der  Ausbildung,  da  fie  im  griechi- 
schen Zeitalter  ihre  2te  durchlebt,  anzufehen  haben !  Nie 
wolle  man  vergesfen»  dafs  unfere  neuern  Sprachen  das  Re- 
pofitoiium  find ,  in  welchem  die  kindlichften  Xräume  der 
Vorwelt  und  die  erhabenßen  Ideen  des  Menfchen  aus  allen 
Jahrhunderten  gefammelt  aufbewahrt  werden»  ein  Behäit- 
nifs,  in  und  an  dem  fowohl  die  kindlichen  Ahnungen 
des  Früh  -  Menfchen  vor  Jahrtatifendtn  niedergelegt  als 
.  auch  zugleich  der  Scharjßnn  und  trennende  Verßand . 
neuerer  Zeit  fich  entwickelt  vorzeigt.  Menfchliche  Spra- 
che ift  tixi  grosfe»  progresüves  Ganze»    an  dem  Jahrtaufen- 
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(eher  Ausbildung*  arme  Sprache  ift  aber  gerade  das  wat 
re  Leben  der  Poöfie;  jener  Widerftand  der  Dürftigkeit 
reitzt  das  Genie,  bringt  die  Einbildungskraft  in  Gäh- 
xung;  es  entftehn  neue  und  kühne  Wendungen,  male- 
rifche  und  originelle  Ausdrücke,  die  "Wir  in  folchen 
Sprachen  nicht  Fachen  dürfen,  in  welchen  der  ganze 
Stoff  der  Rede  fchon  haarfein  vom  Verftande .  gefpaltet, 
und  durch  daa  metaphyfifche  Sieb  gefiebtet  ift.  y  Spra- 
chen, welche  der  Philofophie  nicht  angehören,  ftehn 
folglich  am  meiften  im  Dienfte  der  Poefie.     x    * 

So  wenig    nun    der    Lexicograph   als    Exeget,  ah 
Grammatiker    die    mit    einem    Worte    berührten  Seiten 

■ — — —  '  ■    - 

de  gearbeitet  haben,  in  welchem  man  aber  auch  deshalb 
die  Perioden  unterfebeiden  mufs  ,  '  wie  in  der  Philofopbifi 
der  Sprache  Schweßer,  FicKte  fünf  Weltan  lichten, auffas- 
se* —  Ift  es  doch  gewifs  eine  verkehrte  Mühe,  wenn 
/Sprache  und  Cultur  einer  Nation  immer  gleichen  Schritt 
halten,  in  allen  den  Partikeln  iro  Homer  haarfeine  Ver* 
ftandbegriffe  unzähliger  Art  finden  zu  woljen ,  oder  fie  zu 
erfinden ,     um  iie  in  diefe'  hinein  zu  tragen ,     da  fie  gewifo 

.  in  den  meiften  Fällen  mehr  des  Wohllautes,  Rhythmus 
wegen  da  fteheia,  als  dals  lieh  jene  poe'tifc^ie  herrliche 
Welt  —  di«  wir  nationaLverhältnifimäsfig  in  den  Nih** 
lungen  und  im  Osltan  wiederfinden ,  und  die  in  der  vol« 
len  edlen  Bruft  ihre   hohe   bewunderungswürdige  'SphäTe 

'  hat  —v  fo  fehr  gefallen  lftben  follft  in  mikrölogifchen  w* 
perfeinen  Verftandesdictionen  der  verfchiedenften  aller  im* 
bis  jetzt  von»  mit  logifchem  Gefachwerke  grübelnden, 
Grammatikern  als  denkbar  möglichen  aufgefundenen  einz^n 
Wort  -  Gedanken  -.und  Sapz  -  Verhält»  lsfen  und  deren  Mo- 
dificationen !  Gewifs,  eher,  geht  ein  Schifftau  durch  ein 
Nadelöhr ,  als  Tolche  Subülhäten  durch  den  Ropf  der  frü- 
hen  orientaiifchen  '  und  halborienralifthen  Völker !    Habe» 
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der  hebräifchen  Sprache  übersehen  äarf ;  to  wenig  darf 
e?r  aber  auch  als  antiktreuer  Ueberfetzer»  der  das  Moder* 
n  e.  fliehet,' über  fehen,  dafs  eine  charaklerjftifche  Eigenheit 
einer   folchen   poetifcben   Sprache  der  Fteichthinn  an  <ma- 

ylerijchen  Wendungen  ift,  denen  zufolge  jeder  Theil,  der 
im    Handeln,    Leiden    oder    Befchaffenheitszuftande    ift, 

1  j.edwede  Seite,  jedwede  Eigenfchaft,  die  fich  gerade  an 
dem  Gegenftande  vorzüglich  in  Activität  oder  Pasfivität 
s&eigt,  al^s  liebend,  thätig,  empfindend  ausführlich  be- 
fchrieben  und  malerifch  dargeftellt  wird,  .  Daher  auch 
die  Menge  von  Beifpielen,  dafs  epithetifche.  Adjective 
und  Partieipien  ftatt  der  Subftantive  felbfi:  gefetzt  worden, 
z.  B.    Pf.  55,  fiö,  ninHD   Schwerdter,    eigentlich  ßricti 


/ 


wir  nicht  felbft  im,  Teutfchen  auch  eine  Menge  derglei- 
chen Partikeln j  welche  der  Rede  blos  ein«  gewisfe  Run- 
düng  geben ,  deren  Abwefenheit  darin  der  Sprachgebilde- 
te* zwar  gleich  bemerken  kann,  'deren  Dafeyn  jedoch  den 
Verftand  der  Rede  nicht  oder' fehr*  unmerklich  verändert? 
Jede-  reizbar  »organifirte  und  feinhörende  Nation«  wie  die 
griechische  und  teutfehe,  bekommt,-  wenn  ße  Sänger 
"und  Redner  ""hat,  durch  diefe  in  ihre  Sprache  der  fchnel- 
len*  leichten,  runden  Darfteilung  wfegen  eine  Menge 
Expletiv- Partikeln,  welche  man  theils  muficalifch,  theil* 
rhetorifch  auffasfen  und  betrachten,  und  von  den  weni- 
gen Verftandes  •»  Conjunctionen  und  Partikeln  in  der  frü-v 
hern  Zeit  unterfcheiden  mufs.  Der  fubtile  Ev.  Scheid' 
( anunadverliones  ad  Lennepii  Analogiam  Linguae  'graecae 
p.  491.)  fagt  von  der  griechifchen  Sprache,  was  noch 
mehr  Von  der  hebräifchen  gilt :  „Fuidibus  mortalibus  —  — 
antequam  lihgua  jam  conftituta  eflet,  eam  tiibuere  ax?<- 
ßeiuv,  quae  tix  a  Philo  fophis ,  novam  forte'  linguant- 
condituris,  estfpeetari  posfit,  id  vero  nimkun  mihi  vide* 
tW  esfe,    in  hoc  antitjuitatis  ßudio/'   .*-  .     '  ;     - 


\ 
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fr.«,  teil}  "W5N  der  Starke,  für  Gült,  niSn  die 
glühendä,  .ftatt  ^ÜOTÖ  Sonne»  HDD/  wie  <jskyv7j  fplen* 
dida,  der  Mond.  Im  Griechifchen  hat  Lennep  (in  fei* 
ner  Expofitio  de  Analogia  linguae  graeore,  pag.  132  fqq.) 
und  Franz  Pasfow  (über  Zweck,  Anlage  griechischer 
Wörterbücher,  Sv  50.)  eine  Anzahl  diefer  Art  gefarn- 
melt.  <—  Und  eben  daher  jührt  anch,  was  uns  hier 
noch  mehr  interesfirt>  das  Stehen  vieler  Nomina  fubßan* 
tiya  im  Hebräifchen  bei  Präpositionen ,  wo  unfere  Ueber- 
fetzer  fich  .gewöhnlich  begnügen »  die  Fräpxyfiti&ncn  aus- 
gedrückt zu  haben,  da  wir  doch  als  antik- treue  Ueber- 
fetzer  (obgleich  in  unfern  occidentalirchen»  mehr  philo* 
fophifchen  Sprachen  jenes  jMaletide  in  Profa  weggefallen 
ift,)  jene  Nomina  mit  übertragen  und  fo  viel  als  mög- 
lich die  noch  unbekannten,  oder  dunkeln  Nominalbedeu* 
tvmgen  derfelben-auffuchen  folltcn*  Dahin  gehören  z%  B. 
Sb]Q,  ^1S>  ?,"'3n2l  und  dergleichen..  Piefe  Seite  der 
antik- treuen  Ueberfetzung  hat  Gefeniiis ,in  feinem  Lexi* 
con,  wie  auch  die  neuem  Ucberfetzer  des  Alteh  Tefia* 
mentes  Augußi  und  De  PVttte^  wohl  der  Kurie  wegen, 
übergangen»  Sie  fcheinen  bisweilen  fich  die  hebrfüfche 
Sprache,  die  in  der  ertten  Zeitperiode  der  menfchlichen 
Sprache  fieht,  zu  fehr  in  unterer  jetzigen  dritten  ge- 
dacht, und  mehr  er  es  modemifirt  zu  haben.  —  Auf  fol- 
ehern  Weg6  kann  auch  wohl  die  Etfcheinung  in,  der  la* 
teinifchen  Sprache  erklärt  werden,  die  Herr  geheime 
Rath  JVolf  (im  Mtifeum  der  AUerthumswisfenfchaft, 
Bd.  If  Stück  &  S.  5830  au  lofen  aufgegeben  hat:  >,Wi* 
nämlich  der  Sprachgebrauch  zu  erklären  Tel*'  nach  wel- 
chem die  Römer  bei  Angabe  4es  Monat- Tages  fiatt  die 
fagten  nute  diem,  und  fogar  in  <inte  diern  und  ex  ante 
dienu  **  Man  fasfe  nur.  die  zweite  PraepoGtion  als  ein 
Nemeri  indeclinabile  auf»    das  aber  feine  Cafusdirection 
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als  Präpofition  behält«  Auch  wir,  fagen:  v&n  jtnfeit  des 
(Rheins  her,  u^nd  dergl.  Im  Semit if che n  find»  wie  An- 
fangs, ia  den  Sprachen  überhaupt,  da  Verbum  und  No- 
men grösftentbeila  die  Quelle  für  «Jie  übrigen  grammatir 
<fchen  Tbeüe  der  Sprache  find,'  die  meißen*  Wenigftena 
die  trennbaren»  Praepofitiotten  Nomina  fubftautiva* 
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•       ,  Capitel  XIX1 

Der  Lexicagraph  als  Coimnentator. 

VVienn  der  Lexicograph  als  Ufeberfetzer  der  Stellen, 
Welche  er  zum  Beweis  der  aufgehellten  Wortbedeutung 
anfährt,  aUenfefls  die  Ueberfetzung,  des  Anfängers  we- 
gen r  und  wenn  der  Sinn  dunkel  ift,  durch  ein,  >d.  h. 
eine  kurze  Erklärung  angeben'  kann  r  fo  darf  er  doch 
nicht  als  erklärender  Kommentator  des  Inhaltes  felbft 
fich  in  exegetifche,  hiftorifche^  äfthetifche  Entwickeluing 
ganzer  Stellen  weiter  einlasfen ,  \  Jon  dem  mufs  diele  dem 
Commentare  überlasfen,  zufrieden  das  WefentHche  ange- 
deutet au  haben.  Coccejus  beftimmte  einftens  die  erften 
ausgaben  feines  Lexicons  zur  Vorrathskammer  feiner 
xnyftifch  -  theologifehen  PoUerde'monßrationen  %  wie  Sam, 
Glafs  feine,,  durch  Dathe  ausgemerzte,  (wobei  nur  lei* 
der  augh  manche  philologifche  -Bemerkung  mit  vergriffen 
ift,)  Philologia  facra.  Aber  nie  foUten.  rein-philologi- 
lebe  Werke  zu  Sammelplätzen  theologifcher  Scharmützel 
dienen;  nie  überhaupt  der  Jieilige  Boden  des  Alterthums 
zu  eineih  Schau  -  und  Kampfplätze  einer  fich  gefallen-  ! 
den,   ftrei  (Richtigen    und    fejnfollendea  fcharTurtheilen- 
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den  Dialectik  gemacht  werden«  Ia  Unfchuld  und  rein- 
menfchlicber  Bewunderung  fprecbe  hier  ftets  die  Sprache 
der  Wahrheit !  Doch  es  äft  nun  emmai  in  dein  kleinli- 
ehen xnenfchlichen  Geiße:  einem  Obolus  aus  dem  Al- 
terthume  den  Roft  abgeputzt  zu  haben»  ericheint  dem 
lieh  gefallenden  mikralogifcheri  Denker ,  der  Grosfes 
nicht  fasten  kann,  ein  neu  errichteter  Pharus  für  die 
armen  blinden  Sterblichen  neben  ihm !  ,— 

jDlndorf  machte  noch  fein;   durch  feinen  Tod  nun 

wohl  völlig   ins  Stocken   gerathetie    Lexicon  zum    Sarn- 

xnelplatze  ganzer   Reiten  ausgefchrieberrer  Commentarien. 

•    "'    '  *  ~       ~ 

-Da   aber    in    der  Anficht    der  Bedeutung    und    der 

Conftruction  der  einzelnen  Wörter   folcher  vom   Lexico- 

graphen  überfetzten  Stellen,  befonders  wenn  fie  fchwie- 

rig    lind*     Verfchicdenheit     herrfchen   kann  >     fo    mufs 

fich  der  Anfänger  ftets  hüten»   nicht  inVerba  texicogra- 

phi   (welcher  übrigen^   nur  treffende   Beweisftellen    der 

angegebenen    Bedeutung    anfuhren   darf)    zu    fchwören, 

fondern    jeder    Kenner   mufs    achten    das    Streben,    und 

felbft  anführen  den   angehenden  Freund,    fo  leben  Stellen 

eine  andere  Anficht,   und;  folglich  eine  andere  exegetifch- 

gegründete  Ueberfetzung ,     nach    richtigen  ^ her meneuti- 

fchen  Grund fatzen  abzugewinnen. 

Uebrigeus  ift  fonfi:  die  Grenze  des  Lexicons  als  Com- 
mentars  nicht  fo  überfchritten  worden ,  wiß  die  des 
Commentars  als  Lexicons  von  Alb.  Schultens,  als  Gram- 
matik und  Critik  von  Ernft  Fr.  C.  rlofenmüller.  ♦  Aber 
beide  Männer  haben  durch  ihre  elymölogifchen ,  erfri- 
schen und  grämmatifchen  Ausfchweifungen  der  Wisfen- 
fchaft  fehr  genützt,  und  unfern  Dank! 
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Capitel  XX.    . 

Bedürfnifs  und  Einrichtung  eines  teutfch- 
öder  lateiniTch-hebräifchen  Benamungs-  ' 

buchet 

>  / 

/ 

§.  fl6o. 

in  teutfch  oder  lateinifch  -  hebräifches  Benamungs-. 
buch  —  möchte  wohl  mancher  Tagen  —  wäre  doch  et- 
was Rares  fchon  .deswegen*  weil  keins  vorhanden  ift, 
und  weil  ei\\  folches  .  zu  geben  •  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  hat}  felbft  davon  abgeTehen,  dafs  es  un- 
nöthig  iß,  da  kein  Menfch  hebräifch  fchreibt,  als  nur 
etwa  einzelne  Juden,  die  aber  deswegen  empirifche  le- 
bende Lexica,  jedoch  von  einem  anderartigen,  iieage- 
mifchten  Wörterfchatze ,  find!  Der  Verfasfer  mufe  ficb 
deshalb  hier  nijher  erklären.  Das  hebräifch  -  teutfehe 
oder  lateinifche  Lexicou  dient  dem  Anfänger  dazu*  die 
hebräiCchen  Schriften  in  Hinficht  der  einzelpeu  Wörter 
Und  nationalen  Redensarten  verftehen  zu  lernen.  Wenn 
er  unter  der  Leitung  eines  verftändigen  Lehrers  beim 
Lefen  der  verfeniedeneh  Scliriftßeller  zwar  in  den  Geift 
der  Sprache  eindringen  lernen  kann;  fo  ift  jedoch  kein 
Mittel  besfer,  Meißen  von  der  vielfach  wichtigen  Kunft 
bu  werden:  in  der  alten  Sprache  felbß  Zu  denken 
felbß  ein  antikes  PVerk  zu  Jhhaffvh,  als  diefes*  Und 
Wenn  gleich  die  Erwerbung  der  Kunftfertigkeit  im  Au*- 
legen  und  Rerichtigen  der  Ucberrefte  des  Aherthums  un- 
fern  Blick  in  das  Alterthum  felbft  einführt :  fo  ift  doch 
nur  die  eigene  Refchäftigung  mit  den  Stoßen  und  For- 
men desfelben  zur  eigenen  Schaftung  antiker  Werke  das, 
was  umlaufender  unfere  Seele  in  den    Geift   des  Alter- 


* 


thums  ftimmt  und  fie  bereitet  zu  höherer  Weihe.       Nur 
diefe     felbft     erworbenen     Einfichten     find    aufchauliche 
Kenntnisfe,   die  nur  ein.folcber  Aufenthalt,   fortgefetzter 
Umgang    und  ernßes  längeres  Zufa  min  eul  eben  einflösfen. 
Nur    a^if  diefem  heiligen  Wege  wird  das  feine  und  rich- 
tige 'critifche   Gefühl    gebildet,    der  Gefchrnack  geläutert. 
Durch  eigne  Nachbildung  der  verfchiedenen  Schrif titeller 
de*   Alterthums.  wirft   du   Meifter*  des  antiken  Ausdrucks 
jeder   Art",    wie   der   Maler   durch  forgfältige  JSopien  Ton 
Meifterftücken   (ich  zum  Herren  feiner  Kunft  macht,   ih- 
re   Vollkommenheiten    und    Unvollkommenheite» ,     ihre 
Schönheiten  und  Mängel,,    ihren   Geift  und  ihre  Manier 
ergründet.       Wir   müsfen    uns   auf  diefem  Wege   in    die 
Denkart  und   den   Ton  der  frem*den  Nation  hineinleben, 
um   den   Gang  ihres  Denkens,   und  das  Zulammen  fetzen 
ihrer  Gedanken   und  deren  Farbengrenze  eigen thümlich- 
nationell    zu  erfasfen.   — -     Durch  Ernefti's  Anzapfungen 
und  Verdächtigmacheti  (am  Ende  feiner  Vorrede  zu  He- 
denci  lex.  gr.  f.  feine  Savkasmen)  des  Griechifdh-  Schrei- 
bens   ward   der   Faulheit  Thür  und   Thor  geöffnet;,    es 
Wurden   in   den    Schulen   keine  grieehifche  und  hebräi- 
fche  Exercitia  mehr  gemacht,   wie  im  i7ten  und  erften 
Drittheil  des  ißten  Jahrhunderts  noch  üblich  war.;     kei- 
ne grieehifche  und  hebräifche  Reden  mehr  gehalten :    die 
bei  frühern  Philologen  fieb  findende  tiefe  Bekann tfchaft 
mit  dem  griechifchen  Geifte  war  für  die  kommende  Ge* 
•  aeration  auf,  lange  Zeit  geftürat,  und  ift  noch  niqht  wie- 
der  ganz   gehoben.      Durch   das   Unterlasfen  hebraifcher 
Nachbildungen   ift  die  gründliche   Kenntnif9  der  hebräi- 
feben   Sprache  gehemmt;    man  glaubt  hebräifch  zu  ver- 
liehen ,-  wenn  man  einige  dieta  clasfica  für  die  Dogmatik 
im  Kopfe   hat,    und  ift  zufrieden,  wenn  man  nach  fei- 
nem  guten  natürlichem  Gefühle  nur  einen  annehmlichen 
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&iim    heraus   errät!*.      Nur   ein  Verfuch :    Jföckhtrlm's 
Materialien   zum    Ueherfetzen    aus    dem    Teutfchen    ins 
Hebräifche  für   den  Schulgehraucb,   hat  wieder  ^len  An* 
.  fang    gemacht %    diefem    Uebel   auf  Schulen  zu.fteuem. 
Schon   fiüher  hätte  man  —    eine  leichte  Mühe  für  den 
Lehrer  — :    z.\Veckmäsfige   Stücke  aus  hebräiCchen  Schrift* 
ßellern   überfetzt,    modiacirt  dem  Schüler  dictireti,   des- 
fen  Wartvarrathe  geraäfc  die  »äthigert  Wörter  dazu  ger 
ben,    und  das  hebräifche  Mutter  (um  des ,  Verfasfers  Ei* 
genbeiten    in-  Wortbedeutung,     Conftruction ,.    und    die 
Mannigfaltigkeiten  der  Sprache  kennen  zu  lernen, /wozu 
das  Auge  beim  Nachbilden  die  Aufmerkfamkeit  zwingt») 
möglich!!  genau  wieder  aus  die  Ter  Materie  herftellen  las* 
fen  follen.  /    Abweichungen,    durch  Sprachgebrauch  und( 
Grammatik  bedangt,  die, der  Texteslesart  an  Güte  nichts 
nachgeben»    müsften  dem  Lehrer  dabei  angenehm  feyn, 
ja  er'felbft  fie  befördern.     "Nach    diefem   Vorfchlag  hat, 
ja    G.    A.   TVerner  zu  Stuttgard    feine:    Anleitung  zdra 
Ueherfetzen    aus    der  teutfchen  in   die   griechifche  Spra* 
che*  in  Beispielen  und  Exercitien   aus   griechifchen  Orj- 
ginalfchriftßellern   1804  geliefert  und  Franz  Pasfow  (in: 
*,über  Zweck,    Anlage^   Ergänzung  griechifcher  Wörter? 
bücher    1&12.  'S*, 60.}  verfpricht  ein  folches  griechifches 
Elementarbuch.       Günther    Anleitung    zum    Ueherfetzen 
aus  dem  Teutfchen  ins  Griechifche.  i$i3» 

» 
Da  aber  in  jeder  Sprache  die  Sogenannten  Synony* 

xnen,    (welche  jedoch  grösfientheils  im  Gebrauche   mit; 

weifer  Verfchiedenheit  Statt  fanden  in  den  beßimmteften 

mannigfachen  Verhältnisfen,)  »und  überhaupt  der  ganze 

Sprachvorrath  unter,  eigenem  freien  Gebrauch  am  bellen 

lieh  erlernt;  —  '  denn  nur  das,   mit  gemüthlichem  Flei$<- 

fe  getriebene»   Schreiben  in  fremder  Sprache  giebt  uns 
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ein  lebendiges  Empfinden  in  derfelben,  verfchafft  die  in* 
ntgfte    Vertraulichkeit    mit    ihren,    Eigentümlichkeiten, 
tnit  den  zarten  Nuancen  der  Wortbedeutungen  und  Syn- 
önymien ;    mit  den  Regeln  übjsr   die   Stellung  der  Wör- 
ter  und  Sätze  uncl,  den  ganzen  Periodenbau,. und  bringt 
unfer  Bewusftfeyn  sm  gediegener  reiner  Klarheit,   unfern 
'  Tact  zur  fichern  Fettigkeit —  fo  wäre  jedoch,  den    Geüb- 
teren,   -und  denen,   die  irgend  ein  hebräifches  Wort  für 
ein  Teutfches  fogleiclr  wisfen  wollen,  ein  teutfeh  -  oder 
lateinifch  -  hebräifches    Wörterbuch    ein    nützliches     Ge? 
fcheuk.     In  den  altern  Wörterbüchern,  «.  B.  von   Stock, 
Simonis  etc.   ward   ein   lateinischer  Index  angehängt  mit 
$?achw«ifung  der  pagina  im  hebräifch  -  lateinifchen.       So 
-    auch  in  Golii   lex.   arab.  —    welche  Indices ,  vtollßändig 
gefertigt,     dabei    auch    Abrah.     Trommii    Concordantiae 
graecae  etc.  (bei  deren  Gebrauch  man  nur  erß  das  Wort 
ßch  griechifch  überfetzen  mufs,)  fchon    einige    Abhülfe 
leifteten.    ' 

0.    261. 

Nach  des  Verfasfers  Idee  müsfte  nun  ein  folches 
teutfeh-  oder  lateinifch  -  hebräifches  Lexicon  vor  allen 
Dingen  im  Genius  des  ächten.  Hebraismus  geschrieben 
feyn.  Jeder  wichtige,  aber  zweifelhafte  Fall  raüsfte  eben 
fo  wie  im  hebr.  -  teutfehen  Theile,  nicht'-blos  im  Allge- 
meinen,  z.  B.  der  Autorität  Jefaiähs  oder  Davids,  fon- 
dern nach  Maafsgabe  des  befondern  Falles  und  Styles  iü 
einer  befondern  Gattung  der  Rede,  mit  Auctoritäten  be- 
legt feyn,1  fo  weit  diefs  nämlich  bei  dem'  geringen 
'  Sprach-  Reite  möglich  ift.  Die  neuem  Begriffe,  welche 
die  alte  hebr*  Weit  entweder  noch  nicht  hatte',  oder 
doch   nicht   in    der   Art,    würden    fich,  wohl    hebräifch 

nachbilden   und.  ausdrücken   lasfen   können,    theik   da- 

/ 
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durch,  dafs  man  verwandte  Analogien,  nicht  immer 
blofs  durch  den  Verft^nd  auf  directem,  fondern  auch 
durch  den  Witz'  auf  indirectem  Wege  atiffasfte;  dafe 
matt  ferner  die  andern  femüifchen  Dialekte  zu  Hülfe 
nehme,  aucli  wohl  das  Talmudifche  und  Rabbinifche, 
(in  dem  'Geh  öfters  hebräifche'.  Wörter  in  hebr,  Conjuga* 
tions  -Farmen ,  Gefchlecht  und  Numerus  vorfinden,  die 
der  kleine  hebr.  Bibelvorrath  nicht  aufzeigt,)  von  ihrer 
blofs  femitifchen  Seite  .aufgefasft,  befondere  für  die  Spra- 
che des  gemeinen  'Lebens.;  dafs  man  endlich  auch  he* 
bräirche.  Verb'a  in  diÄ  oder  jene  Conjugations  -  Form 
fenaiogifch  bildete,  wenn  fie,  gleich  im  hebr.  Codex 
nicht  vorkämen,  wohl  aber  iif  den  andern  Dialekten  der 
auszudrückende  Begriff,  durch  das  Wort  in  diefer  oder <, 
jener  Conjugatidnsform  Statt  hätte.  *)      Denn  zu  einem 


*)  Wir  müsfen  uns  hier  die  im  §.  161.  gemachte  Rüge -int 
Andenken  zurück  rufen ,  dafs  wir  uns  des  Ausdrucks  ent- 
halten müsfen:  »Di'efe  Form,  diefer. Numerus  von  diefem 
dornen  oder  Verbum  war  im  Hebräifchen  nicht  gebrauch' 
lieh,'*  da  wir  nämlich  aus  den  wenigen  Schriften  des  A.  T. 
nicht  wisfen   können,    ob   nicht   einft   der  geleugnete  Ge- 

-  brauch  eben  fo  gut  wie  im » Arabifchen  vorhanden  war. 
Daher  müsfen  wir  richtiger  fagen:  „es  kommt  im  A.  T, 
nicht  mehr  vor."  Gleiches  ift  zu  bemerken  über  den  Ge- 
brauch eines  Verbi  oder  Noitiinis  in  diefer  oder  jener  p.e^ 
densart ;  kommt  es  auch  im  hebräifchen  Codex  nicht  vor  ' 
(weil  vielleicht  keine  Gelegenheit  dazu  fielt  darbot,  oder 
dem  Autor /eine  ander«  Wendung  in  den  Wurf  kam,),  da- 
gegen in  den  andern  Dialekten,  und  ift  es  allgemeiner  (je- 
xnitifchen  Natur,    fo  brauchen   wir  diefes  analogifche  Ge- 

'  bilde  nicht  vom  teutfeh  -hebräifchen  Lexicon  abzuweisen, 
da  wir  doch  die  hebr.  Bibel  nicfit  als  das  ganze  Magazin 
des   -einfügen    hebr«    Sprachvorrathes  t^ehr,    als    jüdifch- ' 
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teutfch -hebfalfcheö  Lexicon  ficb  blofo  auf  den  Codex 
s  des  A.  iT.  zu  beschränken  als  Sprachvorrath , .  \yäre  wohl 
etwas  zu  fuperftitiös.  Freilich  dar£  man  aber  fich  auch 
nicht  der  Willkür  hingeben,  fondern  mit  antikem  Ge- 
fühl für  hebräifchen  Purismus  fall  das  Werk  zu  Tage 
gefördert  \yerden.  —  Nicht  wenig  nützen  würde»  bat» 
fte  man  die  Bedeutung  der  Buchfiaben  in.  diefer  oder  je- 
ner  Anreihung  im  Hebräifchen  entdeckt,  fo  dafs.  mau 
die  noch  möglichen  ,  einft  ,wohl  felbft  vorhandenen, 
Woher  hebräifch  acht  fchaffen  dürfte.  —  Für  den  Ge* 
brauch  des  im  ftabbinifchen  acht  -  äemitifchen  an  Stoff 
nrid  Bedeutung  zu  einem  teutfch  -  hebr.  Lexicon  und  zu 
einer  hebr«  Ueberfetzung,  könnte  man  auch  das  zur 
Rechtfertigung  anführen,  dafs  es  nicht  ein  ganz  will- 
kürliches Zufammenfiicken  einer  Sprache/  war»  wenn 
fie  auch  aus  den  Perfifchen  und  Griechifchen  manche« 


«ngftlich   anfchaue»  dürfen ; '  denn  gleichen  einzigen  Um- 
fang  mit   dem   Arabifchen  veiTäth  felbft  in   dem  "tffcrnegel* 
ten    Borne  noch  die  hebr.  Sprackquelle.       Uebrigen*,    um 
,  ohne    grosfe    Muhe   fagen  zu  können  :    jJJiefc*   Numerus» 
f  diefe  Form«    (Liefe   Conftruction  und  keine   andere  kommt 
von  diefem  oder  jenem  Warte  miA^  T.  vor/*  dazu  helfen 
die   bib  Wehen    Co-ncordanzen  —     Werke ,  .  die  -  den  clasü- 
.  fcken   Sprachen   noch  fehlen  zur  gvosfen  Qual  und    Profti- 
tution    manches    in    feiner    befekränkten    Leetüre    oder  in 
Schneidest  Lexicon   den  griteckifchen  Sprachfchitz .  gebannt 
tax   haben    glaubenden   Wortphilologen.   -*-     Um   aber  auf 
Jene  Weife  die  Idiotismen  de»  hehr,  und  der   anaern  femi« 
tifchen    Dialekte   aufstellen   zu   wollen«     follte  man  beden- 
ken«   dafs  wir  weder  das  äebraifche  noch  die  andern  Dia- 
lekte   bis   jetzt»    in   ihrem    ehemaligen    Umfange   kennen. 
S.  das  im  Gap.  der  Lexicogr.    als  biliar.  Sprachbeobachter 
|.  oä7,  wgd  w  Gap«  die  fenütif eben  Dialekte,  Gefagte. 
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aufnahmen ,  t3a  ja  in  den  älteften  Zeiten  fchon  ans  die- 

fen   Bächen  vieles  in  den  femitifcben  Sprachftrom  einge* 

flosfen  ift  (t  0.  aoi.). .-—    Alles*  was  noch  in  der  Folge 

auf  -  diefem  oder  jenem   Wege  als   hebt,  wird   Entdeckt 

werden*  .fteht  hier  dem  teutfch -hebr.  Lexicographenzu 

Gdbote.  —     Es  ift   nun    aber    auch   aas'  dem    Gefagten 

Achtbar,    dafe  die  Abfassung  eines  teutfch -hehr.  Wörter-' 

buches    ein  ziemlich  Stück  Arbeit  geben  vt>ird.    .  Auch 

-Wird-' jeder  fühlen,    däfs -ein  nach  richtigen  GrundFätzen 

abgtfasftes  teutfch .*•  griechisches   Lexicon  -tyx  unfere  Zeit 

-eben  fo   und  noch  weit  nothwendiger  ift-,   w&m  auch 

Herr    Schneider    in    der    Vorrede    zu  feinem   griechifch- 

teutfehen  Wörterbuche   diefe  Notwendigkeit    nicht   für 

wefentlich  halten  mag.      Ein  folches  ifi;  von  Dr.  •£.  ZX. 

Stein  15*5.  bei  Nicolai  in  Berlin  angekündigt. 

* 

Verfliegen  wir  eine  folche  Arbeit,  tmfl  nehmen  wir 
«us  den  andern  Dialekten,  auch  manches  Semitifch- 
Aechte  aus  den  Rabbinen  mit  auf;  fo*  würden  wir  ein 
teutfch  *  hebräifches  Lexkön  erhalten, '  wie  William 
Marsßen  ein  Dictionary  Englifh  Malayan  als  2ten  Theil 
vc*n'  feinem  Dictionary  of  die  Malayän  Language,  Wo* 
von  Th.  u  daß  Dict.  Alalayan  -  Englifh  enthält,  gelie- 
ferr  hat.  xßih.  London,  4.  Da  er  den  sten  Theil  für 
europäifche  Gefchäftsleure  fchrieb,  fo  hat  er  aiich  euro- 
päifche  Begriffe,  die  wohl  nie  in  die  jSeele  des  Malayen 
gekommen  find,  wenigftens  fich  in  ihrer  Sprache  nicht 
finden,,  durch  kunfttolle  Combination  malayifcher  Wör- 
ter malayifch  auszudrücken  fich  bemüht.  —  Diefes 
teutfch  -  hebräifche  Benamungshuch  würtle  übrigens 
alphabetisch  nach  dem  teutfeheh  Alphabete  einzurichten 
feyn.      Da«  hebräifda-teutfehe  nehme  man  \ti  der  Aus- 
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jurbeitung  der  Collectaneen  zur  Hand;  ,  und  je  voll« 
kommen  er  hebräifch  das  ganze  .Werk  ausfiel/  (und  diefs 
fäncje  dann  ßm  erfien  Statt»  wenn  das  teutfch  -  hebräi- 
fche  nur  das  enthiehe,  was  das  hebräifch  -  te;utfehe  ent- 
hält;) defto  besfer  könnte  man  durch  Vergleichuug  bei- 
der  Werke,  des  teutfch- hebräifchen  und  hebräifch -teut- 
fchen  Lexicons,  den  Geiß  beider  Sprachen  einfehen  und 
die  feinere  hebr.  Sprachkenntnifs  auf  folchern  gedoppel- 
ten Wege ,  durch  richtiges  Ueberfetzen  aus  dem  Hebräi- 
fchen ins  Teutfche,  -und  aus  dem  Teutfchen  ins  Hebräi- 
fche,  fördern!    — ■ ■ 


-  Capitel  XXI. 

•  •  • 

Critifche  Anführung  der  meifteii  vorhan- 
denen Wörterbücher   der  hebräifqhen . 

Sprache. 

* 

-  ■  $.  263. 

JL/a  4Je  Erfordernisfe  der  hjebräifchen  Lexicographie 
bisher  auseinander  gefetzt  find ,  fö  foll  nun  hie,r  eine 
jAnführung*  der  vorhandenen  Lexica  nebft  kurzer  .Würdi- 
gung folgen.  Zwar  ift,  wie  fchon  aus. der  ganzen  Ab- 
handlung dem  Kenner  des  Vorhandenen  fichtbar  gewor- 
den feyn  kann,  noch  für  die  Lcxicographie  vi^l  zu 
thun,  und  der  Anfänger  erftaune  nicht,  wenn  er  bei 
manchen  Wörtern  die  Bedeutung  mit  einem  wdhrfchcin- 
licht  ungewifs  und  dergleichen  begleitet  lieht*  *  Es  ift 
immer  besfer  zu  geftehen,  dafs  man  etwas  nicht  genau 
wisfe,   und. dadurch  ferneren  Forfchungen  Kaum  zu  ge- 
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ben  f    als    durch  ^Maehtfpmch  für   et^vas  Dunkeles   zur 

Beibehaltung  zu  entfcheiden.     Zweifel  guter  Art,  Hypo- 
thefen  als%folche  dargefte.llt,    find  für  die  Wisfenfchaften 
.immer  noch  nützlich  geworden;    aber  auf  Reception  be- 
ruhende,   dümmtreu  nachgebetete  Annahmen   haben' oft 

Jahrhunderte  hindurch  den  menfchlichen  Forfchungsgeift 

•  .  i 

erfti.ckt. '  Verjährte  Irrthümer  zu  verbannen  und.  Wahr- 
heiten dafür  gehend  zu  machen)  ift*  die  fch werfte  Ar- 
beit und  gelingt  nicht  immer.  Lieber  alfö  befcheiden 
aufgetreten,  als  diciatorifch  imponiren  wollen:  jenes 
allein  geziemt  dem  wahrheitsliebenden  Manne.  Das 
Geftändnifs  »  etwas  nicht  zu  wisfen  ,  ift  der  Weg  zu* 
Weisheit.    — 


Aus  den  Lebzeiten  der  hebräifchen  Sprache  ift  kein 
Lexicon  vorhanden.  Ein  o^enbares  Unglück  für  eine 
Sprache*!  Ift  zwar  felbft  iti  der  Lebzeit  der  Sprache  in 
einem  Lexicon" der  Einflufs  der  Ironie,  des  Tons,  des 
Euphemismus  ,  wodurch  die  Elemente  der  Sprache  fo 
verfchiederi  modificirt  und  Nuancen  erzeugt  werden, 
nicht  völKg  vernehmbar  zu  machen;  fo  kann  doch  der 
lebende  Schriftfteller  bei  einer  fo  kleinen  AnzahWon 
Schriften  den' eigentlichen  Sinn  der  Stellen  bester  fühlen, 
als  ein  nach  tau leitd jährigem  Abfterben  der »  Sprache  in 
fremder  Weltgegend,  unter  anderer  Bildung  aufgewach-' 
fener,  auftretender  Lexicograph,  der  von  jenem  allen 
nichts  mit  Sicherheit  ahnen  und  feilhalten,  alfo  blosfc 
grobe  Umrisfe  geben  kann.    ~ 

Die  Verfuche  »der  gelehrten  Juden  des  'Mittelalters 
find,  halb  aus  chaldäifchern,  halb  aus  neuhebräirdicm 
Holze  gefchnitten   und  nur  für  deq  yorfichtigen  {fenner 


<  »• 
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bei  For lehmigen  im  Einzelnen  brauchbar;  und  in  fofern 
ift  wohl  in'  deh  arabifch  -  hebräifchen  Wörterbüchern, 
die  noch  unbenutzt  in  der  bodlejanifchen  Bibliothek 
liegen  ,  noch  manches  .Schätzbare.  Vorzüglich  foll  R. 
Jona,  aus  Corduba,  ein •  vollständiges  Lexicdn  gefchrie- 
hen  haben»  in  dem  er  die  meiften  Wurzeiwörter*  aus 
arubifchin  QuelUn  erläutert  <hat. 

In  den  meiften  der  zweiten  Periode1  des  Mittelal« 
ters,  worin  erft  hebräifche  Wörterbücher  erschienen,  hat 
die  Zeit -Philosophie  ihren  fchoiaftifchen  Einflufs  gehabt, 
Hypothefen»-  und  Buchftabengeheimnisfe  und  fprachwi- 
drige  Definitionen  eingeführt.  Nach  dem  zweiten  Jahr- 
hunderte verstanden  die  Juden  kein  Arabifch  mehr,  und 
die  Arbeiten  wurden  in  diefer  Hin  ficht  Jchlechter,  zu- 
mal da  jene  keine  clasGfche  Bildung  hatten.  Der  Anfän- 
ger kann  iich  in  der  Folge  liiftorirche  Kenntnifs  davon 
verfchaffen  in  PVolfii  hiftoria  lexic.  Hebr.  Anführen 
wollen  wir  hier  npr : 

David  lamchVs  VNBnftä  ^£0  (Wurzel -Buch),  zuerft 
gedruckt  1490.  zu  Neapel. 

Die  grammatifchen  und  lexicalifchen  Schriften  der 
Juden 'waren  bis  ans  Ende  des  i7ten  Jahrhunderts  mehr 
oder  weniger  die  Quellen  urrd  Führer  der  christlichen 
Wörterbücher- Schreiber/  Sie  nahmen  oft  aus  ihnen  Be- 
deutungen  für  'die  althebräifchen  Wörter,  die  nur  dem 
Rabbinifchen  zukommen.  Dahin  gehören  die  lexicali- 
fchen Arbeiten  eines  Job.  Reuchlin .  (1506.) ,  Santes 
Fägninus  (thefaurus  linguae  fanetae.  Lugd.  1506.  4-  eir* 
Lexicon  und  Grammatik).  Seb&ß.  Münßer  (dictienar. 
hebr.  Bafil.  1523.  25.  64^  80»'  J°h-  Buxtorfs,  des  Va- 
ters, lexic.  hebr.   et  chald»  Baül,  1609.  8»  welches  das 
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gebrauchtste  war,  und  blieb  bis  auf  die  Erfcheinung  de« 

von   Simonis.         '  .-     ' 

■   * 

t  '  '  '  • 

4  M«ti  fühlt?  nun  bald»  wie  utf  recht  man  den  althe- 
Bräifcben  Mufen ,  neue  Ideen  anheftete ,  und  verfuchte, 
fich  von  dem  räbbiriifchen  Orakel' loszuireisfen.  Allein 
.  neue  Irrwege  verfchieden er  Art  finden  wir,  neben  ein- 
zelnen  glücklichem  Tritten»  eingeschlagen.  Joh.  För* 
ßer  (*iictit>iK  hebr,  novumTBaül.  1557.  1564..  fol.)  ver- ' 
glich  zwar,  forgfältig  die  Earallelßellen,  erlaubte  fich  aber 
die  willkürlichften  Corifonam*  Verwandlungen  und  Ver- 
fetzungen,'  und- überlief»  fich  dem  Errathen,  um  die 
verschiedenen  Bedeutungen  der  Wörter,  die  nur  einmal 
©der  feiten  vorkommen,  herauszubringen,  (fiehe:  AJb. 
Schaltens  Origine^  hebr.  fag.  232»  Pag.'  095.  fpricht  er 
auch  über  Förfters  Nachfolger,  Joh,  Idvettarius ,  der  in 
feinem  über  radicum  denfelben  Weg  der  willkürlichen  - 
Buchftabenverwechfeljing  ging,  und  nach  dem'  Gleich- 
Klang  aus  allen' Sprachen  Wörter  «ah^i  und  deren  Be- 
deutungen dem  Hebräifchen  gab*  (vgl*  Michaeli*' Beur- 
theilung.  S,  75^  Mittlerweile,  hatte  Bertram  zu  Laufac- 
Be  die  arabifche,  und  Matthäus  Aurogßllus  zu  Witten- 
"berg  mit  der  hebr.  Grammatik  auch  die  cbakL  au  ver- 
gleichen angefangen;,  und  Valentin  Schindlet  (Profea-, 
for  zu  Helmftädt,)  that  jetzt  für  die  hebrüifcbon  Wort- 
Bedeutungen  einen  gleichen  Schritt  zu  den  andern  Dia- 
lekten. Merkwürdig  ift  defshalb  fein  Lexicon  penta- 
glcftton,  hebraicum*  chaldafcurn,  fyriacum*  tahnudico- 
xabbinicum,  c;t  arabicum.  Fraqcof-  ad  Moenuin  165^  fol. 
Manche  gute  Aufklärung  gab  er  beibnders  aus  dem  Syri- 
£clien.  Nicht  feiten  'find  aber  falfthe  arabifene  Wörter 
mit  hebräifchea   Ttfrglicheq^      Unangenehm  ift  noch  da-. 

//.  LI  <  .- 
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bei»  '  dafs  die  arabifchen  und  fyrlfchen  Wörter  mit  hebr» 
Buckftaben  gedruckt  find.  Eür  unfere  Zeiten  ohne  be* 
'  deutende  Brauchbarkeit*  fn  fünf  Columnen  neben  ein- 
ander geßellt,  brachte  Joh.  Heinr»  Hottinger,  (Prof.  zu 
Zürich«)  in  feinem  Etymologicum  Orientale  live  Lexi- 
con  harmonicuin  exTctyktorrwt  Francof.  1661.  4.  den 
Schindlerifchen  Inhalt»  mit  Hinzufügung  einiger  guten 
Bemerkungen  aus  den  trefflichen ,'  in  der  Vorrede  ge- 
nannten,' Werken,  in  eine  leichte  UeberüthU'  Das  Sy* 
rifche  und  Arabifche  ift  ebenfalls  mit  hebr.  Lettern 
gedruckt. 

1  ,  *   t     t  - 

Im  i7ten  Jahrhundert  treffen  "Wir  einige  vorzügli- 
che  Querköpfe  von  he,br«  Lexicographen  an.  Sam.  JBoä- 
le(l?roi.  «zn  Roftock)  gerieth  auf  den  unfeligen  Gedan- 
ken, .die  Bedeutungen  der  hebr*  Wörter  blos  aus  dem 
Zusammenhange  zu  erratlieh*  und  jedem  Worte  nur  Ei- 
ne, eine  abjlracte,  allgemeine  Bedeutung  zu  geben; 
(f.  das  Schätzbare  Buch,  Joh.  David  Michaelis  Beur- 
teilung der  Mittel»  welphe  man  anwendet»  die  ausge- 
ftorbene  hebr.  Sprache  zu  verliehen  S.  45»  &•}  Jac* 
Gousjet  (Prof/ zu  Groningen,)  behauptete,  das  Hebt, 
bedürfe  zu  ^  feinem  richtigen  Verftändnift  keiner  Hülfe 
aus  den  alten  Verfioneh»  aus  den  Dialekten,  fondern  es 
habe  als  eine  Sonne,  die  der  ganzen  Bibel  ihr  völliges 
Liöht  felbft  gäbe,  kein  fremdes  Licht  nötbig»  Für  uns 
fei  die  Bibel  eine.  Schrift  in  fremden  Characteren,  die 
man  dechifrifen  müsfe,  welche  aber  voMandig  alle 
Wörter  der  hebr.  Sprache  und  deren  erfte .  Bedeutung 
enthalte,  (f.  Michaelis  Mittel.  iThv  S.  54.  ff)-,  Nach 
diefen  Grundfätzen  Verfertigte  er  in  einem  Zeitraum  von 
vierzig  Jahren»    wie  di&'Voricde  fagt,  fein  dickleibiges 
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Lexicön  (besfer  Commentariris  linguae  hebräicae)  Amfte- 
lod.  1702.  fol.,  in  dem  fleh  jedoch,  wiewohl  fehr  feiten, 

*  «•  ■  * 

'  '  *  \ 

einzelne  gute  Bemerkungen  finden,  die  aber  nur  der 
fchon  in  Grund fätzen  feile  biblifche  Philolog  gebrauchen 
Kann.  Joh.  Chrißian  Clodius  gab'  eine  Ute  Ausgabe, 
vermehrt,   heraus,     Lipf.  1743.  4.  und  eine  Nachlese  da«> 

zu:    Lexic.  hebr.  felect.  Lipf.  1744.  8* 

. «  * 

Die  feit  der  carteilfchen  Philofephie  Mode  gewor- 
dene demonßrative  Lehrart  fchlich  lieh  nun  auch  in 
einzelne  Köpfe  hebräifcher '  Worterklärer  ein,  welche' 
nicht  gern  hinter  ihrer  Zeit  zurückbleiben  wollten,  fon- 
dem  lieh  Heber  —  wie  *  denn  der  menfehliche  Verltancr 
gewöhnlich ,  in  feine  Zeit  eingefchrankt  ift —  Vom  S trome 
fortreisfen  liesfen.  Caspar  Neumdnn  (Prof.  am  Gymnä«  . 
fiö  zu  Breslau,)  fahe  die  hebr.  Confonanten  für  Hiero- 
glyphen an,  hinter  denen  geheime  Bedeutungen  Heckten. 
Diefe  entzifferte  er  und  fetzte  aus  den  hieroglyphifcben 
Bedeutungen  der  ConTonanten,  die  zu  Einem  Worte  ge- 
hörten, Definitionen  zufammen,  aus  denen  er  nach  der  - 
inatbematifchen  Methode  Axiomen  und  Corollarien  ablei- 
tete. Seine  Definitionen  enthalten  nun  die  allgenaiffe 
Bedeutung,  aus  welcher  die  übrigen  abgeleitet  werden. 
Ueber  jedes  hebr.  3tammwort  gietft  er  auf  diete  Weife 
eine  Demonftrationis  um  die  für  dasfelbe  gefundene  Be- 
deutung zu.  beßätigen*  (f.  Casp*  Neumann:  .  Genefis 
linguae  Sarictae  V.  S.  Norimb.^1696.  4.  Exodus  linguae 
Sanctae' 1^97  —  1700.  4»  Clavis  domus  Hebr.*  Bresl, 
"1714  -—  1717.  3  VoÄ.  4,)  Mit  Neumann  gingen  den- 
felberi  Weg,  jeder  nur  etwas  eigert,  Engßröm,  Koch 
und  Bohlen  damit  verbindend  jDriesfen.  (f.  Schulten? 
origines  hebr.  p.  *g$.  ff.    Michaelis  Mittel.  Th.   S.  64.)* 


/ 
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Der  von  Valentin  Schindler,  Hottiriger  etc.  betrete- 
ne Weg»  die  andern  femitifchen  Dialekte  für  das  He* 
bräifche  zu  vergleichen»  wurde  nun"  bald  von 'wackern 
Männern  des  i8*en  Jahrhunderts  tapfer  befchritten.  ,  In 
Holtand  arbeitete  die  arabische  Schule  eines  Thomas  Er* 
-penius,  Golius,  und  die  Syrifche  eines  Ludwig  He  Dieu>i 
Leus  den  und  Schaaf  lur  die  Erweiterung  der  Kenntnif* 
diefer  Sprachen»  und  dem  femitifchen  Sprachhelden  de« 
i8teu  Jahrhunderts  Vor;*fo  wie  Spm.  Bwfoart  durch  fei- 
ne Sprachgelehrfamkeit  -  vollen  Werke.  (Hierozoicon^ 
Phaleg  et  Canaan).  Unterdeslen  trat,  aber  noch  wenig 
benutzend  die  andern  Dialekte, ;./*>&.  Coccejus,  (Prof. 
zu'  Ley den » )  auf  mit  feinem  Lexicon  et  Commentarius 
ferm.  hebr.  et  chald  V.  T. 'una  cum  interpretatione  vo* 
Cum  germanica,  belgica  et  graeca  ex  LXX interpretibus; 
1669.  fol.  nachher  correctius  atictiastme  animadverff.  et 
fupplementie  editüm»  cura  J.  Henr.-Maji.  Frf.ad  Möen. 
et  Lipf.  1689»  ttnd  l7*4-  f°k 

v  - 

.  Es  War  das  «erlie  reichhaltig«  hebräifche  Wörter- 
buch.  -  Für  die  Erklärung  zweifelhafter  Wörter  hatte  er 
befonders  den  Züfammenhang  benutzt »  und  unter  den 
alten  Verfioneri  critifchdie  LXX.  Bekannt  iß  er  als  roy- 
ftifcher  Interpret  der  prophetischen  Schriften.  Öa  nun 
diefes  Werk  vieles  enthielt»  was  in  neuerti  Reiten  theo- 
logifch  Veraltet  war,  fo  gab  es  Joh.  Fx>  Schulz  (Prof.  zu 
Giesfen»  ein  Schüler  Joh.  Dav.  Michaelia,  desfen  Vork- 
fangen  benutzend»),  verbesfert  heraus»  Lipf.  1777.  s.  Vol. 

r 

£..,  und  Michaelis  Supßlementa>  ad  lex.  hebr.  dazu  ge- 
braucht» ed.  V.  quäe  eil  nov&e  recognitionis  feeunda, 
LipC  1793  —  96.  2  Vol.  &  Alb.  Sthultens  Hefa  aber 
nicht  unberührt.,    dafs  das  in  der  Vorrede  /Verfprochens 
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Hiebt  ganz  geleiftet  fey.  (f.  fFyttehb/ichii  bibliotheca  Crt- 

tica,   Vol.  1.  *P.  III.    p.'ia5.).      Ein,    damals-  nicht  uii« 

,  brauchbarer,    Auszug   für    Schulen,  erlcbien*    Leipzig, 

1796-  ai  "      , 


-    Mit  hober  Bewunderung  Erwähnen  wir  jetzt   des 

Britten:   Edmund  Caßetlus,    oder  Cafile*  (der  fein  tbä- 

tige#,   für  die  ganze  ^Nachwelt   nützliches    Leben   1669 

ab  Profesfor  der  arabifchert  Sprache  zu  Cambridge  be- 

fchlofs,^,,  orientaKfches  Heptaglotton  ,    das  |Joh.  Gottfr. 

'  .  • .  '      >  * 

Eichborn    (in  feiner  Gefchichte  der  Literatur  Bd.  5.   S. 

48l«)  mit  Recht  nennt:   „ein  Werk  des  mühEamften  und 
beharrlichft-  erwägenden  Sprachfleisfes ,    i$  welchem  für 
alle  femitifche  Dialekte  ein   Reichthum    der  -riehtigftea. 
Sptachbemerkungen  gefammefi  war,   die  ein  Dialekt  dem 
andern  in  der.  Nähe  lieh,    und  welche  für  den  hebräi- 
fchen  Theil  der  Gebrauch  der  alten  Ueberfetzungen,  den 
er  in  einem  weitern  Umfang,    als  fein   Vorgänger  (Cq&: 
cejits}  anwandte,   beftätigte/*    Es  erfchien  Londixii  *66g; 
Lexicon  heptaglotton  hebr.   chald.  fyr*   famarit.  aeibiopl.' 
et  arab.  eonjunctim  et  perßcum.  feparatim,    cum   brevi 
Grammatkae  harmonieae  delineatione,  a  Vol.  fol. ,   wel- 
che  den  yten  und  ftten  Bd.  der  (von  Brian  JValton  her 
Ibrgten  ,    unterstützt  du-rch   die   Mithülfe   eines   Samuel  . 
Clerictifr,  'Job.  Lightfoot,    Thomas   Hyde,    Eduard  Po- 
docke)    Londoner   Folyglottenbibel    ausmaohen.      Einer 
Nachricht  im  Intell.  Bl.  Nr.  t6.  1&14  der  Jena:  L.  Z..zu* 
folge,    foll  diefes  Igexicon  heptaglotton  Gaftelli  in  Lon- 
don neuerdings  wieder  ii>  acht  Octaybänden  abgedruckt 
worden  feyn ;    nebft  einer  zwei  Blätter  Aarken ,  nur  in 
wenig*  Exemplaren  vorräthigen»  Dedication   der  Polyglot- 
tenbibel  von  Er.  fValton  za  Aext  König  Carl  II«,  ~~     Sa 
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erftreckt  fich  aber  diefes  Werk  nicht  blofe  auf  die  Bibel 
und  deren  Verfionen,  fondent  in  den  andern  orientali- 
schen Sprachen  felbft  auf  noch  ungedruckte  orientalifche 
Mauufcripte»  und  giebt»'  wo  öolii  lexic.  arab.,  Meninsky 
lexic.  Orient. ,  Richardlon's  lexic.  perßc.'  im  Stiche  Iasfenf 
nicht  feiten  Auskunft.  Den  hebräifchen  Theil  diefes  Le- 
xikons fchätzte  Job.  Dav.  Miöhaeüs  (weil  er  manche* 
darin  beftätigt  fand»  was  er  durch  viele  Muhe  zuerflf 
entdeckt  zu  haben  glaubte,)  hpher  ale  das  von  Cocceju* 
(Gehe  Abhandlung  vor  der  fyrifchen  Chreftomathie »  S« 
4.5.);  ja  fo  hoch;  dafs  er  einem  heuen  befondern  Ab- 
druck deafelben^  beforgt  durch  J.  F.  rL.  Trier,  feinen 
Schüler»  veranlasfte:  JLdmundi  Caßelli  Lexicon  hebrai- 
cum»  ex  ejus  lexico  heptaglotto  feorfim  typis  defcriptum, 
adnotatjs  in  margine  vocum  numeris  ex  Ja,  t>av.  Michae- 
lis fupplementis  ad  lexica  hebraica,  F.  I,  Gottingae  et 
Lipfiae,  1790.  Pars  IL  Helmftadü,   1790.  4/  —    Chrißian 

Nolde    (ein  Däne,  ft^rb  als.  Prof*  theol*   zu  Copenhagen, 

■ 

16Ö3.)  verfertigte  jetzt  feine;  Condordanüae  particula- 
rum  Ebraeo  -  Chaldaicarum.  V,  T,  Hafn.  1.679.  4"-  *^etes 
brauchbare  Specialwqrterbuch  der  hebräifchen  Partikeln 
erfchien:  cum  aimotationibus  JDanzü  et  Körberi  cur, 
J.  G.  Tympius  Dresdr  i734-  4»  Uebertrieberi  viele  Be* 
deutungen  waren  JLiner  Partikel  als  Grundbedeutungen 
.gegeben;,  und  es  ift  fehr  au  wünfctien»  dafs  für  unfere 
Zeiten  ein  Mann  mit  richtiger  Sprachphilofophie  und 
gründlicher  Kenntnifs  der  Orientalinnen  die  Bedeutun- 
gen der  hebräifchen  Partikeln  vereinfache  und  ihrer  Na- 
tur nach  auf  die  eine  wahre»*  oder  d*.  manche-  von  ver- 
fchieden-be&eutendm  Wurzeln  abdämmen  Kann»  auf  die 
wenigen  Grundbedeutungen  zurückführe  und  forgfättig 
zeige»  wie  aus  diefen  für" eine».  an# Partikeln  reichere, 
Ueberfetauugs- Sprache  fa  übrigen  bervoi^ehen.      Man- 


(    535) 

chea  iß  übrigens  fchon  in  den  n^uern  hebräifcben  Wör- % 
terbüchern  geschehen.  Pie  hebr.  Sprache  hat  zwar  nicht 
-wie  die  griechifche  den  Reichtbum  an  folchen  kleinen 
Wörtern  f|  welche  auf  das  feipfte  jede  mögliche  Schatte 
rung  der  Gedanken  und  der  VerhäftnUfe  -  der  Sätze  aus* 
drücken,  dafs  durch  die  dadurch  gefchaffene  Leichtig- 
ieit  der  Wendungen  jedes  fchwerfällige  Anfehn  in  Auf- 
fasfung  und  Beßimmung  diefer  Verhältnisfe  verfchwin«* 
äet;   aber  fie  ift  doch  auch  nicht  ganz  arm  daran« 

Arm ,  dürftig  und,  elend '  begann  das  hebr.  Sprach- * 
ftudium  des  i7ten  Jahrhunderts ;  reich  undx  besfer  be* 
fchaffen  begrüsfte  es  das  ißte  Jahrb.»  das  ihm  feinem 
richtigen  Weg*  geben  und  für  die  Zukunft  beßimmen 
follte.  Zwar  verirrten  fich  hier  und  da  noch  einige  bei 
Auffuchung  des  rechte^  Weges »•  zva  fcharf  wegfchnei- 
dend,  Was  nicht  verbluten  follte:  auf  der  andern  Seite 
aber  gab  es  gleich  glückliche  Verbinder  und  besfere  Hel- 
fer. Manchem  Philologen  verrückte-  noch  die  Zeitphilo- 
fophie  den  Kopf  und  fchuf  ihn  zum  Grillenfänger:  aber 
das  Besfere  war  unaufhaltsam.  Chr.  Bened.  Michaelis 
und  fein  Sohn  Job.  Dav.  Michaelis  wirkten  in  Teutsch- 
land und  Alb.  Schulten«  in  Holland  und  Teutfchland ! 

*7l7*  gab  Chriftian  Stockt  (Prof.  zu  Jena)  feine 
Clavis  linguae  fanctae  heraus,  die  1756  durch  J.  F.  Fi- x 
Jeher  vermehrt  edirt  wurd^,  Zu  viel  war  Stocken  Sa- 
muel Bohle  im  Gedächtnifs,  zu  wetoig  noch  der»  we- 
nigßens  richtige»  (Gebrauch  der  übrigen  morgenläiuH- 
fchen  Dialekte:  übrigens  zeichnen  fich  viele  Artikel  durch 
gute  Anordnung  -der  Wörter  aus»  und  das  Ganze  vor 
einem  blosfen  Vacabutarium  durch  eine  gute  Sammlung 
beigebrachter  ^Redensarten. 


.  '    -•    •       1 
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Za  Halle  in  Chr.  Benedict  Mich^Us  Schale  gebft- 
d*t,  trat  Jak.  Simonis  1756  mk  feinem  Lexic  manvaid 
liebraif  um  et  chaldaicum  3«  auf.  -  »    , 

/Der  Abdruck  (1757)   enthält  in  den  Addendis  und 

dem  Index  einige  Veränderungen«  (1771*  edit.  II.).    Simo 

nis    benutz,  e    die    andern    femitifchen    Dialekte:      feine 

Etymologien   waren  nicht   immer  richtig;     Wörter,    die 

*  » 

in  keiner  Sprache  yon  Verbis  hergeleitet  werden  dürfen, 

führte  er    noch    auf  vorhandene   oder  nicht  vorhandene 

Verba  zurück  ;     machte  unächte  Wort  -  Formen ,    die  in 

der   Sprache  keinen   Grund  hatten?    gab  die  veTfchiede- 

nen    Bedeutungen    und  Beziehungen   eines  Worte   nicht 

gehörig  an ,    wenn   er'  gleich  in   diefer  Ausgabe  einigen 

Gebrauch  von  deni  machte,   was  die  Alb.  Schul tenüfche 

Schule,    und   Joh.  Dav.   Michaelis    für    die    Erläuterung 

der    hebr.    Sprache    fchon    damals    ausgemittelt    hatten, 

einiges   Eigene  hinzufügend«      Ueher    diq   neueße   Aus« 

gäbe  unten«       /  ■, 


071. 

Ohngeachtefc  Chr.  Ben.  Michaelis  in  Halle*  und 
Joh.  Abrah.  Kromayer  (ein  dem  fchultenfifchen  Gei-fte 
verwandter,  leider  durch  feine  Lage  /grimmig*  eilige« 
fchränkter,  treulicher  Mann!)  in  kleinen  Schriften,  sauf 
das  Besfere  Jiiii  wirkten ,  hatte  lieh. doch  das  einfeitrge, 
tolle  dechifrirende  Syftern  eines  Gousfet,  tief  in  Holland 
eingewurzelt,  und  fammtdem  feines  tfiodißcjrendenAnbän- 
gers  Driesfcti  (der  das  Hieroglyphifche  noch  hinzunahm 
und  behauptete,  dafs  wenigftens  in  einer  vorhandenen 
Verfion  oder  in  einem  vorhandenen  Wörterbuche  die 
göttliche  Frovidenz  die  Wahre  Bedeutung  eines  hebräi- 
fchen  Wortes  erhalten  habe.,)  unter  dem  fragen  Haufen 
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der  Theologen  — •  die  der  Erlernung  der  übrigen  femv 
tifchen  Dialekte  immer  gern  überhöben  find,'  und  von 
den  Confütorien  leider  (!)  auch  jetzt  £o  oft  noch  über- 
hoben  werden  — -  auch  auf  Teutfchland  übergefetzu  ;Ea 
war  Gefahr  da,   dafs  das   besfere   hebräifche  Sprachftu- 

ßudiunvzu  Grunde  gieng.  . 

t  ... 

,  >    *-* 

In    diefem    entfeheid enden    Augenblicke    trat  Alb« 

Schulten*  in  Leyden  auf  und  ward  der  Reftaurator  de»  ' 
orientalifchen  Litteratur  in  Europa»  Den  aus  den  von 
Erpenius  und  Goljiis  für  die -arabifche,  von  Ludwig;  de 
Dieu,  Leueden  und  Schaaf  für  die  fyrifche  Sprache  ah* 
gelegten  Schulen  hervorgegangenen  Schatz  von  gramma« 
tifchen  und  andern  Sprachbemerkungen. verarbeitete  fein 
Genie.  Mit  einer  DisputatiQ  de  utilitate  linguae  Ära- 
bicae  in  interpretanda  S.  S.  Groningae,  1704.  4.  begann 
er  feine  Laufbahn.  In  der  Narbe  einer  an,  arabifchen 
Manufcripten  reichen  Bibliothek  verfchaffte  er  fich  eine 
arabifche  Sprachkenntnifs ,  wie  nur  einzelne  befe&fen, 
und. machte  den  glückMchfien  Gebrauch  für.  das  Hebräi- 
fche davon.  Die  Etymologieen  zeigte  er  aus  dem  Arabi- 
fchen  mit. feiner  Hand:  ob  er  fich  m  den  gehörigen 
Grenzen  1  hielt,  darüber  fchreit  man  in  Teutfchland  viel; 
feine  Sc|mje  fand  aber  und  findet  fich  durch  diefes,  die 
Sache  nicht  critifch  aufs  Keine  bringende,  Gefchrei  noch 
keines  B  es  fern  belehrt.  Dafs  Alb.  Schulterre  das  Syrifche 
nicht' mehr  benutzte:  diefer  Vorwurf,  iß  ungerecht,  'da 
Ein  Mahn  nicht  alles  leiften  kann  und  feine  Schriften 
hinreichend  beweifen,  welchen  grosfsen  Nutzen  er  da- 
von erwartete.       Seine  Origines   hebrae^ae,    feine  clavis 

dialeetorum,    fein  Werk  de  defectibus  hodiernae  linguae 

1 

hebraeae,  feine  Commentare  über  Hiöb  und  die»Prpver-    . 

ä 

bien>  denen  Vogel  in  feiner  caflrirten  Ausgabe  die  Seele 


'  » 
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.  genommen  bat;  die  unter  feinem  Vorfitze  und  durch 
feine  Untefftützung  erfchienenen  Disfertaüonen  feiner 
Schüler  find  für  den  Verftändigen  tiefe  Gruben  noch 
nicht  erfchöpfter  fchöner  SpracbgeLebrfamkeit.     .. 

*  > 
Wie  Albert  Schulten«  von  Holland  aus  wirkte»   fo 

Johann  David  Michaelis  in  Teutfchland.  .  Von  Natur 
mit  grosfem  Scharflinn  begabt»  gebildet  in  feines  Valen 
Ghriftian  Benedict  Michaelis  Schule,  von  unhegränzter 
Wifsbegierde,  feben  wir  ihn  in  den  verfchiedenen  Pe- 
rioden feines  Lebens  jedesmal  in  feiner  Zeit  befangen, 
uud  alles  erfchöpfen  wollend.  Als .  Kennicott*  Cctafonan- 
ten  *  Variantenkram  erfchien ,  ergriff  er  diefe  Ephemeri- 
de, legte  feine  vorige  heilige  Verehrung  gegen  den  auf 
der  grosfgn  Reife,  durch  die  trüben  Jahrhunderte  uover- 
Jetzt  gehaltenen  biblifchen  Text;  und  gegen  die  heilig- 
gehaltene Vocalifation  ab,  nnd  behandelte  nun  gegen  al- 
le gründliche  grammatifche  Kenntnifo  dje  hebräifche 
Funetation  nach  Willkür;  '  Die  Schriften  der  holländi- 
fchen  Schule  begierig  ßudirend,  zeigte  er  einige  Defide- 
rata  an  denselben ,  und  legte  feine,  Wünfche  in  feinem 
Buche ;  Beurtheilutog  der  Mittel  die  ausgeflogene  hebr. 
Sprache  betreffend,    nieder.      Von  feiner   fchönen    fyri- 

-  fchen  Sprachkenntnifs  machte  er»  (ich  vor, der  holländi' 
fchen  Schule  hierin  vorteilhaft  auszeichnend,  nützli- 
chen Gebrauch  für  das  Hebräifche%  Der  Geiß  feiner 
Jfchatzbaren  Anmerkungen  zum  A.  T.  ift  es,  der  dem  an- 
gehenden Philologen ,  die  critifche  Prüfungsgabe  fchärfen, 
und  ihn  an  den  wahren  Gang  des  Unterfuchungs-Proces- 
Jfes  aufzuhellender  dunkler  Stellep  des  Alterthums  gewöh- 

,  Hen  kann.  Sein  fchätzbarfier  Sprachwerk  find  die  Sup- 
plement* ad  lexic»  hebraica,    Partes  VI.  Gottingae  1784* 
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fqq.  4/  Voll  von  liefen»  ingeniöfen  Unterfuchmjgent 
freilich  auöh  yön  Conjecturen ,  die  vor  dem  Riehtef  ftnh* 
le  einer  gründlichem  fenütifchen  Grammatik ,  eSner  voll« 
Kommnern  Critik  und  umfasFendern  femitifchen  Sprach* 
kenntnifs  ßch  nicht  alle  bewähren  können,  Immer 
bleibt  aber  diefes  Werk,*  die  Frucht  des  mühfarafteu 
vierzigjährigen  Fleisfes ,  ein  reicher  Stoff  zu  neuen  Un- 
terfuchungen.  Gern  hätte  er  felbß  diefem  Werke  den 
Sprachreichthum  und  mancher  Behauptung  eine  Beftätt« 
gung  gegeben,  oder  fle  unbeßätigt  befunden  verworfen, 
W^nn  er  bei  einer  an  fyrifchen  und  arabifchen  Manu- 
fcripten  reithem  •  Bibliothek  t  als  die  ^öttingifche  ift, 
gelebt  hätte. 


% 


$v  «73. 


Für  die  Lexikographie  waren  nun  von  der  hollän-> 
difchen  Schule  Materialien  in  Menge  an  den  Tag  geför-i 
dert,  von  J<?h.  Dav,  Michaelis  manches  hinzugefügt, 
und  an  den  Grundfätzen  berichtigt«  Die  Grammatiker 
hatten  die '  Sprachgefelze  und  Erfcheinungen  weiter  auf- 
geklärt. Noch  war  aber  Job.  Simonis  hebr.  Hand -Wör- 
terbuch das  im  Publicum  gebrauchtet^.  Da  trug  Job,. 
Gottfrv  Eichhörn  au«  den  dargebotenen  Spracbbernerkun-. 
gen  vieles  Gute  zufammen;  benutzte  fcharfiinnig  Joh. 
Dav.'  Michaelis  Supplementa,  und  änderer  denkender 
Gelehrten  freund fchaftliche  Beiträge,  un^  gab  aus  den 
Collectaneen  (einer  femitifchen  Belefenheit  eigenes  hinzu. 
Pen  Räichthum  diefer  Spracbnoti^en  bezeugen  hinrei- 
chend die  erßen  Buchftaben  des  Alphabets  diefer  neuen 
Ausgabe;  Job.  Simonis  lexic,  manuale  hebr.  et  chald. 
V..  T.;  recenfuit,  emendavit,  auxit  Joh.  Godofr.  Eich- 
horn, ed.  III,  Halae  1793.  8-  welche  faft  nichts  zu  wüuv 
fchen    übrig   hafen.      Allein    Druck  -  Koftenhinderniafe 
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* 
traten  ein*    welche  den  übrigen  Schatz  dem  Publicum 

entzogen.  Da  eine  blasfe  vermehrte  neue  Ausgabe  eines 
fremden  Werks  eigene  Fes  lein  anlegt,  weil  man  den 
Plan  des  fremden  Werk«  nicht  umwerfen  darf;  fo  foü- 
te  man  auch  nicht  ungerechte  Forderungen  an  ein  fol~ 
che*  Werk  gemacht  haben,  das  noch  jetzt  an  Fülle  der 
iitterärifchen-Notizen  ein  unübertroffenes,  Repofitorium  iß. 
Die  anfpruchlofe  Zeichnung  des  Zwecks  und  der  Ein- 
richtung diefer  neuen  Ausgabe  fiehe  in  Eichhorn*«  Bi* 
fcliotbek  der  biblifchen  Litterat ur^  Bd.  5.  S'.  561,  ff« 
Möchte  -es  dem  grp6fen  Schöpfer  fo  vieler  neuen  Anfich- 
ten  in  der  biblifchen  Exegefe  nofch  gefallen,  ein  eigenes 
hebräifches  Wörterbuch  der  Wisfenfchaft  zi*  fchenken, 
wexher.die  für  das  geiftige  Fluidum  der  Sgrachditlte- 
hung    zu  «kalte    Hand    der    neuem    Tage .  tiefgefchöpfte 

,  ■  _ 

Spracbgelehr famkeit ,  befonders  der  besfern  etymologi- 
schen Art*   zu  entziehen  droht i 


Der  Willkürlichkeit  der  aufgeftellten  Grundfatze* 
und'  der  Warnung  vor  Befolgung  derfelben  wiegen  »er-* 
Wähnen  wir  des  critifchen  Wörterbuches  der  heBr.  Spra- 
che Band  I.  Halle  ^bei  Gebauer  1795.  von  Wilh.  Fr.  He- 
zel.  Die  drei  Stammconfonanten  verfetzt  der  Verfasfer 
bei  Auffuchung  einer  Bedeutung  aus  dem  Arabifchen 
nach  Belieben,  verwechfelt  dabei  die  nur  etwas  ähnli- 
chen Confonanten   mit  einander  nach  Willkür. .     Z.  B* 

1BN   ^gl«  mit  tyäO   und    «J^,      Ihm-   zufolge   kann 

man  aus  dem  Hebräifchen  machen,  .und  Inhalt  hinein« 
bringen,  was  und  welchen  man  will.  — -  ,  Es  folget  Phi- 
UfK  TJkic.  Mafer  lexieon  manuale  hebr.  et  chald.  in 
ufum  gymnafiorum    et  fcholaxum;    cum  .ifidice  laüno, 
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praefatus  eft  Gotth  Starr.  Ulmae  1795.  ?•     E*  *ftf  n.acJl     %' 
der  Abficht /les   Verfassers»  für  den .  Anfänger  nicht  un- 
brauchbar.     Oft  möchte  die  Verglekhung  des  arab»  Dia-* 
lekta   die  wahren  Grtnzen  nicht  halte«;    bisweilen  hat 
es  einzelnes  eigenes  Gute.    Es  iß  aber  mehr  ein;  Vocabula-    , 
rium,    in   dem  (eum  Lobe  lei  es  gefagt,)   die  verfehle- 
denen    Bedeutungen   numerirt    aufgeführt   werden,    mit 
Nachweifung  einzelner  oder  mehrerer.  Stellen,  in  denen 
€ift  'Wort  in  feinen  verfchiedenen  Beugungen  vorkommt, 
«ls  ein  die  wahren  Eigehfchaften  befitzen  des_ Lexkon. , 

Gottlieb  Immanuel  Dindorßi  novum  lexkon  lin- 
guae  hebraicö  -  chaldaioae;  commentario  in  hbros  Vet. 
Teft.  dialectorum  cognatärum  imprimi«  ope  animadver- 
lioriibusqfte  praeftantisfimorum  interpretum  locupletatum 
(Tom.  I.  1801.  und  Tom,  IL  ißö».  8-  erftreckt  fich  erft 
bis  zum  Conlonant >D.  (9  vlthir.))  iß*  wie  auch  fehon 
<ler  Titel  Tagt,  kein  in  fien  wahren  Grenzen  fich  halten- 
tes  Lexkon,  Ton  dem  es  find,*  dem  Plan  gemäfs,  .ganze 
Seiten  aus  Commentarien  über .  einzelne  Bücher  des  A. 
*  T.  in  den  lexicalifchen  Artikeln  mit  abgedruckt ;  oft 
ohne  gehörige  Wahl  und  Urtheii 

Dkfes  "Fremdartige  hätte  billig  entfernt  gehalten  uhd^  ' 
dadurch  das  Buch  nicjjt  unnöthig  vertheuert  werden  fol-. 
vlen.     In  England»,  wohin  bei  diefem  Plane  der  Verfasfer   ' 
fein  Auge  gerichtet  haben  foll>r  würde  jedoch  diefer  exe-    .  x 
getifche  Artikel,    bei  dem  dortigen  jetzigen  Zuftande  der 
A,  T.  Exegefe*   vieles  Gute,  haben  wirken  und  veranlas- 
Ten  können;     allein  die  2eitum(tände  gönnten  dem  Ver- 
fasfer  nicht  die  Freude,  von  dorther  die  gehörigen  Kau-  < 
fer   noch    ankommen    zu    fehen ;    und    die    Sectio  II. 
tomi  IL,     und    der   tom,  IIL    cum   Supplement!*'    (die 
laut   der    Vorrede  tom»  I.  &  IX.  die  noch  aus  kleinen 
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Gelegenheitsfchriften  gefamraelten  lexicaliFchen  Artickel 
enthalten  würden,)  welche  das  Wejrk  beendigen  halten, 
find  durch  die  Zeitumftände  beim  Leben  des  Verfasfers, 
und  nun  wohl  durch  feinen  Tod  dem  Drucke  entzögen. 
Der  Verfasfer  hat  vielen  Sammelfleifs  gezeigt^*  Benut- 
aung  des  besfern  exegetifchen  Apparats  *dea  A.  T.'t  und 
Eichhorns  Simonis  und  Michaelis  Supplemente,  "wie  er 
felbft  lagt;  reichlich  gebraucht. 

*■  »  ■ 

•      \ 

Das   Lexicon  hebraicum>et  chaldaicum  raanuale  in 
.  codicem*  facrum   V.  T.   cura  Euerardi  Scheidii  et   J.  J. 
Groeneivoud  Pars   i.  f-rN.      Traj'ecti  ad  Rhenuxn,   apud 
Otton.  Job.  van  Paddenburg.,    proftant  Lugd.  Bat,  apud 
Luchtmaiis  i8°3--378-  S.  4-  verdient  hier  einer  .ehr eii vol- 
len Erwähnung.       Der  feiige   Scheid   hatte  die  Tee  Werk 
bis  S.  35a.  vollendet,   als  ein  für  die  orieijtalifche  Lkte- 
ratur    zu    früher   gräufamer    Tod    1794   *ml    abforderte. 
Groenewoud  vollendete   deshalb  diefen    Theil.    •  Voran 
geht  von   Scheid  ein  zum  Frieden   die   Hand   bietender 
Brief  an  Joh.  Dav.  Michaelis,   als  etwaigen  Recen fernen. 
Der  Ute  Theü  erfchien  Harderovici  ißio,  der  dem   Ver- 
fasfer  bei   all*  feiner  angewandten  Mühe  in  den  Buchlä- 
den noch  nicht  zu  Geficht  gekommen    iß.      Folgendes 
Urtheil  betrifft  alfo  blos  den  erften   The^ü,   nach  desfen 
S.  VI.   der  Verfasfer  im  Uten  Theile  manches  aus  Albert 
Schultens  eigenem  Lexicon».  das  er  feinen  'Freunden  die- 
tirte,  vermuthet.      Das  Buch  felbft  ift  mehr  ein  Vocabu- 
tarium,    als  ein  eigentliches  Lexicon.      Es  find  blös  die 
Bedeutungen  der  Wörter  angegeben,   ohne  Beweis  -  Stel- 
len  dafür  zu  gehen ,    ohne  über  fchwere  grammatifche 
Formen  etwas  zu  Tagen.     Schätzbar  ift  diefes  Buch  aber 
doch,  da  ei  eine  Sammlung  der  Refultate  der  etynjologi* 


(  w>' 


v.., 


fchen  und  cntifchen  yljriterfuchungen  eines  Albert  Schul«: 
tens,  N*  W,  Schrpder's  und  4er  vorzüglichßen  Orientalin 
fchen  Philologen  der  fchulienfifchen  Schule  enthält.    Der 

aufrnerkfame  Forfcher,   dem  die  Schriften  der  fchultenfi- 

'*  ,     *  »   >        •  .  '►■.-• 

fchen  Schule  nicht  fremd  find,  wird  manche  neue  und 

<     i  p  ■  \  . . 
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treffliche,  in  unfern  jetzigen  Lexicis  fich  nicht  Endende, 
Bedeutung  in  die  fem  Wörterbuche  noeii  antreffen^     f.  z. 
B,  meine  .obfervationes  ad  difficiliora  quaedam  V.  T.  lo- 
ca,  pag:  32.       Es'  iß;  wirklich  Schade,'  dafs   unter  den 
vielen  bekannten  und  angenommenen  Bedeutungen  man- 
cher Wörter  die  neuen  durch  Etymologie  und  Critik  auf» 
gefundenen  Bedeutungen  verfchüttet,    und  fo  den  teut- 
fchen    Lexicögraphen    und    Exegeten    bis   jetzt    entgan- 
gen, find!  , 
.'Der  feiige  Albert .  Sc^bultens  hatte  felbft  am  Abend  . 
feines  Sonnen  -  Lebens  feine  lexicographi fchen  Erforfchun- 
gen    aus    der  *  Zerftreuuiig   in    ein    eigenes   Wörterbuch 
lammein  und   fie  mit  feinem,   noch  nirgends  bekanntge-   ' 
machten  grösfern.Vorrath  vermehren  wollen;    allein    der 
Tod,    der   grosfe    Männer   oft   gerade    dann .,    "trenn    Q9' 
durch  raftlofes   Streben, und  Mühen  fich  auf  den  Stand- 
ort  erhoben  haben,  von  wo  fie  den  Wisfenfchafteft  und . 
der  Welt  am  nützlichften  werden  könnten,    abzufordern 
pflegt,    entrifa   ihn   diefer*  Arbeit.       Von  feinem  eigenen 
Lexicon    find   nur,    wie   Scheid  in  'der  Vorrede  feines 

Wörterbuchs  S.  VI,  fagt,   einzelne  Blätter  gedruckt.      Ob 

1 
jene  fchultenfifche  Arbeit,    die  nur  bis  V   fich  erfireckt 

hat,    noch    nachher    fortgedruckt    worden  ,    ,oder    npch 

werden  foll ,    oder  ob  die  Refultate  in  den  II.  Theil  voä 

Groenewoud  aufgenommen  find :    darüber  kann  der  Verr 

fasfer  jetzt  noch  keine  Notiz  geben.  v    In  Bruns  Catalog, 

Halle»    i8l5-    kommt  (S,  90.)    vor?    (Alb.    Schultens) 

Obfervatione*  etymologicae,    quibud    primaevac  lingual 
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Hebraeae  ftirpes  explicantur.  Ziitphen,  177s.  80*  Seifceüt 
unvollendet.  So  wird  datelb'ft  (S.  3.)  auch  erwähnt: 
Fragmentum  lexici  hebr.  ex  ore  Alb.  Schultenfii  caUmo 
excerptum  a  lta{st  äefcripf»  Brwisf  7  Bil.  .PfiW  — N» 

Die  zwei  Voeabularien  von  Job.  Jahn  bei  der  sten 

.    Ausgabe    feiner    hebr.   Grammati^r  und   das  von  A.    Fr. 

Pfeiffer  1809,  Erlangae,  find  blosfe  Aufführungen  hebxäi- 

'     Wörter  mit  beigefetzten    Bedeutungen.     Jahn   hat  in  fei- 

nerh  manches  Gute  aus    feiner  orientaHTchen  Sprachkun- 

öe    geliefert.      Ein1  ganz    neues ,     nach    einem    eigenen 

Plane    bearbeitetes*  hebr»    Wörterbuch,     verfprach    er  in 

feiner   grammatica.lhebr.   ed.   III.  Praef.'S.  IX.,    hat   es 

*'   aber,  in  feinem  Enchiridion  Hermeneutices  facrae  weder 

aufgegeben.       Wir  wünfehten,    dafs    die fer  vorzügliche 

vbiblifche   Gelehrte  der  katholifchen  Kirche,    die  ihm  in 

-     Wien  fonft  zu   Gebote  flehende  Schätze  benutzend,  fein 

Vorhaben- ausführe!         ' 

/  " 

ß.   VfB'.  '.-•'•■••. 

•       •  •    ' 

■     *  •  *■ 

Alle  bisherigen  Wörterbücher  cter  hebräifchen  Spra- 
che   find    etymologifch    geordnet ;     keine    alphabetifch» 
Ueber  die  Vorzüge  jeder  Methode  Gehe  oben  das  Capiteh*. 
Das  neuefte  hebräiföh-teutfehe  Handwörterbuch  iibeV  die 
Schriften  des  A.  T\>    mit  Einfchlufs  der  geographifchen- 

.  Namen  und  der  chaldäifchen  Wörter  beim  Daniel  und 
Esra,  ausgearbeitet  von  Drk  With.  Gefenius^  Th.  i.'D— N* 

-  1810.  NTh.  IL  H— b,  nebß  dem  Verzeichnifs  der  Perfo- 
nennamen  und  dem  .analytifchen  Th.  lßis.  Leipzig»  bei 
Vogel  r  gf »  8«  -*~  nat  beide  .Methoden  in  fofern  verbun- 
den, als  die  alpbabetifche  durchaus  ^befolgt ,  und  bei 
jedem  Stammworte  die  Derivata ,  beim  Derivato  das 
Stammwort    angemerkt    ift.      Biefes    Lexicon   hat    die 

-  Eigen- 


#  / 


-    I 

\ 
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Eigentchaften  -  eines  fich  in  den .  wahren  Gränzen  feirier 
Beßimmung-  haltenden  Werks.      Für  die  Wisfenfchaft  ift 
«vieles,    was  bisher. noch  in  den.  gedruckten  .Werken  der 
vortreffiichften  altern  und  neuern  Philologen   ufid  Orien- 
tali ften  zerftreut  war,  mit  Fleifs  und  einem  auf  meiftens 
richtige  hermeYieutifche  Grundfatze  gebaueten  Unheil  ge- 
fammelt    und  geordnet.       Nur  wünfchten    wir  aus   den 
Grundfätzen  unters  Freundes ,    die  in  der  Vorrede  ange- 
geben   find,    den   SchJagbaum  hinweg,    der  zu  früh  der 
Erkundigung  bei  den  andern  Dialekten^    da  die  Gränzen 
der  Etymologie  noch    nicht   als   feft  gefleckt    angefeuert 
werden   kSnnen,  *vorgethan  iß.      Können  wir-denn  bei 
der  jetzigen  noch   Co  dürftigen   Kenntnifs   des  Syrifchen, 
des   Arabirchen  in   feinen  pro  vincieilen  Dialekten,   dieje- 
nigen feltenen  Wörter  des  Hebräifchen,   die  wir  im  Ära- 
bifchen   bis  jetzt,    oder  nur  ihrer  paaf enden  Bedeutung 
»ach,    noch    nicht  auffinden  konnten,    fchon   des  Wegen 
dem    Hebräifchen    aHein    als    Eigenheiten     zufch  reiben, 
Weil   fie   fich   nicht  in  unfern  gedruckten  Hülfs  -  Mitteta  . 
vcn  finden,?      Wird  erfteres  durch   eine  t,iefere  Kenntnifs 
diefer  Schwefterfp räche  gegründet  feyn ,   fo,  kann  freilich 
def  Zufanirnenhang ,    Parallelismus,    die  alten  Verlanen, 
einem  richtigen  Gefühle  allein  die  Bedeutung  diefer  He- 
braisrnen   angeben.       Zu  lehr  ift  wohl  auch  der  Verfas- 
fer  Feind i   dem   etymologifchetr  Scharf  finn    der    holländi- 
fcheri   Schule,    dafs   er   ihn  yon  feinem  Lexicpn  fo  ftark 
abgewiefen.bat.      Aber   der  für  das   Wahre  und   Feine" 
einvfo  richtiges  Gefühl  habende  Verfasfer*  wird  hoffent- 
lich  voA   der  zu  ängftlichen1  Skepfis  des  Vaterfchen  Pen- 
'tateuebs  in  Hinficht  der  Etymologie ,    wie  fie    mir    er- 
Jcheint ,     auf  die  besfere  Seite  dereinft   fich  noch  wen-, 
tlen     — •     Auch  Herr  Doctor  und  Profesfor  Antort  Theo- 
dor  ■  Hartmann  hat  in  Temen    a)  5öpple«nenti»  ad  Gefe- 
II.  Mm    . 


<  «4«  ) 

* 

rii  Lexie;  hebt*  e  Mtfchna  petitm»  ,<Roftock  ifliff.  ußd 
'  V;  Suppiemettta  ad'  Buxtorfii  «t  Gefenü  Lextßao  3313» 
fchätzbare  Nachlefen  au  -de«  •  WÖrterbüehsrn  iJKtfoaders 
ans  den  *  Schriften  der  hollinclifchen  Schalet  un4  aus 
Rfcenferdi  o^ufc  etc.»  den  dUL  fub  Alb.  S&hfdtoiT*  et 
Scfaroedero  4efenf.  u.  andewi  *u  geben  angefangene  — 


*«« 


■«*• 


'   •    lf*  '-ri;  1 


.1 « '  <  *• 
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Copitel  XXtf* 

Schriften,    welche .. nach  den  ^vorher- 
gehenden' Capiteln  -gegebenen  ..Grandfäfc« 
zen  für  ein  rfwzte*  ;Lexieottj  S*eterfc8er 
weniger  noch  zu  benutzen  'Und; 

J-   277- 

/  » 

/ 

Ans  cler  öttgen  Beltfh^itttrnf >  itfa*  clas  ItöteMf^täTol)* 
erhellet  tchon,  dafs,  wenn  der  LexicogräßB^Äs  lei* 
Bett  will»  er  auch  die  Haüptfchriften  der  alttetfaäientli* 
v  fchen  Philologie  critifch  trcrmftzt  haben  inufs.  *£>etä  Ken» 
ner  find  fie  von  fejbft  begannt»  für  den  Anfänger  mögen 
aber  hier  die  vorzüglichfteYi  genannt  feyn,  um  fich  mit 
ihnen  felbft  zu  befreunden*  —   Von  den  altern  Efeegeten, 

ö)  aus  dem  dritten  Jahrhundert*  die ,  exegenfehen 
Schriften  des  Ephfitcms  des  Syrers».  (£.  Asfernani 
hiblioiheca  orieirtal.)»  diefe*  braven  Kenner*  der  he- 
bräifehen  Sprache ,  der  sbefonders  Ar  die  firättm  Be- 
deuränseri  wichtig  iß»  viel  feine*  hermeneflüfehes  Cre- 
fühl  hat,  und  den  man  mehr  ftodierei*  foUie*  f.  J» 
F.  Gaab  in  Paulus  IVJwiorabüitn  SjU  s*  S.  65*  ff- 


♦s 


I      «. 


l)  Dicr  fehat&baren  ©ornmernarien  de*  guten  htbrÜr 
:  fchetv  Spracbkennaw  dessen  Jahrhunderte*  Hierq? 
vtr/mw»  der  auch  befondera  fchätzjbare  gto&rapkifck* 
JidUzen  enthält,  vglnHieronymus  Stridonieniis ,  ia- 
tetyrea,  critictu,  exegetieüg  cet.  s  Symhola  ad>  hifto- 
riagn;  *  faec,  IV  eccleßafticar»,  auet.  JU  Engel/ioft» 
Hafniae*  i797-  8« 


M       <     *<f 


if)  die  Mafor'a*  in  critifcher  und  exegelifcher  HinGcbt. 
Möchte  nur  ein  zwritgr  Buxtorf  für  unfer  Zeitalter 
auftreten ,  d.  h.  ein  Mann  von  Buxtorfs  Kenntnisfen 

9  urid  Fleifs ,  dfer  abdr  mit  den  besfern  Anflehten  un- 
ferfcr  Tagfe  über  dzeJVIafora»  als  eine  fehatebare 
$a?nm{ung  exegeti  feiert,  lpxicalifcher,  grammatischer, 
Ciififcher  Notizen,  .das  gediegenere  Eigen  thurn  der 
frühern  gelehrten  luden   fcheidete,  von  den   fpätern 

/    Schlafen  und  Auswüchfen, 

»  • 

>ify?mtiW  <k»nte*/fW  geiferten  Joden, des' Mittelalter! 
vorzüglich  einen ,  /iker$4i  J&ra%  jDai>.  Kimcki,  die 
nicht  feiten  durch :  ihre, ,  hjebräifche    Snracbkenntnifa 

« 

jfute  nnd  richtige  AüAcbten  geben«, 

♦  * 

..#)  Die  .Coxnmentarien  von  Capellus,  Vitringa»  Mark; 
voipügliqh  Edw,  fococ^e;    auch  die  Criüci  Säcri« 

fy  ^ön  denen  uns  nähern  die  bei  einzelnen  Fehlem» 
belondera  dain^s'^hrb^ra^clibftreö,  exegetifchen  Ar- 
beiter* I,  ■  H.  Midhaeli*  uud  des  fonft  als  gründlicher 
tjtfatnmrtihe*  bekantt&i'Ch.  ßened,  Michaelis.  Frei« 
Kch  featton  cHefe  Michalik  noch  nicht  die  Fundgru- 
ben ,  -  welche  uns  bald?  nachher  ctie  Afh.  Schulten!!* 
fehle  Schule  öffnete*     Sie  feuten  dagegen  aber  auch 
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ftpch  nicht  das  Hauptgeschäft  des  Exegeten,,  wie  ei- 
frige Spätere  ausgeartete  Schüler  des  grasten  Alb, 
Scfcultens,  in  das  Etymologifiren ,  Sondern  fachten 
daß  Hebräifche  mehr  durch  eignen  Parallelismus  und 
durch  die  alten  Ueberfetzei»  zu  erläutern»  letzterer 
jedoch  auch  die  andern  Dialekte  für  die  haltbarßen 
Wortbedeutungen  zu  benutzen« 

g)  Die  an  lexicalifcben  Untersuchungen  reichhaltigen 
Commentarien  über  Hiofo ,  Proverb,  und  die  andern 
Schätzbaren' Schriften  des  Alb.  Schaltend,  und  feiner 
Schüler,  vorzüglich  eines  N.  W.  Schröder,  Lette, 
Ev«  Scheid  und  vieler  andern  ,  deren  kleinere 
Schriften  zum  Theil  gefammelt  und  in  der,  fm  JLe- 
xicographie  noch  nicht  hinreichend  benutzten,  dis- 
fertatt,  fub  Alb,  Schultenfio  defenfarum  fylloge,  II, 
P.  4- 

h)  Die  immer  Schätzbaren  Anmerkungen,  und -andern 
Schriften  /.  D.  Miehad'lis;  Eichkorns  und  Paulus 
Repertorien  für  die  morgeuländifche  Litterat  ur; 
Eichhorns  allgemeine  Bibliothek  für  biblifche  Litte- 
ratur;  Paulus  Memorabilien  ötc;  die  Scharfßnni-  , 
gen  und  gelehrten  exegetifchen  Arbeiten  H  E.  G. 
Paulus  über  die  Pfalmen,  Jefaiah,  in  denen  noch 
viel  Spracbgelehrfamkeit  zu  benutzen  (leckt; 

i)  E.  F.  Cn  Rofenmütleti  Scholia  in  V,  T. ;    diefe  ge- , 
wichtigen   Repofitorien   des,    critifch   und  mit  Ge- 
fchmack  geprüften,    aus  den  vorhandenen  Hülfsmit-^ 
teln    der    altteitamentlichen    Philologie     ausgehobe- 
nen fiesfern.  * 


1  (  ' 

-  * 

k)  Der  Geddes  -  Faterfche  Commentar  über  den  Pen* 
tateuch;v  Btriholds  Daniel»  beides.  Werke  critifchen. 
Scharffinnes»  hiftorifcher  und  exegettfcher  Gelehr- 
famkeit;  -Augiißi's  und  de  Wette**  Ueher fetzung  des 
alten.  Teftaments»  in  der  für  die  weniger  bearbeite- 
ten A,  T,  Schriften  nicht  feiten  nach  einem*  richtt- 
gen(  Gefühl  das  Besfere  aus  den  vorhandenen»  'auch 
altern  Commentarien ,  ausgehoben  gegeben  wird. 

* 

t)  Die  kleinern»  aber  Schätzbaren »  gründlichen  exege- 
tifchen  Schriften  eines.  Schnurr^r9  Arnoldi*  C  Au* 
rivillius»  Tingjiadius ,  Svanborg9  Kreenen;  voll 
feiner  'hebräifchen  Sprachkenntnifs !  Multum  verae 
gloriae  meruit  paacis  libellis  horum  guisqnel 

$.    «78. 

Unter  den  jüdifcben  Commentatoren  und  Glosfato- 
ren  gibt  es  vortreffliche  Männer»  die  —  wenn  gleich 
ihre  neuhebräifche  Sprache,  die  fie  fprächen  und  fchrie- 
.  ben,  fehr  von  der  Stock  -  hebräifchen  verfchieden 
ift  — -  doch  zu  mancher  Stellenerklärung  nützlich  find» 
wie  man  fchon  aus  den  Schotten  Rofenmüllers  erTehen 
kann*  der  fie  wacker  zu  gebrauchen  weifs.  Hat  doch 
auch  der  Kirchenvater  Hieronymus  von  feinen  Lehrern» 
d|e  gelehrte  Juden  waren»  treuliche  Erklärungen  matt 
eher  Schwierigen  biblifchen  Stellen  erhalten!  Ein  Kita- 
chi  wusfte  a.uch  das  Arabifche  zur  Aufhellung  hebrät- 
fcher  Wurzeln  taetfeft  zu  'gebrauchen.  Man  fuche  nur 
den  Kern  der  Commentatoren  und  Glossatoren  aus,  und 
wiefe  die  fpätern  cabballiftifchen  und  fcholaflifcheh  grilt- 
haften  von  den  frühern  heitern  zu  unterfcheiden.  NMrt 
lauter  falfche  Münzen  haben  fie  in  ihrem*. Beutel,  fie  Zei- 
gen auch  altes  achtes  Gold  und  Silber  f     Zu  wünfeheri 


/ 


% 


I      . 


ift  es  daher;  cUrfa  durch  Chrcftomethfeen,  aas  Rabbmen 
gezogen,  diefes  Sprachftudiüm  aufgemuntert  we*de;  und 
|ange  Exegetea  (ich  die  rabbinifche  Sprachkenntnifs  er- 
werben  •  fcn^  Bergwerke  z_u  bearbeiten  ,  wozu  den  mei* 
ften  altern  chHftlichen  Exegeten  heuerer  Tage  feit  Alb. 
Schulten«  Reformation  die  Sehnen  fo  abgefpannt  und  die 
Adern  blutlos  gewefen  Gpd,  In  falchen  Chreftoraathieen 
müafen  denn  auch,  oder  in  hebräifchen  Grammatiken, 
die  grammaüfeben »  oft  rätWelbafoeu  ,:•  rabbinifchen 
Kunftwörter  gerammelt  feyn,  damit  ße  Geh  der  Anfan- 
ger bekannt  .mache«  da  eben  diefe  ein  Bindentifs  mit 
abgeben»'  dafs  fo  wenige  die  rabbjnifchen  Schriften  zu 
vergehen  im  Stande  find,  und  ihr  &euutz.eft  'desballix 
unterbleibt«  •  !   •     •'',■>■  •     •'•'•- 


\   ' 


-Von  den  Hulf*Wwift£n  zu  den  geographisch*?*,  ge- 
ichichtlichen  und  natprhiftorifchen  Gegenftänjlen  ift  be- 
Tonderä  nach  Eufehius,  Ilieroitymus  de  locis.cet«  bebrai« 
eis  für.  die  in-  und  ausländifcUe ^Geographie  ^  Reten* 
^ii  Palaeftioa,  Bachicues ,  hiftorifche  und  geograpbifche 
BefcKreihung  von  Palaeßina»  überfetat  von  Maas.  ?  Thle. 
für  die  inlandifcbe;  JTsbrand  von  Hamdsvtld,  biblifche 
Geographie,  üherfetat  von  ütt£  Jäitijehi  S^  Bpchart 
Phaleg;  J.  D«  Michaelis  fpiotlegium  geographiae  Hebraeo- 
tum  exterae»  für,  die  aitsläridifche  hehräifQhe  Geographie, 

■  V  •* 

\  _ 

für  welche  noch,  nach  dem  Vorgange  VosJfens  tmd  Bre- 
4ow$.m  der  grie^hifeben  und  römifchen  alten  Geogra«. 
phjfe  in  n^uern  Zeiten  ei we  mythifche  UnterfuchuBg,  di* 
aber  noch  nicht  ausgeführt,  rege  geworden  ift.  Ferner 
föe  ne*»ern  geographifche»  u«d  hiftorif^hen  Nachritten 
vw  Reifenden,    in>  Herrn  von  Zmhs  monai^ieber  Corre* 

« 

(pond«P*  und  fa  dea  Wiener  tfu»dg*ttben  de*  Qlieou; 


(  aw  ) 

ferner  die  Schriften  4er  franzoGfchän  .Expedition  nach 
Eg^pten«  *■* .  /  ~  '»    •'  •■'      -  •         ■'•-"'    •    '/; 

Für   die  Nomina  propria  Hiller's,,    Simonis  xxnomte 
ftkou  Ca  er  um  >  und  Hezels  Nominalforrne»lehre>  -, ' 

Für    die    Naturgefchichte ,     mechamfehe    Kunftge*  - 
Schichte  der  hebräi&hett  Älter  thumskmi  de  überhaupt  c 

»  •    .       •  .    »  »  i  *  *  '  l  '.  ' 

^» 

•  l)  Cettii  iuerobötanict>*fc  ' 

£)  Bocharti  bierozoieon.    ed.  Rofenmiiller*  ,    ' 

•3)  Braun,  de  yeftitu  'Sacerdotum  Hebraeorum;    N.  W» 
Schröder  de  yeftitu  niulierum  hebr. 

4)  Hartmann  die  Hebräerin  am  Putztifcb  and  als  Braut* 

Amfrerdam,  1809.   i8«o.   5.  Th.  ^ 

•     .•  .  .pv>     ".-  : 

5)  I.  Jaftn's  biblifche  Archäologie.  5  Tb.»    auch  fViif* 

*  t»^tfTVd«,'We^iä«d,iyidle, ändere,"     '•'•'''; 


1  1  \  • " 


*6)  Der  Tempel  Salbrrio's,  von  Hirt* 
7)  Sperrtet  de  legibus  Hebraeorüm.  etc* 


• '. 


Öafs  im  Lexicon  nu*  die  Refultare  Äer  haltWjieft 
ÜnterFnehimgen  gegeben  Verden  können  ,  und  kein« 
\yeiti^a6gen  üxuerfirchüngen  dteter  Art  darin  an  erwarten 
find ,  die  man  in  ihn  Schriften  felbft  'nachsuchen  mufa  i 
lüaft  der  Raum  eines  gewöhn  liehen  Lexicons  fchon  von 
lelbft  vewmnthcn.  ~  Daß  in  HinB cht  der  Botanik,  der  Na»' 
turgefchiohte*  der  Mineralogie  n.  f.  w.  maiiches  bisher  nicht 
lieber  beftimmt  werden  konnte*  kann  nmn  Niemandem 
ayim  Vorwurf  machen.  Bietet  <ks  Arabifche  oder  Syri- 
sche nicht  eben  denfetbet*  Pflanzer)^  bder  Tfaier- Namen 


i, 


.  (   5*0    ) 

dar,  and  wisfen  'wir  dann  nicht  Geher  aus  der  noch 
lebenden  arabifchen  Sprache,  dafs  diefe  Pflanze,  dlejes 
Thier,  diejer  Stein,  and  kein  anderer  gemeint  fej ;  fo 
;  haben  wir  bei  weitem  noch  nicht  Sicherheit  für  vdie 
Species  in  einem  hebräinphen  Worte»  wenn  wir  auch 
in  Reifebefchreibern  finden,  dafy  dlefe  Pflanze  oder  das 
Thier  in.  P&läftina  häufiger  oder  feiteüer  fey.  Dana 
noch  würde  unfere  Vermuthung  blofs  Vermnthung  feyn, 
wenn  wir  von  den  Reifebefchreibern  hörten  ,  dafs  in 
Patäftina  folche  lebende  oder  leblofe  Naturkörper  vor- 
kommen von  den  Eigenfchaften ,  die  gerade  in  der  bi- 
blifchen  Stelle  namentlich  Angeführt  Werden ,  wenn 
nicht  im  Arabifchen  ein  ähnlicher  Name  dafür  im  Ge- 
brauch iß.  —  Doch  wir  dürfen  hienieden  nicht  gar  zu 
ängftlich  feyn.  — . 


im*  ♦  ■• 


VerbesfarungeB.  k  ' 

8eite  7.-  Zeile  2,  von  unten;  lies  wir  ftatt  wird 

g.    —    g.  v.  oben?   der  ft.  den  ^       ^  * 

—-     9.     —  iß.  v.  oben,  -dy%ivo«2  ft.   ay%<vo/*.    '  _     '  -        » 

—  g.  und  23.    tilge  Einleitung;.  $  ' 

—  ,2g.    Z.  14.  vi  ob.   mit   7- 

—  54.    —    1.  y.  u,   jene  diefe 

—  38.    —  "•  vorurtjieilsfrey  t 

—  44.    —    4.  v.  o.  E  ft.  F 

~   49.    —    7,  v.  o.  F  ft.  E  ' 

-t-  go.   —  10.  v.  o.  tilge  das  Comma, 

— ■  59-  —  *2,  v* u*  ^eyn  können, 

_  51#   —  ig.  v.'u.  -des  ft.  der 

—  7l#   _  15.,  v.  o.  Anfängers  t    v 

—  71.   -—20.  v.  6.  findet,  s        .       '      ' 
—  «75.   — .  15.  v.  o.  eines  s                     '  ,. 

—  77.  in  der  Mitte  tilgfe  die  Commata  nach  Anliänge  und  vei> 

'  arbeitet. ..'     " 

~-  80.   Z.  11.  v.  o.  tilge  das  ),  und  fetze  es  Z.  xg«  nach  fasfexi. 

—  80.  — "  8»  ▼•  u.  211  übertragen ; 

—  82.  —  127.  v.  u.    früher    einige  , 
_  jg^,-  —    7.  v,  u.   cabulorup»       w 

—  85-  —  10»  v-  °«   tilge  das  !  und  fetfce  ,  * 

-—   92.  -^     6.  v.u.,  ieitletzten,  > 

___   94.  —  15.  v.  u.    Nation  - 

^101.  —   8«  y*  °*  <*a8 

—  104.  -*     3.  v.  o.  einen 

—  :  04.  -<-  i3«  v.  o.  .gange 

—  110.  —  i8-'v*  °*   des  x 

—  ii'8.  —    7-  v.  0.  der  j 
-^119.  —  12.  v.  o.  überhaupt  feyn.v 

— 119.'^  5.  v.u.   des  "  x 

-^-121.  — «  7.  v.*u.  einer 

\ — 12|.—  7.  v.  o.  Serben 

—  129.  —  5.  v.  o.  der  ft.#den 

— 142.  —  11.  v.  u.  ^j£u£»3» 

*  —  J44.  — r  13.  v.  u.  untern  KörpeJ 
— .145    —     Öt  v.  ol    offen:  %        '..  _ 

—  165.  —     2.  3.  v.  u.  T  ft.  T  - 

—  171.  —     9.  v.  u.  ten  ft.  te 
„'—175.  —  1::.  1.  lv  ft.    ß.  I.  IV  f<T., 

-L»75-  -'-    5«  V.  u.  ljeigeiiiifcht) 

—  175.  —    6.  v.  u.tilge  ). 

277-  in  h-lcalx  IL,  cnlz.  .  Das     m»   und  J»  wie   ä»ch   S.  183» 

186.  fteht  für  die  Finalbuchftaben  Qjy,    Q& . 
. —  19a.   Z.    3.  v.  o.  jene  • 

—  197.  in  der  Mitte  1.  Geddes 

299.  Z.    8*  v«  u-  1*  fammt  demlSinfliifa  derCliniaa,  des  Bodens 

den  hervorgebl.  etc.  ' 

—  201.  —    2.  V.  o.  Cap.  X.> 

.  _  ~-22o.  —    J.  v.  o.  Cap.  XIV.  der  etc.;   Cap. IX.  a)phab«t.  etc., 
—  232.  £—    a.  v.  o.  Sprachbildung, 


■« 
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Z.  3^4.  Z;  3,  y>  o.  Fragmenten»  •" 

—  235.  —  7.  v.  ti.  vi«  elt ,  ut ', 
.  —  A42*  —■6.  v.  11.  kein  ft.  eih 
.—  243.  -—  6.  v.  i».  Ich  lies  ft  gewisfermaftfcft 

—  350.  —   &  v.  u»  <&t  ft.  dafc  • 

—  2(>3.  —  7»  v*  «•  nach  ft.  nächft 

—  267.  — I2>  v*  »•  das  ft.  daß*.   .  , 

—  270. «— 15.  v.  o.  Q  ft.  ß 

—  274.  — 15.  v.  it.  11.  ft.  G.  k 

—  275»  —   7-  v«  u.  das  ft.  dafs 

—  277.  -*-*4»  v»  u-   grosfer 

—  2#  1.  —   1.  v.  11.  Sainl'crit 

—  "232.  —14.  r.  11.  ein  ft.  im 
•—  B#2.  — -  7-  v«  ti.  und  ft.  irt 

*—  282-  *""**  *•  v«  "•  Rani» 
*—  ag5.  —  4.  v.jo.  I.  Mof« 

—  a8ö.  —  4-  ▼•  o.  y^fl  '  -    \ 

—  A89-  **"  9»  v-  tt;  Verfaafert  Wort*      ^ 

—  291.  —15.  v.  u.   wahrfcheinlich        . 
*— 500.  *-*■  5-.'  V\&*  Jehw  ft.  eine 

. —  3o2k  —  3.  4.  v.  o.   Na  lur  an  lichten 

» —  502.  ->-  7.  v.  o.    doppeltes  -.GefcMeclit 

—  512.  — 10.  v.  o.  tÜ  S..  514.    Z.   21.  fr.  0.  JH 

—  520.  —   5-  v-.  o.  j'luralibu*    , 

*-  320.  ~  2.  v.  ü.  HNOn  dicke  Schmanditsileli 

—  326.  —  6.  v.  u.  |1  ft.  n      &  334.  £  5.  v.  o<  Wpff  .6.  ScWa 
, —  345.  — li,  v.  o.  mi  Orator    S. 545    Z.  8*  v.u.  declanui'eu 

\  —  549,  — ».  7.  v.  vü  giaecuih     S.  364.  Z.  4.  t.  ü.  elufdren, 
i*_  5§jf  —10.  v.  o.  wgab     S.  331.Z.  9.  v.  U.' Cau«  £1. 

—  38&«  ~~  *5V  v-  u*  lOKiLc  Seh  welter 

—  592.  *—    1.  v.  o.  letzuner    S.  39g..  Z.  16.  v.u.  a  Seto  fiartoloihett 

—  398»  — i2*  v-  u-  das       S.  413.  it. 5*  v.u.  *<& 

—  414.  —  2.  g.  v*  o.  v       S.  427.  Z.  15.  v.  u.  vieler 

« —  409.  ■*-  fl«-v.  o.  des  'ft.  der     $.453.  Z.  18.  v.ö»  IVlofe  ft.  Masle 

«—  441.  —  5-  v.  tu  und  It.  and      S.  462.  :S.  1.  v.u.  §    197.    ~  - 

, —  $6g.  -*-  9.  V.  u.  wäre  ft.  wären       S.  477.  Z.  8»  eine  lt.  uufert 

—  478«  —  4«  v*  ll»  un(*  iun*     $»487>  Z.  lfr.  V.  6.  Bau  und 

—  go2.  —  1.  v.  o.  Objecre     S.  ^02-.  S.9.  v.u.  *ü  beachten 

—  503.  *■*•  5.  v.  p.  Husztius 

—  504*  —  »7-  »8-  v.  o.  ^$n ft#  ^-*? 

507.  —14.  v.  o.  Aufklärung      S.  50  .  Z.  &  v.  u.  läsft;) 

^_  gjg.  —  7   v.  u.  als  diefes  letztere  Geschäft  feibft, 

—  528»  — 12,  v»  °'  zwölften  lt.  zweiten 

«*  556»  — 12.  v.  o.  Wortes      S.  538-  Z.  2.  v.  u*  fcbätzbarfte» 

—  547.  — 10.  v.  u.  geben,  vgl.  5«  fi78» 

Sixiige  andere  möge  der  geneigte  Lefex  feibft  berichü^en« 
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